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Ueber eine neue Methode Fahrzeuge auf Canaͤlen fortzus 
fchaffen, auf welche fi) Charles Bonnpcaftle, aus der 
Grafſchaft Albemarle im Staate Virginia, im Jahre 1834 
ein Patent ertheilen Tieß.. 

Aus dem Mechanics’ Magazine, No. 582, ©, 44. 





Die von Hrn. Bonnycaftle erfundene Methode, auf die wir 
umfere Lefer hier aufmerkfam machen zu müffen glauben, befteht in 
der Anwendung einer Schienenbahn, welche der bekannten Palmers 
fchen einfachen Eifenbahn ähnlich ift, und entweder in gleicher Höhe 
mit dem Maffer oder etwas über demfelben längs der Mitte bes 
Canals hinlaͤuft. Auf dieſe Schienenbahn Täßt der Erfinder die 
Triebfraft, womit die Fahrzeuge in Bewegung gefezt werden follen, 
dadurch wirken, daß er an beiden Seiten der Bahn im horizontaler 
Richtung zwei Räder Freifen läßt, welche durch irgend eine geeignete 
Vorrichtung fo an die Bahn angedrüft werden, daß hiedurch eine 
folhe Reibung hervorgebracht wird, wie fie zur Bewirfung der Orts: 
veränderung oder zum Treiben der Boote erforderlich ifl. An jeder 
Seite der Bahn läuft ein ganzer Zug von an einander gehängten 
Booten, denen der Erfinder eine ſchmale Form gibt, indem je zwei 
in gleicher Richtung zu gehen haben; auf dem erften Paare befindet 
fi die Dampfmafchine oder die fonftige Triebkraft. Die an den 
gegenüber liegenden Seiten der Schienenbahn befindlichen Boote find 
durch gehdrige, über diefelbe laufende Bänder mit einander verbuns 
den; deren Vorders und Hintertheile find fo gebaut und einander 
fo angepaßt, daß, während diefelben Spielraum genug haben, um 
Eurven zu umfchiffen, fie fih im Ganzen doch fo viel als moͤglich 
wie ein aus einem einzigen Boote beftehendes Fahrzeug verhalten. 
Die Vortheile, welche der Patentträger durch diefe feine Vorrichtung 
zu erlangen glaubt, find folgende: 


1) Laͤßt fih auf diefe Weife die Dampflraft oder eine andere 
Zriebkraft zum Treiben der Schiffe und Boote “auf Canaͤlen oder 
anderen Gewaͤſſern, auf denen fie bisher noch nicht benuzt werden 
Ffonnte, weil die Ruderräder zu nachtheilig auf die Ufer wirkten, vers 
wenden. ; 

Dinglers polyt. Journ. 8%» LVI 9, 1. 4 


2 Ueber eine neue Methode Fahrzeuge auf Eandien. fortzufgaffen. 


2) Geftattet die beflimmte Linie, welche mittelft der Schienen: 
bahn erhalten wird, eine bedeutende Verlängerung des Zuges von an 


einander gehängten Booten, Da deren Weite und Tiefe hiebei vers 


haͤltnißmaͤßig vermindert wird, fo wird auch der Widerftand und das 
hieraus folgende Auswafchen des Canales bedeutend vermindert. 


f 


3) Kann man bier Furze Boote anwenden, ſo daß fich felbft 


lange Züge von Booten um ſolche Curven bewegen koͤnnen, wie fie 
an den Ganälen nicht felten vorfommen. Eben fo geftattet dieſe 
Einrichtung die Bewegung der Boote Über fchiefe Flächen. In lez⸗ 
terem Kalle bedient man fi) der Räder mit Reibungsrolfen , wie fie 
gegenwärtig gewöhnlich angewendet werden, und zugleich auch firirter 
oder Iocomotiver Dampfmafchinen. 


Seine Patentanfpräche begründet der Patentträger auf folgende 
Weiſe: „Als meine Erfindung erfläre ich die Anwendung von einer 
oder mehreren Schienenbahnen, welche fich etwas über oder auch ets 
was umter der Wafferfläche von Gandlen, Flüffen, Seen und anderen 
Gewäffern befinden; die angegebene Verbindung der Boote; die Ans 
wendung einer Triebkraft, deren Räder die Schienenbahnen gleichſam 
umllammern; und die Anwendung diefer Bewegung zum Treiben von 
Booten, Barken umd anderen Fahrzeugen auf Gandlen, Fluͤſſen, 
Seen und anderen Gewäffern.‘’ | 


So viele Vorrichtungen bereit ausgedacht wurden, um bie 
Triebkraft auf andere Weife als durch NRuderräder zum Treiben der 
Fahrtzeuge zu verwenden — (tir erwähnen hier z. B. nur einer längs 
des Ganales laufenden Kette-oder eines Geiles, der Räder, meldye 
man auf dem Boden oder auf dem Saumwege laufen ließ; der 
Zahnftangen, welche man längs der Mitte der Candle legte, und in 
welche man ein Zahnrad eingreifen ließ), — fo fcheint und doch ber 
gegenwärtige Plan neu und vielleicht nicht ganz unbrauchbar zu feyn. 
Das einzige Hinderniß, welches demfelben im Wege liegt, dürfte 
darin zu fuchen feyn, daß die Candle und die Boote lediglich für 
diefe Art von Communication gebaut feyn müßten. 
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I, 


Verbefferungen an den Mafchinen zum Heben von Wafler, 
welche Maſchinen übrigens auch zu anderen Zweken ans 
wendbar find, und mit Dampf ober einer anderen Triebs 
kraft betrieben werden, auf welche fich John White, Ins 
genienr und Eifengießer von Southampton, am 28. März 
1835 ein Patent ertheilen ließ. — 

Aus dem Repertory of Patent-Inventions. Februar 1835, ©. 91. 
Mi Asbildungen auf Tab. 1. 





Meine Erfindung, fagt der Patentträger, bezieht ſich auf die 
Preifenden Wafferhebemafchinen, die, wenn fie durch Dampf betrieben 
werden, auch als Dampfmafchinen dienen koͤnnen, wie dieß aus 
der num gleich folgenden Befchreibung binlänglich erhellen wird. 

Fig. 31 gibt eine Endanficht einer rotirenden Pumpe, woran 
der in Fig. 32 erfichtliche Dekel abgenommen ift, damit die inneren 


Theile der Mafchine defto anfchaulicher werden. z 


Fig. 33 ift ein Längenaufriß derfelben Mafchine, woran das 
Geftell im Durchfchnitte dargeftelle ift. | | A 

Sig. 34, 35 und 36 ftellen einzelne Theile der Mafchine in ets 
was größerem Maßftabe vor. Gleiche Buchftaben beziehen fich an 
allen diefen Figuren auf gleiche Gegenftände. | 

a ift eine Walze, welche icy die Zreibwalze nenne, und an der 
fih vier hervorragende Ringe b,b befinden, fo daß die Walze auf 
diefe Weife in drei Fächer c,c,c abgetheile if. In jedes diefer Bas 
her Tann dad Waffer durch einen eigenen Canal ein: und wieder 
austreten, wie dieß fogleich deutlicher werden wird. d,d,d (Fig. 31) 
find drei Kolben, von denen durch jedes der Fächer c einer geht, 
wie dieß aus Fig. 33 und 36 erſichtlich ift. F ift eine andere 
Walze, deren Durchmeffer jenem der Walze a gleichlommt, und 
welche gleiche Gefchwindigkeit mit ihr hat, indem an den Wellen 
diefer beiden Walzen a,f ganz gleiche Zahnräder g,g angebracht 
find. Die Walze f ift in drei Fächer abgetheilt, welche genau In 
die. Fächer c,c,c eingreifen. An jedem der drei Theile der Walze f 


ift an dem ihren eutſprechenden Kolben gegenüber liegenden. Theile 


ein Ausſchnitt angebracht; fo wie fich daher die Walzen umdrehen, 

werben die Kolben nach einander an die an der Walze f befindlichen 

Ausfchnitte gelangen, und da ſich die Kolben an dem Umfange der 

Walze a in gleichen Entfernungen befinden, fo werden fich jederzeit 

zwei der Kolben in Thätigkeit befinden, fobald der eine feinem Auss 

ſchnitte gegenüber zu ſtehen kommt. In Sig, 31, 33 und 36 iſt h 
4 * 


! 
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der Eintrittöcanal, der durch dad Ende der Walze a geht, der fich 
nur fo weit erftreft, ald das erfte Fach c reicht, und ber ſich an 
ber einen Seite des Kolbens diefes Faches befindet. i iſt der in 
der Walze a angebrachte Ausführungscanal; er reicht von dem ers 
fien Sache c bis zum anderen Ende der Walze a, und befinder fich 
an der anderen Seite des Kolbens. Hieraus folgt, daß alles Waſ⸗ 
fer, welches ſich in dem erften Fache e befinder, bei der Umdrehung 
der Walzen a und f von dem Kolben durch den Ausführungscanal i 
ausgetrieben wird, indem das Wafler an jenen Stellen, wo die bei: 
den Walzen a und f einander berühren, nicht zwifchen denfelben ent⸗ 
weichen kann. Was das zweite Fach c betrifft, fo bat auch diefes 
einen Einführungscanal, der in der Walze a von demfelben Ende 
berführt, wie an dem erftien Sache; und eben fo ift auch ein Aus⸗ 
führungscanal angebracht, der von dem zweiten Fache an das ans 
dere Ende der Walze a führe. Gleiche Einrichtung ift auch an dem 
dritten Fache getroffen, und in Folge diefer Einrichtung tritt die 
Slüffigkeit an dem einen Ende der Walzen ein, an dem anderen 
Ende hingegen wieder aus. Die Einführungd: und Aus fuͤhrungs⸗ 
candle in der Walze a werben gleich beim Gießen derjelben gebildet, 
indem fie bloß Deffnungen find, welche nach der Länge der Walze a 
in die Fächer c, und von diefen Fächern c an das andere Ende der 
Walze a führen. Allein der Einführungs- und der Ausführungs: 
canal werden an jedem diefer Fächer c durch die Kolben fo getrennt, 
daß die Flüffigkeit nicht eher von dem einen in den anderen über: 
gehen kann, als bis die Walzen eine Umdrehung gemacht haben. 
Die Mafchine wird daher, wenn man die Walzen a-und f durch 
irgend eine auf eine der Achfen wirkende Kraft in drebende Bewes 
gung verfezt, ein fehr Eräftiges Mittel zum Heben oder Treiben von 
Waſſer an die Hand geben. Zu bemerken ift jedoch, daß der un= 
tere Theil des Gehäufes k, Fig. 31, 32 und 33, genau gebohrt, 
und die Ringe an der Walze a fo geliedert feyn muͤſſen, daß kein 
MWaffer von dem einen Fache in das andere Übertreten kann. 

Sig: 35 zeigt einen Grundriß ded Cylinders oder Gehäufes k, 
woran man die Deffuungen 1,1,1 für den Durchgang der drei Theile 
der Walze f, welche in die Fächer c einzutreten haben, erfieht. 
Ueber der Walze f ift der Dekel m angebracht, der, wie die Zeich- 
nung zeigt, mittelft hervorftehender Raudftüfe auf den Cylinder k 
gebolzt if. Die zwifchen den drei Theilen der Walze f befindlichen 
leeren Räume find mit einer Liederung ausgefüllt, deren Druf mit 
Schrauben regulirt werden Fann. In Fig. 33 ift n die an dem ei« 
nen Ende der Mafchine befindliche Eintrirtöfammer, in welche fich 
die drei in die Faͤcher c führenden Einführungscandle dffnen; o bins 
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gegen ift die Austrittskammer, in welche am anderen Ende ber 
Walze a ſaͤmmtliche Ausführungscandle münden. Es ift daher of» 
fenbar, daß, wenn die Röhre p mit einem Brunnen in Verbindung 
gebracht und eine der Wellen der Walzen a,f in Bewegung gefezt 
wird, durch die Röhre q ein unumterbrochener Waſſerſtrahl auögetries 
ben werden wird. Es verſteht fich übrigens, daß man auch eine 
größere oder geringere Anzahl von Fächern e anwenden fann, wenn 
diefelben nur mit den befchriebenen Eins und Ausführungsgängen 
verfehen find. 

Nachdem ich hiemit den auf dad Heben von Waſſer bezäglichen 
Theil meiner Erfindung befchrieben, will ich nun zeigen, wie meine 
Mafdjine durh Dampf betrieben werden kann, und wie fie die 
Dienfte einer Dampfmafchine leiftet. Die bei Fig. 31, 32, 33, 34, 
35 und 36 befchriebenen Theile bleiben in diefem Falle ein und dies . 
felben; doch muß mit noch größerer Sorgfalt darauf gefehen wers 
den, daß fie fämmmtlich fo genau als möglich und dampfdicht paffen; 
auch muß Vorforge getroffen werden, daß die Theile gehörig fchläpfs 
rig erhalten werden. ch bringe zu diefem Zweke den Trog r an, 
in welchem Dehl enthalten it, und in welchem fich ſolche Deffnuns 
gen befinden, daß fortwährend ganz Heine Troͤpfchen Dehl auf die 
obere Walze f herabfallen. Die Röhre p wird mit einem Dampf: 
feffel in Verbindung gefezt, und wird alfo zur Dampfröhre; die 
Röhre q hingegen wird, wenn die Mafchine mit niederem Druke 
arbeiten foll, mit einem Verdichter verbunden; foll die Mafchine aber 
eine Hochdrufmafchine werden, fo muß fich diefe Röhre q in die 
atmofphärifche Luft öffnen, indem der Dampf durch fie entweicht, 
nachdem er feine Wirkung vollbracht hat. Der bei der Röhre p 
eintretende Dampf erfüllt die Kammer n, gelangt aus diefer durch 
die drei Einführungscanäle in die Fächer c, und wirft in diefen auf 
die Kolben, indem die drei Theile der Walze f Widerlager bilden, 
gegen welche der Dampf prüft. Sobald die Kolben aber an den 
entfprechenden Ausfchnitten in der Walze f anfangen und’ vorüber 
gegangen find, wird der Dampf an der anderen Seite ded Kolbens 
durch die Ausführungscandle in die Kammer o und von hier in den 
Verdichter oder in die freie aan gelangen, je nach der Art, zu der | 
die Mafchine gehört. Ä 

Der zweite Theil meiner Erfindung bezieht ſich auf eine andere 
Einrichtung einer rotirenden Mafchine zum Drüfen oder Treiben 
von Wafler oder anderen Fluͤſſigkeiten. Diefelbe befteht nämlich in 
zwei Schrauben, welche fich in einander bewegen, und welche durch 
zwei an den Achfen diefer Schrauben angebrachte Zahnräder mit gleis 
hen Gefchwindigkeiten umgetrieben werben. Diefen Teil meiner 
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Erfindung erfieht man aus Fig. 37, 38 und 39. Fig. 37 ift naͤm⸗ 
li ein Grundriß, woran der obere Theil des Gehäufes abgenoms 
men ift. s,s ift eine recht= und eine linkhandige Schraube, welche 
fo genau ald moͤglich in einander paffen, und deren Achfen fich in 


‚ Zapfenlagern drehen, welche an den Enden des Gebäufes t ange 


x 


bracht ſind. Das Gehäufe t ift ausgedreht, und den Schrauben s,s 
angepaßt, wie dieß die Endanficht Fig. 38 zeigt, am der der Dekel 
abgenommen ift. Fig. 39 ift eine Seitenanſicht. u ift dad Saug⸗ 
rohr und v die Ausführungsröhre; w,w find Zahnräder, die fi) an 
den. Achfen der Schrauben s,s befinden. Es erhellt ofjenbar, daß 
wenn eine. diefer Achſen in Bewegung gefezt, und die beiden Schraus 
ben s,s folglich gegen einander umgedreht werden, das bei u eins 
tretende Waffer in der Richtung der Schraube und bei dem Punkte v 
audgetrieben werden wird. 

Sch weiß wohl, daß bereits verfchiedene Verſuche gemacht wur⸗ 
den, Pumpen oder Dampfmaſchinen zu verfertigen, an denen ſich 
zwei Walzen, von denen die eine Ausſchnitte und die andere vorra⸗ 
gende Kolben hat, gegen einander bewegen. Ich gruͤnde daher meine 
Anſpruͤche bier nur auf meine Methode, die Eins und Ausführungss 
eandle anzubringen, fo wie auf den in Fig. 37, 38 und 39 abgebil- 
beten Apparat, an welchem fich eine recht⸗ und eine linfhandige 
Schraube zu dem angegebenen Zweke gegen einander bewegen. 


III. 


MVerbefferungen an den Mafchinen oder Apparaten zum 
Schneiden von Schrauben, worauf fich Joſeph Whit—⸗ 
worth, Mafchinift von Manchefter, in der Grafſchaft 
Rancafter, am 27. Febr. 1834 ein Patent ertheilen ließ, 


Aus dem London Journal of Arts. Januar 4855, ©. 266. 
Mir Abbildungen auf Tab. 1. 





Die unter obigem Patente begriffenen Erfindungen und Berbef- 
ferungen befiehen in einer verbefferten Einrichtung des Schraubftofes 
oder ded Rahmens, womit die zum Schneiden der Schrauben dies 
nenden Schneidinftrumente oder Patrizen feftgehalten werden, und in 
der Art und Weife, auf welche diefe lezteren zum Behufe des Schneis 
dens der Schrauben gleichzeitig eingezwängt werden. Sie beftehen 
ferner aber auch in dem Baue einer Mafchine, in der Schneidinftrus 
mente, welche nach einem dem eben angegebenen- ähnlichen Principe 
wirken, fo angebracht find, daß fie an cylindrifhen Wellen, welche 
von einer Dampfmafchine oder anderen Triebkraft bewegt werben, 
Schraubengänge son dem erforderlichen Durchmeffer ſchneiden. 


zum Schneiden von Schrauben. : 


Die Mittel, womit den Patrizen die gleichzeitige Bewegung 
mitgerheilt werben Faun, find fehr werfchieden, weßhalb denn ber Pas 
tentträger in der Erklärung feines Patentes und in der beigegebenen 
Zeichnung mehrere diefer Methoden erläutert hat. 

Fig. 7 zeigt einen der verbefferten Handfchraubftöfe, woran die 
Patrizen an Drt und Stelle angebracht dargeftellt find, von Außen. 
Fig. 8 zeigt diefelbe Vorrichtung von der Seite. In Fig. 9 fieht 
man das Innere derfelben; der Dekel der Büchfe ift bier abgenom⸗ 
men, damit man die inneren Theile erfehe; er ift übrigens in Fig. 10 
auch noch umgekehrt abgebilder. Fig. 11 ift ein Längendurchfchnitt 
durch den Schraubftof in feiner vollendeten Einrichtung. a,a,a find 
die Patrizen, welche genau in Salzen pafien, die zu deren Aufnahme 
theils in der Büchfe b,b, theils in dem Dekel c,c angebracht find, 
fo daß fich diefelben in radialen Richtungen fchieben koͤnnen. A ift 
ein innerhalb der Büchfe angebrachtes Rad, weldes fih in einem 
freisrunden, in der Büchfe und in dem Dekel befindlichen Ausfchnitte 
dreht, und in deffen Umfang fchiefe Zähne gefchnitten find. e ift 
eine Tangentenfchraube, welche durch einen cylindrifchen Ausſchnitt 
geht, der gleichfalls theild in der Büchfe, theild im Dekel angebracht 
‚it; die Gewinde diefer Schraube greifen in die Zähne des Rades e, 
und folglidy wird leztered umgedreht, fo wie die Schraube in Bewe⸗ 
gung gefezt wird. In das innere des Rades d find drei excentris 
fche, gebogene Vertiefungen f,f,f gefchnitten, deren Curven fich ges 
gen die Ruͤken der Patrizen a ſtemmen. Wenn daher die Schraube e 
umgedreht wird, fo wird dad Rad d umgetrieben; und indem hies 
durch die Eleineren Radien der Eurven f gegen die Rüfen der Pas 
trizen andrüfen, werden biefe lezteren gleichzeitig nach Einwaͤrts 
gedrängt. 

Die verbefferte Mafchine zum Schneiden der Schrauben durch 
Kraft fieht man in Fig. 12 und 13. Fig. 12 iſt nämlich eine ho⸗ 
rizontale Anficht diefer Mafchine, welche in Fig. 13 im Längenaufs 
riffe und zum Theil im Durchfchnitte dargeftellt ift, während Fig. 14 
eine Endanficht davon gibt. A,A ift das Lager oder das Geftell der 
Machine, welches beinahe wie das Lager und die Vorlage einer 
Drehebauf gebaut, und mit firirten Pfoften verfehen ift, in denen 
fih die Hauptwelle C nicht nur umdreht, fondern auch der Länge 
nach fchiebt. Das Zahnrad D ift durch einen Schlüffel, weldyer 
durch deffen Nabe geht, mit der Welle C verbunden, und diefer 
Schläffel greift in eine Zuge, welche, wie Fig. 13 zeigt, der Länge 
nach in diefe Welle gefchnitten if. Dbfchon daher dad Rad D auf 
diefe Weife fo an die Welle C gefchirrt ift, daß es eine und biefelbe 
kreiſende Bewegung mit diefer theilen muß, fo kann ſich bie Welle 
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dennoch der Laͤnge nach in der Nabe des Rades ſchieben. Die krei⸗ 
ſende Bewegung wird dem Rade D durch ein Getrieb mitgetheilt, 
welches an der Nebenwelle F,F angebracht iſt; die Zapfen dieſer 
lezteren drehen fich in Lagern in dem feitlichen Geftelle G,G, wie 
man bieß am beften aus Fig. 12 erfieht. An der Mebenwelle -F,F 
drehen fich frei die beiden Rollen H und J, von denen jede mit eis 
ner Klauenbächfe verfehen ift; zmifchen ihnen ift die fchiebbare Klaue k 
und der Hebel L angebracht, womit die eine oder die andere diefer 
Rollen an die Welle gefchirre werden kann, damit ſich die Welle, je 
nachdem es die Umftände erfordern, nach entgegerigefezten Richtun⸗ 
gen umdrehen läßt. Man wird diefen Theil der Mafchine noch beſ— 
fer auffaffen, wenn man einen Blif auf Fig. 15 wirft, wo die Nes 
benwelle und die dazu gehdrigen Theile zum Theil im Aufriffe dar- 
geftellt find. Von den Rollen H und J aus laufen Bänder M,M, 
von denen das eine gefrängt iſt, an entfprechende, an der Welle N 
befeftigte Rollen. Da diefe leztere Welle durch eine Dampfmafchine 
oder irgend eine andere Triebfraft in Bewegung gefezt wird, fo wers 
den die Rollen H,J durch die Laufbänder M, M nad) entgegengefez: 
ten Richtungen umgedreht werbeu; und je nachdem daher die Welle 
durch den Hebel L, deſſen verfchiedene Stellung durch punktirte Lis 
nien angedeutet ift, mittelft der Klauenbüchfe an die eine oder die 
andere der Rollen H,J gefchirre ift, wird fie fich nach der einen oder 
nach der anderen Richtung umdrehen, oder auch ganz ftillftehen, im 
Falle die Klauenbüchfe in der Mitte ſteht, und mit feiner ber Rols 
len im Verbindung gebracht ift. 


Die Stelle, an der ſich die Buͤchſe mit den Schraubenpatrizen 
‚ befindet, fieht man in Fig. 12, 13 und 14 bei P; fie ift an einem 
Rahmen Q befeftigt, der auf den Bahnen oder Schienen des Las 
gerd A,A gefchoben, und mittelft Schraubenbolzen an dem Lager 
befeftigt werden Tann. Die in der Büchfe enthaltenen Patrizen wers 
den faft nach dem oben befchriebenen Principe in Bewegung geſezt; 
ihre Einrichtung weicht jedoch einiger Maßen ab. . 


Das glatte oder walzenfdrmige Stüf, in welches die Schraube 
gefchnirten werden -foll, fieht man in Fig. 12, 13 und 14 bei R, 
und zwar an dem einen Ende von dem Mangenhälter (chuck-hol- 
der) S, ber fi an dem Ende der Hauptwelle S befindet, feftges 
halten; das mit Schraubengängen zu verfehende Stuͤk wird dem⸗ 
nach durch die Umdrehungen und durch die Längenbewegung biefer 
Melle durch die Patrigen geführt, und dadurch werden die Schraus 
bengänge in daffelbe gefchnitten werden. Die Längenbewegung der 
"auptwelle C hängt von der Fuͤhrſchraube T ab, deren Achfe mit 
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ber Achſe der Hauptwelle zufammenfällt; beide find mit einander 
verbunden, indem dad Ende der Schraube T in eine an dem Ende 
der Hauptwelle angebrachte Dille eingefenft, und mittelſt eines 
Randſtuͤkes und Halsringes darimı feftgehalten wird, wie man dieß 
in Sig. 13 durch Punkte angedeutet ſieht. In Folge diefer Einriche 
tung kann fih die Welle C unabhängig von der Schraube T ums 
drehen. Die Schraube T geht durch eine Schraubenbächfe U, und 
diefe, welche fih frei in dem Halfe des Zapfenlagers V umbdreht, 
wird durch das an ihr befeftigte Zahnrad W umgedreht. Durch 
diefe Einrichtung wird bezwelt, daß, ftatt die Schraube T feldft ums 
zudrehen, die Schraubenbüchfe U in Freifende Bewegung verſezt wird, 
um die Schraube zugleich mit der Welle C der Länge nach zu ver⸗ 
fohieben: Bei diefer Einrichtung Fann man eine Schraube T, deren 
Schraubengänge irgend eine geeignete Höhe haben, anwenden, um 
die Hauptwelle fo zu führen, daß in das glatte Stüf R ein beliebis 
ged Schraubengemwinde gefchnitten wird. Die Längenbewegung ber 
Schraube T und der Welle C, wodurch die Schiefheit des zu fchneis 
denden Schraubengemwindes beftimmt wird, kann durch Abänderung 
der Durchmeffer der Räder, die fich an der Nebenwelle F befinden, 
und ded Rades W, wodurch) die Schraubenbüchfe U umgedreht wird, 
regulirt werden; denn je mach der Gefchwindigkeit der Umgänge der 
Schraubenbichfe U wird fih auch die Leitungsfchraube T und die 
Welle C der Länge nach vorwärts bewegen; und je nachdem Die 
Geſchwindigkeit der Umgänge der Schraubenbüchfe zu= oder abnimmt, . 
wird auch die Schraube mit mehr oder weniger Schiefheit in das 
glatte Stuͤk R gefchnitten werden. | 
Um die Ausdehnung der Strefe, in welcher das Schraubenge: 
winde mittelft der Patrizen auf das glatte Stuͤk R gefchnitten wird; 
zu befchränten, find an einer Schieberftange, die ſich mit der vers 
fhiebbaren Welle vorwärts bewegt, ftellbare Aufhälter X, X ange: 
bracht. . Diefe Aufhälter wirken, je nachdem fie geftellt werden, in 
gehörigen Zwifchenräumen auf den Hebel L, und verändern deſſen 
Stellung folchergeftalt, daß die Klauenbichfe verändert wird, und 
eine Längenbewegung nach der entgegengefezten Richtung eintritt. 
Big. 16 zeigt den inneren Bau der Büchfe, in der die Schneidins 
firumente oder Patrizen a, a,a enthalten find. Die Stiele derfelben pafs 
fen hier in cylindriſche Köcher, welche, wie Fig. 17 zeigt, radiens 
weife in dem inneren Ringftüfe angebracht find; auf die hinteren 
Xheile diefer Stiele wirken die exrcentrifchen Gurven y, y,y, welche in 
dem äußeren Ringe ber Buͤchſe ausgefchnitten find, wie man dieß 
aus Fig. 16 erſieht. Parallel mit den gefrämmten Ausfchnitten find 
auch gekruͤmmte excentrifche Rippen z,z,2 angebracht, die fih i 
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Aus kerbungen, welche in die unteren Seiten ber Stiele gefchnitten 
find, bewegen, Es erhellt offenbar, daß, indem der innere Ming 
an dem Rahmen Q befeftige ift, wie man dieß aus Fig. 13 fieht, 
umd indem fich der äußere Ring rund um benfelben fchiebt, die Pa: 
trizen fich dem Mittelpunkte nähern oder ſich davon entfernen wer: 
den, wenn man dem äußeren Ringe mittelft deö belafteten Hebels Y 
eine theilweife Kreisbewegung mittheilt. Big. 18 ſtellt den abge⸗ 
nommenen Dekel der Buͤchſe vor. 

Sollte man es fuͤr gut finden, ſo kann man den Rahmen 2 
zugleich mit der Buͤchſe P und den Patrizen während der Zeit, wäh: 
send welcher die Schraube in das glatte Stäf R gefchnitten wird, 
fih auch auf dem Lager A,A bewegen laffen. In dieſem Galle 
würde fich die Melle C und das Stüf R umdrehen, ohne fich zus 
gleich der Länge nach zu bewegen, während der Rahmen Q und bie 
Patrizen durch eine Führfchraube, welche durch eine an dem Rah⸗ 
men Q angebradte Schraubenbüchfe gehen müßte, bewegt werben 
wuͤrde. Die freifende Bewegung würde auf diefelbe Weife, wie dieß 
oben bei der Schraubenbüchfe U angegeben worden ift, oder auf irgend 
eine andere geeignete Art von ber Welle P her an * Fuͤhrſchraube 
fortgepflanzt werden. 

Fig. 19 und 20 zeigen eine Methode, welcher die Be⸗ 
wegung der Schneidinſtrumente oder Patrizen nicht durch die oben 
beſchriebenen excentriſchen Ausſchnitte, ſondern durch ſchiefe Flaͤchen 
oder keilfoͤrmige Stuͤke hervorgebracht wird. Fig. 19 zeigt das In⸗ 
nere der Buͤchſe oder des Patrizenhaͤlters mit abgenommener Vorder⸗ 

platte; Fig. 20 hingegen gibt einen Durchſchnitt derſelben. y, y ſind 
keilformige Stuͤke, die im Juneren der Buͤchſe oder des Patrizenhaͤl⸗ 
ters angebracht ſind, und deren ſchiefe Flaͤchen gegen die Enden der 
Stiele oder Bloͤke der Patrizen wirken. An dieſen keilfoͤrmigen Stuͤ⸗ 
ken ſind Stifte oder Zapfen angebracht, die ſich in Faͤhrten oder 
Ausſchnitten bewegen, welche zu dieſem Behufe in der aus Fig. 21 
erſichtlichen Vorderplatte angebracht ſind. Wenn man daher dieſe 
Platte zum Theil umdreht, ſo werden dieſe Ausſchnitte die keilfoͤr⸗ 
migen Stuͤke vorwaͤrts bewegen, und dadurch die Patrizen nach Ein- 
waͤrts treiben. 
| In Fig. 22 und 23 fieht man eine andere Methode dargeftellt, 
gemäß welcher die gleichzeitige Bewegung der Patrizen durch Hebel 
hervorgebracht wird; durch - diefe Vorrichtung koͤnnen übrigens die 
Yatrizen auch zurüfgezogen werden, wenn es erforderlich feyn follte. 
Yy find Krummbebel, deren Enden fih in Fugen bewegen, welche 
zündiefem Behufe in die Stiele oder Hälter der Patrizen gefchnit: 
find, Die Stuͤzpunkte diefer Hebel befinden fih in Zapfen, 


Ueber bie Möglichkeit Eifen mit Kupfer zu legiren. 4 
welche in der Buchſe angebracht find, und an den entgegengeſezten 


Enden der Hebel befinden ſich Zapfen, welche fich gleich wie bei dr 


eben. vorher befchriebenen Methode in Ausfchnitten, die.in dem dußes 


ven Ringe angebracht find, bewegen. So wie daher diefer äußere 


Ring zum Theil umgedreht wird, treiben die Hebel die Patrizen 
vorwärtd; dreht man den Ring hingegen nach der entgegengefezten 
Seite, fo werden die Patrizen wieder in die fit en zurůt⸗ 
gelangen. 

In Fig. 24 und 25 ſieht man — noch eine andere Me⸗ 
thode dargeſtellt, gemaͤß welcher dieſelbe Bewegung der Patrizen 


durch Schrauben, Räder und Getriebe hervorgebracht wird. y,y,y 


find Schrauben, welche an den Enden der Stiele oder ber Haͤlter 
der Patrizen angebracht find, und an denen ſich MWinfelgetriebe bes 
wegen, in beren Naben Schraubengewinde gefchnitten find. Die 
Naben diefer Getriebe werden durch eine Zuge und einen Zapfen an 
den inneren Ring gehalten. In die Stiele oder Patrizenhälter ift 
eine Längenfurche gefchnitten, in der ſich Zapfen bewegen, damit fich 
biefelben nicht umdrehen können, An einem Vorſprunge des inneren 
Ringes ift ein Rad mir fchiefen Zähnen angebracht, welches in die 
einzelnen Getriebe eingreift; fo wie man daher dieſes Rab vorwärts 
oder ruͤkwaͤrts dreht, werden bie Getriebe umgedreht werden, und 
durch ihre Bewegung die Patzizen nach Auswärts oder nad) Em 
wärtö treiben. 

Der Patentträger erflärt am Schluffe der Beſchreibung — 
Erfindung, daß dieſelbe eben ſo auch auf das Schneiden der Schrau⸗ 
bengewinde verſchiedener anderer Arten von Schrauben, namentlich 
jener, deren man ſich an den Drehebaͤnken, Schraubſtoͤken ic. bedient, 
fo wie auch an den Maſchinen zur Verfertigung von Schraubenbol: 
zen oder Molzichrauben angewendet werden kann. 


IV. 
Ueber die Möglichkeit Eifen mit Kupfer zu legiren; von 
David Mushet, Esq. 


Aus the Philosoph. Magazine and Annals of Philosophy. Februar 1856, 
©, 81. 








Sch las im 3. Bd. von Dr. Lardner's Schrift: Manufactu- 
‚res in Metal, die Behauptung, daß die Möglichkeit Eiſen mit Ku: 
pfer zu legiren, biöher noch durch Feine Thatfache erwieſen und auch 
an und für fih hoͤchſt unmwahrfcheinlih ſey. Die Erfahrung lehrt 
aber, daß es nicht unter allen Umftänden unmdglich ift, Eifen mit 
Kupfer zu legiren, und da ich mich ſchon vor vielem Jahren über: 


412. Ueber. die Moͤglichkeit Elfen mit Kupfer zu legiren. 


zeugte, daß durch eine ſolche Legirung viele mechanifche Vorrichtun⸗ 
gen wefentlich verbeffert werden koͤnuten, fo glaube ich mich über 
diefen Gegenftand ausführlicher verbreiten zu mäffen. 

Man fieht feinen Grund ein, warum ſich das Eifen nicht -eben 
fo: gut mit Kupfer wie mit anderen Metallen vereinigen follte;, übers 
dieß wird auch’ in, den Lehrbüchern der Chemie die Möglichkeit, eine 
Legirung diefer Metalle herzuſtellen, nicht bezweifelt, und in einigen 
Ssournalen werden fogar Verfuche über die Verbindung des Eifens 
mit Kupfer mitgerheilt. Die Unficherheit in dieſem Gegenftande 
rührt bloß daher, daß man die Natur und Beſchaffenheit des zur 
Legirung mit Kupfer angewandten Eifens nicht genau angab; es ift 
nämlich. in den meiften Merken nicht gefagt, ob es Gußeifen oder 
Stahl oder Hämmerbares Eifen war. Auch Hr. Johnſon, welcher 
behauptet, eine Vereinigung zwifchen Kupfer und Eifen bewirkt zu 
haben, läßt es zweifelhaft, ob das von ihm angewandte Eifen nicht 
Stahl oder Gußeifen anftatt reines oder hämmerbares Eifen war. 
Wegen der. Verwandtfchaft des Eifens zum Kohlenftoff ift- es uns 
möglich, hämmerbares Eifen in Berährung mit einer großen Menge 
Holzkohle (wie es bei feinen Verſuchen der Fall war) zu erhizen und 


zu fchmelzen, ohne daß es in Stahl oder Gußeifen übergeht; daher: 


man annehmen muß, daß er bloß eine Verbindung des Kupferd mit 
GBußftahl oder Robeifen,. und keineswegs mit Schmiebdeeifen oder 
bämmerbarem Eifen erhielt. Ob feine Producte aber wirklich chemis 
fhe Legirungen oder bloß mechanifche Gemenge waren, Tann mau 
aus folgenden Bemerkungen abftrahiren, die fich auf zahlreiche Ders , 
fuche gründen. 
| Schon vor vielen Fahren wuͤnſchte ich verfchiedene Mafchinen: 
theile, wie MWellbäume, Kurbeln, Hebel ıc., aus einem Material zu 
gießen, welches die Steifigkeit deö Gußeifend mit der Strefbarkeit 
und Stärke des gehämmerten Eifens verbände. Ich fah wohl ein, 
daß der Mechaniker mit Huͤlfe eines ſolchen Materiald viele Mafchi- 
nentheile (befonderd bei Dampfbooten und Dampfmagen) beffer und 
zwelmäßiger verfertigen könnte, ald gegenwärtig durch dad Schmie⸗ 
' den, Abdrehen und Bearbeiten des hämmerbaren Eifend. Diefe Eis 
genfchaft fuchte ich natürlich bei einer Fegirung von Eifen mit Kupfer, 
und. da ich wußte, daß unfere Kupfererze mieiftentheild Sulfuride 
von Eifen und Kupfer find, fo begann ich damit, daß ich das Eifen 
und Kupfer gemeinfchaftlih aus bdenfelben zu reduciren verfuchte. 
Nach vielen Verſuchen brachte ich ed aud) dahin, daß ich den ganz 
zen Metallgehalt jedes gegebenen Sulfurids vollftändig zu einer haͤm⸗ 
merbaren Gubftanz reduciren konnte. Als ich aber die Nefultate 
sterfuchte, fand ich, daß fie in Stärke und Qualität fehr von eins 
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ander unterfchieden waren, und ich überzeugte mich bald, daß es 
mir bloß gelungen war, das Eifen und Kupfer. mit einander vollftäns 
dig vom Schwefel abzufcheiden. Die Legitungen wurden folgender 
Maßen claffificirt: | 

1) Metallllumpen, die oben kupferroth ausfahen und mit einer 
fhwärzlichen, dem Eifen ähnlichen Schlake überzogen waren; fie ers 
fhienen auf. dem Bruch blaß, aber gleichförmig, und wirkten mehr 
oder weniger auf die Magnetnabel. 

2) Metallllumpen mit einer graulichen Bohlen auf der 
Oberfläche und außen ebenfalls mit einer fchwärzlichen, dem Eifen 
ähnlichen Schlafe überzogen. Auf dem Bruch zeigten fich deutlich 
Körner von reinem Kupfer, ald wenn das Eifen mit Kupfer ganz 
gefättigt worden wäre. Nach dem Unfeilen bemerkte man Hleine, 
harte und glänzende Eiſenpunkte. Diefe Metallklumpen wurden vom 
Maguet angezogen. . 

3) Metallllumpen mit eifenfarbiger Oberfläche und Fupferfarbi- 
gen Stellen unter einer fchwarzen dünnen Schlake. Sie waren hart 
und zeigten beim Anfeilen eine Kupferfarbe mit glänzenden Stellen 
gemifcht. Auf dem Bruche bemerkte man deutlich ein Gemenge von 
. Eifen und Kupfer, worin jenes vorzumalten fchien. Der Magnet 
wirkte ſtark auf fie. Die untere Oberfläche war zellig und kryſtalli⸗ 
firt, Produeten von geſchmolzenem Stahl ähnlich. 

Obgleich ich diefe Producte nur in drei Elaffen eingetheilt habe, 
fo erhielt ich doch viele dazwifchen liegende Refultate, deren Eifens 
gehalt ich auf 5 bis 7 Procent fchäzte. Unter 5 bie 7 Proc. Eifen 
fand Feine chemifche Verbindung Statt, und fo mie die Menge des 
reducirten Eifend im Werhältniß mit der zugefezten Kohle ftand, fo 
fonderten fi) auch die beiden Metalle in demfelben Verhältniffe von 
einander ab. Daraus folgerte ich, daß. ſich hämmerbares Eifen 
(d. h. möglichft wenig Kohle enthaltendes Eifen) mit Kupfer legiren 
laffe, Stahl oder Gußeifen aber nicht. , Um die Gültigkeit diefes 
Schluffes zu prüfen, wurde eine neue Reihe von Verſuchen angeftellt, 
wobei man Kupfer mit Eifen in feinen verfchiedenen Zuftänden, naͤm⸗ 
lich als Gußeifen, Stahl und hämmerbares Eifen geradezu zu vers 
binden fuchte; ich will die allgemeinen Refultate derſelben, ober in 
die Detaild einzugehen, in möglichfter Kürze mittheilen. 

Reines hHämmerbares Eifen Fann mit Kupfer in jedem —— 
niſſe zuſammengeſchmolzen werden, bis es dem Gewicht des Kupfers 
gleichkommt oder daſſelbe ſogar uͤberſchreitet; die Farbe der Legirung 
wird immer mehr kupferroth, bis die Quantitaͤten gleich ſind und 
der Bruch wird dann blaͤſſer in dem Verhaͤltniſſe, als die Menge 
des Eiſens die des Kupfers uͤberſchreitet. Mit 50 Proc. Eiſen hat 
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die Legirung ‚große Stärke: ihre Härte nimmt mit der Menge des 
Eifens zu, aber ihre Stärke nimmt dann ab, Daß die Stärke in 
dem VBerhältniffe abnimmt, als mehr Eifen zugefest wird, rührt, 
wie ich glaube, daher, daß die Rupferfafer durch die fehr hohe Tem⸗ 
peratur, welche zum Schmelzen der größeren Menge hämmerbaren 
Eifens erforderlich ift, leider. Der Bruch der fo erhaltenen Metall 
maffe ift immer fpiegelig und glänzend, was eine Neigung zur Sprö- 
digkeit beurfundet. | 

Schmilzt man '%, Stahl mit Kupfer zufammen, fo erhält 
man einen: Metallklumpen, der wie Gußftahl ausfieht und kryſtalli⸗ 
‚fire ift, aber nicht gefchmiedet werden und Feine Schneide erhalten 
fann. Man kann weder auf der Oberfläche noch auf dem Bruche 
deffelden die geringfte Spur Kupfer bemerken, wohl aber iſt die 
Härte bedeutend größer geworben. | 

Schmilzt man Kupfer mit %. feines Gewichtes Stangenftahl, 
fo erhält man einen Metallkuchen, welcher aͤußerlich dem vorigen 
gleicht, aber wobei die frahlenfdrmige Kryftallifation weniger auf 
fallend ift. Der Bruch ift hart und fpröde, zeigt jedoch durch Feine 
Kupferpuntte, daß ſich die beiden Metalle nicht mehr weiter vers 
binden oder legiren koͤnnen. 

Schmilze man Kupfer mit % feines Gewichtes Stahl zufam- 
men, fo erhält man einen Metallliumpen, welcher nach dem Anfei⸗ 
len zum Theil Eupferartig ausfieht, unten dunkelroth und oben ſtahl⸗ 

’ glänzend ift. Der Bruch zeigt ein regelmäßiges Korn, woraus man 
fließen follte, daß die Verbindung zwifchen Kupfer und Eifen ins 
niger ift, als in den beiden vorhergehenden Kegirungen. 

Set man dem Stahl % Kupfer zu, fo fcheint fich lezteres 
abzufondern und fezt fich in beträchtlicher Menge in weichem und 
hämmerbarem Zuftande im unterften Theile des Tiegeld ab. Auf 
dem Bruche' zeigt diefes Kupfer Streifen und Knollen, daher ed of 
fenbar nicht legirt ift. °) | 

Weißes Gußeifen, welches dem Stahl in feinem Kohlenſtoff⸗ 
gehalt ſehr nahe kommt, gibt beinahe viefelben Reſultate, wenn es 
mit den nämlichen Quantitäten Kupfer zufammengefchmolzen wird; 
die Legirung hat jedoch weniger Stärke und eine größere Neigung 
fich zu trennen, wenn die Menge ded Kupfers %. überfchreitet: 

Wenn fi) das Kupfer anders mit grauem Gußeiſen legiren 
läßt, fo kann es fich doch gewiß nur in einer fehr geringen Menge 





1) Stahl, ſowohl englifcher als indifcher, wurde von den HH. Stodart 
und Faraday mit zwei Proc, Kupfer legirtz fie fagen, daß fie an ber Anwend⸗ 
barkeit diefer Legirung zweifeln, haben jedoch diefelbe nicht im Großen darzuſtel⸗ 
len verſucht. (Polyt, Journal Bd, III. ©, 91,) 


ee 
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mit demfelben verbinden; denn als ich 5 Proc. Kupfer mit grauem 
Roheifen Nr. 1 ſchmolz, zeigte fich dunkelroth gefärbtes Kupfer am 
unteren Theile des Metallllumpens, und Spuren davon waren auch 
anf dem Bruche fichtbar. Bei dem Verhältniffe von Y., erhielt das 
Kupfer eine. dunkelrothe Farbe, fonderte ſich in Blättern ab und hing 
fi) an die aͤußere Seite des Gußeifens an; wenn man endlich bis 
% Kupfer anwandte, fo fand fich ein fefter Knopf von Kupfer uns - 
ter dem Gußeifen auf dem Boden des Tiegels. 

. Aus allen meinen Verfuchen fchließe ih, daß fich das Kupfer 
um fo Teichter mir Eifen verbinder, je weniger Kohlenftoff lezteres 
enthält; es fcheint hienach unmöglich, eine Legirung von Kupfer und 
Eifen dadurch zu erhalten, daß man ein Erz, worin diefe beiden 
Metalle vorkommen, in einem Gebläfeofen in Beruͤhrung mit kohli⸗ 
gen Subftanzen ſchmilzt. Zwar haben wir Erze, welche bei geeig⸗ 
neter Behandlung ſchon beim erften Schmelzen Rohſtahl liefern, der 
nur eine fehr geringe Menge Koblenftoff enthält, und dem man fo 
viel Kupfer zufezen koͤnnte, ald fich chemifch damit verbindet, naͤm⸗ 
ih 5 bis 7 Proc. Aber diefe Quantität würde, wie ich fürchte, zu 
gering ſeyn, um eine Legirung ‚von folder Stärke zu erzeugen, daß 
man daraus Güffe für die oben erwähnten Zweke anfertigen koͤnnte. 

Ich babe nun zwar durch zahlreiche Werfuche erwiefen, daß man 
Kupfer mit hämmerbarem Eifen in den erforderlichen Verhältniffen 
vollkommen legiren kann, da fich diefe Legirung aber nur in verfchlofs 
fenen Tiegeln bereiten läßt, fo ift fie offenbar nicht zum Gießen gro= 
Ber und fchwerer Gegenftände anwendbar. Doch hoffe ich auch diefe 
Schwierigkeit noch zu überwinden. 








Verbefjerte Methode das Rauchen der Rauchfänge zu vers 
hindern, worauf fih Edmund Mouldon, Schulmeifter 
von Exmouth, am 5. Auguſt 1854 ein Patent ertheilen 
ließ. 
um dem Repertory of Patent -Inventions. December 1854, ©. 349. 

Mit Abblldung auf Tab. 1. 





Fig. 43 zeigt einen nach meiner Erfindung erbauten Apparat. 
Fig. 44 iſt ein ſenkrechter, und Fig. 45 ein Querdurchſchnitt deſſel⸗ 
ben. In Big. 46 und 47 fieht man mehrere einzelne Theile für ſich 
abgebildet. An allen diefen Figuren beziehen fich gleiche N“ | 
auch auf gleiche Gegenftände. 

a ift das Äußere Gehäufe, welches aus Zink oder irgend einem 
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anderen geeigneten Materiale beftehen Tann. - b,b find Deffnungen, 
welche zum Durchgange der Luft und des Nauches dienen, und nad) 
einer Richtung von den gekruͤmmten Platten oder Windabhältern c,c, 
deren Zwek weiter unten angegeben werden foll, gefchloffen find. 
d,d find vier, an der Achfe oder Welle e befeſtigte Windfänge, 
welche zugleich auch an den Reifen oder Stegen f,f fefigemacht find, 
damit diefelben in der gehdrigen und aus der Zeichnung erfichtlichen 
Stellung erhalten werden. Die Welle, oder Achfe e dreht fich in den 
Zapfenlagern g,g, an denen ein Gehäufe angebracht ift, damit we: 
der Raub no Schmuz in bdiefelben eindringen fann. An biefer 
Welle e befindet fih auch ein Zahnrad, welches in einen an ber 
Welle h aufgezogenen Triebſtok eingreift; diefe leztere Welle dreht 
fih, wie die Zeichnung zeigt, gleichfalls in Zapfenlagern 8, Fu welche 
innerhalb des Gehäufes a von einen Quergebälfe i getragen werden, 
während ſich das oberfte Zapfenlager in dem Dekel j befindet; der 

Rauch kann alfo, wie man hieraus erfehen wird, nur durch die Deff: 
"nungen b,b emporfteigen. An der Welle h ift der Freisrunde Wind: 
fang oder das Rad k befeftige, welches in Sig. 46 einzeln fuͤr fich 
abgebildet, und jenen ähnlich ift,-deren man fi) an den Bratenwen: 
dern oder auch zu Ventilatoren bedient. 1 ift ein Stüf, welches je 
nen Theil des äußeren Gehäufes a, der nicht von dem Rade k ein: 
genommen wird, ausfüllt; der Rauch kann daher nur zwifchen den 
Flügeln des Rades k durchtreten, 

Fig. 47 ift eine Zinkplatte, welche jedoch auch aus irgend eis 
nem anderen geeigneten Materiale verfertigt werden Fann. In dieſe 
Platte find 8 Oeffnungen b gefchnitten; die ausgefchnittenen Metalls 
ftüfe hingegen find fo gebogen, daß fie Windabhälter für diefe Deff- 
nungen bilden, damit der Wind nur in beftimmten Richtungen in 
"diefelben eindringen kann. Auf diefe Weife werden alfo beiläufig 
nur drei Deffnuungen dem Winde zugänglich feyn; durch. die übrigen 
hingegen wird der Wind oder die Luft, welche den Windfang d, d 
in Bewegung fezte, wieder austreten, und dabei allen Rauch, der 
fi in dem oberen Theile des Apparates befindet, mit fih führen. 

Aus diefer VBefchreibung erhellt, daß der Wind, von welcher 
Seite er auch wehen mag, doch immer in einige der Deffnungen b 
eindringen, und dadurd) den Windfang d in Bewegung fezen wird; 
biedurch wird aber auch die Welle e umgedreht, und durch dad Rä« 
derwerk dem an der Welle h befindlichen Rade k eine grbfere Ger 
ſchwindigkeit mitgerheilt werden. Wenn daher die Flügel des Rades 
in gehörige Stellung gebracht werden , fo wird durch die rafche Um⸗ 
drehung die Luft unter dem Nade verdünnt, und deßhalb in dem 
Rauchfange, an welchem der Apparat angebracht wird, ein flärferer 


Sauvag e's Pepfionotype. 17 


guftzug erzeugt werden. Ich weiß, daß ſchon fruͤher Flͤgele ͤder 
von einer dem beſchriebenen aͤhnlichen Form zur Erzeugung eines 
Luftzuges in den Schornſteinen angewendet wurden, ich gründe da= 
ber hierauf Feine Patentanfpräche, fo wenig ald ich einen der eins 
zelnen Theile als meine Erfindung ausgebe. Sch beftehe auch nicht 
darauf für jedes einzelne der Slügelräder d und k eine eigene Melle 
anzuwenden; denn, obfchon ich es für beffer halte, wenn fi) das 
Rad k mit größerer Gefchwindigkeit umdreht, als das Mad d, fo 
lonnen doch auch beide Räder an einer und berfelben Belle anges 
bracht werden. Meine Erfindung befteht demnach in der Verbindung 
der Thätigfeit des Windfanges d mit dem Slügelrade k, un dadurch 
einen folchen Zug in dem Schornfteine zu erzeugen, baß das Rauchen 
verhindert wird. 








VI. 


Ueber den Phyſionotype des Hrn. Sauvage, oder über 
die von ihm erfundene Methode Gefichtszüge auf mechas 
nifche Weiſe vollkommen und genau wiederzugeben. 


Aus dem Journal des connaissances usuelles. December 1854, ©, 297. 





Man fpricht feir einiger Zeit von einer neuen Methode menfchs 
liche Geſichtszuͤge auf mechanifche Weile vollfommen und genau mit 
telſt eines Inſtrumentes wiederzugeben, welches von Hrn. Saus 
vage ‚erfunden, und von ihm mir dem Namen Phyſionotype 
belegt worden ift. Menn die glüßliche dee, welche Hr. Sauvage 
hatte, auch erft int Entftehen ift, fo leiftet fie doch bereits jezt fchon 
einen Theil deffen, was fie verfpricht; die Erfahrung wird fie ohne 
Zweifel zur Vollkommenheit bringen, und uns in ihr eine vortreff- 
lihe Methode an die Hand geben, nach ber wir und mit aller Ges 
nauigkeit die Gefichtözüge jener, die und theuer find, verichaffen 
koͤnnen. 

Die Idee der Phyſionotype iſt, wie wir nicht nur im Publi⸗ 
cum, fondern in den Werkſtaͤtten des Hrn. Sauvage ſelbſt hörten, 
nicht nen; allein die Anwendung derfelben ift fo finnreich und zugleich 
fo neu, daß diefem Manne derfelbe Dank gebührt, ald wäre die erfte 
Idee felbft von ihm ausgegangen. Der Phyſionotype beruht nämlich 
auf einer gläflichen Anwendung des Verfahrens, deffen man fich bes 
diene, um die Figuren auf den Gobelinstapeten, die Deffeins auf 
den Shawls sc. zu erhalten. Bei der Gobelinsarbeit ſowohl, als 
beim Zeichnen : ver Shawld wird die Merfchiedenheit der Deffeins 
nämlich mit Hülfe durchldcherter Pappendekel erzeugt, in deren Röcher 
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18 Sauvage’s Phpfiomatype, 
Nadeln geftelt werben, die der Arbeiter nach Belieben verſtelt, : in: 
dem er einer vorher auf Canevaß verzeichneten Zeichnung folgt. Das 
Inſtrument des Hrn. Sauvage ift in feiner Anwendung weit elıs 
facher, als das von ben Shawls⸗ und Teppichwebern befolgte Verfahren. 

Man denke fich eine Platte aus Meißbleh, welche in einer 
ovalen Form und in einer etwas größeren Ausdehnung als zum Ders 
zeichnen des Umriſſes eines menfchlichen Gefichtes ndthig, gleich einem 
Kaffeefilter mit vielen, aber noch Feineren und noch gebrängteren 
Löchern verfehen if. Man denke fich ferner, daß in einer Entfer: 
nung von einigen Gentimetern von einander zwei folche Platten au: 
gebracht find, deren Löcher auf einander paflen, und daß im jedes 
diefer Löcher eine 5 bis 6 Zoll lange ftählerne Nadel eingefezt ift, 
die fich mir großer Leichtigkeit in den Löchern der beiden Metallplat⸗ 
ten bewegt. Wenn alle diefe Löcher mit dem gleich Iangen, und an 
den Enden rechtwinkelig abgefchnittenen Nadeln befezt find, fo wird 
auf diefe Weife von den Nadeln eine ebene, fenkrechte Fläche gebils 
det, die ımter dem geringften Drufe eine große Beweglichkeit beſizt, 
die jedoch auf Feine andere Art, als durch den hlezu erforderlichen 
Druf in Unordbuung gebracht werden kann. 

Wenn nun fämmtliche Nadeln auf eine und dieſelbe Höhe ges 
fteft find, und der Phyſionotype fentrecht an einer Schnur aufgehängt 
worden ift, fo nähert fich die abzubildende Perfon mit ihrem Gefichte 
den Nadeln, und uͤbt damit fo lange einen Druk auf biefelben aus, 
bis das Profil dadurch vollfommen in die zuruͤkweichenden Nadeln 
gebräft if. Durch diefes mechanifche Verfahren werden ſaͤmmtliche 
Nadeln, die mit dem Gefichte in Beruͤhrung kamen, eingebräft: und 
zwar je nach den Zügen die einen mehr, bie anderen weniger. Da 
num die Madeln nicht fo leicht beweglich find, daß fie durch jede Bes 
wegung der Platten in Unordnung gerathen, fo erhellt, daß der hob» 
im abgedruften Figur der einen Seite auf ber anderen Seite eine 
erhabene Figur entfpriht, welche genau biefelben Züge darbieter, 
die das Geficht während‘ des Abdrufes felbft hatte. Um fich eine 
noch deutlichere Idee von diefem Verfahren machen zu koͤnnen, denfe 
man fich eine mit hoͤchſt feinen, aber 6 Zoll langen und beweglichen 
Steinen befezte Oberfläche; drüft man das Geficht auf diefe Stein: 
chen, fo erhält man einen vollfommenen Abdruk davon, und gießi 
man in diefen hohlen Abdruk dann Gyps, fo erhält man einen erı 
habenen Abdruf. Auf diefer Idee beruht ber ganze Mebhanisnaud 
bes fogenannten Phyfionotype. - 

Wir glauben, daß Jedermann den Mechanigmus bed Inſiru⸗ 
mentes hienach leicht begreifen wird, obwohl wir über die uͤbriget 
beffelben eigentlich wur unfere Bermarhungen mitzu⸗ 
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theifen im Stande find. Die Nadeln befinden ſich in einem Gehäufe; 
fie find befettet und leicht erwärmt, damit fie feinen unangenehmen 
Eindruf auf das Geſicht machen; fo wie fie eingebrüft werben, drüft 
ihre imnere Oberfläche auf eine aus einer Haut gebildete Scheides 
wand, welche böchft nachgiebig ift, und hinter der fich zergangener 
oder gefchmolzener Talg befindet. Wenn daher der Talg in dem 
Augenblike, in welchen das Relief der eingedrüften Nadeln einen 
hohlen Abdruk in demfelben erzeugt, zum Erflarren gebracht wird, 
fo erhält man auf diefe Weiſe einen Model, von welchem man dann 
Gyps abguͤſſe machen kann. Der zwifchen dem gefchmolzenen Talge 


und den Nadeln befindliche Körper ift fo duͤnn, daß felbft die unbes 


deutendften Narben deutlich abgebrüft werden. Man erhält auf diefe 
Weiſe nicht nur Profile, fondern, wenn man bad Geficht von drei 
verfchiedenen Seiten nimmt, Fänn ein etwas gewandter Künftler auch 
ſehr Leiche vollkommene und fehr gut getroffene Buͤſten danach vers 
fertigen. 
Das ganze Snftrument befteht aus einem ovalen Käftchen von 
8 Zoll Dile, 11 bis 12 Zoll Länge und 6 bis 7 Zoll Breite; es ift 
in drei Theile abgetheilt, von denen der erſte mittelft der Nadelbäl: 
ter von dem zweiten, und ber zweite durch die erwähnte dünne Haut 
von dem dritten getrennt ift, in. welchem fich wahrfcheinlich ber flüfs 
fige Talg befindet. Sollten die Züge nicht gleich auf das erfie Mal 
vollfommen genau abgedrüft fcheinen, fo laſſen fich die Nadeln mit . 
einer Urt von Walze alfogleich wieder in ihre frühere Stellung zurüf- 
bringen. 

Das Iuſtrument des Hru. Sauvage gibt Abdruͤle, welche 
mit dem Originale die hoͤchſte Aehnlichkeit haben, wie dieß die in 
ſeiner Werkſtaͤtie aufgeſtellten Profile zeigen; allein in den meiſten 
Geſichtern bemerkt man eine Art von Furcht oder Affectation, was 
wohl von dem Eindruke herruͤhren dürfte, den das Verfahren auf 
das: abzubildende Individuum macht; auch fchienen uns die Gefichter 
meiftend etwas gegen den Hals geneigt, was fichrleicht aus der Bies 
gung erklären läßt, die man dem Halfe gibt, während man das Ges 
fiht auf die Nadeln oder Stifte drift. Wir würden daher an Hrn. 
Sauvage’s Stelle immer erſt den zweiten ober gar ben britten 
Abdruf nehmen, damit dad Individuum ſich mehr an den Eindruf, 
den das ganze Verfahren auf bafjelbe macht, gewöhne und folglich: . 
in natärlicherem Zuftande erfcheine. Die hierauf verwendete Zeit wäre 
gewiß nicht fo bedeutend, ald daß man diefen Rath nicht mit Vor- 
theil befolgen kͤnnte. Wir würden ferner das Juſtrument lieber ges 
gen das Geſicht, ald umgekehrt das Geficht gegen das Inſtrument 
bewegen laffen, indem die Haltung des Körpers dadurch weniger ver⸗ 
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aͤndert wird. Die Oeffnung des Auges, welches waͤhrend der Ab⸗ 
nahme des Profiles geſchloſſen werden muß, geſchleht von dem Kuͤnſt⸗ 
ler, der das Ganze ausbeſſert; daß hiebei die gewoͤhnlichen Fehler 
geſchehen loͤnnen, verſteht ſich von ſelbſt. 

Iſt man im Stande mir dieſem Juſtrumente alle jene Gefühle, 
die dad Geficht auszudrüfen vermag, und bie ein gewandter Bild: 
bauer gleichfalls mehr oder weniger darzuftellen weiß, wiederzugeben? 
Wir glauben nicht; deffen ungeachtet ift und bleibt aber der Phyſio⸗ 
notype ein böchft fchäzbares Juſtrument, indem wir und mit dem⸗ 
felben mit Reichtigkeit die Zuͤge eines jeden und theuren Individuums 
verfchaffen Fönnen: und zwar auf eine viel fchnellere und weniger 
mähfame Weife, ald durch das bisher übliche Abgießen in Gyps. 

. Ohne unſere Kritik des neuen Snftrumentes bier weiter treiben 


zu wollen, bemerken wir nur noch, daß Hr. Sau vage den unan⸗ 


genehmen Geruch nach Talg, den daflelbe hat, leicht befeitigen koͤnnte. 


Der Erfinder weiß jedoch gewiß ſchon die meiften der Mängel, die 


wir bier beräßrten, und er wird feine Entdefung um fo mehr mit 
jedem Tage zu vervollflommmen wiffen, als er fi zur Ausbeutung 
derfelben im Großen Fürzli mit Hrn. Emil Girardin verband. 


| v0. | zz 
Werbefferungen an den WUpparaten zum Lmblättern von 





Moten » und anderen Büchern, worauf fih Sohn Ram⸗ 


ſey Esq., von Caroline Place, Medlenburghs Square, 
. Middlefer, am 26. Febr. 1834 ein Patent ertheilen ließ. 


(Aus dem Repertory of Patent-Inventions. December 18354, ©. 346.) 
Mu Abbildungen auf Tab, I. 





- Meine Erfindung befteht in der Verbindung gewiffer mechanifcher 
Vorrichtungen zu einem Inſtrumente oder zu einer Vorrichtung, welche 
das Umblättern von Muſikalien oder anderen Büchern verrichtet. 

Fig. 40 ift eine Fronteanficht des vollfommenen, nad) meiner Erz 
findung gebauten Inſtrumentes. Fig. 41 ift ein Längendurchfchnitt defs 
felben von Vorne gegen den Ruͤken des Apparated. Big. 42 ift ein 
anderer Rängendurchfchnitt, woran alfe die vorderen Theile weggenoms 
men find, damit man die am Rüfen befindlichen Theile defto deutlicher 

erſehe. | ‘ | 

a,b, e und d find 4 Hebel; fie drehen fich ſaͤmmtlich um eine 
Achſe, welche ſich vom Scheitel bis zum Boden der Büchfe, in der die 
verfchiedenen Triebwerke des Inftrumentes enthalten find, erftreft. 
Den Bau bdiefer Buͤchſe oder dieſes Gehäufes wird man aus einem 
Blike auf die Zeichnung leicht erſehen. ©, f, g und h find vier wintels 


| 


| 
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förmig gebogene Drähte, welche, fo oft ein Blatt umgekehrt werben 
fol, auf die fogleich zu befchreibenden Fänger oder Aufpälter ald Druͤker 
wirken, Diefe Winfeldrähte drehen fih im Grunde des Gehäufes in 
Löchern, und wirken auf die Hebel a, b, ce und d; d.h. der Draht e 
Läßt, wenn er bewegt wird, den Hebel a los; der Draht f macht den 
Hebel b frei; der Draht g läßt den Hebel c nach), und der Draht h 
befreit, wenn er in Bewegung fommt, den Hebel d. i,i find feidene 
oder andere, an ben Enden der Hebel a, b, c, d angebrachte Schnüre, 
welche aud) an dem an dem oberen Ende des Ständers k befindlichen Has 
fen j befeftige find. Diefer Ständer ift an dem Ruͤken des Gehäufes 
oder auch an einem Theile des gewöhnlichen Notenpultes angebracht. 
1,1 find Darmfaiten oder andere Schnüre, dergleichen an jedem der 
Hebel a, b, c und d eine angebracht iſt. Won diefen Schnuͤren ift 
eine jede an einer Feder m befeftigt, und eben fo laufen fie zum 
Theil um die Enden der Hebel, an denen fie in einem Falzen oder 
in einer Zuge feftgemacht find, wie Fig. 40 und 41 deutlich zeigt. 
n,n find Sänger oder Aufhälter, welche fih um Achſen drehen, und 
auf welche die Federn o dräfen, wie Fig. 40 deutlich zeigt. Am 
Scheitel eines jeden diefer Sänger oder Aufpälter iſt ein Ausſchnitt 
angebracht, der zur Aufnahme der Enden der Hebel a, b, c oder d 
bient, wenn ſich diefe auf der rechten Seite des Inſtrumentes befins. 
den, fo daß fie beim Umblättern von der Rechten zur Linken gefchafft 
werden koͤnnen. p ift ein vom Boden bis zum Scheitel des Gehäus 
ſes fich erftrefender Stab, an weldem. die Federn o befeftigt find, 
g.q find Verbindungsftäbe, durch welche die Aufhälter n,n mit den 
Hebeln r in Verbindung ſtehen; und diefe lezteren Hebel drehen fich 
um eine Achſe, welche wie die Zeichnung zeigt, vom Boden bis zum 
Scheitel des Gehäufes läuft. t find Verbindungsſtangen, welche die 
Winkeldraͤhte e, f, g und h mit den Hebeln r in Verbindung fezen. 

Der Apparat, den ich hiemit befchrieben habe, arbeitet auf fol: 
gende MWeife, wobei derfelbe ald an einem Notenpulte angebracht ges 
dacht, und vorzüglich auf Fig. 40 Räffiht genommen if. Nachs 
dem dad Notenbuch oben auf dad Gehäufe, in welchem der Apparat 
enthalten iſt, gelegt worden, werden die Schnüre i, i entiweder von 
den Hebeln a, b, c, d oder von dem Haken j losgemacht, zwifchen 
den auf einander folgenden Motenblättern durchgeführt, und dan 
abermald an den genannten Hebeln oder an dem Hafen j befeftigr. 
Dann werden die Hebel a, b, c, d auf die rechte Seite gebracht, 
und dadurch werden ſich die Aufhälter n fo lange gegen die Enden ihrer 
entfprechenden Hebel a, b, c und d ftemmen, bis fie dadurch, daß 
bie Winfeldrähte.e, f, g, h in Thätigkeit geſezt werden, nad) eins 
onder von der Mechten zur Linken bewegt werden, und dabei mit 
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Hälfe der Schnuͤre i die Notenblätter mit fich nehmen. Ich habe 
bier zwar nur eine einzige Art von Federn, womit die Hebel a, b, 
c, d in Bewegung gefezt werden follen, dargeftellt; allein es verfteht 
fi von felbft, daß man fich auch anderer Arten von Federn bedienen 
kann; eben fo verfteht fich, daß der ganze Apparat nicht bloß am den 
verfchiedenen Notenpulten, fondern auch au Tiſchen, worauf man 
ein zu lefendes Buch legt, angebracht werden kaun. Soll das No: 
tenbuch oder das fonftige Buch umgeblättert werden, fo braucht man 
nur die an den Winkeldraͤhten befindlichen Kugeln von der Rechten 
zur Linfen zu bewegen, wo dann die Aufhälter n entfernt, und durdy 
das Nachlaffen der Federn m die Hebel a, b, c und d zum Behufe 
des Umblätternd von der Rechten zur Linken gefchnelle werden. Es 
verſteht fich natuͤrlich von felbft, daß, flatt daß man die Kugeln 
oben in der Nähe des Notenpultes an den Winkeldraͤhten anbringt, 
diefe Drähte auch leicht fo verlängert werden Tonnen, daß fich das 
Inſtrument eben fo gut mit den Füßen dirigiren läßt. 

Die einzelnen Theile meines Apparates find befannt, und wur: 
den zum Theil auch bereits zu demfelben Zweke benuzt; ich gründe 
daher Feine Anfpräche auf dieſelben als folche, fondern bloß auf 
deren Verbindung zu einem Inſtrumente, womit Moten= und andere 
Buͤcher umgeblättert werben koͤnnen. 


vII. 
Verbefferungen im Spinnen der Wolle, worauf fi) James 
Noble, Worftedfpinner von Halifar in der Graffchaft 
Vork, am 20. Febr. 18354 ein Patent ertheilen Tief. 


Aus dem Repertory of Patent-Inventions. Februar 1835, ©. 85. 
Mit Abblldungen auf Tab, I. 








Meine Erfindung befteht in einer neuen Verbindung verfchiedes 
ner bekannter Vorrichtungen zu einer Wolfpinnmafchine. 

Fig. 26 ift ein GSeitenaufriß einer nach meiner Erfindung er: 
bauten Mafchine. a ift die Treibwelle, welche durch ein Laufband 
oder durch ein Raͤderwerk, welches in der Zeichnung der Deutlichkeit 
wegen weggelaffen ift, von irgend einer Triebkraft her in Bewegung 
gefezt wird. Diefe Welle läuft nicht von einer bis zur anderen 


Seite der Mafchine durch, fondern fie dreht fi in Zapfenlagern, 
welche nur an der einen Seite des Geftelled h auf irgend eine Weife 


angebracht, in der Zeichnung aber nicht dargeftellt find. In Zolge 
diefer Einrichtung beeinträchtigt die Bewegung diefer Welle jene des 
Excentricums j oder des Hebels i nicht im Geringften. b ift ein 
an des Treibwelle a befeftigtes Zahnrad, welches in das Zwiſchen⸗ 


—. 
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zahnrad c eingreift; lezteres treibt feinerfeitd wieder das Zahnrad d, 
beffen Welle fih an beiden Seiten der Mafchine in Zapfenlagern 
drebt. Das Rad b treibt aber auch dad Zwiſchenrad e, und biefes 
fezt dad an der Melle des Krummhebels g aufgezogene Zahnrad f 
in Bewegung, fo daß diefer Krummbebel g auf diefe Weiſe alfo von 
der Haupttreibwelle aus in Thaͤtigkeit verfege wird. Die Räder 
c,d,e drehen fih, wie die Zeichnung zeigt, mit Achfen in Zapfens 
lagern, welche an dem Geftelle h angebracht find, und der Winkels 
hebel g dreht fich in Zapfenlagern an beiden Seiten der Maſchine. 
Diefer Winkelhebel läßt ſich flellen, d. h. die Bewegung läßt ſich 
abkuͤrzen oder verlängern, je nachdem man den Zapfen, an welchem 
der Hebel i befeftige ift, dem Mittelpunfte der Welle g nähert oder 
ihn davon entfernt. Auf diefe Weife wird die Ausdehnung der. Ber 
wegung des Hebels i größer oder Feiner gemacht, und folglich auch 
bie Strefe, durch welche ſich die Kaͤmme beim Auskaͤmmen der Wolle 
bewegen. An der Welle des Rades d ift dad Ercentricum j, das 
Flugrad k ımd das fchiefgezähnte Rad 1 befeſtigt. Da das Excens 
- trieum j, wie fpäter gezeigt werben wird, den Hebel i zu heben oder 
zu fenfen bat, fo greift das Winfelrad in ein anderes, an der 
Welle n aufgezogenes Winkelrad m, defien Welle fich, mie die Zeichs 
nung darthut, in den Zapfenlagern o, o dreht. An diefer Welle bes 
findet _fich aber auch eine Schraube p, und diefe treibt das Rad q, 
deffen Welle r fich in eigenen an dem Geftelle h angebrachten Zas 
pfenlagern dreht. s ift ein Hebel, der fih um den Zapfen t als 
um feinen Stuͤzpunkt dreht, und der an dem einen Ende mit einer 
an der Welle r angebrachten Klauenbuͤchſe in Verbindung fteht, da⸗ 
mit dad Rad q dadurch mir der Welle r verbunden oder davon loss 
gemacht werden kann. v ift eine der zwei parallelen Leitungsftans 
ger, welche einen ver Kaͤmme führte. w ift der obere oder der fos 
genannte arbeitende Kamm, der auf folgende Weife an dem Hebel i 
angebracht ift.. An dem Ende des Hebels befindet fich ein Quer⸗ 
haupt x, welches man in Fig. 27 fieht, und an deffen beiden Ens 
den Zapfen angebracht find. Fig. 28 zeigt eines der Kammblätter 
einzeln für fih, und hieraus fieht man, daß an jedem Ende deffels 
ben ein Ausfchnitt angebracht ift, welcher dem Zapfen y an den Ens 
den des Querhauptes entfpricht; wenn daher ein Kamm in bas 
Querhaupt eingefezt worden ift, fo wird der Hebel z um feinen 
Stüzpunft gedreht, wo dann dad Kammblatt feftgehalten wird, 
A ift der untere Kamm, der an dem Wagen B angebracht, und auf 
diefelbe Weife, wie der Kamm w an dem Nebel i, wmittelft eines 
Hebel z an demfelben befeftige iſt. Diefer Wagen läuft auf dem 
Leitungsftangen v; an feiner nuteren Seite {ft eine Zahnftange C 


+ 
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angebracht, und im biefe greift ein an den Wellen x aufgezogenes 
Getrieb. Mittelſt diefer Vorrichtung‘ nähert fic) der Kamm daher 
dem Hebel i, fo wie bie Wolle gekaͤmmt zu werden beginnt, fo daß der 
Kamm w.das nächfte Mal auf eine größere Wollenlänge wirken kann. 

Ich will nun zeigen, auf welche Weife die Mafchine arbeiter, 
mobei ich jedoch die Bemerkung vorauszufchiken babe, daß, wenn 
man fich der Mafchine bedienen will, die Kärıme wie beim Kaͤm⸗ 
men mit der Hand vorher erwärmt werden muͤſſen. Nachdem mit 
der Hand oder mittelft einer fpäter zu befchreibenden Vorrichtung 
eine Quantität Wolle in den Kamm A gebracht worden ift, fo wird 
die Haupttreibwelle in Bewegung gefezt, wo dann mittelft des oben 
befchriebenen Räderwerfed die Bewegung an den Krummhebel forts 
gepflanzt wird. Dadurch wird der an lezterem angebrachte Hebel i 
vor und gegen ben Kamm A gezogen, und dadurch folglich der 
Kamm w beftändig durch die In dem Kamme A enthaltene Wolle 
gezogen. Da diefer Kamm A aber zuräfgefezt iſt und allmählich 
dem Hebel i angenähert wird, fo werden zuerft die dußerften Enden 
der Wolle ausgezogen ober ausgefämmt, während das Kämmen hier⸗ 
auf immer weiter und weiter fortfchreiter. Verfolgt man nun den 
Gang der Mafchine weiter, fo wird man finden, daß unmittelbar 
nachdem der Hebel i an dem Ende feines Laufes anlangte, dad Er- 
centricam j in Thaͤtigkeit kommen, und den an dem Hebel i befinds 
lihen Kamm w aus der. Wolle herausheben wird. Durch die fort= 
währende Umdrehung ded MWinkelhebeld g wird jedoch der Kamm w 
wieder in den Kamm A zurüffehren (jedoch in erhöhter Stellung), 
wo. dann dad Ercentricum .j den Hebel i umd folglih auch dem 
Kamm w wieder herabfinten läßt, während der Kamm w burch die 
fortwährende Umdrehung ded Winfelhebeld neuerdings wieder durch 
die Wolle gezogen wird, während der Wagen B mit dem Kamme A 
allmählich gegen den Kamm w vorwärts bewegt wird. . So wie der 
Wagen B jedody an dem Ende feined Laufed angelangt iſt, trifft er 
auf den Hebel E, der die an der Welle r befindliche Klauenbuͤchſe 
auszieht, und dad Rad q außer Thätigkeit fezt, fo daß der Kamm A 
alfo hiedurch während einer beliebigen Anzahl von Zügen in biefer 
Stellung verbleibt. Nach vollendetem Kämmen wird die Wolle ent= 
fernt, eine neue Quantität Wolle in die Mafchine gebracht, und der 
* Kamm .A- wieder zuräfgefezt, wo dann wieder biefelbe Arbeit bes 
giunt. Ich habe bier. die Kämme zwar fo befchrieben, als -drängen 
fie. von Oben in die Wolle, und ald würden fie dann von dem Wins 
kelhebel ausgezogen; es verfteht fich aber von felbft, daß man den 
felben Zwek auch dadurch erreihen Tan, wenn man die Kämme 
von Unten in die Wolle emporfteigen läßt. Sollten die Kämme 
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"nicht fehon in Folge des Gewichtes des Hebels i in die Wolle ein- 
dringen, fo wirde ich zum Miederbrüfen dieſes Hebels i ein Ges 
wicht, eine Feder oder irgend eine andere Vorrichtung anwenden. 

In Fig. 29 fieht man eine leichte Mobdification der Mafchine, 
welche zum Kämmen von langfaferiger Wolle beftimmt iſt, und die 
ſich bloß dadurch unterfcheider, daß an einem Cylinder G, deſſen 
Achfe fi an beiden Seiten der Mafchine in Zapfenlagern dreht, 
Kämme aufgezogen find. An derfelben Achfe oder Melle ift ndms 
lich auch noch ein Zahnrad H aufgezogen, welches durch die an der 
Melle n befindliche Schraube I in Thätigkeit gefezt wird. Die a: 
pfenlager der Achfe des Eylinders G befinden fi in einem Wagen, 
der fich gegen die an dem Hebel i angebrachten Kämme hin oder 
von denfelben weg bewegen kann, fo daß der Eylinder G demnach 
auch eine leichte rotirende Bewegung erhält, während er auf diefelbe 
MWeife, wie dieß mit den Kämmen A in Fig. 26 der Fall ift, ges 
gen die Kämme vorwärtd bewegt wird. Die übrigen, mit gleichen 
Buchftaben bezeichneren Theile der Mafchine vollbringen gleiche Vers 
richtungen, und brauchen daher nicht abermals befchrieben zu werden. 
Fig. 30 zeigt eine andere Modification der Mafchine, an der 

die Kämme nicht nur mechanifch mit Wolle gefpeift werden, fondern 
wo die Wolle zugleih auch in einem gewiffen Grade ausgekaͤmmt 
wird. J ift ein endlofer Zeug, auf den die Wolle gebracht, und der 
durch zwei Walzen K und L, deren Achſen ſich an beiden Seiten 
der Mafchine in Zapfenlagern drehen, in Bewegung gefezt wird. 
An der Welle von L ift ein Zahnrad M aufgezogen, und diefes wird 
durch das Zwifchenzahnrad N umgetrieben. O ift eine Schraube, 
die in das Zahnrad P eingreift, weldes an der Melle der unteren 
ver beiden Walzen Q aufgezogen ift, an eben diefer Welle iſt aber 
auch ein Getrieb R angebracht, welches ſowohl das Zahnrad S, als 
auch dad Zwiſchenrad N in Thaͤtigkeit ſezt. An der Welle der obe— 
sen Walze befinder ſich das Getrieb S, und auf diefe Weife ges 
ſchieht ed, daß fi beide Walzen O mit gleicher Gefchwindigkeit bes 
wegen, die Wollenfafern ausziehen, und an die Kämme des Hebels i 
bringen, wo biefelben ausgefämmt werden, und mo dann die weitere 
Behandlung wie bei Fig. 26 von Statten geht. 

Ich nehme feinen der bier befchriebenen Theile einzeln für fich 
ald meine Erfindung in Anſpruch, indem diefelben fämmtlich bekannt 
find; eben fo weiß id, daß das Kämmen bereits auch früher ſchon 
mittelft zweier Kämme geſchah, die den hier befchriebenen aͤhnlich 
find. Ich befchränfe daher meine Anfpräche lediglich auf die Vers 
bindung des Krummhebels g, des Hebels i, des Ercentricums j mit 
dem Raͤderwerke b, c, d, o, zu dem angegebenen Zweke. 
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| IX. | Ä 
Ueber die Stärke von verfchledenem Gtrits oder Tauwerk. 


Aus dem American En Journal {im Mechänics' Magazine, 
0. 596. 





Die in Bofton beftehende Compagnie zur Fabrikation verfchiebes 
ner hanfener Gegenftände hat in ihrer Geilerei in Milldamm eine 
Mafchine errichtet, mit welcher die Stärke ihres Tauwerkes, welches 
zum ‘Theil nach der gewöhnlichen Methode mit der Hand gefponnen 
wird, beftimme wird. Man ftellte mit diefer Mafchine an Tauen von 
verfchiedener Dike und Befchaffenheit eine Reihe von Berfuchen an, 
aus denen fich folgende Durchfchnittsrefultate ergaben. Folgende 
Tabelle zeigt, wie viele Pfunde erforderlich waren, um jeden Zoll 
bed Quadrates des Umfanges des Taues zum Brechen zu bringen. 

Pf. 
Wallfiſchleine, Handgefpinnft von der beften Befchaffenheit . 776 
Wallfiſchleine, Mafchinengefpimft . . » 00.20. + 994 
Ruffifher Segelfaum (bolt-rope), erfte Qualirdt so. u.» 7883 


Segelfaum aus Mafchinengaını . . » .» 918 
Zaufendes Tauwerk (running — ruffifches w erſter 
Qualität - » » or. 2 


Laufendes Tauwerk, amerifanifchee Hmogfeiung 27. .631 
gaufendes Tauwerk, ON Dee AT 


Baumwolle . .. - 00.0. +60 
Coire⸗ Tauwerk (coire-rope) - « 2 2 2 2 2 2 00. 45 
Tauwerk aus Manillaflachs . eo. 000 0. + 610 


Tauwerk aus dem neufeeländifhen Flachſe ie re FE 
Mittel son allem Tauwerke aus Handgefpimflt » . » . + 633 
Mittel von allem Tauwerke aus Mafchinengefpimft . - » 875 


‚ Hieraus wurde erhellen, daß dad Tauwerk aus Mafchinenge: 
fpinnft um 36 Proc, ftärker ift, ald jenes aus Handgefpinnft; nimmt 
man jedoch von den Verfuchen, welche mit dem ſchwachen ruffifchen 
Tauwerke angeftellt wurden, Umgang, fo fehmilzt diefer Vorzug bis 
auf 24 Proc. herab. Die Verfuche mit dem Mafchinengefpinnfte 
wurden biebei nie an ausgefuchten Tauen angeftellt, fondern man 
nahm diefelben, fo wie fie Famen; und wirklich waren diefe Tanz 
werke mit Ausnahme der Wallfifchleinen auch wirklich aus fchlechtes 

sem Flachſe verfertigt, ald man gewöhnlich in den Maſchinen zu 
verarbeiten pflege. Der Modulus der Cohäfion betrug bei dieſen 
Verſuchen an den ftärkften Tauen 30,700, oder ein Tau von dieſer 
taͤrke kann in einen Schacht von 30,700 Fuß hinabgelaffen wers 
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ben, bevor ed im Folge feiner eigenen Schwere bricht. Eine Eifens 
flange würde nah Hrn. G. Rennie fon in einer Ziefe von 
19,700 Fuß brechen. 

Die größere Stärke von Tauwerk, deffen Garn in Mafchinen 
gefponnen worden ift, ſcheint daher zu rühren, daß die Faſern in 
ber Mitte des Garnes beinahe diefelbe Spannung befizen, wie an 
der Außenfeite, während an dem SHandgefpinnfte die mittleren Fa⸗ 
fern weit gefpannter find. Da nun die kurzen Fafern zuerft nachs 
geben, fo wirkt die ganze Kraft auf die dußeren Faſern; und da 
diefe der Zahl nach geringer find, fo koͤnnen fie unmöglich eben fo 
viel tragen, wie ein Tau, welches aus Fafern von gleicher Länge 
verfertägt ift. 

Die Mafchine, deren man fich in der angeführten Fabrik zum 
Probiren der Stärke der Taue bedient, fcheint uns fehr genaue Mes 
fultate zu geben. Mir waren felbft bei folgenden drei Verfuchen zus 
gegen, und zweifeln nicht an deren Nichtigkeit. 

1) Eine Wallfifhleine aus Handgefpinnft und von 2 Zoll im 
Umfange brach bei 2240 Pfr. 

2) Eine Wallfifchleine aus Mafchinengefpinnft und von 17/ Zoll 
Im Umfange riß bei einer Laft von 3520 Pfo.. 

3) Ein laufendes Tau von %% Zoll im Umfange brach bei 
3440 Pfd. 

Da Nr. 2 um duͤnner war ald Nr. 1, fo muß man zu dem 
‚ Gewichte, welches diefes Tau trug, noch 502 Pfd. hinzuzählen, fo 
daß daſſelbe alfo 4022 Pfunde getragen haben wirde, wenn es von 
derfelben Dike gewefen wäre, wie Nr. 1 

Hieraus folgt alfo, daß Nr. 2 um 64 Proc. ftärfer war, als 
Nr. 1. Mr. 3 ferner war um H diker ald Nr. 1; ed kommen alfo 
von dem Gewichte, welches baffelbe wirklich trägt, 382 Pfd. abzu: 
ziehen; mithin wuͤrde ed 3058 Pfd. getragen haben, wenn es fo 
dünn gewefen wäre wie Nr. 1, und folglih war Nr. 3 um 25 Proc. 
ftärfer als Nr. 1 

Wir konnten durch die Gefälligkeit des Hrn. Treadmell von 
den Operationen der Mafchinen, deren fi) die Compagnie zum Zu: 
sichten und Spinnen des Flachſes bedient, Einficht nehmen, und koͤn⸗ 
nen nur Rühmliches davon fagen. Eben fo wurde uns gezeigt, nach 
welcher Methode man die Taue betheert; es gefchieht dieß nämlich 
In ihrer ganzen Dike gleichmäßig, wobei der Theer auf einer etwas 
unter dem Siedepunfte fiehenden Temperatur erhalten wird. Die 
auf diefe Weiſe behandelten Taue ſehen eher wie gefärbt, ald wie 
getheert aus. 
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X. 


Dr. Fauft’s Eis⸗ und Schneebehälter: a) in, und b) über 
der Erde in Gebäuden. 


Mir Abbildungen auf Xab. I. 


Geſchichtlich es. 

Im Sommer 1833, da ich den Gedanken: „Auch die Kaͤlte 
„in Eis und Schnee iſt Kraft, eine der groͤßten in der Natur; und 
„dieſe Kraft zum Wohl der Menſchen aufs Beſte anzumenden, iſt 
„die Kunſt,“ hegte, ließ ich 2 Arten Behälter, a) in, und b) über 
der Erde, für Eid und Schnee und zur Aufbewahrung von Sachen 
verfertigen. Gedanken und beide damals noch unvollfommene Werke 
hatte ich die Ehre dem Architectenvereine in Berlin mitzutheilen. 

Der Winter 1833/1834 gab weder Eis noch Schnee. Erft 1835 
wurde der, im Lichten 9 Fuß 8 Zoll hohe, oben 4 []FuB große 
Behälter in einem Gebäude auf hohem Walle in trofene, fefte Erde 
eingegraben, und am 23. Januar mit Eidtafeln, die nur 3 Zoll dik, 
und nicht fehr feft und hart gefroren waren (am nächften und den 
folgenden Tagen trat Thauwetter und Regen ein), 6 Fuß hoch, die 
in den erften 14 Tagen um 5 Zoll fich gefezt hatten, gefüllt. Wild: 
pret wurde auf dad mit doppelter Baſtmatte bedefte Eis gelegt. 

Das Journal „das Ausland‘ 16. Zul. 1834. Nr. 197, ©. 785, 
berichtet: die Eidausfuhr von Bofton nach Galcutta (!!) am 6., 7. 
Mai 1833 bis zum 13.—16. September, in 4 Monaten, betrug 
180 Tonnen (3600 Entr.), wovon nach Abzug des Gefchmolzenen 
und des beim Ausfchiffen und Megfahren Berlornen 100 Zonnen 
(2000 Eutr.) Eistafeln übrig geblieben waren. Die Eistafeln was 
ren 18 Zoll dit, und in ihrem 50 Fuß langen Behälter unten und 
zu den Seiten mit 1 Fuß difen Tannenrinden und Brettern, oben 
mit difem Heue ifolirt. 

Und in der Bremer Zeitung 1835. Nr. 18 heißt ed: „Groß— 
britannien, London 13. Januar. Lord William Bentind hat dem 
Hrn. Rogers, dem Supercargo von dem amerifanifchen Schiffe 
Tuscany, eine ſchoͤne filberne Vaſe mit folgender Inſchrift zum Ges 
fchenf gemacht: „„Ueberreicht vom Lord William Bentind, Ger 
neralgouverneur und Dberbefehlähaber von Indien, dem Hrn. Ro⸗ 
gers von Boſton, als Anerkennung feines Unternehmungsgeiſtes im 
der Einfuͤhrung der erſten Ladung amerikaniſchen Eiſes in Galcutta.‘’** 
Und in der Bremer Zeitung beift es weiter: „Die gelandete Quanz 
itär Eis war 100 Tonnen (2000 Ente.) Der Verlauf wurde zu 

Eentimen (ungefähr 2 gGr.) per Pfund gemacht; die Eigkner, 
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die ſchwerlich mehr als 500 Dollars Auslage gehabt hatten, nehmen 
daher 12,500 Dollars ein.“ (Mechanies' Magazine.) 

Hr. Rogers’) hat, was wohl wenige oder Feine Menfchen 
glaubten, durch feinen, gewiß von Vielen verfpotteten Eiätransport 
von Bofton um das Cap der guten Hoffnung nach Galcutta, wäh: 
rend viermonatlicher Seefahrt, zwei Mal durch "beide Wendekreiſe 
und. die Linie, in einer anhaltenden, dem Schiffe, nur nicht dem 
iſolirten Eife, fich mitrheilenden Luft: und Meerwärme von 24 und 
mehreren Graden Reaumur bewiefen: daß Eid, wenn ed gegen 
Märme, felbft zwiſchen den Wendekreiſen im offenen Meere, geſchuͤzt 
oder ifolire ift, welches leicht gefchehen Kann, fich erhält, Eis bleibt, 
nicht zu Mafler wird. 

Ein Jahr fpäter, 1834, wie Zeitungen meldeten, hat ein ans 
deres Schiff von Nordamerika durch beide Wendekreife und bie Linie 
Eid nach Rio: Janeiro gebracht. 


Befhreibung der Eisbehälter. 
A. Inder Erbe, 
a) Oben in gleicher Flucht mit dem Fußboden. 

Fig. 1 ift eine Anficht von Oben. Der Behälter a, b, e, d — 
ein unten offener Kaften aus dreizdlligen, verzinften Bohlen, am 
beften von Eichenholz, bei großen Maaßen äußerlich durch Leiften 
gehörig verftärke — ift im Lichten (wie auch Fig. 4) 10 Fuß I 
oder 100 [JFuB angenommen; e,e,f,f find 2 Bohlen, 3 Zoll dik, 
1 Fuß hoch oder breit, durch 2 Riegel mit einander verbunden, wos 
durch eine Luke 3 und 2 Fuß weit, 6 IFuß gebilder wird. Die 
Klappe g,g über der Luke, die mit ihrer ganzen Dike 1 Zoll breit 
auf allen 4 Seiten in einen Falz einfchlägt, ift 3 Zuß 2 Zoll und 
2 Fuß 2 Zoll groß; h,h find 2 unten eingefchobene Leiften; i'ift 
ein Riemen, um von Sinnen die Klappe fchließen zu fünnen. Ban⸗ 
den, Ueberfall und Ring ergeben fi) von felbft. " 

Fig. 2 ift ein Durchfchnitt des Behälters von Norden nad) Suͤ— 
den. a ift die gedffnete Luke, 2 Fuß weit; b die aufgefchlagene 
Klappe; c,c die Verſchalung, die bei d, d auf allen 4 Seiten 1 Zoll 
weit in die Lufe hervorfpringt, und auf welchem Vorſprunge bie 
Häffelmatraze ruht; e,e die Bedielung; zwifchen Verfchalung und 





2) Im Polytechnifchen Zournale Bd, XIV. ©, 410 wird eines Rob. Rogs 
gers, Schiffmeifters und Sciffeigenthümers gu New: Hampfhire, der fih 1825 
ein Patent auf einen verbefierten Segelhalter hatte geben laſſen, erwähnt. 
Soßte diefer Robert unfer Rogers, deffen Vornamen Lord W. Bentind 
nicht genannt hat, feyn? Wahrfcheinlih. Und würden auch Vor⸗ und Bunamen 
dergefien, fo bleiben That und Eehre doch ewig. 
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Bedielung 1 Fuß hoch Raum mit Häkerling, Y, Zoll lang von Rog⸗ 


genſtroh, f,f, dicht gefüllt (in allen folgenden Figuren ift der Haͤker⸗ 


ling mit £,£ bezeichnet); g,g eine Matrage, 3.und 2 Fuß breit, 
1 Zuß bo, von Leinewand, beftehend in Unter: und Ober» und 
4 Seitenblättern, mit Haͤkerling feft ausgeftopft, durchgenäht, und 
an jeder ſchmalen Seite mit einem Handgriffe von vierfach zuſam⸗ 
mengelegtem und genähten Leinen, der über das obere und untere 
Blatt hervorragt, verfehen; da der Behälter 100, die Luke 60 TIFuß 
groß ift, fo bleiben bei gedffneter Lufe 94 IFuß verfchloffen, und 
fehr wenige Luft dringt in den Behälter ein; auch kann man, wenn 
man vermittelft einer kleinen Treppe in den durch Lampe oder Kerze 
erleuchteten Luftraum über dem Eife bherabgeftiegen ift, die Klappe 
binter fich zumachen; denn Luft zum Athmen ift genug da, und die 
Lampen geben der Finfterniß im Behälter Licht. c, die Klappe im 
Durchfchnitt, wo k,k, die 2 eingefchobenen Keiften, und 1, der Rie⸗ 
men, unter der Klappe fichtbar find. Ä 


b) Sn und über ber Erbe. 

Fig. 3. A,B. Der unten abgebrochene Behälter fteht größten 
Theils in, und zum Theil, hier 3 Fuß hoch, über der Erbe, wo er 
mit Brettermwänden und 1 Fuß dikem Häkfel umgeben iſt. Dieſes 
dient da, wo im Verhältniß zur Höhe des Behälters der Grund und 
Boden nicht tief genug trofen und feft iſt, dem Behälter eine grds 
Bere Höhe zu geben. | 


B. Ueber der Erde, 


» , Diefe überirdifchen Behälter befinden fich im erften oder unter 
ften Stokwerke eines Gebäudes, Haufed, Scheune, Remife, nur nicht 
Stalles, wo der Behälter unten auf bloßer Erde aufſteht; — wäre 
Beihuß von Dielen. oder Steinplatten da, fo muß derſelbe wegge⸗ 
nommen werden, damit, wenn etwas Eid im Anfange fchmelzen 
würde, dad Waſſer in die Erde fich verlieren kann. Der Behälter iſt 
in der ganzen Höhe des erften Stokwerkes mit Wänden, den na 
türlichen des Gebäudes, oder Finftlichen von dünnen Brettern, die 
1 Zuß weit von ihm abfiehen und mir Häkfel gefüllt find, ums 
geben, und hat zwifchen den Defenbalten in dem zweiten Stokwerke 
eine Definung. 


Fig. 4 ift eine Anficht von Oben, wo zugleich die Lufe mit 
Klappe, die Dekenbalten zwifchen dem erften und zweiten Stofwerke 
a,a,a,a, 1 Zuß hoch, 8 Zoll: breit, die 2 Riegel der Luke, b,b, 
und der Haͤkerliug, S,£,,8, 1 Fuß dit, zwiſchen Behälter und Waͤn⸗ 


den angegeben ſind. 
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Fig. 5 iſt ein Durchſchnitt des in der Mitte durchbrochenen, 
10 Fuß hohen Behälters, der zu den Seiten und oben zwifchen Del: 
balken, Verſchalung und Bedielung, 1 Fuß dik, mit Haͤkerling um⸗ 
geben und deſſen im zweiten Stokwerke ſich dffnende Luke mit der 
Haͤkerlingmatraze gefchloffen ift. 

Big. 6 ift ein Durchſchnitt des üÜberirdifchen, oben abgebroches 
nen Behälters mit Haͤkſelamkleldung, der mehrere, bier 3 Zuß tief 
in die Erde hinabgeht. Diefes dient da, wo das erfte oder unterfte 
Stokwerk ded Gebäudes für die verlangte Höhe des Behälters nicht 
hoch genug if, zur Verlängerung der Höhe; und ed kann der unters 
irdifche Theil des Behälters fo tief ald der Grund und Boden tros 
ten und feft, oder gut ift, indie Erde gehen. Wäre 3. B. das 
Stokwerk 10 Zuß hoch, und bie Erde 6 Fuß tief trofen und gur, fo 
kann der Behälter 16 Fuß hoch feyn. 

Die Erde muß da, wo bie Behälter in der Erde gänzlich lies 
gen, oder zum Theil in fie hinabgehen, 3—4 Zuß tiefer, als die Soole 
ded Behälters trofen und feſt ſeyn, damit im Werlaufe ber Zeit Fein 
Waſſer ſich in den Behälter ziehe. 

Solche Eis» und Schneebehälter, deren räumliche Größe nach 
Beduͤrfniß, Umftäuden, Willen und Luft fich richtet, konnen in oder 
über der Erde in allen Gebäuden, wo freier Raum ift (diefer, 
wenn man ibn fucht, finder fich leicht), in Zeit von 2, 3 Wochen 
mit leichter Arbeit und Mühe angelegt werden. 

Bute Behälter follten wenigftend 8 Fuß tief ſeyn, damit über 
dem Eife genug Luftraum für Sachen übrig bleibt. 

Die Eistafeln, wenn firenge, anhaltende Winter, wo die Erbe 
eine Schneedeke hat, fie geben, follten, mir Säge in gehdriger Größe 
gefchnitten, fehr hart und feft gefroren, 6, 9, 12 Zoll dik (Hrn. 
Roger's Tafeln waren 18 engl, Zoll dit), an Falten Tagen ges 
fommelt, in den Behälter gebracht und fehr genau auf einander ges 
legt feyn und werben. 

Wo es fein Eis gibt, wird Schnee! in 3:, 4zölligen Schichten, bie 
mit lauem Waffer, worin Kochfalz, Salpeter und Salmiak aufgeldft 
find, fönnen begoffen werden, aufs ftärkfte feſtgeſtampft; wo dann 
der Schnee im Behälter in einen feften Eisfdrper fih verwandelt. 

Se größer die Menge oder Maffe des Eifes, befonderd in der 
Höhe, oder in MWürfelgeftalt ift; defto beffer erhält ſich das Eis oder 
die Eisfälte, und defto mehr vermindert fih die Wärme um den 
Behälter und in defien Luftraume. 

Die Behälter von 6,8, 10 oder mehreren Quadratfuß, deren untere 
Hälfte 4, 5, 6 Fuß hoch mir Eistafeln, die unten auf einer 3 Zoll 
hohen Strohftren ruhen und oben mit einer doppelten Baſtmatte, 
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in welchen Kaffee aus der Havannah kommt, bebeft find, gefällt, 
und deren obere Hälfte Luftraum ift, haben zwei Zwele: 1) Eis, 
in fo weit ed nicht verbraucht iſt, von Winter zu inter und läns 
ger unfehlbar aufzubewahren (das zum Theil verbrauchte Eis wird 
im nächften Winter erfezt); und 2) die Aufbewahrung von Sachen 
aus dem Thier= und Pflanzenreiche in dem geföloffenen falten Luft⸗ 
raume über dem Eife. 

I. Eis. Diefed hat den größten Nuzen. 1) Waſſer und Ge 
tränfe, deren Wärme in heißen Ländern und zu heißer Sommerdzeit, 
auch bei Sleifchnahrung und Wein, zu groß ift, fühl und erquifend 
zu machen; 2) Gefrornes, das größte Labfal heißer Länder und 
Sommer, auf die vielfachfte Art leicht und wohlfell zuzubereiten; 
3) Fieberkranken kaltes Waſſer, als Hauptheilmittel der Fieber (oiel⸗ 
leicht auch des gelben Fiebers und der Cholera) darzureichen; und 
4) bei ſchweren Wunden, Verlezungen und Knochenbruͤchen zur Ber: 
huͤtung großer Entzündungen und Schmerzen, glei im Anfange 
Eisumfchläge zu machen, die aber, man merke es wohl, bei Entftes 
hung von Hize ih und um den befchädigten Theil gleich zu unter: 
laffen und mit warmen Umfchlägen zu verwechfeln find. 

1. Aufbewahrung von Sachen. Diefer Zwek der Behäl: 
ter ift gleichfalls von der höchften Wichtigkeit und dem größten Nu: 
zen. In der ruhigen ſtillſtehenden, ſehr wenig duͤnſtigen, kuͤhlen 
Luft des geſchloſſenen Behaͤlters, deren Waͤrme 1, 2, 3 Grad R. 
betraͤgt, friert zu Eis nichts, verdirbt nichts; duͤnſten die Sachen 
ſehr wenig aus, troknen und ſchrumpfen faſt gar nicht ein, behalten 
Saft und Kraft; nichts treibt und keimt; nichts geht in Gaͤhrung 
und Faͤulniß über; uud alle Sachen erhalten ſich viele Morate lang, 
auch in der heißeften Sommerdzeit, trofene Sachen Fahre Hindurd) 
in ihrem natürlichen, gefunden Zuftande; 3. B. Brod, rohe, gekochte, 
gebratene Speifen, Fleiſch, Wildpret, Geflügel, Fiſche, Auftern, Eier, 
Sämereien, Gemüfe, Sallat, Spargel, grüne Erbſen in Schoten, 
Obſt, Kirfchen, Weintrauben, Seidenranpeneier, daß fie wicht früher, 
als bis der Maulbeerbaum Laub. hat, ausgehen, und unzählige Sa: 
chen für Haushalt und Leben. 

Eis zimmer: 3. B. 30 Fuß lang, 20 Zuß breit, 12 Fuß 
über, 6 Zuß in der Erde, unten 6 Fuß Eis, geebnet, darüber dop⸗ 
pelte Baftmatten, Bretter und Teppich, der große, 12 Fuß hohe 
Luftraum bei gefchloffener Luke hell und prachtooll erleuchtet; Effen, 
Trinten, Eispunſch, Gefrornes, Muſik und Gefang: da zu jeder, 
befonders heißer Sommerszeit, bei Tag und in der Nacht: da wäre 
Sreude, wäre ein Heiliges. — Solche Eiözimmer koͤnnten wohl 
ach manchen Kranken fehr angenehm, ja heilfam ſeyn. 
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Daß Eisbehaͤlter allen guten Haushaltungen in Stadt und 
Land, Gaſthoͤfen und Krankenhaͤuſern vom groͤßten Nuzen, ja eine 
Hauptvervolllommnung des Haushalts — zum Schweiße Eis — 
ſeyn koͤnnten, leuchtet ein. 

Die Menſchen muͤſſen durch Erfahrung und Beiſpiele nur er⸗ 
kennen lernen, wiſſen und verſtehen, die Eisbehaͤlter auf das Beſte 
zu erbauen, anzuwenden und zu benuzen, und an Eisbehaͤltern, ſelbſt 
dort in Liberia, wird es dann nicht fehlen. 

Die Eisbehaͤlter werden einſtens, nach ſeliger Zeit voll Arbeit 
und Muͤhe, zur Freiheit und Civiliſatlon der Menſchen und, wie 
Vitruv fagte, ad voluptatem et elegantiam vitae beitragen helfen. 

Sal auch die Kälte ift Bel: | 
Auch Kraft die Sonne!! 
Buͤckeburg 8. Febr. 1835. 
3. C.Fauſt, Dr. 
Hofrath und Leibarzt, Nitter bes rothen Adlerordens 


zter Glaffe, Ehrenbürger der Stadt Büdeburg) und 
Mitglieb mehrerer gelehrten Geſellſchaften. 





xl. 


Verfahren zur Erzeugung eines Gementes, oder zur Ver⸗ 
bindung mehrerer Subſtanzen, die ſich zu verſchiedenen 
Zweken, zu denen man Cemente, Steine, Ziegel oder 
andere derlei Dinge verwendet, benuzen laſſen, und wor⸗ 
auf ſich John Henry Caſſell, Kaufmann von Mill Wall, 
Poplar, am 18. April 1834 ein Patent ertheilen ließ. 


Aus dem Repertory of Patent-Inventions. Februar 1836, S. 98, 





Meine Erfindung, ſagt der Patenttraͤger, beſteht darin, daß 
ich die Materialien, deren man ſich zum Straßenbaue, zum Baue 
von Doks, Waſſerleitungen, Grundlagen und anderen derlei Bauten 
bedient, mit Steinkohlen- oder anderem Mineraltheere, mit Holz⸗ 
theer und anderen harzigen Subſtanzen, vder den daraus gewonnes 
nen Producten auf die weiter unten zu befchreibende Weife verbinde; 
und daß ich hiedurch eine concrete Maffe bilde, welche fich beliebig 
formen läßt, kalt eine bedeutende Härte befizt und zu dem angege⸗ 
benen Zwefen verwendet werden kann. Mein Verfahren ift folgendes; 

Sch nehme eine Quantität Theer, wie man ihn bei der Deftils 
lation von Steinkohlen, Schiefer, Holz oder anderen Subftanzen er 
hält, fchelde die wäflerigen heile davon ab, und verwandle ben 
Theer oder die harzige Subftanz in eine Maffe von der Syrups⸗ 
eonfiftenz, bie ich das erfte Product nenne, und bie nach dem Erz 

Dingler's polpt. Journ. Bo. LVL 6. 1. 3 


34 Erzeugung eines Sementes ober Verbindung mehrerer Subflanzen ıc. 


Falten dik und Elebrig if. Zur Erzielung des zweiten Productes 
‚ trelbe ich die Deftillation noch weiter, wodurd ich ein mwefentliches 
Dehl erhalte. Das dritte Product bereite ich‘ mir, indem ich die 
Deftillation fo weit fortfeze, bis eine Subftanz übergeht, welche fich, 
wenn man eine Fleine Portion aus dem Deftillirapparate nimmt, 
in Fäden zieht, und welche nach dem Erkalten brüchig wird. Zur 
Erzielung des vierten Productes treibe ich endlich die Deftillation fo 
weit, bis die Subftanz fo hart wird, daß fie nicht einmal an ber 
Sonne weich wird. Der Deftillirapparat, deffen ich mich zu diefem 
Behufe bediene, Ift jenem, den man bei der. Pechdeftillation anwendet 
und der allgemein bekannt ift, vollkommen ähnlich; er bildet daher 
eben fo wenig einen Theil meiner Erfindung, ald die Scheidung des 
Theered in die angegebenen vier Subftanzen. 

Bei der, Befchreibung der Verbindung diefer Producte mit den 
übrigen Materialien will ich zuerft auf jene Methode übergehen, die 
ich bei der Anwendung meiner Erfindung auf den Bau und die Aus: 
befferung der Straßen befolge. Nachdem: ich die Straße angelegt, 
und die zur Verhinderung des Einfigend des Waſſers nöthigen Ab⸗ 
züge angebracht, flampfe oder walze ich die Erdoberfläche, um die 
loſe Erde zufammenzudrüfen, und gebe ihr dann mir dem Rechen 
eine beliebige Abdachung, oder ich mache fie fo eben als möglich. 
Die auf diefe Weife vorbereitete Oberfläche fättige ich dann mit dem 
zweiten Producte oder mit dem weſentlichen Oehle, welches in duͤn⸗ 


nen Schichten aufgetragen fchnell in den Boden eindringt. Hierauf | 


fchreite ic) zur zweiten Operation, bie darin befteht, daß ich auf die 
folcher Maßen vorbereitete Erdoberfläche eine dünne, d.h. % Zoll 
dike Schichte des zweiten Producted auftrage, und es, nachdem ich 
ed entzündet, ein Paar Secunden lang brennen laffe. Während des 
Brennens fiebe ich eine einen halben Zoll dike Schichte trofnen Sans 
des oder feiner trofener Erde, oder Schlafen, oder Afche, oder eines 


Gemifches aus denfelben auf, wodurd die Flamme ausgelöfcht wird; 


und um die Gubftanzen hierauf mit einander zu verbinden oder zu - 


cementiren, ſtampfe oder walze ich diefelben, wobei ich mich zur 
Erleichterung der Operation eined Rahmens aus Eifen oder einem 
anderen Materiale von 3 Fuß im Gevierte bediene. Auf diefe Weiſe 
erzeuge ich, wie offenbar erhellt, eine duͤnne cementirte Schichte auf 


der Straße; zuweilen und je nachdem ed der auf der Straße Statt Ä 
findende Verkehr mit ſich bringt, wende ich auch zwei oder mehrere 


folcher Schichten an, wobei jedoch zu bemerken ift, daß. ich nur vor 


der erften Schichte das wefentliche Dehl auftrage. Nachdem ich auf - 


dieſe Weiſe die Unterlage der Straße zubereitet, fchreite ich zu deren 


olfendung, wozu ich je nach Umftänden und je nachdem in diefer 
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oder jener Gegend dieſe oder jene Materialien leicht zu haben find, 
zerfchlagenen Granit, Kiefel, Schlafen, Kies oder irgend ein anderes 
hartes Material anwende. Diefes Material muß etwas Elein zer⸗ 
fchlagen feyn, d. 5. die Stüfe dürfen nicht über 3 Zoll groß ſeyn; 
von ihm trage ich eine Schichte von gehdriger Dike auf, und auf 
diefe gieße ich dann ein Gemenge, welches. ich mir bereite, indem 
ih einen Theil des dritten Productes mit zwei Theilen Sand Toche, 
und welches ich auf die zerfchlagenen Steine gieße, damit es zwifchen 
diefelben eindringe, und nach dem Erkalten eine folide Maffe damit . 
bilde. Wenn hierauf das vierte Product in einem offenen Gefäße 
in Fluß gebracht worden ift, vermenge ich einen Gewichtötheil davon 
mit 3 Gewichtötheilen Steinen, Sand ıc., und trage. bievon nach 
gehdriger Vermengung der Maſſe eine einen bis 4 Zoll dife Schichte 
auf, welche ich zu einer möglich ebenen Oberfläche ftampfe, und wo: 
durch ich eine fehr harte Fläche erzeuge, die eine fehr dauerhafte und 
wohlfeile Straße gibt. Mill man die obere Schichte lieber aus größe 
ren Steinen gebildet haben, wie 3. B. aus Steinen, wie man fie 
an den macadamifirten Straßen anmendet, fo nehme ich Formen 
oder Model von 12 bis 48 Fuß im Gevierte, welche gleich den Zie⸗ 
gelmodeln oben und unten offen ſind; dieſe Formen fuͤlle ich mit den 
Steintruͤmmern, und zur Ausfuͤllung der zwiſchen ihnen gebliebenen 
Zwiſchenraͤume gieße ich eine Quantitaͤt des vierten Productes in ge⸗ 
ſchmolzenem Zuſtande darauf. Wenn dieſe Maſſe, deren obere Flaͤche 
ich ſo eben als moͤglich mache, in den Formen abgekuͤhlt hat, ſo 
kann man ſich ihrer zur Bildung der oberſten Schichte der Straße 
bedienen, wobei ich folgender Maßen zu Werke gehe. Wenn ich die 
Straße nach der oben beſchriebenen Methode mit dem weſentlichen 
Oehle und mit dem erſten Producte, ſo wie mit dem Sande, der 
feinen Erde oder dem ſonſtigen Materiale behandelt habe, fo trage ich 
eine Zoll dike Schichte des dritten Producted auf, und bedefe dieſe 
dann, während fie noch. heiß ift, mit den in den Movdeln geformten 
Maffen, wobei ich die obere abgeebnete Fläche nach Unten gekehrt 
nehme, während die untere raube Fläche nun nach Oben gerichtet 
wird, fo daß fie den Fußweg für die Pferde bildet. Die Bereini- 
gung beider Schichten gefchieht mittelft Druf oder durch Schlagen - 
und Stampfen. Sch. bediene mich des erfien Präparates übrigens 
auch zum Weberziehen guter macadamifirter oder anderer gehdrig ges 
bauter Straßen; denn auf biefe Weife werden die Steine fo feft zur 
fammengelittet, daß die Räder die Straßen nicht aufreißen, und daß 
folglich Fein Waſſer in die Unterlagen dringen und Fein Koth em: 
porfteigen kann. Das dritte Präparat verwende ich in gefchmolzenent 
Zuftande auch zum Ausfüllen der Luͤklen zwifchen den Steinen bes 
3* 
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Straßenpflafters, damit alle Steine hiedurch feft zufammengelittet 
und das Eindringen des Waſſers und das hieraus folgende ftellens 
weiſe Einfinfen des Pflafters verhindert werde. Soll die Straße 
fehr dauerhaft werden, oder befteht die Unterlage aus einer weichen 
Subftanz, fo behandle ich den Boden zuerft nach dem im Gingange 
befchriebenen Verfahren, dann fättige ich die Pflafterfleine mit dem 
wefentlichen Dehle und gieße das dritte Product zwifchen die Fugen 
der Steine; ebendieß thue ich auch mit den Bakfteinen, welche zu 
Grundlagen verwendet wurden. Des vegetabilifchen Harzes bediene 
ih mich zur Verfertigung von Eteinen und Figuren, welche eine 
gelbe Farbe befommen follen, wobei ich wie beim vierten Verfahren 
Sand von gehdriger Farbe zufeze. In einigen Fällen vermenge ich 
Sand, feine Erde oder andere Materialien mit dem vierten Prodbucte, 
welches ich zu diefem Behufe in Fluß bringe, und bilde daraus eine 
Maſſe, welche fich fehr gut formen läßt, und welche ich zu Fuß⸗ 
wegen, Wafferbehältern, Waſſerrdhren und vielen anderen Zweken 
ſehr geeignet finde. 

An Canaͤlen, Doks, Waſſerleitungen und anderen derlei Bauten 
findet meine Erfindung folgender Maßen Anwendung. Nachdem die 
Erde ausgegraben und den Erddaͤmmen die gehoͤrige Neigung gegeben iſt, 
ſtampfe ich deren Oberflaͤche, bis ſie ſo dicht und feſt als moͤglich ge⸗ 
worden find; dann fättige ich ſie nach dem oben angegebenen Verfahren mit 
bem wefentlichen Dehle, um bieranf eine dünne Schichte des erften 
Productes aufzutragen, welche ich gleichfalls entzünde, und auf die 
ich ebenfalls wieder Sand, trofene Erde oder irgend ein anderes Mate: 
sial fiebe. Drei auf diefe Weiſe aufgetragene Schichten werben an 
ben gewöhnlichen Canaͤlen und Wafferleitungen genügen, und eine 
Maffe von ſolcher Dichtheit. und Feftigkeit bilden, daß das MWeg- 
fhwenmen der Ufer durch das Schwappen des Waſſers verhindert 
und das Fortfchaffen der Boote mittelft Mafchinen folglich fehr erleich- 
tert wird. Beim Bauen von Doks oder Quai's, welche fenfrechte 
oder beinahe fenkrechte Wände erhalten follen, ift eine viel ftärfere 
Façade erforderlich, was theild von der Tiefe des Waſſers, theils 
von der Natur des hinterhalb befindlichen Erdreiches abhängt. Ich 
bediene mich daher in folchen Fällen gewöhnlich hoͤlzerner Rahmen von 
gehdriger Dife, und trage mit diefen, nachdem ich vorher durch eine 
Verbindung des vierten Productes mit zerfchlagenen Steinen eine 
gute Grundlage oder Bafis gelegt habe, Schichten auf, die ich mir bereite, 
indem ich einen Theil des vierten Producted mit drei Theilen zer⸗ 
fchlagener Steine und Sand vermenge, und biefe Mafje in den For: 
men ebne, Sch finde es hiebei fehr zwekmaͤßig zwifchen jeder Maffe, 
die ich auf diefe Weiſe mit den Formen auftrage, eine duͤnne Schichte 
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des erften Productes anzubringen, und daffelbe zu entzünden, bamit 
"die eine Oberfläche ſich in fließendem Zuftande befinde, wenn die 
nächfte auf fie gefezt wird. Um den Dämmen und MWällen noch 
mehr Feftigkeit zu geben, kann man, wie fich von felbft verfteht, 
auch noch Pfähle und Klammern in denfelben anbringen, da fic) 
diefe fehr gut mit dem gelitteten Maſſen verbinden. Endlich bemerke 
ich noch, daß ich die hölzernen Model, deren ich mich bediene, mit 
weißer Zünche oder Thon üÜberftreiche, damit ſich die Model leichter 
von den in ihnen enthaltenen Maffen trennen. | 


XI. 
Ueber das Vorkommen der Titanfäure in ben heſſſchen 
Schmelztiegeln, von den HH. Brett und Bird. 
Aus the Philosophical Magazine - Annals of Philosophy, Febr. 1835, 


13. 





Als wir einige Verſuche wiederholen wollten, die neulich uber 
dad Vorkommen des Titans in organifchen Subftanzen, befonders 
in den Nierenkapſeln befannt gemacht wurden, ’) fanden wir, daß 
wenn ein Eohlenfaures Alkali in heffifchen Schmelztiegeln erhizt wird, 
man eine gefchmolzene Maffe erhält, die im heißen Zuftande gelb, 
nah dem Erkalten aber weiß und undurchfichtig iſt; loͤſt man diefe 
geihmolzene Maſſe in verbünnter Salzfäure auf, und vermifcht die 
Aufldfung mit fchwefelwafferftofffaurem Ammoniak, fo entfteht ein 
dunkel olivengrüner Niederſchlag, welcher getrofnet und gegläht, ein 
weißes in den verdännten Säuren unaufldöliches Pulver gibt. Da 
dieſes Verhalten mit demjenigen von titanhaltigen Subftanzen fo 
genau übereinftimmt, fo vermutheten wir, daß Titan in dem Thon, 
woraus jene Ziegel verfertigt werden, vorkommen dürfte. Am uns 
hierüber Gewißheit zu verfhaffen, analyfirten wir die verfchiedenen 
gewöhnlich im Handel vorkommenden Sorten von heffifchen Schmeljs 
tiegeln, und fanden, daß fie alle aus Kiefelerde, Titanfäure, Alaun: 
erde und Eiſenoxyd in wandelbaren Verhältniffen beftehen, zu wel 
hen noch Spuren von Bittererde und Mangan und bisweilen Kalk 
fommen. 

Der Titanfäuregehalt war bei verfchiedenen. Tiegelforten fehr abs 
weichend; bei einigen betrug .er nur 3’, bis 4, und bei anderen - 
fogar 25 bis 30 Proc. Nur fehr felten find jedoch folche, worin 
er 25 Proc. beträgt; Ziegel, die fo viel Titan enthalten, find ge: 
wöhnlich Klein, fehr dünn, fpröde, und zeigen zahlreiche ſchwarze 
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halbmetalliſch ausſehende Fleken. Ihr Gehalt an Eifenoryd war 


‚im Vergleich mit der Titanfäure gering, und diefe Metalloxyde ftanz 


den Feineswegs in den Verhältniffen, worin fie im Ssferin oder Me- 
nachanit vorfommen; es Tann alfo Fein diefen Mineralien ähnlicher 
titanhaltiger Sand bei ihrer Verfertigung angewandt werden, fo daß 
ſich über die Urfache ihres Zitangehaltes jezt noch nichts Beſtimm⸗ 
tes fagen läßt. 


Wir haben bei der Analyfe der Ziegel folgendes Verfahren 


angewandt: | 

1) Ein Theil eines Tiegels wurde in einem Agatmdrfer fehr 
fein gepulvert, und das Pulver dann in einem Platintiegel mit feis 
nem dreifachen Gewichte kohlenſauren Kali’s genau vermengt, wor⸗ 
auf man es fo lange der Rothgluͤhhize ausfezte, bis alles Aufbrau⸗ 


fen aufhödrte; die Hize wurde dann noch bis zum MWeißglühen ges 


fteigert, um ficher zu ſeyn, daß die Maffe vollftändig zerfegt wurde. 
Die geſchmolzene Maffe war im heißen Zuftande gelb, nach dem 
Erkalten aber graulich und undurchfichtig. 

2) Nachdem man den Platintiegel vor der anhängenden Afche 
gereinigt hatte, brachte man ihn in einen Glascylinder, und übergoß 
ihn ganz mit deftillirtem Waſſer; ed wurde dann Salzfäure zugefezt 
und der Cylinder mit einem Uhrglaſe beveft, Nach einigen - Stuns 
den war die gefchmolzene Mafje ganz aufgeldft oder von dem Tiegel 
loggemacht; lezterer wurde Dann herausgenommen, mit deftillirtem 
Waſſer abgeſpuͤlt und das Spülmwafler der Wufldfung zugeſezt, 
welche beinahe ganz klar war (nur einige Flofen von Kiefelerde zeige 
ten ſich darin fchwebend); hierauf fezte man ein wenig Galpeter« 
fäure zu und verdampfte dad Ganze zur Trokniß; der Rüfftand 
wurde in einer beträchtlichen Menge veftillivten Waſſers aufgeweicht 
und auf ein Filter gebracht; die fo abgefchiedene Kiefelerde füßte 
man mit deftillirtem Waſſer aus, bis das durchgehende die Silber: 
auflöfung nicht mehr trübte; fie wurde dann getrofner, geglüht und 
gewogen. | 

3) Die filtrirte Fläffigkeit wurde mit dem Ausſuͤßwaſſer über 
einem Dampfbade bis auf eine halbe Pinte abgedampft, einige 
Gran Zufer zugefezt (um das Mangan auf Orpdulfalz zu reduciren, 
und ed dadurch in einem Ammoniakſalz aufldslich zu machen), wors 
auf man fie mit Ammoniak in Weberfchuß verfezte: ed entitand ein 
veichlicher gallertartiger Niederfchlag, den man auf einem Filter ſam⸗ 


melte, mit einer verduͤnnten Salmiakaufloſung ausſuͤßte und auf eis 


nem. Sandbade ganz austrofnete, _ 
4) Der fo erhaltene getrofnete Niederfchlag, welcher aus Ti⸗ 
anfänze, Alaunerde und Eiſenoxyd beftand, wurde mit Galzfäure 


t 
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gekocht, welche die Alaunerde und das Eiſenoxyd aufloͤſte: die uns 
auflösliche Titanfäure wurde dann ausgewafchen, geglüht und ges 
wogen. 

5) Die ſaure Auflbſung von Alaunerde und Eiſen wurde mit 
Aezkali in Ueberſchuß verſezt und gekocht, und das ſo abgeſchiedene 

Eiſenoxyd dann gegluͤht und gewogen. 
| 6) Die Nlaunerde erhielt man hierauf dadurch), daß man bie 
alkaliſche Aufldfung einige Zeit mit üÜberfchäffigem Salmiak Fochte: 
fie wurde audgewafchen, getrofnet und geglüht. 

7) Die Fluͤſſigkeit (3), aus welcher die Titanſaͤure, Alaunerde 
und das Eifenoryd abgefchieden worden waren, BaNypeht Spuren von 
Bittererde und Mangan. 

Die Refultate, welche man bei der Analyfe verfchiedener Tiegel 
‚erhielt, wichen beträchtlich von einander ab, wie man’dieß aus fols 
genden vier Analyſen erfehen kann: 

|  &xfte. | 3meite, | Dritte. | Bierte, 


Kieſelerrde. 0 0. 75,1 70,0 68,0 66,0 
Zitanfüure 2 0 0 sl... 3,5 5,5 8,0 21,0 
MHaunee 2 0 0 0 0 0. 415,0 48,7 18,0 8,0 
Eiſenoxrvd.. 0.0. 2,8 53,0 5,0 4,0 
Bitturbe - - 2 0 nr 0 0. 4,4 0,6 
Manganodyd » 2 2 2 20. 0,8 4,2 0,5 Spuren 


98,6 2 er | 0 
Berluf . 1,4 


160 | er | Fr | Tr 

Nur in wenigen Tiegeln fanden wir eine fehr geringe Menge 
Zitanfäure, umd nur in einem oder zwei konnten wir Feine entdeken. 
Es iſt ſehr ſchwer, die Titanfäure ganz von Eifenoryd zu befreien, 
deffen lezte Spuren ihr fehr hartnäfig anhängen; dad von Berze⸗ 
lius empfohlene Verfahren, nämlich die faure Aufldſung beider 
Oxyde mit -Weinfteinfäure zu verfezen, und dann das Eifen mit 
ihwefelwalferftofffaurem Ammoniak niederzufchlagen,, gelingt keines— 
wegs vollkommen. Das Verfahren, das Titan mit Kleefäure nies 
derzufchlagen, wobei das Eiſen aufgelöft bleibt, geftattet ebenfalls 
feine fcharfe Trennung, fondern der Niederfchlag enthält eine be: 
trächtliche Menge Eifenoryd. Folgendes Verfahren ziehen wir vor, 
um dad Titan eifenfrei zu erhalten. Man glüht ein Gemenge von 
fohlenfaurem Kali mit Tiegelpulver, und digerirt die fo erhaltene 
Maffe einige Zeit mit warmem MWaffer; diefe waͤſſerige Aufldfung 
färbe fich durch fchwefelwafferftofffaures Ammoniak fehr ſchwach 
gradgrün. Man löft den in Waſſer unaufldslichen Theil bei gefins 
der Wärme in Salzfäure auf, verduͤnnt und filtrirt die faure Auf: 
fung, und wäfcht den Rüfftend auf dem Filter aus; wenn die 
Säure beinahe ganz durch das Filter gegangen iſt, wird dad Aus⸗ 
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füßwaffer opalifirend. Die filtrirte Zläffigkeit wird dann mit Am- 
moniaf beinahe ganz meutralifirt und mit ſchwefelwaſſerſtoffſaurem 
Ammoniak verſezt: es entſteht dadurch ein dunkelgruͤner Niederſchlag, 
welcher auf einem Filter geſammelt und mit einer verduͤnnten Auf⸗ 
loſſung von ſalzſaurem Ammoniak ausgeſuͤßt wird. Dieſer Nieder⸗ 
ſchlag iſt in Maſſe beinahe ſchwarz, auf weißem Porcellan oder Pas 
pier ausgebreitet, erfcheint er aber fchön faftgrän; wenn man ihn 
der Luft ausfezt, wird er zuerft auf der Oberfläche und, dann fehnell 
bis auf einige Tiefe weiß (dieß gefchieht aber erft nah einiger Zeit, 
wenn nicht alles fchwefelwafierftofffaure Ammoniak audgewafchen 
wurde); er muß dann auf einem Sandbade getrofnet und mit ſchwa⸗ 
cher Salzfäure digerirt werden, wodurch faft alles Schwefeleifen bes 
feitigt wird; der unaufldsliche Theil wird dann wieder getrofnet, 
und in einer Platinfchale über einer Weingeiftlampe (oder bei groͤ⸗ 
Beren Quantitäten auf einem Platinfcherben in einer kleinen Muffel) 
gegluͤht. Man bekommt ſo ein rahmfarbiges Pulver, das noch eine 
geringe Menge Eiſen enthaͤlt, wovon man es befreien kann, wenn 
man es mit Salmiak vermiſcht einige Zeit einer Temperatur unter 
der Gluͤhhlze ausſezt. Die ſo gewonnene Titanſaͤure iſt ziemlich rein. 

Das Titan ſcheint im Mineralreich allgemeiner verbreitet zu 
ſeyn, als man gewoͤhnlich glaubt, was auch aus folgender Stelle in 
Thenard's Traite de chimie hervorgeht: „Das Eifenoryd kommt 
ald Sand vor. Diefer Sand enthält außer. Eifenoxyd gewöhnlich 
auch Titan⸗ oder Chromoryd. Hr. Descotils erhielt aus hun⸗ 
dert Theilen eifenfchüffigen Sandes von Saint-Quay im Dept. des 
Cötes du Nord 30 Theile Titan.‘ 





X. 


"Ueber die Anwendung bes bitumindfen Miergelfchiefers und 
| feiner Producte. 


Aus dem Journal des connaissances usuelles. December 1834, ©. 285, 





Der bitumindfe Mergelfchiefer, den man in vielen Gegenden 
findet, und der gewöhnlich ein Vorläufer der Steinfohlen ift, wird 
nur höchft felten benuzt, obfchon man ihn zu mannigfachen Zweken 
verwenden kann. Wir finden und daher veranlaßt, in folgendem 


Yuffaze diejenigen, denen dieſe Subftanz zu Gebot ſteht, darauf 


aufmerffam zu machen, welchen Schaz fie befizen. 
Der einzige Gebrauch, den man von dem bitumindfen Mergel- 
fhiefer macht, befteht darin, daß man ihn im verfchiedenen Ländern 
3 Brennmaterial verwendet; er gibt jedoch, man mag ihn an freier 
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Luft oder. in verfchloffenen Gefäßen verfohlen, verſchiedene Producte, 
die wir hier näher betrachten wollen. 


An freier Luft verbrannt gibt er eine roͤthliche Afche, — 
wenn groͤßere Stuͤke darunter ſind, im Inneren ſchwarz iſt; ſchich⸗ 
tet man ihn hingegen, nachdem man ihn gehbrig geſpalten und an 
der Luft getrofnet, in Kegel, welche man gleich den gewöhnlichen 
Kohlenmeileru mit Rafenftülen belegt, fo erhält man-eine Art von 
Kohle, die für trofnen, Falfigen, an Humus armen Boden einen 
vortrefflichen Dünger abgibt, während fich die roͤthliche Afche fehr 
gut für naffen, fchweren, thonigen Boden und MWiefengründe eignet. 


Weit mehr Vortheile gewährt jedoch die Verkohlung des Schies 
fers in gefchloffenen Gefäßen, die wir nun näher erdrtern wollen. 
Man bringe den Schiefer zu dieſem Zweke in Stüfe zerfchlagen in 
gußeiferne Eylinder, unter denen man entweder mit dem Schiefer 
felbft oder mit irgend einem anderen Brennmateriale Feuer anmadht, 
während man mit dem einen Ende berfelben eine Röhre von gehb= 
rigem Durchmeffer, welche in irgend einen Kühlapparat führt, in 
Verbindung bringt. In Folge der Einwirkung des Feuerd wird der 
Schiefer verkohlt, während zugleich in Dampfz oder Gasform am: 
moniafalifches Waſſer, flüchtiges Oehl, fired Dehl und gefohltes 
Waſſerſtofſgas entweicht, welches man mittelft eines fehr einfachen 
Apparated fammeln und in den. Herd leiten kann, um bdafelbft die 
Verbrennung des Schiefers zu bethätigen. Nach 8 bis 18 Stun: 
den Feuerung ift die Operation zu Ende, was man daraus erkennt, - 
daß ſich Feine Flüffigkeit mehr verdichtet und Fein Gas mehr über: 
geht. Nach einigem Abfühlen nimmt man den Schiefer aus dem 
Cylinder; man erhält auf diefe Weife als Ruͤkſtand eine mineralifche 
Kohle, deren Anwendung wir weiter unten zeigen werden. 


Da einiger Schiefer nur eine fehr geringe Menge Erbharz ent: 
hält, und folglih die Koften der trofenen Deftilation nicht deken 
würde, fo bat man fich vorher von dem Gehalte deffelben zu ver: 
fihern. Man wiegt hiezu ein Pfund Schiefer ab, trofnet denfelben 
forgfältig, erhizt ihm in einer Retorte auf einen hohen Grad, und 
wiegt den Ruͤkſtand nach dem Abkühlen wieder, Iſt der Schiefer 
von guter Befchaffenheit, fo muß er 10 Proc. Dehl und 8 Proc. 
Waſſer geben; übrigens gibt ed auch welchen, ver bis an 18 bis 
20 Proc, Dehl und nur 5 bis 6 Proc. Waffer liefert. Dur) Auds 
glühen der rüfftändigen Kohle in einem offenen Ziegel erhält man 
eine roͤthliche Afche ald Ruͤkſtand, und aus der Quantität diefer 
Afche ergibt fich der Gehalt an Kohle. Wenn man den Schiefer 
gut trofnet, fo kann man fich bei einiger Uebung ſchon durch. Aus⸗ 
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glühen deſſelben in einem offenen Gefäße ziemlich genau durch Ve⸗ 
rechnung des Ruͤkſtandes von dem Gehalte verſichern. 

Der beſte Schiefer zur Gewinnung fläffiger Producte iſt glatt, 
mittelmaͤßig compact, und auf ſeinen Blaͤttchen befinden ſich kleine 
weiße oder ſchwarze Punkte. Jener Schiefer hingegen, der ſich am 
beſten zur Gewinnung der Kohle zum Duͤngen eignet, hat Blaͤttchen, 
welche ſich leicht von einander trennen, und ſchon mit den Fingern 
leicht in ein gröbliches, dem Tabak ähnliches Pulver zerreiben lafs 
fen; die Blättchen dieſes Schiefers find leicht, dunkelbraun, und mit 
weißen Punkten befäet. Die fchlechtefte Sorte von Schiefer ift ſchwer, 
compact, gelb, grünlich oder fchwer und ſchwarz, wo er fi dann 
dem groben Schiefer 'oder dem ſchwarzen Zeichenfchiefer annähert. 
Ein guter und zur Deftillation tauglicher Schiefer muß entweder 
ſchwarz und glänzend, oder braun und leicht feyn; er muß ſich an 
der Kerzenflamme leicht entzünden, und dabei einen eigenthümlichen” 
unangenehmen Geruch entwileln. Sehr gute mineralifhe Kohle lie- 
fern die leichten, braunen oder ſchwarzen, fehr blätterigen Schiefer 
von mattem Bruche, wie 3. DB. jene aus der Auvergue, dem Dau— 
phine und den Vogeſen. Jene Schiefer, in denen fih thierifche 
Weberrefte befinden, geben am meiften ammoniafalifches Waſſer.“ 

Durch die Verkohlung der Schiefer in gefchloffenen Gefäßen 
will man entweder bloß mineralifhe Kohle, oder Dehl und Kohle, 
oder endlich Kohle und Gas gewinnen. Sn erfterem Falle läßt man 
die flüffigen und gasartigen Producte entweichen; im zweiten deftil- 
lirt man langfam, damit das Dehl, welches mit dem Waffer über: 
geht, und im einem eigens dazu beftimmten Gefäße gefammelt wird, 
nicht zerfezt werde; und wenn man nur ein zur Beleuchtung geeig= 
netes Eohlenftoffhaltiges Wafferftoffgas und Kohle erhalten will, fo 
erhizt man die Retorten bis zum Rothglühen, und erhält fie auf 
biefer Temperatur: denn auf diefe Weife wird das in dem Schiefer 
enthaltene Dehl zerfezt und in Gas verwandelt. 

Das Dehl, welches man in einer Vorlage fammelt, ift gelb— 
braun, und befizt einen eigenthümlichen Geruch, der jedoch verfchie= 
den ift, je nachdem der Schiefer mehr oder weniger Schwefeleijen 
enthält; es fhwimmt auf dem ammoniafalifchen Wafler, und kann 
durch Abgießen von demfelben gefchieden werden, In diefem rohen 
Zuftande, fann man das Dehl entweder verbrennen, um Kienruß zu 
gewinnen, oder man Fann dafjelbe zum Betheeren des Holzes, deſ— 
ſen ihan fi) bei Wafferbauten bedient, benuzen. Won feinem Waf- 
| gereinigt und neuerdings deſtillirt, erhält man am Anfange der 
ation ein waſſerklares, höchft flüchtiges Dehl, welches im Ver— 
“Operation gelb und dann immer dunkler wird. 100 Theile 
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SOehl geben bei der Deftillation 40 Theile wafferflares und fehr 
flächtiges, 30 Theile bernfteingelbes und 20 Theile bräunliches Dehl. 
Das erfle und zweite diefer Dehle kann vermengt, und zur Gpei- 
fung der Lampen von Bordier, Marcet und Levaffeur benuzt 
werden.. Nach Sftündigem Brennen verkohlen fich jedoch "die Dochte, 
fo daß fie gepuzt werden müffen, wenn fie abermald 8 Stunden 
brennen follen; dieß ift auch der Grund, warum man diefes Dehl 
bisher noch nicht zur Straßenbeleuchtung verwenden konnte, obwohl 
ed fich in MWerkflätten, in denen der Geruch Fein Hinderniß - macht, 
fehr gut zur Beleuchtung verwenden läßt. Diefes Oehl, weldyes ſich 
gleich dem Steinfohlenöhle an der Luft färbt, auf welches das Licht 
hingegen feinen Einfluß zu haben feine, iſt ein fehr gutes Auf: 
ldfungsmittel für Kautſchuk; es zeichnet fid dadurch aus, daß es 
weder Sauerftoff noch Naphthalin, d. h. eine weiße, in feinen, perl: 
mutterartig glänzenden, und der Borarfäure ähnlichen Kryftallen ans 
fchießende Subſtanz, die man in dem Steinfohlendhle trifft, ent⸗ 
halt. Das zulezt übergehende, gelblich:braune Dehl, welches fich nur 
bei. einer hohen Temperatur verflächtigt, fieht mehr - wie ein fires, 
als wie ein flüchtiges Dehl aus; es iſt mehr fertig, beftzt weniger 
Geruch, und enthält eine wachsartige, weiße Subftanz, weldhe Hr. 
- Zaurent im Jahre 1832 Paranaphthalin benannte. *) Der Ruͤkſtand 
der Rectification ift ein fehr zäher Theer von ſchwachem Geruche, 
deffen man ſich ald Wagenfchmiere und zur Bereitung verfchiedener 
wafferdichter Kitte bedienen Tann. en 


Das Maffer, welches bei der trofenen Deftillation des Schie- 
ferö zugleich mit dem Dehle übergeht, enthält Tohlenfaures Ammo: 
niaf; man fättigt es daher mit Salzfäure, und erhält auf biefe 
Meife beim Eindampfen des Waſſers 6 bis 10 Proc. rohen Sal: 
miaf, den man durch Sublimation reinigt. Dad ammoniafalifche 
Waſſer muß, da ed alle Beftandrheile der thierifchen Subſtanzen 
und des Urined befizt, auch einen vortrefflihen Dünger abgeben; 
man kann ed zu diefem Behufe entweder mit Erde, Straßenkoth 
oder Schieferfohle anmachen, oder auch auf den Wiefen audgießen, 
gleihwie man es mit dem gefaulten Urine und anderen derlei Sub: 
ftanzen zu thun pflegt. Wenn man die Deftillation im Großen 


4) Abaefehen von der Anwendung des Schieferöhles in flüfigem Zuſtande 
laͤßt ſich daffelbe durch Verbrennung auch noch in ein Gas verwandeln, welches 
fi) beifer als irgend ein Gas aus vegetabilifchen oder animatifchen Dehien zur 
Gasbeleuchtung eignet, indem ed mehr Stätigkeit hat, und bei geringen Luft: 
erfhütterungen daher auch nicht fo Leicht austöfcht. Die Verfuhe, die man im 
Jahre 1833 in London zur Beleuchtung des Zunneld mit diefem Gafe madjte, 
laſſen eine große Ausdehnung der Ausbeutung des Schieferoͤhles — 


+» 
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treibt, fo dürfte eö am beften feyn, das gewonnene Waffer in gro⸗ 
fen ausgemauerten Gruben mit Erbe und thierifchen und vegetabl⸗ 
liſchen Ueberreſten aller Art zuſammenzubringen, und es in dieſen 
Gruben, mit Erde bedekt, einige Monate gaͤhren zu laſſen, um auf 
dieſe Weiſe eine vortreffliche Duͤngermaſſe zu bilden. 

Hr. Bergounioux in Menat in der Auvergne war der erſte, 
der den bitumindſen Schiefer vor 13 Jahren verkohlte, um die ge⸗ 
wonnene Kohle entweder anſtatt der Knochenkohle oder in Verbin 
dung mit derfelben zum Entfärben des Zuferd zu verwenden, Seine 
Unternehmung, auf die er ein Patent nahm, welches in 2 Jahren 
abgelaufen feyn wird, erfreute fich eines fehr günftigen Erfolges, fo 
daß fih nun, da die Auvergne nicht der einzige Dre ift, wo folcher 
Schiefer vorfommt, gewiß bald mehrere Fabrifanten ähnlichen Aus- 
beutungen bingeben werden. Man muß jedoch den Schiefer, wenn 
man ihn zum Entfärben benuzen will, forgfältig zerfchlagen, und 
allen darin enthaltenen Schwefellies entfernen. Der in gefchloffenen 
Gefäßen. verkohlte Schiefer muß, nachdem er an freier Luft abges 
Füple ift, in grobe Körner gepulvert werden, indem man fand, daß 
die koͤrnige Kohle beffer entfärbe, ald das Kohlenpulver, abgefehen 
davon, daß fie die Filter nicht fo ſchnell verlegt. 

Da ſich die Kohle, von welcher Subftanz fie auch herkommen 
mag, fehr, gut zur Desinficirung thierifcher Stoffe eignet, fo be⸗ 
fhäftigte man fich im neuerer Zeit auch befonder mit der Anwen 
dung der Schieferfohle zu diefem Behufe. Hr. Charles Derosne, 
einer der audgezeichnetften Fabrifanten Franfreichd, verfährt hiebet 
auf folgende Weiſe. 

Wenn man auch nur eine geringe Menge feines Scieferfohlens 
pulver auf thierifchen Koth freut, fo tritt beinahe augenbliklich eine 
Deeinfichrung und Vertrofnung derfelben ein, und zwar dermaßen, 
daß diefe Subftanzen ſchon nach zwei Tagen trofen und bruͤchig 
werden, und nicht den geringften üblen Geruch von fich geben, fo 
daß man fie ohne allen Nachtheil an jeden beliebigen Ort transpor⸗ 
tiren kann. Ebendieß ift auch mir dem Urine und anderen derlei 
Stoffen der Fall, und man erhält daher auf diefe Weife um fehr 
wohlfeiles Geld eine animalifirte Kohle, welche einen vortrefflichen 
Dünger abgibt. Wenn bdiefer Dinger der Feuchtigkeit ausgefezt 
wird, fo wird bderfelbe zerfezt, wobei er etwas Geruch von ſich gibt: 
zum offenbaren Beweife, daß die thierifchen Stoffe durch die Schie⸗ 

rkohle nicht zerfezt werben. 

Es ift deninach gewiß, daß man ſich der aus dem Schiefer 
gewonnenen Kohle in allen Fällen, wo es fi) darum handelt, orga= 
nifhe Subftanzen vor Faͤulniß zu bewahren, oder die Wirkungen 
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der begonnenen oder vollendeten Fäulniß zu befeitigen, mit größtem 
BVortheile bedienen Fann, und zwar um fo mehr, da die auf diefe 


Weife verwendete Kohle einen noch befferen Dünger gibt, als die 


vegetabilifche Kohle. Diefer Vortheil ergibt fich nicht nur aus der 
größeren Mohlfeilheit der erfteren Kohle, fondern hauptfächlich dar⸗ 
aus, daß die vegerabilifche Kohle in der Erde beinahe gar Feine oder 
eine nur höchft langſame Zerfezung eingeht, während fich die Kohle 
des Schiefers fehnell mit der Erde affimilirt. 

Die Kohle muß, wenn fie zur Desinfection dienen foll, fein ge: 
pulvert und gefiebt ſeyn; fie wirkte theild durch ihren Kohlenftoff, 
theild durch die in ihr enthaltenen gebrannten Erden, welde fo 
fräftige Auffaugungsmittel bilden, daß Jedermann von deren Wir: 
fung überrafcht werden muß. Hr. Desrosnes, deffen Kohlenduͤn⸗ 
ger man bei der lezten Induſtrieausſtellung in Paris fehen Fonnte, 
Fam auf die Idee Nachtftühle zu verfertigen, in denen die feften 
Stoffe durch einen durchbrochenen Boden von den flüffigen getrennt 
find; man braucht auf erftere nur ein Schäufelchen Kohle. zu freuen, 
um fogleich deren Desinfection in einem folchen Grade zu bewirken, 
daß man dergleichen Nachtftühle felbft in Heinen Zimmern- aufbe: 
wahren kann, ohne daß man auch nur im Minbeften durch üblen 
Geruch beläftigt würde. 
| Sn Betreff der Anwendung der aus dem bitumindfen' Schiefer 
gewonnenen Kohle ald Dünger — eine Anwendung, die befonders 
in jenen Agriculturftaaten, die nicht fo viel Dünger erzeugen, als 
fie zur gehörigen Beftellung ded Grund und Bodens bedürfen, von 
böchfter Wichtigkeit ift, — fügen wir noch folgende Maßregeln, die 
wir nicht genug empfehlen koͤnnen, bei. 

Die auf die oben befchriebene Weife gewonnene Kohle muß auf 
Stampf: oder Mahlmühlen gleih dem Gypſe in feines Pulver ver: 
wandelt und auf folgende Weiſe verwendet werden. Die Schlacht- 
häufer, Sleifchereien, Roths und MWeißgerbereien, Schindereien und 
viele andere derlei Drte liefern eine große Menge thierifcher Stoffe, 
die der Faͤulniß überlaffen, oder in das Waſſer geworfen werden. 
Diefe Subflanzen follen in dem Maaße, als fie ſich ergeben, mit 
dem Kohlenpulver überftreut und in Gruben aufbewahrt werden, bis 
man fic) ihrer ald Dünger bedienen will, Nach diefem. höchft eins 
fahen Verfahren laffen ſich nicht nur viele faulende Subftanzen 
fehnell und volllommen unfchädlih machen, fondern es ergibt fich 
dabei zugleich auch eine große Menge trefflihen Düngers; es ift 
diefed Verfahren einfacher, wohlfeiler, und eben fo ſchnell und ficher, 
wie die bisher Übliche Anwendung des Chlors, bei welchem die Ges 
winnung des Düngers wegfällt. 
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Hat man ed mit Flüffigkeiten zu thun, ſo Fann man biefelben 
in gehdrigem Verhältniffe mit der Kohle des Schieferd vermengen, 
oder die Kohle vorher ſchon in die für die Flüffigkeiten beftimmten 
Behälter bringen, Eben fo verhält fich dieß auch mit den flüffigen 
Producten des Schieferd; denn das Oehl fowohl, ald dad ammo- 
niafalifche Waffer Fann mit der Kohle felbft vermengt werden, wo⸗ 
durch fich eine Art von Seife bildet, welche eine große dingende 
Kraft befizt. Würde man an den Fifchmärften, den Seifenfiede- 
reien, Dehlfchlägereien die faulen Waffer, welche man gewöhnlich ab⸗ 
laufen läßt, durch Schieferkohle auffaugen laffen, fo gäbe dieß gleiche 
falls eine große Menge werthvollen Dünger... Die Kloaken, Schind- 
anger, Mift: und Kothgruben ließen fich leicht geruchlos und um: 
fhädlich machen, wenn man, die Anwendung von Kohle an denfelben 
zum Gefez machen würde. 


Die im Handel vorfommenden thierifchen Kohlen find gleichfalls 
nichts anderes, als Gemenge von Kohlen und den Rüfftänden der 
Raffinerien, von verkohlten Subftanzen und ‚Korb; allein alle diefe 
Gemenge find noch viel zu wenig befannt; denn ausgenommen in 
Paris erzeugt man nirgendwo dergleichen. Wir haben in Frankreich 
allerdings nur wenige Orte, wo ed Zuferraffinerien, und folglich 
Kohlenrüfftände gibt; allein in 45 unferer Departemente gibt es 
Steinfohlen und folgli auch bitumindfen Schiefer, der ſich mit 
größtem Vortheil zu diefem Zwek benuzen ließe, wenn man denjel- 
ben anzuwenden wüßte. Es handelt fich hier um Feine Theorie 
mehr, durch welche der Landmann irre geführt werden koͤnnte, denn 
die Anwendung ded animalifirten Kohlendüngers hat ſich feit zwei 
Fahren ſowohl in der Landwirthfchaft, als in der Garteneultur bin: 
reichend bewährt. 


Wir bemerken am Schluffe nur noch, daß diefe Art von Roble 
nicht nur einen Eräftigen Dünger bilder, fondern zugleih auch Die 
Quantität der tragbaren Erde bedeutend vermehrt, indem die aus 
‘ dem Schiefer gewonnene Kohle eine große Menge Thonerde, Kalk— 
erde und Kiefelerde enthält, welche nur der befruchtenden Kraft des 
Düngers bedürfen, um wefentlih zur Erhöhung des Ertraged des 
Grund und Bodens beizutragen. | 
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Anfihten verfchiedener franzöfifchen Fabrifanten über den 
gegenwärtigen Zuſtand ihres Induſtriezweiges in Frank⸗ 
reih, und über die Folgen der Aufhebung des Prohibi- 
tiofnftemes für ihre Fabriken. 

Im Auszuge aus dem Temps und Moniteur universel. 
(Kortfezung von Bd. LV. Heft 6, ©. 467.) 





IV. Ueber die Tuch- und Wollenwaaren » Fabrikation. 


6) Ausfagen des Hın. Sourbain-Ribouleau, Tuchfabrikan— 
ten und Abgeordneten der Handelskammer in Louniers,. 


Fr. Wie groß ift das Capital, mit welchem man in Louviers arbeitet; 
wie viel Tuch wird daſelbſt erzeugt, und aus welder Wolle? — A. Das in 
den Gebäuden und Geraͤthſchaften ftefende Capital mag ſich in den Fabriten 
in Louviers auf 25 bis 30 Mill. Fr. belaufen. Ich arbeite mit einem Bee 
triebscapitale von 1,800,000 bis zu 2 Mill, Fr., und erzeuge jährlih 12 bis 
1500 Stüfe Tuch von 40 Ellen, und fogenannte Cuirs de laine für Panz 
talons, deren Quantität ich jedoch nicht angeben kann, da deren Verbraud 
fehr dem Wechſel unterliegt. Wir verarbeiten in Louviers hauptfächlich feine, 
franzöfifhe Wollen ; aus dem Auslande beziehen wir nicht fo viel Wolle, als 
wir gern möchten, indem es Schwierigkeiten hat, und-in dem Maaße damit 
zu verfehen, als wir ihrer bedürfen. Louviers brauchte ganz beſonders feine. 
fremde Wollen, indem Franfreih noch immer noch nit genug Wolle von 
diefer Güte erzeugt, während doch Louviers hauptſaͤchlich feinen feinen Tür 
Gern feinen Ruf verdankt. Unfere beften und ſchoͤnſten Wollen beziehen 
wir aus Sachſen, Schlefien und felbft aus Odeſſa, wo man ungeheure Seen 
den zieht, die fehr ſchoͤne Wolle liefern. 

Er. Welche Wirkung brachte Ihrer Anfiht nach der — von 30 Proc., 
womit man bie fremden Wollen belegte, hervor? — U. Diefer Zoll war 
unferer Induſtrie fehr nachtheilig; übrigens weiß a. aus, auf welche 
Weife derfelbe durcgefezt wurde. Ein großer franzöfifher Heerdenbefizer, 
Hr. v. Polignac, hatte bei feiner Schafzucht ein falſches Syſtem befolgt, 
in Folge deffen ihm feine Wolke fehr hoch zu fliehen fam; er gab fi daher 
alle Mühe den auf die fremden Wollen gelegten Einfuhrzoll in die Höhe zu 
treiben, und brachte ihn auch wirklich auf 3O Proc, ungeachtet der Oppoſi⸗ 
tion des Hrn. Girod de l'Ain, der doch als Beſizer der (hönften Schaf: 
heerden in Frankreich durch dieſe Maßregel begünftigt zu werden fhien. Die 
Annahme diefes Zolles Außerte einen fehr nachtheiligen Einfluß auf unfere 
Ausfuhr, Ih befand mich damals eben in Verbindung mit Stalien, wo 
id mehrere Comptoirs errichtet hatte, und wohin ich bedeutende Sendungen 
von feinen Tuͤchern machte. Der Erfolg der Zollerhöhung zeigte fich unmit⸗ 
telbar; denn die Engländer erfchienen auf ebendenfelben Märkten mit Tuͤ— 
bern von erfler Güte, welde durch ihre Schönheit uͤberraſchten. Als ich 
nachforſchte, woher denn dieſe plözlihe WVerbefferung der englifchen Fabris 
Pate kam, zeigte fih, daß diefelbe hauptſaͤchlich dem auf 30 Proc, erhöhten 
Zolle zuzuſchreiben fey, im Folge deffen fich die fächfifche Wolle aus Mangel 
an Abfaz nah Zrankreih in den Magazinen anhäufte, Die Engländer ber 
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nuzten biefe gänftige Gelegenheit zum Ankaufe ber beften Wollen, und mit 
diefen erzeugten fie num Zabrifate, die fie wohlfeiler zu liefern im Stande 
waren, ald wir, und mit denen fie. uns von ben italiänifhen Märkten, bie 
wir fhon längere Zeit bezogen, verdrängten. Mußte nicht ſelbſt das Haus 
 Zernaur, weldes unferen Ruf im Auslande auf den hoͤchſten Grab ge: 
bracht hatte, und welches mehr als irgend ein anderes in einer Stellung 
fien, in der es mit dem Auslande Soncurrenz halten konnte, der Gewalt 
der Umftände weihen? Hatte das Haus Poupart:Neuflize nicht dafs 
felbe Schikſal? Dieß find Thatfahen, an die ih mit Bedauern erinnern 
muß. Ich ſelbſt made zwar noch Geſchaͤfte nah Stalien, allein fie ftehen 
in feinem Vergleiche mit den früheren, denn wir haben unferen alten Ruf 
auf den dortigen Märkten eingebüßt, und ſchwer werden wir ihn je wieder 
erringen. Eben fo nachtheilig war die Zollerhöhung für unferen Verkehr 
mit Spanien, wo man in Folge diefer Maßregel felbft Tuchfabriken errich: 
tete, und unfere Fabrikate mit einem hohen Zolle belegte, fo daß wir nur 
wenig Tuch mehr bahin ausführen. Die franzöfifhe Tuchfabrikation war 
auf dem beften Wege eine größere Ausdehnung zu erlangen, und wenn fie 
auf diefem Wege nicht weiter fortgeſchritten, fo war lediglich die Zollerhoͤ⸗ 
bung Urſache, die unferer Ausfuhr fehadete, wegen ber der Verbrauch nicht 
mehr fo rafch zunahm, und wegen ber dad Volk die Tücher theurer zahlen 
muß. In der Landwirthſchaft felbft fcheint diefe Maßregel uͤberdieß nicht 
einmal einen Schritt vorwärts bewirft zu haben; denn wir erhalten feither 
weder wohlfeilere, noch fhönere, noch mehr Wolle. Die Schafracen find 
im Gegentheil mehr ausgeartet, fo daß ih mit Recht fließen zu koͤnnen 
glaube, daß fih die Maßregel auch in diefer Hinficht fhädlich bewährte, 
Wenn auch in einigen in Elbeuf und Louviers erfhienenen Abhandlungen 
behauptet ward, daß der Zoll von 30 Proc. zum Sinken der Wollenpreife 
beigetragen habe, fo glaube ich im Gegentheile, daß ohne dieſen Zoll uns 
fere Landwirthe fhönere Wollen erzeugt haben würden, als fie gegenwärtig 
erzeugen. 

Fr, Wie hoch zahlen Sie die Wolle gegenwärtig, und welches war feit 
40 Jahren der niedrigfte Preis derfelben? — U. Die rohen Wollen zahlen 
‘wir zu 26 bis 30, und die ſchoͤnen zu 35 bi8 40 Sous; die Wolle der 
Heerden von Naz gilt noch weit mehr, Es fanden jedoch Krifen Statt, 
während welcher wir Wolle, die wir gegenwärtig zu 26 bis 27 Sous be⸗ 
zahlen, zu 18 bis 20 Sous anfaufen Ponnten. Der Wechſel der Preife 
war fehr häufig und fehr bedeutend; wir fohrieben benfelben dem Umftande 
zu, daß wir in Frankreich feinen Markt für die Wollen aller Länder haben. 
Es verfteht ſich von felbft, daß wir bei diefen Schwankungen großen Scha: 
den litten, indem die Wolle 4 des Geftehungspreifes des Tuches aus 
madt. i 


Fr. Mit was für Mafchinen arbeiten Sie in Ihren Fabriken? — 
A. Wir haben franzöfifhe, englifhe und beigifhe Mafhinen. Ih war in 
unferer Gegend der erftie, der vor 17 Jahren eine Damofmaſchine mit ho⸗ 
hem Druf aus England einführte;, allein wir befizen Wafferwerfe, die vors 
theilhafter find, Elbeuf ift in diefer Hinficht nicht fo gut gelegen, als Lou⸗ 
viers, Die hydrauliſche Kraft, über die wir zu Louviers verfügen, läßt fi 
auf 6 bis 700 Pferdekräfte anfchlagen ; diefe Kraft wäre noch größer, wenn 
an unferen Wafferräbern alle neueren Erfindungen und Verbefferungen ange: 
bracht würden. Gegenwärtig werben von biefer Kraft nur 3— 400 Pferdes 
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Präfte verwendet: JIch meinerfelts benuze nad dem beſten hydraullſchen 
Principe gegen 100 Pferdekräfte, und bin eben gegenwärtig daran, aus 
England verbefferte Wafferräder, wie man fie bei uns in Frankreich noch 
nirgendwo hat, fommen zu laffen. Diefe Maſchinen und die Dampfma⸗ 
ſchinen find beinahe die einzigen, deren Ausfuhr bei unferen Nachbarn über 
tem Sanale erlaubt if. Die in Frantreih gebauten Mafihinen find im 
Allgemeinen eben fo gut, als die englifhen und beigifhen; allein fiefoms 
men etwas theurer, und in einiger Hinſicht find: fie auch von geringerer. 
Vollendung. . EA 

Fr. Hr. Lefort fagte und, daß er zwifchen den Preifen der franjds 
ſiſchen und engliſchen Maſchinen feinen großen Unterfchied finde? — A. Id 
kann für meine Behauptung einen Beweis liefern; eine belgifhe Maſchine j 
Pam mich, in meine Fabrik geftellt, auf 1500 Fr. zu fliehen, während mid 
biefelbe Maſchine in Frankreich 2000 Fr. koſtete. 

Fr Mit was für Brennmaterial arbeiten Sie, und wie hoch kommt 
Ihnen daffelbe zu fiehen? — U. Wir brennen fogenannte Flennkohle von 
Mons, welche ſich fehr gut für unfere Dampfmaſchinen eignet, und dergleis 
hen ſich in Frankreich leider Peine findet. 100 Kilogr. diefer Steinfohle von 
erfter Güte zahlen wir zu 5 Fr., und meine Dampfmafchine, die eine Kraft: 
von 12 Pferden hat, verbraucht jährlih für 12 bis 14,000 Fr. Steinkohle. 
In ganz Louviers befinden fib zufammen 8 Dampfmafchinen von beiläufig 
80 Pferdefräften, welde jährlih für 100,000 Fr. Steinkohlen verzehren, 
An Ort und Stelle zahlen wir 100 Kilogr. Steinfohlen nur zu 30 Sous; 
das Uebrige kommt auf bie Fracht. 


Fr. Weldes find die Verhältniffe Shrer Arbeiter? — N. Meine Fabrik 
befchäftigt 5 bis 600 Perfonen ; die Fabriken von ganz Louviers beſchaͤftigen 
ihrer 7 bis 8000. Die Kinder verdienen täglih 15, die Weiber 20 bis 25, 
und die Männer 35 Sous bis 3 Fr. Unſere Arbeiter find zwar (dom fehr 
gewandt, allein immer noch nicht in hinreihendem Grade; wir brauchen 
daher zu deren Beauffihtigung eine große Anzahl von Fabrifmeiftern, die 
einen hohen Kohn beziehen. In England hat man nicht fo viele Fabritmeis 
fer wie bei uns, indem die Arbeiter im Allgemeinen geſchikter find, und 
weniger Beauffihtigung erfordern. Der Arbeitslohn hat im Laufe der 
Zeit beiläufig um ein Sechſtel gewehfelt, und diefe Schwankungen gingen 
mit den Handelskrifen gleihen Schritt; zur Zeit diefer onnten jene Fabris 
ken, welche bedeutende Sapitalien befaßen, wohlfeiler fabrieiren. Unſere 
Arbeiter leben bei ihrem Lohne gluͤklich und ziemlih gut; fie find im Als 
gemeinen ordentlich und arbeitfam, fo daß mir von der Sparcaffe, die wir 
kürzlich errichteten, gute Folgen für fie erwarten. Die Zahl der Arbeites 
fiunden beträgt bei ung 13. 

Gr. Wohin fezen Sie Ihre Fabrifate ab? — A. Der dritte Theil 
meiner Fabrikate geht in’s Ausland, mo ich noch von alten Zeiten her Vers 
bindungen unterhalte, Wie groß die Ausfuhr der uͤbrigen Fabrifanten in 
Louviers iſt, weiß ich nicht, da diefelben nicht felbft ausführen, fondern ihre 
Fabrikate gewöhnlih an Tuchhändler abgeben. Am meiften führe ib nad 
Stalien aus; nad den Vereinigten Staaten iſt die Ausfuhr nur fehr ges 
ring, und nah Südamerika beinahe ganz nichtig, indem man bafelbft unfere 
feinen Tücher nicht bezahlen Bann. | 

Fr. Welches find die gegenwärtigen Preiſe Ihrer Tücher, und find bie 
Preiſe feit 15 Jahren gefallen? — U. Ich fabricire Tücher, deren niedrige 

Dinglers polyt, Yourn. Bd, LVI. 9. 1, 4 
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ſter Preis 18, der hoͤchſte hingegen 65 Fr. beträgt; im größter Quantität 
etzeugerich Tücher, deren Preis zwiſchen 30 und 50 Fr. ſteht, Ih fpedire 
gewoͤhnlich auf 4 Monate Zeitz; bei baarer Zahlung werden 2 Proc. Scontro 
gegeben: Ein Zub, welches vor 12 bie 15 Jahren noch 40 Fr. koſtete, 
wuͤrde gegenwärtig nur mehr 30 Fr. gelten, fo daß die Preife demnach um 
25 Proc. gefallen fmd. Unfere Fabrikation hat in Bezug auf die Qufliräe 
Fortſchritte gemacht; was aber ihre Maffe betrifft, fo hat fie fi bedeutend 
vermindert. ’ 

Fr. Welde Gründe mochten diefe Abnahme bewirkt haben? — N. Die 
Ausfuhr fhöner feiner Tücher hat bedeutend abgenommen, und der Verbrauch 
im Inlande befchränfte fih mehr auf Tücher von zweiter Qualität. Louviers, 
welches bei der Fabrikation feiner Waare beharrte, befand fih alfo noth— 
wendig ſchlimmer hiebei; ed mußte feinem Syſteme entfagen, und erzeugt 
daher gegenwärtig au Tücher vom allen Qualitäten. - 

Tre In welchem Zuftande befanden fih die Fabrifen in Louviers zur 
Zeit als Belgien mit Frankreich vereint wurde? — Unfere Zabrifen litten 
damals bedeutend dur die Concurrenz der belgifhen Tücher, die man wegen 
der niedrigeren Preife den unferigen vorzog, fo daß ber Abfaz der Tücher 
von Elbeuf und Louviers fowohl im Ins als Auslande bedeutend abnahm. 


Die Belgier befaßen damals ſchon fehr vervollfommnete Maſchinen, und in 


ihren Magazinen war die fhönfte ſaͤchſiſche Wolle in Menge aufgehäuft; 
und dagegen fehlte es fowohl an dem einen, ald an ber anderen. Die bel: 
gifhen Fabriten wurden überdieß in großem Maßſtabe errichtet, und arbeis 
teten mit großen Gapitalien: Bedingungen, unter denen, fie ihre Tücher 
- wohlfeiler geben konnten, als wir die unferigen. Elbeuf und Louviers ver= 
danken die Wohlfahrt, deren fie fich feither erfreuten, nur der im I, 181& 
erfolgten Trennung Belgiens von Franfreih, und der allgemeinen Anwen 
dung von beſſeren Maſchinen und [höneren Robftoffen. 


Fr. Können Sie angeben, welder Unterfhied zwifhen ben Preifen 
der franzöfifhen und jenen der auswärtigen Tücher beſteht? — A. Nein; 
ih weiß bloß, daß die belgiſchen und englifhen Tücher wohlfeiler find, als 
die unferigen. Sch erinnere hiebei nur an den oben erzählten Vorgang auf 
den italiänifhen Märkten. Die großen beigifhen Käufer, welche große 
Dpfer bringen Ponnten, fezten ihre Preife fo herab, daß die franzöfifhen 
Fabriken ihnen auf diefen Märkten das Feld räumen mußten. Uebrigens 
läßt fi felbft unter den gewöhnliden Umftänden der Unterſchied in den Fa— 
brifationspreifen beinahe unmöglich ermitteln. Fr - 

‚Er. Wie hob glauben Sie denn, daß die Belgier ein Tuch liefern 
Pönnten, weldes Sie gegenwärtig zu 30 bis 40 Fr. verfaufen? — X. Die: 
fer Preis hängt von vielen Umftänden ab, die. fih nicht gehörig ermitteln 


und anfhlagen laffen. Die Rohſtoffe, der Arbeitslohn und das ntereffe _ 


ſtehen in Belgien viel niedriger. Es beftehen dafelbft bedeutende Anſtql⸗ 
ten, von denen die Eigenthümer nicht nur. feinen Nuzen ziehen, fondern 
die ihmen fogar oft Verluſte bringen; indem fie in Erwartung günftigerer 
Zeiten ihre Fabriken lieber geltend machen, als daß fie fie till ſtehen laffen. 
Im Jahre 1812, wo Belgien zu Franfreich gehörte, wurde Tu von Lou⸗ 


vierd zu 50 Fr. verkauft, während man in Belgien eben fo ſchoͤnes Tuch zu 


38 bis 40 Er. lieferte. . | . 
Fr. Glauben Sie, daß das Einfuhrverbot, welches gegenwärtig auf 
n fremben Tuͤchern laſtet, durch irgend einen Schuzzoll erfegt werben 
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koͤnnte? — A. In der Stellung, in der wir und gegenwärtig befinden, 
glaube ih, daß das Einfuhrverbot auf Peine Weiſe durch einen Zoll erſezt 
werden koͤnne; denn, wie groß auch diefer Zoll ſeyn möchte, fo würbe bie 
Einfuhr fremder Tücher eine folde Störung in unfere Induftrie bringen, 
daß ſich die Folgen davon gar nicht abfehen laffen. Laͤßt man hingegen uns 
fere Fabriken noch mehr Beſtand gewinnen, ſucht man biefelben in bie 
naͤmlichen Verhältniffe zu verfezen, unter denen fich jene des Auslandes bes 
finden, fo werden wir vom felbft zur Aufhebung des Einfuhrverbotes gelan= 
gen. Ich wünfde eine folbe Maßregel gewiß eben fo fehr, als irgend je: 
mand Anderer; allein ih kann fie nur dann verlangen, wenn ich Beweiſe 
babe, daß dem allgemeinen Intereffe meines Waterlandes Feine Nachtheile 
daraus erwachfen, 

Fr. Woraus fHließen Sie, daß die Aufhebung bes Einfuhrvenbotes 
fo nachtheilige Folgen haben würde? Geſezt, es beftünde zwiſchen den Preis 
fen der franzöfifhen und jenen der fremden Tuͤcher ein Unterfgied von 20 
bis 30, Proc,, und diefer Unterfchied würde durch den Gränzzoll ausgegli⸗ 
hen, fo müßten die Fremden doch mit Nachtheil verfaufen? — U. Qllers 
‚dinge würden fie mit Nachtheil verkaufen, und allerdings würden fie einige 
Millionen opfern, um unfere Fabriken zu ſtuͤrzen: eine eintretende Han⸗ 
delskriſe würde ihnen die Mittel dazu liefern, Ich halte daher unter der 
jezigen Umfländen das Einfuhrverbot für nothwendig, 

Er. Halten Sie dafjelbe denn auch für immer noͤthig? — U. Durch⸗ 
aus nicht, wie ich ſchon oben-bemerkte; ich wuͤnſche vielmehr fehnlich zur Auf⸗ 
hebung diefer Maßregel zu gelangen; nur muß man uns vorher unter dies 
felben Umpftände verfegen, unter denen fih unfere Nebenbuhler befinden, 

Er. Welches find denn diefe Umflände und Bedingungen? — A. Die 
der Induſtrie ruhenden Auflagen und Zölle müßten gehoben werden 
fünnen. . 

Fr. Glauben Sie, daß das Einfuhrverbot ohne Nachtheil aufgehoben 
werben Pönnte, wenn nur unbedeutende Zölle für die Rohſtoffe zu bezahlen 
wären? — A. Ich glaube nicht; daß dieß ohne Machtheil möglich wäre, und 
mit dem Tage, wo dieß geſchehen würde, würde, welches aud die Zölle ſeyn 
möchten, die franzöfifhe Induftrie fehr leiden: befonders fühlbar würde dieß 
in den fhlechter gelegenen Städten und Fabriken feyn. 

Fr. Man fann doch nicht im Intereffe derjenigen, bie ihre Fabrifen 
fbleht anlegen, oder die Beweife davor geben, daß fie den Fortſchritten 
der Induſtrie nicht folgen, ein eigenes Mauthfyftem befolgen! Die Regie: 
rung Pann diefen Leuten doc keinen definitiven Schuz gewähren, ber für 
die Maffe der Concurrenten zum Nachtheil ausſchlagen müßte. — A. Ih 
ſtimme hierin vollfommen der Regierung bei, nur bin ich der Anfiht, daß 
unter den jezigen Werhältniffen- felbft die am beflen gelegenen Fabriken 
unterliegen nrüßten. | 

Fr. Sie koͤnnen für jezt alfo gar feinen Betrag bed Zolles feſt⸗ 
ſezen? — U. Ih halte gegenwärtig jeden Zoll, wie groß er auch feyn 
mag, für hoͤchſt gefährlih, und würde in- der Aufhebung des Einfuhrverbos 
tes die größte Unklugheit erblifen. | 

Fr. Haben Sie noch irgend eine andere Bemerkung zu machen? — 
A. IH erlaube mir noch Folgendes beizufügen, Was ann und darf man 
bon einen Induftriezweige erwarten? Daß er fih auf eine hohe Stufe der 
Vollkommenheit erhebe, daß er fortfreite, und daß er fein eigenes Water- 
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land verforge. Wenn er num dleſe Bedingungen erreicht hat, wenn feine 
Probucte in Hlnfiht auf Schönheit jeden Vergleich aushalten, und wenn 


bie einzige Unvolltommenheit, die fie darbieten, nicht von ihm felbft her: 


rührt, thut man da wohl Recht, wenn mandie fremde Concurrenz herbeis 


zieht? Sch glaube nicht. Man muß vorher ermitteln, ob das Land nit. 


die Mittel zur Ueberwindung eines Hinderniffes bietet, welches ber weites 
ren Entwifelung diefes Induftriezweiges eben fo nachtheilig ift, wie dem all: 
gemeinen Verbrauche. Die Tuchfabrifation hat nun bei ung in Frankreich 
diefen Standpunft erreicht; nirgendwo wird Befferes erzeugt, wie die lezte 
Induſtrieausſtellung zeigte; allein das Ausland fabricirt hie und da wohls 
feiler, und in diefer Hinſicht wird feine Concurrenz den franzöfifhen Fabri⸗ 
fen nactheilig werden. Die Fabrifanten folgen nur dem von der Regierung 
allgemein proclamirten Syſteme, wenn fie Zortfhritte ohne gewaltfame Er⸗ 
fhürterungen ‚ Berbefferung ohne Umſturz verlangen. 


7. Ausfagen bes Hrn. Paturle Lupin, Merinos:"und 
Bombafinenfabrifanten von Chateau-Cambreſis. 


Sr. Glauben Sie, daß auf dem Standpunkte, den die franzoͤſiſche 
Induſtrie erreichte, das Einfuhrverbot, womit die fremden Wollenzeuge 
belegt find, durch einen Einfuhrzoll erfezt werden koͤnnte? — A. Ich 
glaube, daß das Einfuhrverbot zum Schuze unferer Merinosfabriten nicht 
mehr nöthig ift, indem wir eine bedeutende Quantität diefer Zeuge ausfüh: 
ren; nur gegen bie ſaͤchſiſchen Wollenzeuge bedürfen wir eines Schuzzolles. 

Fr. Wie groß iſt die Ausfuhr Ihrer Fabritate, und wohin findet fie 
Statt? — U. Beinahe % unferer Fabrikate gehen in das Ausland, und 
zwar nach Nord- und Südamerifa, England, Holland, Italien, Belgien, 
und etwas nah Rußland, Wir fürdten auf den amerifanifhen Märkten 
nur die ſaͤchſiſche Coneurrenz, und felbft diefe nur in den orbdinären Sorten. 
In den feineren Artikeln haben wir nichts zu fürdten, und im beiden befinz 
det fi unfere Fabrifation bedeutend im Vortheile. 

Fr Wie hoch fhäzen Sie die Gefammtproduction der Fabrifation, 
mit der Sie ſich befhäftigen? — U. Beiläufig auf 20 Milltonen an ro⸗ 


ben Zeugen. 


Fr. Welches war ber Gang ber Fabrifation? — N, Sie hat ſich 


bedeutend vermehrt, und ich glaube fogar, daß fie nunmehr ihren höcften 
Standpunft erreicht habe. Die Preife find feit 10 Jahren außerordentlich 
gefallen, fo zwar, daß man gegenwärtig bie Elle Merinos, welche anfangs 
36 bis 40 Fr. koſtete, für 9 Tr. haben kann. 

Fr. Was für Wolle verarbeiten Sie? — U 3 kaufe viele Wolle 
in Deutfhland; in einigen Jahren jedoch mehr, im anderen weniger. Ich 
kaufe im Ganzen jährlib für 4 Mill. Er. Wolle, die ich jedoch nicht alle 
verbraucde, fondern von der ih, nach getroffener Auswahl, einen Theil an 
die Tuchfabrifanten abgebe. Ich zahle das Pfund am Rüfen gewafchener 
Wolle von 2 Fr, 50 Cent, bis zu 4 Sr. 25 Eent. 

Er. Ihre Fabriken mußten demnach dur den auf die fremden Wollen 
gelegten Einfuhrzoll wefentliden Schaden leiden? — MN. "Allerdings; und 
doch verlange ich mehr im Intereſſe der inländifhen Confumenten, als in 
meinem Privatintereffe eine KHerabfezung diefes Zolles; denn da mir ber 
Zoll bei der Ausfuhr rüßvergütet wird, fo iſt die Sade für mich beinahe 
sleih, Sch halte daher die Verminderung des Zolles um 10 Proc, für eine 
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' welche dur den Verbrauch bedingt find, daraus erfolgte, Die Heerden- 


befizer ſchlugen einen großen Laͤrm, als es ſich um biefe Verminderung des 
Zolles handelte; fie erflärten ſich für ruinirt, und doc verkaufen fie gegen 
wärtig ihre Wollen nit wohlfeiler, als früher ! 

Gr. Halten Sie die für Ihre Fabrifate ausgefezte Prämie für genuͤ— 
gend? — M. Ya; übrigens wuͤnſche ih, daß der auf die fremden Wollen 
gelegte Zoll fobald als möglich aufgehoben werden möchte, weil er fowohl 
bei der Einfuhr der Wolle, ale bei der Auefuhr der Zeuge zu Mißbraͤuchen 
und Betrügereien Anlaß gibt, und weil er überbieß den Fabrifanten genirt. 

Fr. Olauben Sie demnad, daß das auf den Merinogzeugen laftende 
Einfuhrverbot dur einen Zoll erfezt werden könnte, und auf welde Weiſe 
follte diefer Zoll feftgefezt werden? — U Ich halte einen Schuzzell von 
10 Proc. für unfere Fabrifen für genügend, und glaube, daß man die 
Ausfahrprämie bei deffen Beſtimmung als Bafis zum Grunde legen fönnte, 
Man vergütet mir z. B. für den metrifhen Gentner feiner Wollenwaaren, 
die ich ausführe, 360 Fr.; würde man hiezu noch 10 Proc. ſchlagen, fo 
würde ih 396 Fr. Nüfzoll erhalten. Man brauchte vielleiht nicht ein 
Mal volle 10 Proc., indem wir allenfalls auh mit etwas weniger bie 


fremde Concurrenz auszuhalten im Stande feyn dürften, 
Fr. Auf welhen Unterfhied in den Preifen treffen Sie auf den frems . 


den Märkten? — A. Auf einen Unterſchied von beiläufig 10 Proc. ; was 
wir zu 9 Fr. verkaufen, wird dafelbfi zu 8 Sr. 25 Gent, verkauft. | 

Fr. Können Sie und aud über andere Wollenwaaren Aufſchluͤſſe ges 
ben? — MU. Keine genauen. 

Fr. Liege fih auf die Tücher nicht auch daſſelbe Syſtem anwenden, 
wie auf die Merinoszeuge? — A. Ih kann zwar hierüber fein pofitiveg 
Urtheil abgeben; allein ih glaube, daß das Einfuhrverbot auch hier durch 
einen vernünftigen Schuzzoll erfezt werden Pönnte, 

Er. Wie viele Arbeiter befhäftigt die Merinosfabrifation, und wie 
hoch ift das Gapital, weldes in ihr ſtekt, anzufblagen? — U Die Zahl 
fämmtlicher von der Merinosfabritation lebenden Perfonen läßt fih auf 16 
bis 18,000 anſchlagen; ich befchäftige ihrer 6 bis 7000. Das in derfelben 


fiefende Capital läßt fich nicht wohl ermitteln; doch glaube ih, daß es nicht 


uͤber 25 Mill. Fr. betragen duͤrfte. 

Fr. Mit was für Brennmaterial arbeiten Sie? — A. Wir arbei— 
ben mit Steinfohlen von Mons, die uns beffer taugen, als die übrigen 
Sorten. Wir find zwar nahe an der Oränze; allein deſſen ungeachtet kom— 


‚men uns die Steinfohlen noch fo theuer, daß eine Erniedrigung des Ein: 


fuhrzolles, den fie zahlen, zu wuͤnſchen wäre, 
Fr. Iſt auch für die Bombafinen, die Sie gleichfalls fabriciren, ein 


Schuzzoll von 10 Proc. nöthig, und in welchem Verhäftniffe fteht im dieſen 


Zeugen bie Seide zur Wolle? — U. Die Kette befteht an diefen Zeugen 
aus Seide, und der Eintrag aus Wolle; in einem Stuͤke von 56 Ellen 


wiegt bie Kette beiläufig 2, der Eintrag hingegen 15 bis 16 Pfd. MWebris 


gend bebürfen wir auch hier eines Schuzzolles von 10 Proc, 

Gr. Finden bei dem Flanelle diefelben Verhältniffe Statt, wie bei den 
Merinos? — A. Nein; denn die Flanelle werden aus kardaͤtſchter, bie 
Merinos hingegen aus gekaͤmmter Wolle fabricirt. 


F 
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8. Ausſagen bes Hrn. Eugene Griolet, Wollengefpinnft 
fabritanten und Ubgeorbneten der Handelskammer von 
Daris, 


Fr. Melde Ausdehnung bat Ahre Fabrit? — U. Ih fpinne bei— 
nahe täglih 400 Pfd. Kammwolle, und arbeite mit einem Gapitale von eis 
ner Million Franken. 

Er. Woher beziehen Sie Ihre Wollen? — U, Ueberall herz aus 
Frankreich fowohl, ald aus dem Auslande, je nachdem die Preife ſtehen, und 
je nachdem ich meinen Wortheil dabei habe, e 


Er. Welden Einfluß hatte Ihrer Anſicht nach der Zoll von 30 Proc., 


den man auf die fremden Wollen legteg — A. Diefer Zoll würde für meine 
Art von Spinnerei fehr nachtheilig gewefen ſeyn, wenn wir bei uns im 
Frankreich nicht beffer fabriciren würden, ald im Auslande, und befondere 
als in England‘ Die Superiorität, welde die franzöjifhen Spinner in ber 
Spinnerei feiner Kammmolle befizen, bewirkte, daß fie felbft bei dem gro: 
gen Nachtheile, der aus dem Zolle von 30 Proc. für fie erwuchs, dennoch 
gebeihen konnten. Diefer Zoll wird nämlich bei, ber Ausfuhr des Wollen: 
gefpinnfies nichts weniger als vergütet; ja die Prämie entſchaͤdigt nicht ein 
Mat für die Hälfte diefes Zolled. Um den Vorfiänden des Mauthamtes 
in Paris, von denen einer behauptet, baß meine Klagen über die niedrige, 
ben Wollengefpinnflen zugeflandene Ausfuhrprämie nicht gegründet feyen, 
das Fehlerhafte des fraglihen Mauthgefezes recht anfgaulih zu machen, 
kaufte ich vergangened Jahr in Deutfhland drei Ballen Kammmolle, welche 
ih, wie ih den Mautbinfpector davon in Kenntniß fezte, zu dem mög: 
lich niedrigften Preife beclarirte. Ich zahlte gegen 5 Fr. Zoll per Kil.; 
und doch erhalte ich bei der Ausfuhr des Geſpinnſtes, welches diefe Quanti— 
tät Wolle gibt, nur 2 Fr. Prämie per Kil.; ih habe demnach, abgefehen 
von dem Abfalle, ber fih bei der Spinnerei ergibt, noch 3 Fr. Nachtheil. 
Diefe Differenz im Ruͤkzolle ift wirklich außerordentlih; und beflünde fie 
nicht, fo würden wir hoͤchſt wahrfgeinlid eine weit größere Menge Wollen: 
gefpinnft nah Sachſen, Preußen, Defterreih und Rußland ausführen, als 
gegenwärtig ber Fall iſt. Dieſe ſchlechte Glaffification ift mit ein Haupt: 
grund, warum in Sachſen, Preußen und Defterreih beinahe täglich neue 
Spinnereien von feiner Kammmolle erfichen, die mit franzöfifhen Maſchi— 
. nen arbeiten, und zu deren Betrieb man häufig franzöfifhe MWerkführer und 
felbft franzöfifche Arbeiter fommen läßt. Es ift Zeit, daß man den Fehler, 
den man durch dad fragliche Gefez beging, ein Mal einfehe; und das Befle 
wäre es, ſowohl die Zölle bei der Einfuhr, als die Prämien bei der Aus» 
fuhr aufzuheben, Dazu fommt noch, daß für die mit Seide vermengten 
Mollengefpinnfte, die fogenannten Thibets, bei der Ausfuhr gar Feine Prä: 
mie bezahlt wird, obwohl die Seide oder die Seidenabfälle nur den fünften 
oder hoͤchſtens den dritten Theil derfelben ausmachen, während fie wenig: 
ſtens zu 4 auß Wolle beftehen. — 
Fr. Was benuzen Sie für Brennmaterial? — A. Steinfohlen, welche 
man mir fuͤr Kohlen von Mons verkauft, und von denen ich die Fuhre fuͤr 
44 bis 48 Fr. zahle, fo daß mich der Hectoliter auf 3 Fr. zu ſtehen kommt. 
Ich verbraude täglich Y, Fuhren oder 10 bis 11 Hectoliter. | 
Er. Melde Details können Sie und über die Mafhinen geben, mit 
denen Sie arbeiten? — A Saͤmmtliche Maſchinen, deren ib mich ge⸗ 
senwärtig bediene, find im Frankreich gebaut, und haben gar Peine Aehn⸗ 
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lichkeit mit jenen, beren fi bie englifhen Wollenfpinner bevienen. Das 
engliſche Syſtem ift für die Wollen jenes Landes, welche im Allgemeinen 
von ordinärer Sorte und lang find, fehr geeignet; auf bie feinen und kurzen 
Wollen läßt ſich daffelbe aber nur fehr fhwer anwenden. . Hieraus erhellt 
der Vortheil, den wir in. der Fabrikation von Merinoszeugen und leichten 
Wollenzeugen mit Kette aus Seide voraus haben, Ich fand jedoch in Enge 
land mehrere neue Mafhinen, welche ich nach Frankreich zu verpflangen im 
Einne habe, und welche ih in meiner Wollenfpinnerei einzuführen gedenke; 
denn wer in ber Induſtrie nicht fortfchreitet, der geht zuräl. — Sie wife 
fen, daß in England die Ausfuhr aller Maſchinen, welche zur Bearbeitung 
der Wolle, Baumwolle, Seide und bes Flachſes beftimmt. find, verboten 
ii. Es ift demnach fehr fhwierig fie, ohne eine große Prämie zu zahlen, zu 
befommen, und felbft dann muß man oft no fehr lange darauf warten, 
Um dieſe Strenge ber Engländer noch zu fleigern, belegt aber die franzöfi- 
fhe Regierung die zur Einfuhr Pommenden Mafhinen auch noch mit einem 
Zölle von 15 Proc., während fie im Gegentheile Einfuhrprämien dafür er 
theilen follte, um die Vervollkommnung der franzöfifgen Maſchinen dadurch 
zu beguͤnſtigen. Dieſer Einfuhrzoll von 15 Proc. iſt ein Unſinn, dem man 
endlich entſagen ſollte. Es iſt zwar wahr, daß die Regierung freie. Einfuhr 
geftattet, wenn die Maſchinen von neuer Erfindung find; allein auf welche 
Weiſe erhält man diefe Erlaubnig? Durd Mittheilung ber Zeichnung bies 
fer Mafchinen, welche auf dem Gonfervatorium der Künfte und Gewerbe 
niedergelegt, und dann in den techniſchen Journalen befannt gemacht wird, 

Der Fabrikant, der gar keinen Koſtenaufwand macht, genießt daher auf 
diefe Weiſe diefelben Vortheile, wie jener, der feine Mühe und Anfreugung 
ſcheut. Dieß ift doch wahrlich nicht gemiacht, um zu ermuthigen. 1 


Fr. Man verfihert ung, daß unfere Baumwollfpinner die englifchen 
Mafhinen entbehren können; wie kommt ed alfo, daß dieß nicht auch bei 
Ihnen der Fall iſt? — U. Die Baummollfpinnerei iſt in Frankreich noch 
nicht fo weit fortgefritten, als in England... Ein Theil der Maſchinen, 
bie ich gerade jezt einführe, find eigentlih für die Baumwollfpinnerei bes 
fimmt , und eigneten fih mehr für unfere Baummollfpinner, als für mid, 
ber fie erſt verändern muß, um fie zum Spinnen der. Kammwolle geeignet 
zu machen. Wenn ih. die Maſchinen, die ih in England Paufte, in Frank⸗ 
reich gefunden hätte, fo würde ich fle nicht mit mehr Mühe und. größeren 
Koften in jenem Lande gefucht haben, Die Berbindungen der Spinner zwan⸗ 
gen mi zum Ankaufe diefer Maſchinen, und meine Werfftätten ruhen aus 
ebendiefen. Gründen nun feit 5 Monaten, Ich hätte zwar bei meiner Ruͤk— 
fehr die Arbeiter, die mich verlaffen hatten, wieder aufwehmen Pönnen; ale ° 
lein nachdem ich ie Maſchinen, die mir diefelben erfezen follten, ein Mal 
angefauft hatte, fo wollte ich diefe Leute nicht neuerbinge aufnehmen, um 
fie nach kurzer Zeit abermals zu enslaffen, Obſchon mich diefe Unterbrechung 
meiner Geſchaͤfte theuer zu fliehen Fam, fo unterzog ich mid doch Tieber- dies 
fem Opfer, als daß ich mi in bie ungerediten Anſpruͤche der Arbeiter ges 
fügt hätte, 

Fr. Wie viele Arbeiter befihäftigen Sie, und wie zahlen Sie dieſel⸗ 
ben? — A. Ich beſchaͤftige in Paris 150 und auf dem Lande 800 bis 
4000 Derfonen. In Paris zahle ich den Weibern und Stuͤklern 30 
bis 40 Sous; die Spinner verdienen täglich von 3 bis zu 10 und 12 Fr, 
und gerade jene, bi täglich 10 bls 12 * Lohn Hatten, verließen ev auf 
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gemeinſchaftliches Anſtiften. Sie haͤtten ſich ſelbſt noch mehr verdienen 
koͤnnen, und bekennen jezt ihr Unrecht; allein ſie wollten ſich eine Herab⸗ 
ſezung ihres Lohnes um einen Franken, den ich ihnen ankuͤndigte, um ſie zu 
zwingen zur Erreihung ihres vollen Lohnes auch an dem ſonſt alle 14 Tage 
freien Dienſtage zu arbeiten, nicht gefallen laffen, Jene Arbeiter, die nur 
3 bis 5 Fr. verdienten, find geblieben, Die Spinner zahften alle 14 Tage 
40 bis 20 Sous in eine Eaffe, die zur Unterſtuͤzung ungluͤklicher Arbeiter 
dienen ‚follte, die aber zur Ertfbäbigung jener Arbeiter verwendet wurde, 
welche wegen Verminderung » 8 Lohnes die Fabriken verließen, wie unge: 
recht dieß auch, oft ſeyn mod.e. 

- Er. Geht von Ihren Gefpinnften weldes in das Ausland? — A. Ya, 
nah Deutfhland; die Ausfuhr iſt jedoch nur gering, indem die Ausfuhr: 
- prämie, wie ih oben bemerkte, feine hinreichende Entfhädigung für den 
Einfuhrzoll gewährt, 

Fr. Es fdeint, baß Sie die englifhe Concurrenz nicht ſcheuen? — 
A. In den Gefpinnften aus feiner Kammwolle haben wir einen großen 
Borfprung vor den Engländern voraus. Wir haben im Auslande nur die 
ſaͤchſiſchen Spinner zu ſcheuen, obfhon wir auch feiner und .beffer als biefe 
fpinnen, indem fie mit einer Wolle, mit der wir bis auf Nr. 80 fpinnen, 
nur Nr. 45 bis 50 erreihen. In den feinen Nummern find unfere Preife 
wohlfeiler, als die englifhen; im den groben hingegen find die engliſchen 
Gefpinnfle billiger. 

Fr. Welde Nummern fpinnen Sie? — X. Bon Nr. 30 bie zu 
ben höhften Nummern. Ich fpinne gegenwärtig Kammmollen aus heiß 
gewafhenen Wollen, von denen das Kilogr.. 8 bis 12 Ir. gilt; ib fpinne 
feloft Wolle, wovon das Kilogr. 15 Zr. gilt, und das Kammwollgefpinnft, 
welches ich daraus erzeuge, hat einen Werth von 20 bis zu 45 Fr. das Kilogr. 


Fr. Wie hoch fhäzen Sie den Bortheil, ben die Engländer an den 
orbinären Gefpinnflen vor uns voraus haben? — X. Ih kann hierüber 
nicht genau Aufſchluß geben, indem ih diefe Qualität nicht fpinne; was je: 
doch die feinen Nummern betrifft, fo weiß ih, daß in England nur wenig 
davon gefponnen wird, und daß bie Engländer ihre Geſpinnſte theurer ver= 
kaufen, als wir die unferigen. 
Fr. Glauben Sie, daß das Einfuhrverbot ohne Nachtheil für unfere 
Induſirie durch einen Schuzzoll erfezt werden koͤnnte? — A. Allerdings; 
denn unfere feinen Kammwollgefpinnfte fbeuen die Goncurrenz keines Lanz 
des; und was den Zoll für die ordinären Sorten betrifft, fo müßte derfelbe 
fo eingerichtet feyn, daß er nicht ‚nur ben Einfuhrzoll der Wolle ausglice, 
fondern überdieß auch noch unferen neu errichteten Fabriken einen gewiffen 
Schuz gewährte. Für Gefpimfte von 20 Ir. Werth per Kilogr. und bars 
über, wie ich fie jezt fabricire, brauchen wir feinen Schuzzoll, wohl aber für 
gröbere Sorten. Uebrigens bin ich nicht im Stande den Betrag des Schuz⸗ 
zolles für diefe anzugeben. 

Er. Sie fabrieiren auch Wollenzeuge? — U. Ya, Merinos, 

Fr. Hr. Paturle hat und fo eben gefagt, daß die Einfuhr der 
fremden Wollenzeuge gegen einen Einfuhrzoll fügli erlaubt ‚werben könne? 
— 1. Ib bin, was bie aus feiner Wolle verfertigten Zeuge betrifft, ders 
felben Anſicht; im Hinſicht auf die Fabrikate aus ordinaͤrer Wolle, welche 
bie Engländer in großer Menge erzeugen, bedürfen wir aber eines höheren 
Schuzzolles. Bei dem gegenwaͤrtigen Syſteme erhaͤlt jedoch, ich wiederhole 
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es, bie feine Waare nicht die Prämie, auf die fie Anſpruch zu machen hätte, 
und welche hergeftellt werden muß, wenn unfere Verbindungen mit dem 
Auslande feine Unterbredung erleiden follen, Bei einem Einfubrzolle von 
30 Proc. follten unfere nk Merinos, welche aus heiß gewaſchener 
Wolle verfertigt werden, die 12 bie 15 Fr. per Kilogr. gilt, und melde 4 
bis 5 Fr. Einfuhrzoll zahle; beinahe 500 Fr. Prämie betommen, waͤhrend 
man ihnen nur 360 Fr. bewilligt. 

Fr. Wie viele Ellen Merinos gibt eim Kilogr. Wolle? — A. Ein 
Kilogr. Gefpinnft gibt 4 Ellen Zeug , und zur Sabrifation eines Merinoe, 
ver roh 9 Fr. per Eile gilt, braucht man eine Wolle, melde heiß gewaſchen 
42 Fr; Poftet, und welche bei dem neuen Zolle von 20 Proc. 2 Fr. 84 Ceht. 
Einfuhrzoll zahlt. Dazu muß aber noch der Abfall beim Kaͤmmen, Spin: 
nen und Weben geſchlagen werden; Purz man führt nad dem Färben und 
Appretiren einen Werth von 36 bie 40 Fr. aus, wofür mit Beruͤkſichtigung 
bed Abfalles, der bei den verſchiedenen Operationen Statt fand, 2 Sr. 
84 Gent. bezahlt werden. | 

Fr. Ihre Bemerkungen follen bei ber Revifion des Tarifes berücſichtigt 
werden. Koͤnnen Sie auch noch uͤber einige andere franzoͤſiſche Wollenzeuge, 
welche nah England gehen, Auskunft geben? — A. Unſere Chalys, Bom⸗ 
baſinen, feinen Alepinen und ſonſtigen Zeuge, deren Kette aus Seide, der Eins 
trag hingegen aus feiner Wolle befteht, finden in England fehr guten Abfaz; 
eben fo die aus Thibetgefpinnft verfertigten Merinos, Wollenmouffeline u: dgl, 
Alle diefe Fabritate find in England mit einem Zoll von 20 bis 25 Proc. 
belegt, und deffen ungeachtet Fauft ber Engländer gern franzoͤſiſche Merinos 
und franzöfifhe Ehalys zum Beweiſe, daß wir in allen leichten Steffen aus 
feiner Wolle den Vorrang behaupten. 

Fr. Hatten Sie nicht auch Gelegenheit zu erforſchen, welcher Unterſchied 
zwiſchen unſeren und den engliſchen Tuͤchern beſteht? — U Nein; ich be— 
ſuchte aber mehrere franzoͤſiſche Fabriken, in denen ich dieſelben Spinnmethes 
den. bemerkte, ‚die man vor 20 Jahren hatte, während ich in Leeds weit volls 
fommenere Spinnereien fah, als die unferigen find. Man arbeiter dafelbft 
mit einfaheren Vorrichtungen und braucht dennoch weniger Menſchenhaͤnde. 
Doch muß ich gefteben, daß man im Auslande in Hinfiht auf die Färberei 
die franzoͤſiſchen Tuͤcher fuͤr vorzuͤglicher haͤlt. Was den Preis betrifft, ſo 
darf man uͤbrigens ja nicht glauben, daß in England Alles wohlfeil iſt, wie 
man zu meinen ſcheint; dieſes Vorurtheil verſchwindet bald, wenn man ſich 
an Ort und Stelle befindet, und ſieht, daß, wenn auch einzelne Artikel ſehr 
billig ſind, im Allgemeinen doch Alles gut verkauft wird. 

Fr. Glauben Sie, daß zwiſchen den engliſchen und franzoͤſiſchen Prei⸗ 
fen ein fo großer Unterſchied beſtehe, als man behauptet? — A. Es ge— 
ſchieht nicht ſelten, daß man in England etwas ſehr billig gekauft zu haben 
glaubt, was aber, wie ſich zeigt, auf Koſten der Qualitaͤt geht. 


9) Ausfagen des Hrn. Legros, Kaufmann in Paris, 


Fr. Wie verhalten fih bei dem Tuchhandel, den Sie treiben, Ihre 
GefKäfte im Inneren zu jenen im Auslande? — U. Ih made im In⸗ 
lande weit mehr Geſchaͤfte ald im Auslande, denn meine Ausfuhr beträgt 
nur den ten Theil meines ganzen Verkehrs. Im Jahre 1833 führte ich 
für 200,000 $r. Tücher aus; dieſes Jahr hingegen werbe ich kaum biefe 
Eumme en Ich made Sendungen nach Fernambucco, Bahia, Mes 


— 
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zico, Martinique, Ouabeloupe, St. Domingo, nad den Bereinigten 
Staaten und in die Suͤdſee. Mein Geſchaͤft weicht übrigens von jenem Ans 
derer ab; denn es ift auf den Verbrauch der Länder, nad benen ih aus: 
führe, bafı rt. Ich habe in diefen Länderh Gorrefpondenten, deren Aufträge 
ſich jährlich erneuern; ih made feine Sendung auf gut Glüf, fondern nur 
auf Beftellung; ja "mehrere meiner Gorrefpondenten fenden mir ſogar die 
Zahlung oder die Fonds im Voraus, 

Fr. Von welchen Fabriken find die Tücher, die Sie berſenden, und 
welche Tuͤcher treten auf den fremden Maͤrkten mit den Ihrigen in Concur⸗ 
renz? — A. Ich handle mit Tuͤchern von allen Fabriken Frankreichs. Auf 
den fremden Maͤrkten treffe ich hauptſaͤchlich auf engliſche Tuͤcher; in Haiti 
und Mexico zuweilen auch auf belgiſche; in Braſilien hoͤrte ich nie von bel⸗ 
giſchen Tuͤchern und in den Vereinigten Staaten nur ſehr wenig. 


Fr. Zahlen Sie auf den fremden Maͤrkten mit den Englaͤndern gleiche 
Zölle? — A. Ja; allein dieſe Zoͤlle find unſerer Ausfuhr ſehr laͤſtig und nad: 
theilig. In den Vereinigten Staaten ſind ſie außerordentlich hoch, und waͤre 
dieß nicht der Fall, ſo wuͤrden wir weit mehr Abſaz daſelbſt haben, indem 
man unſere Tuͤcher in jenen Laͤndern hoͤher ſchaͤzt, als die engliſchen. In 
Spanien fommen die Zölle beinahe einem Einfuhrverbote gleich. Wenn 
e6 ber Regierung gelingen würde in Spanien eine Verminderung. der auf 
unſere Tücher gelegten Zölle zu bewirken, fo würde dieß unferen Abfaz be: 
deutend vermehren, denn Spanien bat feine Indufirie, und obfhon man 


Verſuche machte Fabriken dafelbfi zu errichten, fo mußten diefe doch aufge- 


geben werben, fo daß bie Spanier gezwungen find zum Auslande ihre Zu- 
fluht zu nehmen. 

Fr. Sie fürdten alfo die englifde Goncurrenz auf den Märkten ‚der 
Vereinigten Staaten nicht fehr? — U. Wir haben wenig von ihr zu fuͤrch⸗ 
ten. Ich war ber erfle, der ben englifden Handel in Bahia und Fernam: 
bucco in Unruhe verfezte, und ungeachtet des fortwährenden Steigens der 
Preiſe, welches in Folge des auf die Wolle gelegten Zolles eintrat, kann 
ih noch immer mit den Engländern fämpfen. Bor 18 Monaten hatten 
wir noch einen merklichen Vorfprung vor England voraus, feither haben 
aber unfere auswärtigen Gefchäfte abgenommen, 


Fr Von welchem Preife find die Tücher, die Sie ausführen? — 1. 
Durdaus von geringem Preife; feine Tücher gehen beinahe gar feine in 
jene Länder. Vor 18 Monaten verfendete ib Tücher, wovon die Elle 13 
bis 14: Fr. galt. Ein einziges Mal gab mir mein Correfpondent einen 
Auftrag auf feine Tücher; fpäter verſicherte er mid jedoch, daß er fih in 
feiner Speculation getäufcht habe. 

Fr. Was können Sie über den Preis der belgiſchen und engliſchen 
Tuͤcher im Vergleiche mit den franzoͤſiſchen Preiſen angeben? — — A. Sb 


reiſte zur Zeit als Belgien mit Frankreich vereinigt war, für ein Handels⸗ 


haus, und hatte Mufter von franzoͤſiſchen und belgifhen Tuͤchern. Damals 
war der Unterſchied zwifchen beiden Fabrikaten fehr bedeutend; wer Tuch 
von glänzendem Aeußeren wollte, verlangte belgiſches Tuch; wer etwas Gu⸗ 
tes wollte, gab Aufträge auf Tuch von Elbeuf. Seither hat die Tuchfabri⸗ 
n * —5 Orte aber ſolche Fortſchritte gemacht, daß die von dort 

Tuͤcher auch an Schönheit und Glanz den belgiſchen nicht nach 
* übrigens die Beſtimmung dev Preiſe aͤhnlicher oder analoger 
Frankreich, Belgien und England beteifft, fo au ih eine ſolche ohne 







* 
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Anftellung einer förmlihen Unterfuhung nicht für moͤglich. Ich kenne viele 
belgiſche Fabrikanten, allein ich glaube nicht, daß man ſich bloß aus ihren 
Muſterkarten eine vollfommene Idee von ihren Fabrikaten machen koͤnne. 
Man muͤßte ſich um das Verhaͤltniß kennen zu lernen, welches Sie zu wiſſen 
wuͤnſchen, an Ort und Stelle begeben, und daſelbſt nicht bloß die Producte 
unterſuchen, ſondern auch in alle Details der Fabrikation eingehen. Aus 
einer Thatfabe, nämlich daraus, daß gegenwärtig bei ung feine belgifhen 
Tücher eingefhmuggelt werden, läßt ſich jedoch annaͤherungsweiſe ein Schluß 
sieben. Im Jahre 1815 ſchmuggelte man beigifhe Tücher gegen eine Affe: 
euranzpränie von 15 Proc, im Jahre 1816 flieg diefe Prämie bis auf 20 
Proc., zum Beweife, daß felbft bei diefer Prämie noch der Vortheil auf 
Seite der belgifhen Fabrifen war, Geither haben ſich unfere Fabriken ver: 
volltommnet, und daher wird feit dem Jahre 1818 auch Fein beigifhes Tuch 
mehr nah Franfreih gefhmuggelt; nur vor 2 Fahren erfhien eine Partie 
belgifher Tücher in Frankreich, die jedoch feine Käufer fanden und von Hand 
zu Hand gingen, fo daß fih ber Unternehmer diefer Speculation fehr bes 
trogen fand. 

Fr. Was halten Sie von dem Einfuhrverböte, und glauben Sie, daß 
man einen Schuzzoll ſtatt deffelben einführen Pinne? — - U. Der Handel 
verwirft dad Prohibitivfpftem. Ich glaube, daß man eines Zolles bedürfe, 
der unferen Fabrifen Schug gewährt, der ihnen aber zugleih aud den Au— 

trieb-gibt, der ihnen fehlt. Ih kann übrigens den Betrag diefes Schuz⸗ 
. zolles nicht beftimmen; nur glaube ih, daß fi ch derſelbe auf keine andere 
Weiſe, als dadurch ermitteln läßt, daß man in jenen Ländern, welche einen 
Handelsvertrag mit uns einzugehen wünfhen, eine Unterfuhung hierüber 
anftellt, Bis diefe Documente gefammelt wären, koͤnnte man einen Zoll 
von 25 Proc. einführen, der zum Schuze unferer Fabriten hinreichen würde, 
indem man gegenwärtig bekanntlich Peinen Vortheil mehr dabei findet, fremde 
Tücher gegen eine Prämie von 20 Proc. einzufbmuggeln. Ich glaube, daß 
der Zoll nicht zu Hoc ſeyn follte, weil ein folder zuverläffig zur Schmuggelei 
führen würde; wegen eines Gewinnes von 5 Proc, wird fih aber nicht 
leiht Semand den hoͤchſt ſchwankenden Garantien der Schmuggler hin— 
geben. 


Fr. Auf welde Weife glauben Sie, daß der Zoll erhoben werben 
Pönnte? — A. Ib bin feit 19 Jahren bei der der Mauth zugegebenen 
Commiſſion von Sadverftändigen, und glaube hienach, daß die Beftimmung 
des Zolles nach dem Werthe, der Beſtimmung deffelben nad dem Gewichte 
vorzuziehen ift. 

Fr. Allein der Werth der Tücher läßt fih nur fehr ſchwer ſchaͤzen? — 
U. Da die Regierung das Recht des Verkaufes hat, fo-darf fie Peine falſchen 
"Decharationen befürchten; oder der Betrug wird wenigſtens fehr gering 
ſeyn, wenn fie fid mit 5 Proe., anftatt wie bisher mit 10 Proc, über dem 
beclarirten Werthe ven Verkauf vorbehält. 

Fr. Olauben Sie nicht, daß es gut wäre, ein Minimum des Preifes 
anzunehmen, unter welchem feine Declarationen Statt finden dürften; es 
wäre dieß eine Garantie mehr für die wohlfeilften Tucforten, bie des Schu: 
zes am meiften bedürfen? — U. Allerdings; allein um diefes Minimum 
beftimmen zu fünnen, müßte man mit der Fabrikation des Auslandes ganz 
vertraut feyn, und ganz genau den niebrigfien Geftehungspreis wiffen. 

Er, Die Wegnahme unverzollten Tuches im Inneren wurde immer als 


- 
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eine der beſten Garantien gegen die Schmuggelei betrachtet; glauben Sie, 


x 


daß diefe Maßregel beibehalten werden Pönnte, wenn man die Tücher bei 
der Einfahr mit einer Marke verfähe? — U. Da die Wegnahme unver: 
zollter Waare, wo man diefelbe immer finden mag, eines der beften Mittel 
gegen die Schmuggelei ift, fo bin ih allerdings für diefe Maßregel, kein 
achtungswerthes Haus wird fih der Gefahr der Wegnahme ausfezen. 


Fr. Steht nit zu befürdten, daß die fremden Spediteure falfhe Mar: 


ken beifegen? — MU. Diefe Beforgniß darf nicht vor einer guten und heils 
famen Maßregel zurüffsrefen. Im Sabre 1816 fabricirte man im Aus: 
lande Tücher mit dem Namen unferer Fabrifen, und diefe Tücher gingen 
wirklich für inländifhe, Einige franzöfifhe Fabrifanten boten felbft die 
Hand zu diefem Betruge, der noch größer ift, als die Beifezung einer frem: 
ben Marke. 

Er. Es braͤchte alfo Ihrer Anfiht nach ber franzoͤſiſchen Induſtrie kei⸗ 
nen Nachtheil, wenn man ſtatt des Einfuhrverbotes einen Schuzzoll eins 
führen würde? — U Ib glaube vielmehr, daß ein Vortheil für dieſelbe 
daraus erwachfen müßte, und daß unfere Fabrifen nur dabei gewinnen würs 


den, Erlanben Sie mir bei Gelegenheit der Tücher Ihre Aufmerkfamkeit 


auf einen Artikel zu lenken, ber für und von großer Wichtigkeit ift: nämlich 
auf die Caſimire. Ich weiß nit, ob England viel von diefem Fabrifate ers 


‘zeugt; allein Belgien fabricirte davon ehemals große Maffen. Seit dem 


Jahre 1814 find jedoch alle Fabriken, die fih damit befhäftigten, und die 
fib in Aachen befanden, preußifh geworben; follte es fih daher um einen 
Handelsvertrag mit Preußen handeln, fo wäre die Concurrenz biefer Fabri— 
ten fehr zu berüffihtigen. Ich habe zwar ſchon lange feine Aachener Caſi⸗ 
mire mehr gefehen; als jeboh Aachen noch franzöfifh war, beftand zwiſchen 


- feinen Gafimiren und den franzöfifhen ein größerer Unterſchied, als zwiſchen 


den Tücern von Verviers und jenen Franfreihe, Ich fah im Jahre 1816 
Aachener Gafimire, die mit einer Prämie vou 20 Proc. eingefhmuggelt 
wurden, und an denen die Fabrifen doch noh 20 Proc. gewannen. Die 
Gafimirfabritation hat zwar feither bei uns Fortfhritte gemacht; allein ich 


glaube doch nicht, daß fie den Leiftungen Aachens gleihzuftellen ifl. Gegen= 


wärtig, wo der Abfaz an Safimiren fehr abgenommen hat, wird nichts mehr 
davon eingefhmuggelt. 

Fr. IR das Erlöfhen ber Schmuggelei nicht ein Beweis, daß kein 
Vortheil mehr bei ihr iſ? — A. Die Ürſache davon duͤrſte wohl in dem 
verminderten Verbrauche zu ſuchen ſeyn; allein die Mode wechſelt, und 


wenn Caſimirpantalons Mode wuͤrden, ſo koͤnnte die Einfuhr von fremden 


Caſimiren unſeren Fabriken großen Schaden zufuͤgen. Wir fuͤhren zwar 
ſelbſt Rheimſer Caſimire aus; dieſe find jedoch nur zu Gilets beſtimmt; Ca: 
ſimir zu Pantalon wird aus Frankreich nur ſehr wenig ausgefuͤhrt. 

Fr. Unſere Caſimire, ſo wie alle unſere eroiſirten Wollenzeuge ſind 
in Belgien verboten; glauben Sie, daß eine merkliche Quantitaͤt Caſimir 
aus Frankreich nach Belgien gehen wuͤrde, wenn dieſes Verbot aufgehoben 


werden wuͤrde? — A. Ich zweifle ſehr; denn ich glaube, daß die Aachener 
uns noch immer voraus ſind, und daß ſie daher auf den belgiſchen Maͤrkten 


den Vorrang behaupten koͤnnten. 


Fr. Halten Sie einen Zoll von 25 Proc., der nach Ihrer Anſicht auf 
‚fremden Tuͤcher gelegt werden ſoll, bei den unguͤnſtigen Verhaͤltniſ⸗ 
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fen , unter denen fi unfere Fabrifen befinden, auch für genügend? — 2. 
Sa; ich nehme dabei unfere Fabriken fo mie fie find. 

dr. Wie fanden Sie im Allgemeinen die Declarationen, die Ihnen 
als der Mauth beigegebener Sachverſtaͤndiger vorkamen? — A. Ich habe 
dieſes Amt ſeit einem Jahre aufgegeben; doch muß ich geſtehen, daß die 
Deelarationen im Allgemeinen ziemlich genau gemacht wurden. Der geuͤb⸗ 
teſte Kenner kann den Werth der Tuͤcher nach einem Muſter nicht genau 
beſtimmen, und wir geſtanden daher in zweifelhaften Faͤllen bei der Beſtim⸗ 
mung der Prämie dem Ausfuͤhrenden immer 10 Proc. mehr zu. Anfangs 
beflagten fib einige Fabrikanten; ich flug Ihnen vor, ihnen Erfaz und Ent: 
ſchaͤdigung zu leiften, wenn fie mid von ihren Büchern Einfiht nehmen lies 
fen, und dieß brachte fie zum Schweigen. 

Gr. Haben Sie bei den Verfendungen, melde bie füblicen Fabrifen 
machten, Peine übertriebenen Preisdeclarationen bemerft? — U. Ya, in 
der erften Zeit; da wir aber keinen Anfland nahmen, dieſe Declarationen 
herabzuſezen, ſo gaben ſie dieß auf. 

(Gortſezung folgt.) 





XV, 
Midzellem 


Verzeichniß der vom 27. Januar bis 16. Februar 1835 in Eng. 
land ertheilten Patente. 


Dem William Evatt Wright, Gentleman in Regent⸗Street, Gity of Weſt⸗ 
minfter: auf gewiffe Verbeſſerungen an Theekeſſeln und SKaffeemafchinen, Dd. 
27. Januar 4835. 

Dem Joſeph Gibbs, in Kennington, in ber Graffchaft Surrey, unb Jos 
ſeph Gatley, in Whitechapel, in dere Grafſchaft Middleſex, beide Mechaniker: 
auf gewiffe Verbefferungen an ben Mafchinen zum Schneiden von Holz und ans 
deren Materialien. Dd. 27. Sanuar 1835. 

Dem William Morgan Esq., in Kent» Roab, Grafſchaft Surrey: auf ge⸗— 
wiſſe Verbeſſerungen an Dampfmaſchinen. Dd. 27. Januar 1835. 

Dem Iſaac Dodd, Mechaniker in Horceley Iron Works, in der Pfarrei 
Zipton, in der Grafichaft Stafforb: auf gewiſſe Verbefferungen an den Mafchir 
nen zum Bufchneiden von Holz und anderen Materialien. Dd. 29. Ian. 1835. 

Dem Benjamin und Joſeph Cook, Meffinggießern In Birmingham: auf ge⸗ 
wiffe Verbefferungen an Betten und Matrazen. Dd. 31. Januar 1835. 

Dem Sohn Bethell, Gentleman im Medlenburghs Square, Graffchaft 
Middlefer: auf gewiffe Verbeſſerungen an den Apparaten zum Tauchen und Ars 
beiten unter Waffer, und um von Oben Gegenftände gu beficstigen, die fih unter 
der Oberfläche des Waſſers befinden. Dd. 51. Ian. 4835, 

Dem Thomas Roberts, Schiffs zimmermann am Dock Yard: auf ein vers 
beffertes Verfahren Holzftüfe an ihren Enden mit einander zu verbinden, welches, 
Verfahren fich befonders zur Verfertigung von Maften und Zopmaften mit gro« 
Ber Holgerfparniß eignet. Dd. 6. Februar 41835. 

Dem Gharles Cleveland, im Falcon⸗Square, City von London: auf ger 
wiſſe Verbefferungen an ſich felbft fpeifenden Schreibfebern, Federhältern und ben, 
Apparaten zur Berfertigung von Federn, Ron einem Ausländer mitgetheitt, 
Dd. 9. Bebruar 4855, 

Dem James Halftead, Seiler in Burr« Street, St, Gatharines, im der 
———— Middleſex: auf ein verbeſſertes Ruderrad fuͤr Dampfboote. Dd. 9. * 
ruar 1836. 
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Dem James Leeming, Worſtedſpinner ih Mancheſter: auf gewiſſe Ver⸗ 
beſſerungen an Waſſer⸗ und Ruderraͤdern. Dd. 9, Februar 1835. 

Dem Rowland Hill, Gentleman in Zottenham, in der Graffchaft Middle: 
fer: auf gewiſſe Verbefferungen an Briefcopirpreffen. Dd. 12, Febr. 1835. 


Dem Edwin Norris, Gentleman in Walmworth, in der Graffhaft Surs 
rey: auf eine verbeſſette Mafchire zum Gopiren der Briefe. Dd. 12, Gebr. 1835. 


Dem Thomas Alcod, Spizenfabritant in der Pfarrei Glaines, Grafſchaft 
MWorcefter: auf gewiffe Verbefferungen an gewiffen Mafchinen zur Fabrikation 
von Bobbinnetſpizen; bdiefelben find eine weitere Ausbehnung des ibm am 8. De: 
cember 4852 verliebenen Patentes, und ein Theil davon bezieht fi auf die Fa— 
brikation von gemufterten Bobbinnetfpigen. Dd. 12. Februar 1835. 


Dem James Hendry, Auffeher in Wormmwoob : Street, in ber Gity von 
London: auf eine verbefferte Methode im Legen und eine verbefferte Einrichtung 
ber Böden bei Gebäuden, Dd. 16, Februar 1835, 


* 


Dem Joſeph Price, Flintglasfabrikanten in ber Pfarrei Gateshend, Graf⸗ 


Schaft Durham: auf gewiffe Berbefferungen an Eifenbahnen und in dem Verfah: 
zen Wagen über Anhöhen zu fchaffen. Dd. 16. Kebruar 1855. 

Dem Samuel Burrell, in Birmingham, in der Graffhaft Warwid: auf 
ein verbefjertes Werfahren Knöpfe für Kleider gu verfertigen. Dd. 16. Bes 
bruar 18355. 

Dem Samuel Slocum, Mechaniker in New-Road, St. Pancras, in ber 
Grafſchaft Middlefer: auf gewiffe Berbefferungen an den Mafıhinen zur Ragel: 
fabrifation. Dd. 16, Gebruar 4835. 


(Aus dem Repertory of Patent-Inventions, März 1835, S. 210.) 





Programm 
der von der Societe d’encouragement pour l’industrie nationale 
in der Seneralfizung vom 24. Dec. 1834 für die Fahre 1835, 1836 
und 1837 ausgefchriebenen Preife. 


I. Preife für das Jahr 1835. 
Mehanifhe Kuͤnſte. | ® 
41. Sieben Preife, 5 zu 500 und 2 zu 4000 Franken, auf Verbefferungen 


in der Fabrikation von Dachziegeln, Bakfteinen, Bodenplatten und anderen Ges 
genftänden aus gebranntem Thone. 


2. Preis von 12,000 Fr. auf das Hecheln des Flachſes mit Mafchinen, 


„> Preis von 1000 Fr. auf ein Saftrument oder einen Apparat, welcher 
— in Werkſtaͤtten gebraͤuchlichen Schraubenbohrer vollkommen zu erſezen im 
tande iſt. 


(Das zum Concurſe gebrachte Inſtrument muß folgenden Bedingungen ent: 
ſprechen: 4) Es muß bei der Erzeugung des Scraubengonges lediglich in das 
Metall fchneiden, und daffelbe nirgendwo ftauchen., 2) Es muß ſich ſowohl auf 
Schraubengänge von viers als von -dreiefigem Durchſchnitte anmenden laſſen. 
3) Es muß in Löchern arbeiten Fönnen, die nicht über einen Gentimeter im 
Durchmeffer haben. 4) Es muß in Löchern arbeiten Lönnen, die nit ganz 
durch die Maffe des Stükes gehen. 5) Es muß in jeder Tiefe diefer Löcher die 
verlangten Schraubengemwinde ſchneiden. 6) Es muß wenigſtens eben fo bequem 
zu handhaben feyn, wie die gegenwärtigen Schraubenbohrer,, und feine größere 
Geſchiklichkeit erfordern, als -diefe. 7) Es muß einfach gebaut, und leichter und 
wohlfeiter in gutem Zuftande zu erhalten feyn, als die gebräuchlichen Schrau⸗ 
benbohrer. 8) Es darf nicht theurer zu ſtehen kommen, als 4 Schraubenbohrer 
für Löcher von gleihem Durchmeſſer. 9) Im Falle das Inftrument fo befchaffen 
‚wäre, daß es ſich auf Löcher von 1 bis 3 Gentimeter im Durchſchnitte anwenden 
ließe, dürfte fein Preis nit über 100 Fr, betragen, und feine Unterhaltung 
us Vergleiche mit’ den gewöhnlichen Schraubenbögrern Erſparniſſe ges 

en, 
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4. Preis von 4000 Fr. auf ein Inftrument zum Schneiden vou Schrauben 
an metallenen Zapfen irgend welcher Art, und namentlich zum Schneiden ber , 
Scyraubengewinde an den Schrauben und Bolzen, deren man ſich beim Baue von 
Mafchinen bedient. 

_ (Das Inftrument, welches vorzüglich die gewöhnlichen Schneideifen erſezen 
jol, muß das Metall durchfchneiden und nicht zuruͤkſtauchen, wie dieß an dem 
einfachen Schneideifen merklich der Fall, iſt; es muß ferner folgender Bedingun— 
gen entfprechen, wenn es auf den Preis Anſpruch machen will. 4) Es darf nicht 
fhwerer wiegen, als Schneideifen mit Pfannen, welche Schraubengewirde von 
gleichem Galiber geben. 2) Es darf keinen größeren Kraftaufwand erfordern, als 
die gewöhnlichen Schneideifen, und muß leichter zu handhaben ſeyn. 3) Es muß 
in kürzerer Zeit Producte geben, weldye in Hinſicht auf die Korm ben bisherigen 
volltommen ähnlich find. 4) Es muß fih auch auf Eifenftäbe von elliptifchen 
Durchſchnitte, z. B. auf die fogenannten ovalen Eifenftäbe, anwenden laffın, ohne 
daß die gezogenen Schraubengänge auch nur durch eine Spur die primitive Korm 
der Stange verrathen. 5) Der zum Schneiden dienende Theil muß fo gebaut 
feyn, daß er durch ein Mittel, welches weder mit größerer Schwierigkeit noch 
mit größerem Koftenaufmande verbunden ift, als der gewöhnliche Schleifftein, im 
möglidy beften Zuſtande erhalten werden kann, 6) Das Inſtrument darf nicht 
mehr Eoften, als der doppelte Preis der Schneibeifen mit Pfannen, 7) Es muß 
ſowohl in Hinſicht auf Zeit, als in Hinfiht auf Koften leichter zu unterhalten 
feyn, als die alten Schneibeifen.) 


Chemiſche Künfe 


5. Preis von 3000 Fr, für Erſezung der Holzfchnitte durch autographifche 
Beichnungen und £ettern, 


6, Preis von 3000 Fr. auf Flaſchen für fchäumende Weine, 
eandwirthfchaft. 


7. Preis von 1500 Fr. für die Beſtimmung der Wirkung des Kalkes ald 
Dünger, | 


U. Spreife, ‚welche auf das Fahr 1835 verfchoben wurden. 
Mehanifhe Künfte, 


8. Zwei Preife, jeder zu 42,000 Fr., für Mittel zur Sicherſtellung gegen 

die Erplofionen der Dampfmafchinen und der Dampfteffel, 
Chemiſche Künfte, 

9. Preis von 6008 Fr. auf die Berbefferung der Eifengußwerfe, 

410. Preis von 5000 Fr, für die Befchreibung der Berfahruhgsarten zum 
Bleichen der Zeuge, welche zur Fabrikation der Indiennen beftimmet find; ferner 
der Zubereitung der Farben und ihrer Anwendung, und endlich aller Maſchinen, 
welche zu diefen verfchiedenen Arbeiten benuzt werden, 

41. Preis von 2000 Fr. für die Fabrikation von chineſiſchem Papiere, 

42. Preis von 41200 Fr. für Reinigung von Rinden oder anderen Subftane 
zen, aus denen Papier verfertigt werbin kann. 

15. Zwei Preife, einer vor 6000 und einer von 3000 Fr., für die Erfins 
dung eincd Verfahrens, nach welchem fich der „Kleber bei der Stärkfmehlfabrikas 
tion vortheilhaft fammeln, und das Ablaufwaffer ih den Stärfer und Stärkmehls 
fabrifen nuͤzlich verwenden läßt. 

44. Preis von 6000 Er. auf ein Verfahren, woburd man dem Saz- oder 
Stärkmehl die Eigenfhaft mittheilen kann, ein Brod zu geben, welches eben fo 
gut aufgeht oder gährt, ald Brod aus Weizenmehl. 

415. Preis von 2400 Kr. für die Entdefung eines Verfahrens, nach welchem 
man die Verfälfchung des Getreidemehls mit Erdoͤpfelſtaͤrkmehl erkennen kann. 

16. Preis von 4000 Fr. auf die Fabrikation von wohlfeilen Kerzen, 

47, Zwei Preiſe für Werbefferungen im Steindruk: nämlich einer von 
600 Fr. für eine leicht ausführbare Vorſchrift zur Verfertigung der beften lithos 
Een Kreide; und einer von 1500 Fr. für eine Schwaͤrzmethode, welche 
‚die Walze übertrifft. 

18, - Preis von 2000 Er, für den Steindruk mit Karben, 
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49. Drei Preife, zwei zu 4500 und einer zu 1200 Be, für bie Verferti- 
gung von. metallenen Küftungen und Amianthgeweben, um gegen bie Wirkungen 
der Flamme zu fhüzen, und für ein Verfahren organifche Gewebe unverbrenntich 
zu machen. 

j 20. Preis von 3000 Fe. für Errichtung einer Fabrik, in welcher feuerfefte 
Ziegel im Großen erzeugt werden. 

21. Drei Preife von 3000, 3000 und 4000 Er. für Verbefferungen im 
Baue der Defen, ' | 

22. Preis von 2000 Fr. für eine Subftanz, welche beim Klären des nad 
Parifer Art gebrauten Bieres die Haufenblafe zu erfezen im Stande ift. 

23. Preis von 2400 Fr. für eine andere Spiegelbelegung, als die biöher 
bekannten, | 

24, Preis von 3000 Fr. für Entdefung eines Metalles ober einer Metall: 
legirung, welche fich nicht fo leicht wie Gifen und Stahl orydirt, und welche ſich 
zu ben Infttumenten und Maſchinen, die zur Berlleinerung weicher Nahrungs: 
mittel dienen, benuzen läßt. oo. 


Oekonomiſche Künfte, 


25. Preis von 1500 Er. für Errichtung einer Runkelruͤbenzukerfabrik in 
Verbindung mit Tandwirthfchaftlicyen Unternehmungen, 


e 


26. Preis von 3000 Fr. für Erfindung von Gefäßen, in welden ſich Nah⸗ 
rungsmittel Jahre lang unverändert aufbewahren laſſen. 
tandwirthfihaft. 
27, Preis von 1500 Fr, für Anpflanzung von Papier: Maulbeerbäumen, 


IT. Preife für das Jahr 1836. F 


28. Preis von 1500 Fr. für Erfindung einer Speiſungspumpe für bie 
Dampfteffel. 


(Die Pumpe muß fi ſowohl für die Dampfmafchinen mit niederem, als 


für jene mit hohem Druke eignen, und fo gebaut feyn, daß, fie mag als Saug— 
oder als Drukpumpe arbeiten, ihre Spiel nie durch frembartige, in dem Waffer 
enthaltene Subſtanzen gehemmt wird.) 2 


29, Preis von 2000 Fr. für einen verbefferten Dynamometer zum Meffen 
ber Kraft der Mafchinen. 

(Der verbefferte Apparat muß bie Kraft, welche während irgend einer Zeit 
entwifelt wird, fo wie die während derfeiben Statt findenden Veränderungen genau 
angeben, und dabei von allen feinen Angaben deutlich fichtbare Spuren zurüßlaffen. 
Er foll, hauptfächlich zur Beftimmung der Kraft, welche zum Ziehen von Pflügen, 
Wagen, Ganalfchiffen, Eiſenbahnkarren, und überhaupt aller ſchweren Körper, 
diefelben mögen gleiten oder rollen, erforderlich ift, dienen. Beine Sinridhtung 
muß fo getroffen feyn, daß fich feine Angaben leicht und fiher ablefen Laffen, ohne 
baß man zu einer eigenen Berechnung feine Zufludht zu nehmen braudt; aud) 
muß er die Dauer der Schwankungen der Kraft andeuten, damit man die Ge: 
ſammtkraft innerhalb einer beftimmten Zeit daraus "abnehmen Eann, Es dürfte 
zu diefem Behufe gut feyn, wenn die Zeit in willfürlich abänderliche Theile, 
von der Secunde bis zur Stunde, abgetheilt werben koͤnnte. Die Einheiten der 


Bruchtheile der Zeit müffen um fo Eleiner feyn, je häufiger die Schwankungen | 


innerhalb einer gegebenen Zeit find. Kurz das Inftrument, welches den Preis 
erhalten will, muß nicht bloß die innerhalb einer beftimmten Zeit entwikelte 
Kraft, fondern auch die einzelnen jedem Bruchtheile der Zeit entfprechenden Theile 
der Kraft genau angeben.) 

30. Preis von 4000 Fr. für einen .auf landmirthſchaftliche Arbeiten ans 
wendbaren dbynamometrifchen Apparat, 

(Die Gefellfhaft fezt diefen Preis aus, indem es ihr ein dringendes Beduͤrf⸗ 
niß für den Oekonomen zu feyn fcheint, bei der Wahl der Pflüge auch die Kraft, 
deren fie zu ihrer Bewegung bedürfen, genau zu ermitteln. Die Angaben, welche 
ber Apparat liefert, koͤnnen nur approrimativ feyn, fie mögen die Geſammt⸗ 
fumme der aufgewendeten Kraft, oder das Mittel der Intenfität und der Dauer 
der Schwankungen diefer Kraft bezeichnen, Die Gefellfchaft behält fich das Urs 
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{heil vor, ob biefe Angaben, welche jedenfalls auf ben erften Blik erfaßlich und 
virſtaͤndlich ſeyn muͤffen, hinreichend genau find. Die Apparate müffen fo ger 
fhüzt ſeyn, daß fie von den Unbilden der Witterung nicht Schaden leiden, und 
daß die Arbeiter nidyts daran ändern können; fie müffen überdieß auch Einfach⸗ 
heit mit Dauerhaftigkeit vereinen, und bürfen nicht über 500 $r. foften.) 

31. Zwei Preife, einer von 6000 und einer von 42,000 Fr, auf Verbeſſe⸗ 
sungen in der Sanalfchifffahrt. | 

(In Betracht der hohen Wichtigkeit der Ganalfcifffahrt für Landwirthſchaft 
ſowohl, als Induftrie und Handel, fezt die Gefellfchaft einen Preis von 6000 Fr. 
für ein in Frankreich gebaute Zugboot aus, welches 80 Reifende und deren Ger 
paͤk zu foffen im Stande ift, und folgenden Bedingungen am vortheilhafteften 
entfpricht. 4) Muß das Boot in 30 Minuten 3 Stunden oder 8000 Meter weit 
mit einer nad) dem Dynamometer beftimmten Kraft gezogen werden. ?) 2) Wird 
diefee Verſuch drei Mal mit denfelben Mitteln und - berfelben Zugkraft wiederr 
holt, und. zwar in einem Zwifchenraume, der nicht üher zwei Stunden betragen 
ann. 3) Darf das Boot Bein zu ftarkes Anfchlagen der Wellen an den Wänden 
des Ganales hervorbringen. 6) 

Einen Preis von 12,000 Fr. ferte die Gefellfhaft aber für ein in Frank⸗ 
reich gebautes Ganalboot aus, weldyes 200 Reifende und ihr Gepaͤk aufzunehmen 
im: Stande jft, feine Triebkraft felbft mit ſich führt, und folgenden Bedingungen 
auf die vortheilhaftefte Weife entfpriht. 4) Muß das Boot in einer Stunde 
auf dem Ganal 6 Stunden Weges zurüflegen. 2) Der Verfud wird zwei Mal 
wieberholt, und die zwifchen beiden Verſuchen geftattete Zeit darf nicht über 45 
Minuten betragen. 3) Das Anfchlagen der Wellen barf nicht zu bebeutend feyn. 

In beiden Fällen wird, wie dieß auch in England gebräudlich ift, das Ges 
wicht bon 42 Perfonen mit ihrem Gepäfe zu einer Tonne oder 1000 Kilogr..ane 
gefhlagen. Die Boote können einen Anlauf nehmen, um mit jener Gefhwindige 
keit, weldye die Erbauer geeignet finden, an dem Abfährtöpunfte anzulangen, 
Sollten Schleußen in dem durdylaufenen Raume vorkommen, fo würde bie zur 
Ueberfteigung bderfelben verwendete Zeit von der Summe ber Zeit abgezogen 
'werden. Ben: 

Die Coneurrenten müffen die Vortheile, welde jede Art von Boot im Vers 
gleiche mit den anderen darbietet, in Betracht ziehen; fie haben daher anzugeben: 
4) die mittlere Geſchwindigkeit; 2) den Grad der Eicherheit und Bequemlichkeit 
für die Reifenden; 5) die mittlere Dauer des Bootes; 4) bie geringfte Zriebs 
traft, mit der man die mittlere Geſchwindigkeit erreicht; 5) die durch Anwen⸗ 
dung der Zriebkraft bedingte Erfparniß, die Koften der erften Einrichtung, und 
die wahrſcheinlichen Unterhaltungskoften. Sollten mehrere Goncurrenten in allen 
diefen Punkten gleiche Anfprüce zu machen haben, fo erhält jener den Vorzug, 
der fich zuerft zum Verſuche meldete, und beim Gecretariate die Anzeige davon 
machte, und jener,. der feinen Verſuchen die größte Ausdehnung gab, Die Gone 
eurrenten, welcde den vorzüglidften der angeführten Bedingungen entfprochen has 
ben, haben die Befugniß, eine Belanntmahung der intereffanteften Details und 
‚Refultate ihrer Verſuche, in fofern fie hergeftellt find, zu verlangen. Die defini« 
tiven Verſuche zur Unterfucdung der Anfprüdye der Goncurrenten werden 414 Tage 
früher öffentlich bekannt gemadıt; die Mitglieder des Gomite der mechanifchen: 
Künfte der Gefellfchaft, oder die fonftigen von ihr abgeordneten Perfonen, werden 
ihnen beiwohnen; aud wird der Ganalingenieur befonders dazu eingeladen wer- 
den. Damit die Goncurrenten fo viel als möglich unter gleichen Umftänden Beurs 
theilt werden, fo follen die Verſuche bei windjtillee Witterung angeflellt wer: 





5) Man wird nad ben verfchiedenen Burchichnitten, welche die Candle haben, auf 
denen die Verſuche angeftellt werden, Unterfchiede mahen; d. h. nach dem. Eleinen 
Durchſchnitte, der bis zur Wafferlinie nit über 10 Meter beträgt; nad dem gemähn: 
fihen Durchſchnitte, der bis zur Waſſerlinie 12 bis 20 Meter Hatz und mad dem gros 
fen Durchſchnitte, der Über 20 Meter hat. 


- F A. d. O. 

6) Im Programm iſt zwar geſagt, daß das Anſchlagen der Wellen nicht über 
eine gewilfe Anzahl von. Centimetern über das Niveau der Waſſerſtäche des Canals ge: 
Hen darf, aber die Zahl, welche fie bezeichnen fol, ausgelaffen. : A. d. R. 

Dingler's polyt. Journ. 8. LVI. . . —— 4 
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ben, und follte dieß nicht moͤglich ſeyn, fo werden zwei Verſuche angeftellt, d. h. 
bas Boot wird dieſelbe Streke hin und zuruͤk machen, und aus beiden Verſuchen 
wird man die mittlere Gefhwindigkeit als Anhaltspunkt nehmen. : Die Gefhwins 
digkeit der Boote, die zu deren Erzielung verwendete Kraft, . und ‚die Höhe des 
Anfhlagens des Waſſers wird bei allen Verſuchen auf gleiche Weile, und nad 
einer eigens hiezu abgefaßten und auf dem Secretariate beponirten Inſtruction 
bemeffen werden, Die Geſellſchaft behält fich endlich das Recht vor, den Preis 
nicht zuzuerkennen, im alle die Aufgabe während biefer Zeit in Frankreich von 
irgend einer anderen Perfon, die ſich nicht zum Goncurfe meldete, auf eine glüfs 
lichere und ausgedehntere Weife gelöft worben wäre; fie würde unter diefen Ums 
ſtaͤnden nur jenem Goneurrenten, ber den verlangten Bedingungen am nächften 
kam, eine angemeffene Entfchädigung und Belohnung eriheiten. ‚Die Goncurrens 
ten für den erften Preis haben fich vor-dem 41. Julius 4856, jene für den zwei: 
ten vor dem 4. Julius 1857 zu melden. Kahrztuge, melde bloß Kopien fols 
cher Boote find, die in England bereits eriftiren, werden nicht zum Goncurfe 
Helaffen, an 

_ Chemiſche Künfte.. — 
32. Preis von 2000 Fr. für die Fabrikation kuͤnſtlicher Steine, welche bie 
lithographifchen Steine zu erfezen im Stande find, 

35. . Preis von 1000 Fr. für die Uebertragung alter Kupferftiche auf Lithos 
graphiſche Steine. | x 

34. Preis von 6000 Fr. für Erfezung des Roͤſtens des Flachſes und des 
Hanfes durch beffere Verfahrungsarten, als die bisherigen find, 
5. Preis von 2000 Fr. für Fabrikation von Leuchtgas und der zur Gas- 
Beleuchtung gehörigen Apparate. | | 
* (Die unbeftreitbaren Vortheile, welche die Gasbeleuchtung gewährt, würden 
noch höher gehoben werben, wenn man die Schwefelwafferftofffäure,, welche in 
dem aus den Steinkehlen gewonnenen Gafe enthalten ift, auf noch volllommenere 
Meife abzufcheiden im Stande wäre, als dieß gegenwärtig gefchieht. Das un— 
verbrannte Gas würde hiedurch nidyt nur feinen ftarfen und unangenehmen Ge: 
ruc verlieren, fondern auch die nadıtheiligen Wirkungen bed Gafed auf Ge— 
mälbe, in denen Bleiweiß enthalten ift, auf Gilbergeräth und vergoldete Gegen: 
fände, fo wie aud die Wirkungen der fehwefligen Säure, die fich bei der Ver⸗ 
brennung dieſes Gafes entwilelt, würden wegfallen. Man kann biefen Zwei auf 
doppelte Weife drreichen:  theild durch vollkommenere Meinigung des aus. ben 
Steinkohlen erzeugten Gaſes; theild durch Erzeugung des Gafes aus Subftan- 
zen, die Beinen Schwefel oder feine Schwefelverbindungen enthälten, wie z. B. 
aus Harzen oder Fetten. _ Da ſich diefes Gas im. Falle des Entweichens jedoch 
nicht mehr durch feinen Geruch zu erkennen geben würde, fo wäre hier die Bil- 
dung don betonirenden Gasgemengen noch mehr zu befürchten, wenn nicht einige 
Vorkehrungsmaßregeln dagegen getroffen würden. Die Goncurrenten haben daher 
vorzüglich auch darauf zu fehen, wie diefem Umftande gefteuert werden Tann, 
damit das geruchlofe Gas bdiefelbe Sicherheit gewähre, wie das ftinkende. Die 
Geſellſchaft fezt demnady einen Preis von 2000 Fr, für denjenigen aus, der die 
Fabrikation eines Gafes und ber dazu gehörigen Apparate angibt, welche nicht 
höher zu ftehen kommen, als die zur Deftillation der Steinkohlen dienlihen, und 
welche, obfchon fie fchwefelwafferftoffe und fehwefelfäuresfreies Gas erzeugen, dod) 
auch Feine größere Gefahr mit fich bringen.) 

36. Preis von 2000 Fr. für Erfindung einer oder mehrerer Methoben, 
wonach man die Flamme des Wafferftoffgafes, welches wenig ober gar. feinen 
Kohtenftoff, enthält, jene des Alkohols oder anderer Subftanzen leuchtender mas 

en kann, | | 
a (Man wußte aus den Verfuhen Davy's, daß das Licht, welches bei der 
Verbrennung von Zalg, Wachs, Harz, Erdpech ꝛc. entfteht, durch Kohlenſtoff bes 
dingt ift, der glühend in die Klamme des gekohlten Wafjerftoffgafes Bauen 
wirds; Payen zeigte, daß die Quantität des Lichtes mit der Quantität der auf 
einmal in die Flamme präcipitirten feften Sheilchen, und mit der „Höhe ihrer 
Temperatur im Werhältniffe fteht; daß man, wenn man 4. B. an einem Gas: 
lichte durch Erhöhung ber Temperatur und Befchleunigung der Verbrennung: durch 
einen raſcheren Luftzug den Glanz und die Weiße der Flamme erhöht, an Kotals 


\ 
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intenfität mehr oder weniger derftertz; und enblidh, dab man bie groͤßte Intenfltät 
und den größten Nuzeffect erhält, wenn der. Luftzug fo regulirt tft, daß bie 
Flamme den möglich größten Umfang darbietet: d. h. daß bie glühenden Kohlens 
theilchen zahlreicher find, obfchon fie wegen det Zemperatur, welche niedriger ift, 
als an der weißen Klamme, nur .röthlich erſcheinen können. Die wichtigen Une 
terfuchungen Peclet’s haben biefe Theorie betätigt; die Praxis - bat. bereits 
Nuzen daraus gezogen, und das Refultat der verfchiedenen finnreichen Gasbrenner 
ſteht damit im Einklange. Aus eben diefen Princhpien läßt fich leicht erklären, 
wie bei der Beleuchtung bed. Gasmikroſkopes die Gegenwart eines felten zum 
Gtühen gebradyten Körpers durch die Berührung, in die er mit ber an und für 
fih-fo wenig leuchtenden Flamme eines Gemenges aus reinem Sauer: und Waſ⸗ 
ferftoffgafe kommt, ein fo lebhaftes Licht geben. kann. ‚Es iſt demnach gewiß, daß 
die Leuchtkraft der Flammen unter ben angeführten Umftänden bedeutend erhöht 
oder vermindert werden kann; und ed läßt fich Hoffen, daß man, indem man bie 
möglich größte Oberfläche fefter Theilchen mit der möglich größten Hize derſel⸗ 
ben zu vereinbaren fucht, zu neuen und nügzlichen Refultaten gelangen wirb. Die 
Gefellfchaft fezt demnad) einen. Preis non 2u00 Fr. für denjenigen aus, der ein 
Verfahren entdeft, wonach man dem MWafferftoffgafe, welches wenig oder Zeinen 
Kohlenftoff enthält, dem Alkohol oder anderen Subſtanzen Auf wohlfeile Weiſe 
eine größere Leuchtkraft geben kann.) Bun 
37. Preis von 4000 Franken auf eine wohlfeile Bereitung des Fiſchſchup⸗ 

penweiß. | 

‚(Die fülberastige Subſtanz, die man zur ‚Fabrikation der falfchen Perlen 
yerwenbet, ‚und welche im Handel unter dem Namen Essence d’Orient ober 
Bifhfhuppenmweif (blanc d’ablette) vorkommt, wird bekanntlich aus den 
Schuppen eines Fiſches, des Weipfiihes, gewonnen, der in den Flüffen und a 
Europa’s ‚in; großer Menge zu finden ift. Man fchuppt die Kifche zu diefem Ber 
hufe ab, und waͤſcht die Schuppen mehrere Male mit fließendem Waffer ab, um 
alles. allenfalls, damit vermengte Blut, To wie aud bie Elebtige Subftanz, womi 
ber Koͤrper des Fiſches überzogen ift, wegzuſchaffen. Aus den geteinigten Schups 
pen gewinnt man das filberartige Weiß, indem man fie, mit Waffer abreibt, und 
fie dann mit diefem Waſſer auf ein Sieb bringt; dad Weiß läuft mit dem Mal 
fer durch, und kann, nachdem es fich zu Boden gefezt hat, geſammelt werden, 
Da es für fi allein in Faͤulniß übergehen würde, fo bewahrt man. es in Ams 
moniaf auf. In diefem Zuftande verwendet man es nun zur Kabrikation dei 
fatfchen ‚Perlen. und auch als Waſſerfarbe; wahrſcheinlich ließe es ſich zu no 
mehreren anderen Verzierungen verwenden, wenn fein Preis nicht fo hoch wäre, 
Daper ift eine. Ermäßigung diefes Preiſes ſehr zu wünfchen. Co häufig nun 
aber. auch die Weißſiſche find, fo dürften fie doch nicht hinreichen, um eine aus— 
gebehntere Gewinnung des Schuppenmweiß, und das nothiwendig hiedurch bebingte 
Sinken feines Preifes möglich zu machen, Mahrfcheinlich laͤßt fich diefe Farbe 
jedocd auch noch, aus verſchiedenen anderen Fiſchſchuppen, und namentlich aus jt= 
nen dee Sardellen gewinnen; und diefe gibt ed in fo großer Menge, daß man 
auf einen einzigen Zug mehr Fiſchſchuppen erhalten koͤnnte, als von den Weiß— 
fiihen , die das ganze Jahr über in Frankreich gefangen werden. Die Geſell⸗ 
Schaft. beftimmt demnach demjenigen, der im Stande ift, die Essence d’Orient 
oder das Fiſchſchuppenweiß um. den, vierten Theil feines gegenwärtigen Werthes . 
herzuftellen, einen Preis von 1000 $r.) 


— —— Oekonomiſche Kuͤnſte. u 
11.386: Silberne Medaillen. für diejenigen, welche an Orten, wo deren biöfee 
feine beftanden, ‚große Gisgruben errichten. Ba 23 E...08 
- (Die zu errichtenden. Eisgruben müffen nicht unter 200,000 Kilogr. Eis faſ⸗ 
fen, und fo gebaut ſeyn, daß wenigſtens die Hälfte diefer Quantitaͤt von einem 

ahre zum anderen darin ‚aufbewahrt werden kann. Auch ift zur Bedingung 
Br daß an. diefem Cisgruben Jedermann nad Bedarf Eis zu kaufen bea 

mt. 7 Dan ch ’ 

nn Pändwtrihrha a 
i.. 89. Zwei Preife von 3000 Fr. und bon 4500 Kt, für Bepflanzung abe 
ſchuͤſſiger Gründe, | | 
5 * 
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IV. Preiſe, welhe auf das Jahr 1836 verfchoben 
| würden. — 
Mechaniſche Kuͤnſte. | 
40, Fuͤnf Preife von 2000, 4000, 3000, 2000 und 2500 $r, für die Fa— 
brifation von Röhren für Wafferleitungen, 


Chemifde Künfe 
44. Preis von 5000 Br. für Auffindung und Ausbeutung von Steinbrür 
‚hen, welche Steine für den Steindruf tiefern, | 


V. Preife für das Jahr 1837. 
S— Landwirthſchaft. 


42. Drei Preiſe, jeder aus einer goldenen Medaille, im Werthe von 500 Fr. 
beftehend, fur den Anbau der ruffifchen, fchottifchen und corficanifchen Föhre, 


Mehanifhe Künfte. 
45, Preis von 5000 Fr. für Fabrikation von Nähnadeln, 


Oekonomiſche Künfe 


44. Mehrere Preife für Vorbauungs: oder Abhälfsmittel gegen die Feuch— 

tigkeit der Bauten oder Gebäude. 
(Die Nahıtheile, welche die Feuchtigkeit in unferen Wohnungen im Allges 
meinen, und namentlich in den unteren Gefchoffen, bewirkt, find zu bekannt, als 
daß nicht Jedermann mwünfchen follte, daß man ſich häufiger, anhaltender und mit 
mehr Erfolg mit Auffindung der Mittel befchäftige, durch welche diefen Nach: 
theilen vorgebaut oder abgeholfen werden Fann. Wiele ſolcher Mittel wurden be- 
reits in Vorfchlag, und einige fogar mit mehr oder weniger günftigem Erfolge 
in Anwendung gebracht; namentlidy verdanken wir bereits Vieles den Arbeiten 
einiger Mitglieder dev Gefellfchaft, Allein im Allgemeinen gewähren alle dieſe 
Vorfchläge weniger Schuzmittel, fondern vielmehr bloße YPalliativmittel, die fich 
nur in einigen befonderen Fällen mit einiger Buverficht anwenden laſſen. Unter 
biefen Umftänden und im Sntereffe der Menfchheit glaubt die Geſellſchaft zuvör- 
derſt die Abfaffung eines theoretifchen und praßtifchen Unterrichtes: 4) über die 
verfchiedenen Urfachen der Feuchtigkeit, und über die Nachtheile, welche für die 
Gebäude im Allgemeinen, und für die Wohnungen insbefondere daraus erwachfen, 
Und 2) über die verfciedenen Mittel, durch welche bdiefen Nachtheilen beim 
Bauen felbft vorgebaut, oder in den bereits beftehenden Wohnungen abgeholfen 
‚werden Tann, veranlaffen zu müffen, Diefer Far, methodiſch und fo bündig als 
‚möglich abgefafte Unterriht muß alle allgemeinen und von den fpecicllen Fällen 
alle jene umfaffen, die am häufigften vorfommen; und zwar fowohl in Hinſicht 
auf die Wohnungen auf dem Lande, als auf jene in den Städten, auf die Woh- 
nungen der Neichen fo gut, als auf jene der Armen. Richt weniger find bie 
durch induftrielle Zweke bedingten Umftände, fo wie auch die Örtliche Lage, das 
Klima und die Temperatur zu berüffihtigen. Es müffen zwar die Principien 
der Wiffenfhaft dem Unterrichte zum Grunde gelegt ſeyn; aber überall muß er 
fi) audy auf bewährte Thatfachen und Erfahrungen ftügen, die nicht in Zweifel 
gezogen und leicht nachgewiefen werden können; endlich muß er auch Jedermann, 
namentlich den bei Bauten verwendeten Arbeitern und anderen wenig unterrichtes 
‚ten Leuten verftändlich feyn. Bei der Aufzählung der verfchiedenen Urfachen der 
"Feuchtigkeit und der verfchiedenen Mittel ihren Schädlichkeiten vorzubeugen, hat 
man hauptfäcjlich Folgendes im Auge ‘zu behalten: 4) die verfchiedene Natur bes 
Bodens, auf welchem die Gebäude erbaut find; 2) den Bau felbft in Betreff der 
"Höhe des inneren Bodens im Vergleiche mit dem äußeren Boden, in Betreff bes 
Luftzuges, ‚welcher nöthig ift, um die inneren Gemächer gefund und trofen zu 
machen; 3) die Materialien, aus denen bas Gebäude, und namentlich die Grund: 
lagen und die tiefften Theile aufgeführt find; 4) die Vorfichtsmaßregeln, welche 
bei der Wahl und Anwendung diefer Materialien zu nehmen find; 5) endlich die 
Vorkehrungen, die man zu treffen hat, um ein zu new gebaute Haus ofne Ge: 
fahr bewohnen zu können, oder um ein neues Gebäude ohne Rachtheil für baf: 

KR / 
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felbe fo Schnell ald möglich trofen zu legen. Ueberdieß dürfen hiebei wenigftens 
allgemeine Angaben über die hiedurch verurfachten Koften nicht umgangen werden, 
Es verfteht fi von felbft, dab die zur Verhütung der Feuchtigkeit vorgefchlages 
nen Mittel der Gefundheit nicht auf andere Weife fchädlich werden, und auch 
dem Zapezieren, Malen oder fonftigen Berzieren der Zimmer nicht, hinderlicy 
ſeyn dürfen, Vorzüglich hat man auch darauf zu fehen, daß die empfohlenen 
Mittel nicht gleich fo vielen anderen bereits früher empfohlenen das Uebel nur 
von einem Punkte entfernen, um ed auf einen anderen zu übertragen. Die Ges 
ſellſchaft wird je nad) dem Verdienſte der verfchirdenen Abhandlungen, die ihr 
eingefenbet werden, folgende Preife ertheiten: 

1) Einen Preis von 2000 und einen von 4000 Fr, für jene beiden Berfaf: 
fer, die den fraglichen Gegenftand am Volllommenften und fo genügend behandelt 
haben, daß ihre Abhandlungen fämmtlicyen Bedingungen entſprechen, befonders 
was die praftifchen Thatſachen und die nöthigen fpeciellen Erfahrungen betrifft. 

2) Medaillen für diejenigen, weldye ohne den Gegenftand im Ganzen zu ums 
faffen, wenigftens einen beftimmten Theil deffelben volllommen abhandeln. 

3) Ehrenvolle Erwähnung foll jener gefcheben, welche chne den allgemeinen 
Anforderungen zu entfprechen, nüzliche Mittheilungen machen, 

Die Verfaſſer der preiswürdig befundenen Abhandlungen Zönnen biefelben 
auf beliebige Weife bekannt machen, jedoch behält ſich die Gefeufchaft vor, fie 
ganz oder im Auszuge in ihrem Bulletin oder auch eigens abgedrukt herauszu— 
geben. Die Gefellfchaft wird übrigens mit großer Freude alle Mittheilungen in 
Betreff der Nohitoffe oder Kabrikate oder der Methoden, welde im Allgemeinen 
oder in befonderen Fällen zur Verhütung der Nachtheile der Feuchtigkeit dienen 
tönnten, empfangen, und wünfcht diefeiben, im Kalle bereits wirkliche Anwendung 
diefer Borfchläge gefchehen, mit ausführlichen und authentifchen Documenten hier— 
über belegt zu fehen, | 

Sollte die Gefellfhaft endlich nicht Gelegenheit haben, bie oben erwähnten 
Preife volllommen zuzuerkennen, fo behält fie fich vor, auch Preife von 1000 
und von 500 Fr. und Medaillen zu ertheilen. | wi 

(Das Programm, in welchem. alle diefe Preife ausgefchrieben find, lautet mit 
Ausnahme der wenigen neuen Preisaufgaben wörtlich fo wie «die früheren Pxro« 
gramme, bie wir ſchon in Bd. LI. ©, 395 und Bd. XLVIII. ©. 510 unferes 
Zournals befannt gemacht haben. Die allgemeinen Bedingungen find gleichfalls 
ſchon früher öfter angegeben worden, fo daß nur noch zu erinnern ift, daß die 
Documente 2c, vor dem 4. Zulius 1835, 4836 und 4837 am den Gecretär ber 
Gefellfchaft in Parie, rue du Bac No. 42, Hötel de Boulogne, eingefanbt 
werden müffen.) 

Die Summe ber bießjährigen Preife beläuft na auf 186,800 Fr., wozu bie 
Regierung nur 6000, und die Bälerinnung in Paris 2400 Fr. beitrug. 


Königliche Medaillen, welche die Royal Society in London verleis 
hen wird. 


König Wilhelm IV. von England hat bekanntlich in einem Schreiben, wels 
ches er im März 1855 durch den Herzog von Suffer an die Royal Society in 
London richten ließ, angekündigt, daß er die Fonds bewillige, die zur jährlichen 
Ertheilung zweier Medaillen, im Werthe von 50 Guinern, für bie widtigften 
Entdetungen in irgend einem Hauptzweigne der Wiffenfhaften nöthig find. Das 
Conſeil der Gefellfhaft bat befchloffen, im Jahre 1836 eine biefer Medaillen für 
die wichtigfte, noch nicht bekannt gemachte Abhandlung aus dem Gebiete der 
Aftronomie, die ihre vor dem Junius 4836 zur Ginrüfung in die von ihr heraus 
gegebenen Transactions mitgetheilt wird, zu ertheilen. Die zweite koͤnigl. Mes 
daille wirb in demfelben Jahre demjenigen zuerkannt werden, der die befte und 
noch unbefannte Abhandlung über einen Gegenftand der thierifchen Phyſiologie 
einfendet, Im Jahre 1857 wird bie eine der beiden Medaillen für die befte Ab⸗ 
handlung aus dem Gebiete der Phyſik; die andere hingegen für die befte Abhand⸗ 
lung ertheilt werben, welche unter dem Titel: ‚Beiträge zu einem auf Untere 
fuhung ber thierifchen Leberrefte und der mit ihnen in Verbindung ftchenden Phaͤ⸗ 
nomene begründeten Syſteme einer geologifchen Chronologie‘ mitgetheilt wird, 
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- Beide Abhandlungen müffen vor dem Junius 1837 an bie Royal Society einges 
fendet werben, — Wir fügen, ihdem wir unfere Lefer auf diefe Preife aufmerk: 
fam machen, nur noch die Bemerkung bei, dab die Gefellfhaft im Jahte 1833 
die eine Medaille dem Sir John Frederit William Herfihel für feine Abhand⸗ 
lung über die Doppelfterne, die andere dem Profeffor Augute Pyrame de Gar: 
dolle in Genf für feine Entdekungen in der Pflanzenphyſiologie zuerkahnte; 
wöhrend fie im Jahre 1854 bie eine dem Hrn, John William Lubbod‘ Esq., 
für feine Abhandlung über die Kluthen, und die andere dem Hrn. Charles Eyeli 
Esq., für feine Grundzüge ber Geologie ertheilte, — = 3 





. Dr. Church's Dampfiwagen 


machte im Sanuar I. 3. auf ber Straße von Goventry eine Probefahrt, bei ber 
er 6 engl. Meiten hin und wieder zuruͤk fuhr, Obſchon die Straße fehr naß 
war, legte er doch ein Mal 4 Meitenfteine (d. h. 3 engl. Meiten) in 9 Minu: 
ten, und fpäfer fogar 2 Meilenfteine in ber außerordentlich kurzen Zeit von 2%, 
Minuten zuruͤk. (Aus der Birmingham Gazette.) 


d 


Eine amerifanifche Dampfwagenleiftung. 


Hr, E. &. Miller erzählt im American Railroad Journal -folgende Lei: 
ftung eines Dampfwagens, den Hr. Baldwin in Philadelphia Pürzlich unter 
me Anleitung erbaute, und der nun auf der zwilchen Gharlefton und Hamburgh 
n den Vereinigten Staaten beftehenden Ciſenbahn verwendet wird, „Der Wagen 
führe Morgens 45 Minuten nah 7 Uhr mit 41 beladenen Baummwollfarren von 
Aiken, weldes 120 engl. Meilen von Charleſton entfernt ift, ab; in Bladvilld, 

90 engl. Meilen von Gharlefton, wurde nod ein Karren angehängt; in Medway, 
72 Meilen von Ghärlefton, hängte man abermals 2 Karren.an, und ein vierter 
Fam noch in Branchville, welches 62 Meilen von Gharlefton entfernt ift, hinzu, 
Der ungeheure, aus 45 beladenen Karren beftehende Zug, welcher mit Einſchluß 
der: Mafchine und des Vorrathskarrens nicht ‘weniger als 80 Tonnen wog, kam 
denfelden Tag Abends 7 Uhr 45 Minuten in Gharlefton an, obfchon der Aufent- 
halt an den verfthiedenen Stationen volle 4%), Stunden in Anfprudy nahm, Die 
ganze Streke von 420 engl, Meilen ward demnach mit ber angegebenen großen 
Baft in 7%/, Stunde’ zurüfgelegt , obſchon die Bahn an vielen Stellen eine. Stei⸗ 
dung don 20 bis 35 Fuß per Meile hat. Bon großer Wichtigkeit für diejeni⸗ 
gen, die fich mit Eifenbahnen befchäftigen, dürfte fenn, daß das größte Gewidt, 
‚welches auf jedes Rad der Mafchine kommt, nicht über 1*/, Tonne’ beträgt, '-- 


Einftelung der Dampfwagenfahrten in Schottland, 


Die Dampfwagen-Sompagnie für Schottland hat gegen die Auffeher ber 
Landftraße zwiſchen Glasgow und Paisley eine Klage auf Scabenerfaz einge⸗— 
bracht, indem fie biefelbe duch muthwilliges, hoͤchſt nachtheiliges und bösmwilliges 
Aufhäufen von Metallmaffen, Steinen und Gerölle aller Art auf benannter Straße 
zwangen jene Fahrten einzuftellen, bie fie bereits mehrere. Wochen lang mit gro: 
hem Vortheile fortgefegt hatte. Die Kläger behaupten, daß die Keindfchaft jener 
@traßenauffeher gegen die Dampfmwagen fo groß war, daß fie die Straße nicht 
bloß für Dampfwagen, fondern auch für Wagen von jeder anderen Art unfahrbar 
machten: fo zwar, daß auch Güterwagen nun eine andere- viel weitere Chauſſee 
einfchlagen müffen. Der Schadenerfaz, den fie in Anfpruch nehmen, beläuft fi 
auf 30,000 Pfd. Sterl. (Mechanies’ Magazine, No, 604.) +»: 


Erploſion einer Dampfmaſchine. 
Die —— von South⸗Ferriby und — in more | wur⸗ 


ı om ( e des vorigen Jähres durch das Berften eined Dampfkeſſels in’ der 
ornm Ku al in großen Schreken verfegt. Be Machine, 
nehär var Deltäufig 3 Sahren gerichtet worden pt. und Weihe hei Minbfkiren 
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zum Betriebe einer Mühle benuzt wurbe, arbeitete kurz vor der Erplofion mit 
einem Druke von’ 40 Pfund auf ben Quabratzollz die Sicherheitsklappe war 
auf 50 Pfd. geftellt5 ber Keffel enthielt eine hinreichende Menge Waffer, und 
konnte einen Druk von 70 Pfd. por Zoll aushalten. Deſſen ungeachtet fand eine 
Erplofion von ſolcher Heftigkeit Eat, daß der obere Theil des Keffels des anderen 
Tages in einer Entfernung von 150 VYards in einem Felde gefunden wurde. 
Gluͤklicher Weile kam Fein Menſch, fondern nur ein Pferd hiebei um’s Erben. 


(Mechanics’ Magazine, No. 596.) 


Ueber die nordamerifanifchen Dampfboote. 


Das Nautical Magazine enthält folgende Mitteilung eines Gapitäng eis 
nes Dampfbootes in Montreal. „Ich wüßte nicht, daß bei uns in Iezfer Zeit 
irgend welche Verbefferungen in dem Baue der Mafchinen ober ber Ruderräher 
gemacht worden wären. Die auf dem Miffifippi gebräuchlichen Dampfboote has 
ben fämmtlih Hochdrukmaſchinen, weiche horizontal arbeiten, und welche, wenn 
fie getrennte Mafchinen haben, mit Klugräbern verfehen find. Das Dampfboot 
Brofville, welches gegenwärtig zwifchen der Stadt biefes Namens und den Faͤl⸗ 
len von Long Sault fährt, hat zwei Maſchinen von niederem Druke, von benen 
jebe 40 Pferbekräfte hat. Beide Mafchinen find getrennt und arbeiten horizontal, 
und zwar ohne“ Beihülfe von Klugrädern; fie können fich jede einzeln ohne bie 
geringſte Schwierigkeit rükwärts und vorwärts bewegen, je nachdem es die Ums 
fände erfordern. Ich halte diefe Einrichtung für eine wirkliche Werbefferung, 
indem fie jenes große Galgengebälfe, welches zum Tragen bed Balancier ber ſenk⸗ 
rechten Mafchinen notbwendig war, entbehrlidy machen. : &inige zweifeln zwar 
rod , ob horizontale Mafchinen mit derfelben Kraft arbeiten, wie fenfredhtez als 
lein Praktiker behaupten dieß, fo daß dieſe Anficht immer mehr Plaz gewinnt, 
Auf ber amerifanifchen Seite des Ontario- Sees befinden ſich zwei oder brei 
Dampfboote, deren Mafchinen nach diefem Syfteme gebaut find,’ (Aus dem 
Repertory of Patent. Inventions. Februar 1835, ©. 125.) 


— 


Geſez für die Dampfbootbeſizer in Louiſianua. 


Die Legislatur von Louiſiana hat in Betracht der häufigen Exploſionen der 
Dampfboote auf dem Mifftfippi ein ſehr frenges Gefez zur künftigen Verhütung 
ähnlicher Unfälle erlaffen. Durch diefes Gefez wird nämlich, wie der Baltimore 
American ſchreibt, ein Staatsingenieur ernannt, deffen Pflicht es ift, die Keffel 
der Dampfboote alle drei Monate zu unterfüchen, und fie hiebei einem bybdraulis 
fhen Druke auszufegen, welcher drei Mal größer ift, als der Druf bes Dame 
pfes, mit dem fie möglicher Weife arbeiten koͤnnen. Er hat ferner jedes Boot 
mit einem Zeugniffe zu verfehen, in welchem bemerkt ift, welche Dampffraft in 
bemfelben mit Sicherheit benuzt werben kann. Ereignet fih an einem Boote, 
welches nicht die gehörigen Zeugniſſe befigt, irgend ein Unfall, fo kann weber der 
Sapitän, noch der Schiffseigenthuͤmer, noch der Agent irgend einen Anfpruch auf 
Fracht ober Aſſecuranz machen; ber Eigenthuͤmer oder Agent ift ferner für ben 
ganzen Schaden verantwortlich, und ber Gapitän unterliegt einer Strafe, welche 
nicht unter 600, und nicht über 2000 Dollars betragen fol, fo wie einer Eins 
kerkerung, welche wenigſtens drei Monate und höchſtens drei Jahre bauern fol. 
Sind Menſchen in Kolge der Exploſion verunglüft, fo foll der Gapitän, wenn bie 
Zeugniffe nicht in Ordnung find, des Todtſchlages fehuldig erkannt werden,‘ (Aus 
dem Mechanics’ Magazine, No. 602.) | 


Die Eifenbahn zwiſchen Dublin und Kingstown 


fam, wie bad Mechanics’ Magazine. in Nr. 597 fchreibt, gleich bei ihrer erften 
, Eröffnung fehe in Gunft. Am Tage ber Eröffnung, melde am 17. December 

Statt fand, betrug die Zahl der Perſonen, die auf derfelben fuhren, gegen 30005 
am nr nad; Weihnachten ſtieg diefe Zahl auf das Doppelte, und feither hielt 
fe ſich immer zwiſchen 3 und 2000. Die tägliche, von ben Paffagieren allein her⸗ 
rührende Sinnahme helaͤuft ſich auf mehr dann 79 Plo. SGtert, Am vortgeithafe 
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teften zeichnen fi bie von Hrn, For reſter in Liverpool erbauten Dampfwagen 
aus. Die von Hrn. Bergin erfundene Vorrichtung, von der wir früher bei der 
Beſchreibung der DublinsKingstomn:Gifenbahn (Polyt. Journ. Bd.LIV. ©. 456) 
Erwähnung machten, und welche bie unangenegmen Srfhütrerungen,- die fonft 
beim. plözlichen Anhalten der Dampfwagen Statt fanden, befeitigt, bewährte ſich 
fortwährend als fehr vorzüglich, fo daß die neuen Wagen in diefer Dinficht vor 
den auf der Liverpool⸗Mancheſter fahrenden einen großen Vorzug voraus haben. 


Ueber die Eifenbahn der dftlichen Graffchaften in England. 

Die unter dem Namen der Eastern Counties Railway projectirte Eifenbahn, 
weldye von London aus über Chelmsford, Colcheſter, Ipswich und Norwich nad 
Yarmouth führen foll, bürfte die ebenfte werden, die bisher in England erbaut 
wurde. Dem Berichte der Ingenieure zu Folge fol deren Steigung nirgendwo 
mebr dann 1 Fuß in 400 betragen; es wird fein Damm von mehr dann 28 Fuß 
Höhe aufzuführen feyn, und Zunnel braucht gar feiner gegraben zu werden, 
Die Koften der neuen Bahn werben daher aus allen diefen Gründen geringer aus 
fallen, als an irgend einer ber bis jezt erbauten Bahnen. Da ferner auf diefer 
Streke gar keine Ganalverbindung vorhanden ift, obwohl der Verkehr zu Land 
und der Zug von Reifenden ſehr Lebhaft ift, fo fteht nicht zu zweifeln, daß auch 
en Unternehmen fi ſehr gut ventiren wird, (Mechanics’ Magazine, 

0. 597. : " 


Ueber die Koften der vorzüglichften englifchen Eifenbahnen. 


Wir entlehnen aus dem Mechanics’ Magazine, No. 602 folgende Zufam- 
menftellung der Koften, welde der Bau der vorzüglichften neuen Eifenbahnen in 
England per Meile veranlaßte, | | 


Did. Sterl. 


Die London= und Birmingham:Eifenbahn Foftet 
per Welle . . 2. 20 000 00° 

Grand : Zunction: Eifenbahn zwifchen Birming: 
ham und Liverpool , » 2 2 2 0 0 .,. 16,000 — 

Southampton⸗Eiſenbannn.4137,000 (Schaͤzung.) 

North⸗ Union⸗Eiſenban.. 2...» 16,500 (zum Theil contrahirt.) 

Wigan⸗Branch⸗Eiſenbahn..12,500  (Bollenbet.) 

St. Helens:Eifenbahfn . . » 2 2... 42,000 — 

Dublin- und Kingstown-Eiſenbahn . . . 35,000 — 

GreatzWefternEifenbafn . 2 » 2... 23,000 ° (Schäzung.) 


20,000 (Sontracte.) 


Abermals ein Lebenszeichen der undulirenden Eifenbahn des Hrn. 
‘ Badnall. 


Um die Gefchichte des unbulirenden Eifenbahnfuftemes des Hrn. Badnall, 
worüber wir in ben vier legten Bänden unferes Journales mehrere Artikel bes 
kannt madıten, fo viel als uns möglich zu vervolfftändigen, theilen wir folgenden 
Auszug aus einem Schreiben mit, weldes Hr. Rihard Babnall an das 
Mechanics’ Magazine richtete, und welches dieſe Zeitfchrift in ihrer No. 596 
befannt machte. — Nachdem die nad) dem undulirenden Principe erbaute foges 
nannte Whiston Branch Railway vollendet war, war es Hrn, Badnall's Ab- 
fiht auf bdiefer eine Reihe von entfcheidenden Verſuchen anzuftellen, Er ftellte 
daher an die Liverpools Manchefter: Eifenbahn =» Gompagnie das Anfuchen ihm zu 
biefem Behufe .einen ihrer Dampfmwägen zu leihen. Da ihm dieß jedoch abges 
ſchlagen wurde, fo war er gezwungen, fi mit der. von den Hd. Galloway, 
Bowman und Glasgom erbauten Maſchine „Mancheſter““ zu begnügen, ob» 
ſchon diefe nicht ganz geeignet war. Der Mandefter war nämlid zwar im 
Stande. eine bedeutende Laſt zu ziehen, allein ex Eonnte. nicht mit Sicherheit jene 
Geſchwindigkeit erreichen, bie auf ber Whiston-Bahn nöthig war, um vers 
gleichöweife den Vorzug. ber unbulirenden und horizontalen Eifenbahn zu beftim= 
nen, Hr, Badnall bemerkt ausbrüftich, daß er hier nur von der Whiston— 
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Bahn ſpreche, indem bei dieſer die Undulation größer iſt, als er fie je praktiſch 
vorschlagen. möchte. Als Beweis hiefür führt er an, daß ein beladener Karren, 
den man bloß durch feine Schwere von dem Steinkohlenwerke herabrollen ließ, 
fhon nach einer durdlaufenen Streke von 500 Yards eine Geſchwindigkeit von 
30 engl, Meilen per Stunde erreichte. Zu bemerken ift vorläufig ferner, daß 
die Whistons Bahn, welche von Hrn, M’ Kenzie gebaut wurde, durchaus feine 
tegelmäßigen Undulationen darbietet, fondern daß bdiefe je nach ber Oberfläche 
des Zerrains ſehr verfchieden find, und daß die Abfahrtss und Ankunfts Punkte 
nicht genau nivelirt waren. Obſchon nun der Manchefter wegen der Unficherheit, 
die man ihm bei großen Gefchmwindigkeiten zumuthete — (er war nämlich an der 
ſchiefen Fläche von Sutton früher ein Mal aus der Bahn getreten).— in fo 
fchtechtem Rufe ftand, daß Maſchiniſt und Heizer fih nuc mit Furcht daran 
wagten, fo begaben fidh die Hp. Badnall, Stephenfonsen. und Gill den: 
nody am 24, ©ct. 4834 mit demfelben auf die Whiston Bahn, Der Wagen hatte 
in angehängten mit Steinkohle gefüllten Karren eine Laft von 80 Tonnen mit fid, 
obfchon bergeftellt war, daß er um jene Zrit nur 15 Tonnen auf einer ſchiefen 
Bahn mit einer Steigung von 4 in 84 fortzufchaffen vermochte; der Dampf - 
hatte einen Druf von 40 bis 50 Pfd. per Quadratzoll, obfchon er zum Theil‘ 
zwifchen dem Kolben und Gylinder entwid, „‚Ungeachtet der vielen Nachtheile, 
unter denen wir arbeiteten, fährt Hr. Badnali nach obigen Einleitungen fort, 
gelang es uns doch durdy unfere Verfuche herzuftellen, daß der Wagenzug, jeders 
zeit auf eine größere Höhe emporftieg, als die war, von ber er herabgerollt war. 
Bei dem erften Verfuche rollte der Wagen z. B. von einem genau bemerften 
Punkt ab, und flieg an der entgegengefezten Seite auf einen höheren Punkt ems 
por. Die ganze Diftanz betrug 760 Vards; die Zeit 2 Minuten 35 Gecunden, 
Nachdem die Kraft umgekehrt worden, flieg der Wagen um 34 Yards höher als 
ber Punkt, von dem er zuerft abfuhr; bei nochmaligem Umfehren flieg er um 
64 HYards höher als beim erften Verfuche, fo daß die ganze Diftanz 862°/, Yarbs 
und die Zeit 2 Minuten 26 Gecunden betrug; bei abermaligem Umkehren flieg 
er um 38 PYards höher, ald vorher, und die ganze Diftanz war nun 900 Yards; 
beim nächften Umkehren ftieg er no um 471 Vards und die Diftanz war alfo 
1074 Yards, wozu beim nächften Umfehren noch 96 Yards kamen. Bei dem 
fiebenten Verſuche ergab ſich Eein genaues Nefultat, indem fih an ben Wagens 
rädern einige Bremfen befanden. Bei dem achten Verfuche wurde der Dampf 
auf einen Druk von 40 Pfd. per Quadratzoll herabgefezt, und doch habe ich 
ale Urfache zu glauben, daß ſich aus den Nivellirungen ergeben wird, daß die 
80 Zonnen bei diefem niederen Drufe an der einen Seite fo hoch hinaufrollten, 
als fie an der anderen herabrollten.“ Im weiteren Berfolge fhreibt Hr, Bad⸗ 
nall, daß er unter feinen Verhältniffen für die Mal Leine entfcheidenderen Ver⸗ 
fuche machen konnte, worauf er dann zu folgenden Schlußbemerkungen übergeht: 
„Als einen Beweis dafür, wie wenig fih dir Manchefter zu den Verſuchen auf 
der Whiston: Bahn eignete, bemerfe ich nur, daß deffen Kraft eine große Streke 
einer jeden Undulation nicht bloß unwirkſam war, fondern daß fie fogar zur Laſt 
wurde, indem die belafteten Karren durch die Schwere eine größere Gefchwinbig: 
keit erreichten, ald die Mafchine vor. ihnen. Wer den Unterfchied zwifchen der 
Reibung eines Eiſenbahnkarrens und einer Dampfmaſchine von der Art des Mans 
chefter. Eennt, wird dieß wohl begreifen. Es gebt hieraus auch hervor, daß auf 
tiefen Undulationen, wie z. B. an jenen der Whiston- Bahn, wo ber Ball in 
500 Yards mehr dann 30 Fuß beträgt, nur folche Mafchinen, welche eine größere 
Geſchwindigkeit zu erreichen im Stande find, als durch die Schwere allein erzeugt 
wird, mit vollem Erfolge angewendet werden können. Deßwegen fagte ich audy, 
als ich in einem früheren Auffaze von dee Whiston« Bahn fprady: - daß der volle 
Erfolg des praktiſchen Verſuches davon abhängen müffe, daß das Bewegungss 
moment, welches durch die vereinten Kräfte der Schwere und bed Dampfes et⸗ 
reiht wird, während des Hinabgleitens über jede Undulation ficher und wirkfam 
erhalten wird. Aus den obigen Sründen kann ich daher auch nur einen Fall von 
45 Zuß in einer Gurve von 1000 bis 1200 Yards für die Undbulationen empfeh⸗ 
len, obſchon es einige Bälle geben dürfte, in denen hievon abgegangen werben 
Zannz; 3. B. beim Ueberfchreiten von Querftraßen, Ganälen ıc,, ober wo bie 
ſchiefen Flaͤchen nicht fo tief und lang werden, daß hiedurch ohne Anwendung der 
Bremfen eine gefährliche Geſchwindigkeit entftehen koͤnnte. Als gefährlich betracht⸗ 
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ih aber jebe Gefchwindigkeit, wenn die Mafchine, fobald fie ſich in voller Kraft⸗ 
entwitelung befindet, auf die nachfolgenden Wagen keine Zugkraft mehr auszuüben 
vermag; oder wenn fie, fobald fie fich hinter den Wagen befindet, auf die vor 
ide laufenden Wagen einen Impuls ausübt,“ So weit ift diefe Sache bis jezt 
gediehen; das Ende fleht zu erwarten. | 





Eifenbahnen in Verbindung mit Zelegraphen. 


Die Liverpool Times enthielten vor einiger Zeit folgenden bemerkenswer⸗ 
then Artikel: „Man hat die Abficht, mit der London-Birmingham:Eifenbahn auch 
eine Zelegraphenlinie in Verbindung zu bringen, und wenn aud bis jezt noch 
feine hierauf wirklich abzielenden Vorkehrungen getroffen find, fo hoffen wir doch, 
daß. nicht nur diefe Zelegraphenlinie zu Stande fommen, fondern dad fie felbfk 
bis Liverpool ausgedehnt werden dürfte. Die erfte Veranlaffung zu diefem Uns 
ternehmen mag wohl darin gelegen feyn, daß man es für nöthig erachtete, auf 
der Eiſenbahn ſchnelle Mittheilungen machen zu Eönnen, im Kalle einem Wagens 
zuge etwas zuftoßen follte, was ferne und doch fchnelle Hülfe nöthig machte, 
Sollte die Unternehmung jedoh wirktih zu Stande kommen, fo würbe diefer. 
Zwek gewiß bald ein untergeorbneter, und der Zelegraph ein politifches und com» 
mercielles Inftrument werden, welches nidyt nur im Kriege, fondern auch im 
Frieden von unfchäzbarem Werthe wäre. Frankreich befizt nicht nur nach allen 
Gränzen hin, fondern auch nad) den widhtigften Seehaͤfen Zelegraphen; England 
bingegen, welches in Gegenftänden des Verkehres den Franzofen um fo Vieles 
voraus ift, befizt nur zwifchen Liverpool und Holyhead eine Zelegraphenlinie, ine 
dem jene zwifchen London und Portsmouth feit dem Kriege: mit Frankreich wieder 
aufgegeben iſt. Selbft die preußifche Regierung hat von Berlin aus an ben 
Rhein eine Telegraphenlinie errichtet, und während die englifchen Gapitaliften 
im Allgemeinen mehr zur Erleichterung und Vervollkommnung der Gommunicas 
tionsmittel thaten, als irgendwo auf dem Kontinente gefcheben ift, ſteht England, 
was die Telegraphen betrifft, hinter den meiften E*aaten deö Gontinents zurüß, 
Mahrfcheinlich rührt dieß davon ber, daß man fich der Zelegraphen bisher haupt⸗ 
fählih nur in Kriegszeiten bediente, obſchon es nicht minder gewiß ift, daß fie 
auch unter vielen anderen Umftänden eben fo wefentliche und felbft noch nüzlichere 
Dienfte leiften werben.’ — 


Howard's Quekſilber⸗- ‚oder Waſſerdunſtmaſchine, 


von ber wir im Polyt. Journale Ad. LIV. ©. 152 Nachricht gaben, wurde eis 
nige Zeit über an dem koͤnigl. Dampfboote „Comet““ verfuchsweife angewendet, 
und fol, wie dad Mechanics’ Magazine in feinee No. 604 antündigt, gute 
Refultate gegeben haben. 


Ueber den Seiömometer oder Erdbebenmeifer ded Hrn. Eoulier. 


Wir entlehnen aus dem Journal des connaissances usuelles, Januar 1835, 
Seite 59 folgende Notiz Über einen fogenannten Seismometer oder Erdbeben: 
meffer, den Hr. Goulier dem: Inftitut vorlegte, und über den deffen Erfinder 
im Wefentlichen folgende Auffchlüffe gibt. „Der fel. Le Baillif hatte bei einer 
langen Reihe von Beobachtungen über die Bewegungen der nach Rembouis's Sy: 
flem erbauten galvaniſchen Säule Gelegenheit zu bemerken, daß die Abhürenzen 
der DOscillationsfcheibe an einer der beiden fenfrechten Scheiben jebes Mal ein 
aroßes Phänomen in ber Luft oder auf der Erde andeutete. Ich habe auf feine 
Bitten diefe Beobachtungen 10 Jahre lang fortgefezt, unb gefunden, daß die von 
der Säule gegebenen Andeutungen beinahe jedes Mal duch ein nachfolgendes 
Phänomen beftätigt wurden; und daß biefes Phänomen häufig in einem Erdbeben 
beftand. Ich bin weit entfernt zu behaupten, baß biefe Vorrichtung im Stande 
ift, jedes Erdbeben im Voraus anzuzeigen; allein aus forfgefejten genauen Beob⸗ 
achtutigen mit derfelben dürften fich doch einige fchäzbare Refultate ergeben: Es 

ı handele fich übrigens nicht bloß darum, die Erdbeben voraus zu fagen, ſondern 
arte, ihte Richtung, ſhft Dauer yah die Michtung DEE Mrz 
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bulatiönen zu beftimmen. Beides erftere foll, wie mir fcheint, durch mein Inftrus 
ment gefchehen, von dem man fich Aus Folgendem wohl eine Worftellung wird mas 
hen Zönnen. Man denke ſich ein. Kugelfeament,. weldyes mit feinet Sezwage 
verfehen ift und fo viele Gintheilungen hat als eine Windrofe, und man denfe 
fih an dem Scheitel diefed Kugelſegmentes eine: Aushöhlung, die durch eigene 
Deffnungen mit den verfähiedenen Eintheilungen commmunicirt, und die mit einer 
beftimmten Quantität Quekſilber gefüllt if. &o wie daher der Bafis biefes 
Apparates irgend eine Bewegung mitgetheilt wird, wird das Quekſilber durch 
biefe oder jene Deffnung des Schälchens austreten, in den Furchen des Kugelfegs 
mentes herabfließen und in jene Fächer gelangen, die am Rande beffelben zu def⸗ 
fen Aufnahme angebracht find. Die Quantität des ausgelaufenen Quekfilbers, 
welche in einer grabuirten Röhre, deren Eintheilungen leicht in eine Tabelle zu 
bringen find, gemeffen wird, wird bie vergleichsweife Intenfität oder Kraft der 
Erberfchütterung andeuten; während die Bäder, in welche das Quekfilber abfloß, 
die Richtung, in mweldyer ſich das Erdbeben evftrefte, angeben werben, Es vers 
ſteht ſich von felbit, daß das Inſtrument in den Meridian geftellt werben muß, 
was mittelft eines über demfelben angebrachten Compaſſes leicht gefchehen kann, 
Man kann gegen dieſes Inftrument, wie mir fcheint, nur das einwenben, daß es 
bei folchen Erdbeben, wo Alles umfällt, audy unbrauchbar wird; allein dergleichen 
Unfälle find bei uns wenigftens hoͤchſt ſelten. Die Richtung der Schwingungen 
ſelbſt laͤßt fich bisher noch auf Feine Weife berechnen; doch dürfte das horizon⸗ 
tale Pendel in diefer Hinficht vielleicht einige Anhaltspunkte gewähren, 


Ueber Dr. Traill's Windmeffer oder Anemometer. 


Hr. Dr. Traill befchäftigte fich feit längerer Zeit mit ber Verfertigung 
eines Infteumentes, ‚welches die Veränderungen in den Luftftrömungen ober die 
Winde felbft dann vegiftrirt, wenn ber Beobachter nicht zugegen ift. Aus einer 
Abhandlung, die er vor der Royal Society in Edinburgh hierüber vortrug, geht 
hervor, daß er die Windfahne zuerft mit einer ſenkrechten Achfe verband, au 
beten unterem Ende die horizontale Umdrehung durch Winkelräder in eine fenke 
rechte umgewandelt wurde, Die Welle des ſenkrechten Rades führte einen Zeiger 
mit einem Zeichenftifte, womit alle Veränderungen in der Stellung der Windfahne 
auf ein Zifferblatt aus Schiefer ober polirtem Porcellan verzeichnet wurden, Da 
diefes Inftrument jedoch nur jene Veränderungen aufzuzeichnen im Stande war, 
welche während einer einzigen Umdrehung der Windfahne vorfamen, fo machte 
Dr. Traill folgenden Zuſaz zu demfelben, in Kolge deffen alle Weränderungen 
regiftrirt werben, felbft wenn ber Wind mehr. dann: ein Mal den gamzen Com⸗ 
paß herum gewechfelt hat. Da jedes Winkelrad 42 Zähne hatte, fo brachte er 
an ber Welle des fenkrechten Rades ein Getrieb mit 21 Blättern "an, welches 
in bie Zähne eines anderen Eleineren Rades mit 42 Zähnen eingriff. Rezteres Rad 
verfah er gleichfalld mit einem Getriebe von 21 Blättern, und dieſes fezte ein 
zweites kleines 42zoͤhniges Rad, welches ſich um die Achſe des erſten ſenkrechten 
Rades drehte, in Bewegung. Dieſes leztere kleinere Rad ſezt einen Zeiger auf 
ſolche Weiſe in Thaͤtigkeit, daß er ſich ein Mal um das Zifferblatt dreht, waͤh⸗ 
rend bie Windfahne und der erfte Zeiger vier vollkommene Umgänge machen. Der 
zweite Zeiger führt einen Zapfen, der nach jeder Richtung ein Paar Hände be- 
mwegt, welche mit den Zeigern concentrifh, aber nicht an deren Achfe: befeftigt 
find. Diefer Zapfen bewegt daher eine ber Hände durch 90 Grabe, während die 
Windfehne eine volltommene Umdrehung machte, fo daß die Hände demnach vier 
vollfommene Umdrehungen anzudeuten im Stande find. Die vordere Fläche des 
Snffrumentes hat drei concentrifche Grabeintheilungen, von denen die innere einen 
Setunden: Compaß, die zweite die Grabe eines Kreifes, und die Äußere vier Rei⸗ 
ben von 360 Graben gibt. (Aus dem Edinburgh New Philos. Journal. 
October, Sanuar 1835.) u Sa 





Merkwuͤrdige Selbſtentzůndung. 
as amerikaniſche Lancaster J I enthält folgende Notiz Über eine Selbſt⸗ 
aa Fi Ted — ——— 6 in Yu 
— Rnpft püut, Yin gr. ©. 9, Sranmatey übergab Mimi Hr, Aha 


76 Miszelle. , 


Reigart von Lancafter ein Eleines Stuͤk Cederholz, welches beim Graben eines 
Durchſtiches für die Eifenbahn von Gap 30 Fuß tief unter der Erboberfläcde ge⸗ 
funden worden. Diefes Stuͤk, welches nicht über zwei Unzen wog, wurde in 
zwei Stüfe zerbrochen und auf ‚eine Bank aus weißem Zannenholze gelegt, Ginige 
Beit fpäter entdekte man nun zufällig, daß fich eines diefer beiden Stüfe entzüne 
bet hatte, und daß die Entzündung fo lebhaft fortfchritt, daß in einigen Minuten 
gewiß die ganze Bank in Flammen gevathen ſeyn würde, Bei genauer Unterfuhung- 
des anderen Stuͤkes fand man einen Theil deffelben in bunkelgraue Aſche verwan= 
beit, und aus dem Umftanbe, daß diefe Afche ſich im Innern befand, und daß noch 
unverfehrte Holzfafern über diefelbe hinliefen, mußte man fchliefen, daß die Ent: 
zündung nicht von Außen, fondern im Innern begonnen hatte. Die Bank war 6 
Zus vom Boden entfernt und durchaus fo geftellt, daß nirgend wo her ein —— 
an ſie gelangen konnte; die Entzuͤndung war alſo offenbar von ſelbſt und ohne aͤußere 
Einwirkung entſtanden. (Mechanics’ Magazine, No. 56599.) 


Ueber ein neues Gefez der Verbrennung 


trug Hr, Dr. Charles Williams am 10. September vor. 3. vor der dhemifchen 
Section der in Edinburgh verfammelten British Association eine Abhandlung 
vor. Er zeigte in berfelben, daß viele organifche Subftanzen im Dunkeln eine 
blaue flaternde Flamme bemerken laffen, welche jener Flamme ähnlich ift, die der 
Phosphor zeigt, wenn man ihn an der Luft auf eine unter feinem Entzündungs- 
punkte ftehende Temperatur erhizt; und daß diefe. Verbrennung in die gewöhnliche 
Verbrennung übergeht, fobald man die Körper in .., taucht. Dieſe 
ſchwache Verbrennung beginnt in den Koͤrpern, ſobald ſich Daͤmpfe aus denſelben 
zu entwikeln anfangen. Dieſe blaͤuliche Flamme beſizt nur eine geringe Waͤrme; 
ihr Uebergang in die gewoͤhnliche Flamme geſchieht ſehr raſch und iſt mit einer 
ſchwachen Detonation begleitet. Einige Metalle, wie z. B. Zink und Kalium, 
eigen dieſelbe Erſcheinung; doch iſt ſie an dieſen wahrſcheinlich wegen der ſich 
—28* Oxydſchichte von kuͤrzerer Dauer, Als praktiſche Reſultate feiner Beob⸗ 
achtung bezeichnete er die Ermittelung der Feuersgefahr bei manchen Fabrikatio— 
nen, wie z. B. beim Kerzengieben und Seifenſieden, wobei fortwährend eine 
folche niedrige Stufe von Verbrennung von Statten geht. (Aus dem Edinburgh 
New Philosophical Journal. Julius — Oktober 1854, ©. 382.) 


Bemerkungen Über den Parliamentsbrand in London. 


Der berühmte Architect, Hr. Joſeph Jopling, theilt im Mechanics’ 
Magazine, No. 591 folgende Bemerkungen mit, die er über den legten Brand 
des Parliamentgebäudes in London anſtellte. „Ich kam eine Woche nad) der 
Feuersbrunft auf die Brandftätte, und wurbe durch die große Hize, welche fich 
unter dem Fußboden bes Hauſes ber Lords zeigte, veranlaßt mein Augenmerk 
hauptſaͤchlich auf die Feuerzüge zu richten, welche von den Arbeitern eben zum 
Theil bloßgelegt worden waren. Sc, bemerkte hiebei, daß die Feuerzüge voll« 
fommen rein ausgebrannt, und die Ziegel beinahe bis in die Mitte verglaft wor⸗ 
den waren, woraus ich fchloß, daß zur Erzeugung eines ſo heftigen Feuers, abe 
gefehben von dem in dem Ofen befindlichen Brennmateriale, auch noch eine bebeus 
tende Quantität Ruß in den Feuerzügen angefammelt gewefen feyn mußte. Daß: 
bem auch wirklich fo geweſen, geht aus dem Gommiffionsberichte hervor, in wel⸗ 
chem es. heißt, dab die Feuerzüge feit dem Anfange der lezten Sizungen nicht) 
mehr gekehrt worden! — Die eifernen Pfeiler oder Säulen im Haufe der Gemei 
nen waren nach dem Brande auf die mannigfaltigfte Weife gebogen und gekruͤmmt 
zum Beweiſe, daß dergleichen Pfeiler bei Feuerdbrünften keine fo mächtigen Stü 
zen ber Gebäude gewähren, als man glaubte, Thon ift daher das einzige Baus 
material, welches dem euer gehörigen Widerftand leiftet, und es ift deßhalb 
ſehr zu/bebauern, daß die auf dem Thone laftende Auflage und Engländern nich 
wohl geftattet aus dieſem Materiale Säulen und andere derlei Bauftüle zu vers 
fertigen, Ich bin überzeugt, daß Säulen aus Thon, befonders aus feinere 

y ‚bei gehöriger Behandlung einen ſehr hohen Grab von Feftigkeit beſize 
sürdben; man koͤnnte ihnen entweder eine Glafur oder fonft "ein marmo 
| 
| 
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artiges Ausſehen geben, oder ſie auch matt laſſen, wo ſie dann wie gebrannter 


F 


Pfeifenthon ausſehen wuͤrden.“ 


J 





Ein Beiſpiel für die amerikaniſche Maſchinenſucht. . 


Unter die mannigfachen Dinge, wodurch ſich der Nordamerikaner gegenwärtig 
auszeichnet, gehört unftreitig auch die wahrhaftige Sucht, jede Arbeit durch Ma— 
fchinen verrichten zu laffen. Wir haben ſchon viele Beifpiele hiefür in unferem 
Sournale aufgeführt, und geben hier ein neues in einer Vorrichtung zum Auflas 
den der Mehlſaͤke auf die Schultern, worauf fid) Jehn Kirman von Hartley 
im Jahre 1834 ein Patent ertbeilen ließ! Die Vorrichtung befteht in einem 
aufrechten Pfoften, welcher auf ſolche Weife im Boden firirt ift, daß er ſich mit 
feinem unteren abgerundeten Ende in einem. Haufe oder in einer Scheune umbres 
ben kann. An diefem Pfoften fchiebt ſich ein Geftelle, auf welches der aufzula= 
dende Mehlſak gebradht wird, auf und nieder; und bamit . das Geftell in jeder 
zum Aufladen beliebigen Höhe erhalten werben Bann, ift an dem Pfloke eine 
Zahnſtange angebradyt, in die ein Sperrkegel eingreift, womit das Geftell firirt 
werden Tann, Die Bewegung des Geftelles nach Aufwärts wird mittsift einer 
Kurbel oder auf andere Weife hervorgebracht. 2 





gt iteratı nn 


Die Fabrikation aller Sorten feiner wohlriechender und transparenter 
Seifen, fo wie der Flek- und Rafirfeifen. Bon E. Klinghorn. 
Quedlinburg und Leipzig. Druf und Verlag von Gortfr. Baffe. 
1832. Ä 


Eine Zufammenftellung von Recepten, welche angeblidy nad; dem Lande ber 
Fabrikationsmethode, wahrfcheinlicher aber nad) der Ueberfezung in die englifche, 
franzöfifhe und deutfche Fabrikation eingetheilt ift, worin alle fuftematifhe Orb: 
nung befteht. Won der Eachkenntniß gab der Verfaffer, der nody obendrein wahr: 
fheinlih in der Nähe von- Quedlinburg und alfo nicht entfernt. von ‚Rorbhaufen 
lebt, keine empfehlenden Proben, indem er S. 8 bei der marmorirten caftilianifhen 
Seife fagt: Um die rothe Karbe hervorzubringen, vermifcht man Colcothar ober 
Braunroih, ein rother Dfer, der ehemals aus Spanien ausgeführt ivurbe, mit 
Waſſer 20, Nach dem Zitelblatte foll das Broſchuͤrchen für Seifenfieden, “Haus: 
baltungen und alle diejenigen feyn, welche diefe Artikel felbft verfertigen wollen. 
Ob dieſes ausgewählte Publicum aber die Angabe der ſpec. Gewichte ober der 
Procentgehalte der Laugen, die Ausdrüfe digeriren und derlei verftehen wird, ift 
fo fehr zu bezweifeln, als wie daß der Verfaſſer fchon felbft mit der Ausführung 
feiner Vorſchriften fich beſchaͤftigt hat. ... 


Praftifche Anweifung —* Seifenſieden fuͤr Haushaltungen. Nach 
den neueſten Grundfaͤzen und Erfahrungen. Nebſt Belehrung auͤber 
die Verfertigung aller Arten von Toiletteſeifen. Von Philipp 
Kolbe. 3. Auflage. Daſelbſt 1833. | 


In ber kurzen Vorrede tadelt der Verfaſſer, daß die vielen vorhandenen An⸗ 
leitungen zum Geifenfieden nicht für die Hausmwirthfchaften paffen, und zu oft 
ſchon durch die vielen, als nöthig angegebenem Geräthfchaften abfchrefen. . Diefem 
Fehler auszumweichen ift eine Hauptbemühung in dieſem Gchriftchen, welche 
auch gelungen if. In dem Capitel der erforderlichen Materialien bes Sie⸗ 
dens felbit, und den nachträglichen Bemerkungen ift Alles mit Deuttichkeit und 
leichter Ausfüprbarkeit behandelt, Mufchellatt dem Steinkalk vorzuziehen, den 
angegebenen Verhältniffen von Kalk zu Potafche oder Holzafche, fo wie den Vers 
fuchen ,. die Lauge auf überfchüffigen Kalk zu prüfen, koͤnnen wir übrigens nicht 
beiftimmen, und halten diefe iezteren Prüfungen für ganz unnöthigs Vorſchriften 
zu wohlriechenden und Zoilettefeifen, dann ein Anhang mit der Verbeſſerung des 
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Seifenſiedens von Charles Turner Sturtevant und mit der Bereitung bei Seife 
zu Opodeldok von Carl Enzmann machen den Schluß. 
Die neueſten Verbeſſerungen in der Fabrikation der Talglichte fuͤt 
alle diejenigen, welche —* damit beſchaͤftigen. Nach den neueſten 
und beſten franzöfifchen, engliſchen und, deutſchen Schriften über 
diefen Gegenftand bearbeiter von Mathias Doͤrge. Daf. 1832. 
Hier ift der Titel verfehlt, Statt nach dieſen Schriften bearbeitet -foll er 
heißen: Aus dem Polyt. Journale Bb, XXIII. ©. 123, 1265 Bd, XXXV. 
©. 476; Bd. XXXVHI ©. 68, 2405 aus Weber’s Beitblatt Bb. II. &.65, 
103, 1555 3b. 1. ©. 184; 3b, IV. ©, 3185 aus Erbmann’s Journal 
Bd. IX. ©, 41515 aus dem Kunft» und Gemwerböblatte Bd, VI. S. 40: wörtlid 


abgefchrieben, und fomit eine literarifhe Freibeuterei unter Mitwirkung von 
Baffe, ausgeführt von Mathias Döräe. 


t 2.128 ı ih flv: 
Anmweifung zur Wachöbleicherei nach den neueften und beften Methos 
“ den von ©. Chr. Thunberg. Dafeldft 1834. _ 

Eine Gompilation, beren lezte Hälfte wieder in wörtlich copirten Auffäzen 
aus dem Polytechn. Journale Bd. XXIU. ©, 5255 Bd. XXIV. ©. 279; 
Bd. XXXVIII. ©. 2465 Bd. XLIV. ©, 466; Bd. LVIII. ©. 465, und aus 
Erdmann’s Journal Bd. XV. ©; 236 befteht, Hätte aber der Verfaſſer nur 
noch ein wenig weiter gefuht, fo würde er doch au im XVII. Bb. ©. 218 
deffelben Zournales gefunden haben, daß das von Rhigini vorgefchlagen eVerfah⸗ 
ren das Wachs mittelft Salpeterfäure zu bleichen nicht täugt, und würde. er 
feine übrigen Schnellbleidymethoden nur ein Mal probirt haben, fo hätte er die 
felbe Erfahrung machen können, ’ 


Niüzliche Belehrung über die Flachspflanze. Dafelbft 1834. 

Eine Zufammenftellung des ſchon Längft allgemein Bekannten, ohne Benuzung 
ber. neueren Erfahrungen, fo daß man nicht wohl erfennen kann, für welchen 
Theil des Publicums diefe Arbeit beftimmt ift: 


Faͤrbebuch für deutfhe Haushaltungen. Eine praftifche Anmweifung 
alle Arten Zeuge ꝛc. auf bie kuͤrzeſte Meife in allen Coulenren 
dauerhaft und wohlfeil zu färben. Nebſt Belehrung, Juwelen, 
Gefchmeide, Treffen, Franzen ꝛc. zu reinigen, fo wie Fleken aus 
Zeigen zu bringen. Don E, Sr. Klaus, prakt, Färber.. Da: 
felbft 1534. | | 

.. Eine ‚Reihe Recepte, deren Werth nur durch Proben zu entſcheiben ift, 

Zum Bezweifeln finden fi) hingegen hinreichende Urfachen, welche alle anzufüh- 
zen ber Raum nicht geftattet. Weberdieß Zönnen wir ſchon im Allgemeinen fol: 
hen Büchern nicht geneigt. ſeyn. Jede Hausfrau. macht ſolche Anſpruͤche an die 
Farben bezüglich ihrer. Schönheit, BET HEREN für. den Zeug 2c.,. weiche fie 
kaum.felbft. je erreichen wird, und weßhalb das Färben auch ſchon längft aufgehött hat 
eine haͤusliche Beſchaͤftigung zu feyn, Wir möchten rathen, fi immer gieich an 
einen guten Färber zu wenden, denn bis eine Operation ein Mal gelingt, find 
gewoͤhnlich ſchon fo viele mißrathen, daß der entftandene Schaden ſchon weit die 
wenigen Kreuzer Gewinn. überfteigt. _ Endlich kommt in Paushaltungen meiftens 
das Umfärben alter Beuge vor, was oft gerade die ſchwierigſte Arbeit it, 
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Praktifches Handbud) der Sarbenbereitung, oder gründliche Anweiſung 
alle in der Oehl⸗,Waſſer⸗, Tuſch⸗, Paſtell⸗, Emaille⸗, Seiden⸗ 
ſemalerei gebraͤuchlichen Farben zu bereiten und anzuwenden, 

nebit den in bike Hinficht gemachten neueften Verbeſſerungen und 
‚ w. ’ Ki 3 173 » N I 
midelungen für Sarbenbereiter und Maler. Don Claude Pers 
Ste werbefjerte und vermehrte Auflage, Dafelbft 1833; .. 
“s erften Gapitels erſter Abfchnitt, Allgemeine Bemerkungen zus Kennt 
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niß verfchiebenex Barbenarten nach ihren Beftandtheilen und Eigenſchaften, Handelt 
nicht nur von ſehr wenigen Karben, fondern enthält auch ſonderbare Dinge, welch 
feine günftige Meinung für das Ganze hervorrufen koͤnnen. Go heifit es: Wei 
befteht aus Bleiweiß, in Pflanzenfäure geaͤzt, Flake white genannt. : Roth aus—⸗ 
gebrannter terra sienna, aus roßer verkaltter Sienna verfertigt. Pürpur bes 
feht aus Crocus märtis. Es kann auch durch in Zinn aufgelöfte® Blauhol 
erlangt werden. . Blau befteht aus Indigo. Es it ein kaltes, aber dauerhafte 
Blau, und wirb durch Schwefelfäure verarbeitbar. — Berlinerblau aus geröns 
nenem und getrofnetem Ochfenblute und zwei Mal fo viel Potafche —— 
Beide muͤſſen im Schmelztiegel ſo lange gebrannt werden, bis kein Rauch me 
aufſteigt. — Verdiſer Blau, aus aufgelöftem und von Aqua ſortis durchtränts 
tem Kupfer verfertigt. Smalte, aus Zinkerz verfertigt u. f. w, 
. Der zweite Abfchnitt gibt Anweifung alle Arten Farben zum Malen übers 
haupt. zu ‚verfertigen nach verfchiedenen Methoden. Die verfchiedenen Farben bils 
den hier bie eingelnen Abfchnitte. Die Fabrikation des Bleimeißes nimmt keine 
ganze Dktavfeire: ein. Zur Bereitung einer wohlfeilen weißen Farbe aus Zink iſt 
angegeben. 10 Pfd. weißen Bitriol, 10 Pfb. Kochſalz in Wafler zu töfen mit 
41 Pfd. Zink zu digeriren, dann durch Kaltrahm zu fällen, -auszuwafhen und Zu trok⸗ 
nen. Nun wird weiter gefagt: foll die Karbe noch wohlftiler werden, fo wende 
man nur etwas Kochſalz an,!? Zur Bereitung des Spiritus Blak tft ein Ver⸗ 
fahren. arigegeben, wonach der Theer mit Kalkwaſſer, hierauf mit heißem Waſſer 
ausgewaſchen und bann der dekantirte Theer durch Deftillationdon dem noch anhängen: 
den Waſſer befreit werden foll, Weiter geht die Vorſchrift nicht, Weiß wohl _ 
der Verfaffer, was er nun für ein Präparat bat, hält er diefes für die ſchwarze 
Farbe? Als dritte Methode der Grünfpanbereitung ſoll über 3 Theile Kupf 
blech, 4 Theil in Baffer gelöfter Salmiak gegoffen werben ic, Zu wilten ; dub 
hienach Braunfhmweiger Grün erhalten wird, hätte man dem Werfaffee um fo 
mehr gutrauen follen, als. er eg ber folgenden Seite ganz richtig daſſelbe 
Berfähren für biefes Grün angibt, Für. Schweinfurter Grün ift eine Vorſchrift 
angegeben, von der längft bekannt iſt, daß fie diefe Farbe nicht liefert. Bei der 
Bereitung des Chremgruͤns fehlen alle neueren Angaben, worüber in Erdmann’s 
Sournal Bd.XV. ©, 98 fo Vieles zu finden ift. Den. Unterfchied. zwiſchen Saft: 
und Lakfarben fcheint der Verf. nicht zu kennenz um baher ficher: zu gehen, dringt 
er eine grüne Farbe aus den Schwertlilien ©. 413 unter den Lak⸗, und. biefelbe 
©. 16 unter den Saftfarben, Solche Erbaulichkeiten finden ſich in allen Abthei⸗ 
lungen; fie ſaͤmmtlich aufzugählen würde zu weit führen, Am ‚beften .ift ber 
vierte Theil, welcher die neuen Erfindungen und Verbefferungen. in der Bereitun 
der Farben enthält. Die Neuheit mancher Angabe iſt zwar .nicht fo groß, alle 
da diefer Theil aus abgefchriebenen Auffäzen einiger Zournale und Werke zuſam⸗ 
mengeftellt ift, fo.ift doch fehr viel Brauchbares dazugekommen. Ob biefer: Theil 
nicht allein die Vermehrung und Verbefierung der zweiten Auflage des Buͤchel⸗ 
gt —— koͤnnen wir nicht beurtheilen, da uns die fruͤhere nicht zu Ge⸗ 
ot ſteht. 


Grundliche Anleitung. zur Wachslichtfabrikation nach den neueſten 
DVerbefferungen. Bon.!. Geb. Lenormand. Aus dei Bränzds 
fifchen uͤberſezt und mit Zufäzen vermehrt von Dr. Fried. Sylb. 
Kerftein. Mir 2 Taf. Abbildungen. Dafelbft 1833. | 

Ein Eleines Schriftcheu, welches die Erkennung ber Aechtheit und Güte des 

Wachſes, das Vleichen durch das Sonnenlicht und die Verarbeitung des Wachſes 

su den. verſchiedenſten Zweken, von der. großen Kerze bis zur. Stiefelmichfe, aus⸗ 

fuͤhrlich und deutlich angibt, Nur die Manipulation das Wade zu färben. 
etwas zu oberflächlich behandelt. Die Zufäze des Weberfegers find fehr fparfam 

beigegeben, i 

Handbuch für Elfen: und Stahlarbeiter von Th. Gill. Aus dem 
Englifchen überfezt und mit Zufäzen vermehrt. Zweite Auflage. 
Mir Abbildungen dafelbft 1834. 


Weber dad Zitelblatt noch eine Vorrede gibt den Titel des englifchen Dris 
Hinals und den Namen des Ueberfezerg an, was auch dieſem Ungenannten nicht 
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‚Leicht zu erfüllen möglich feyn möchte, denn wir glauben nicht, daß ber. ehren« 
werthe Th. Gill je eine Brofhüre aus Zournalauffägen zufammengeftohlen hat, 
wie es wieder mit diefem Schrifichen der Fall ift, das nicht aus dem Englifchen 
überfezt, fondern durch wörtliches Gopiren von Ueberfezungen und DOriginatauffäs 
en ohne allen Plan und Auswahl zufammengeftütt worden. ‚Um ſich hievon zu 
bergeugen, vergleiche man nur die Auffäge 4, 22,29, 50, 52,. 53’ mit We⸗ 
ber’s Zeitblatt Bd. I. ©. 207; Bd. II. &.432;5 Bd. III. ©. 306 u. 5193 
Bd. VI. ©. 155 Bd. V. ©, 479; ferner die Auffäge 44, 21, 43 bis 49 mit 
dem Polyt. Journ. Bd. XXVI ©. 2665 Bd. XXXIII. ©. 765 Bb: XLIT. 
©, 3565 Bd, XXV. ©. 51, 52, 54, 855 Bd. XXVL ©. 3155: 8b. XXVII. 
©. 156; und die Auffäze 23 bis 29 mit Erdmann’s Zournal Bd. I. ©. 206 
und 207; Bd. II. ©. 105, 130, 451 u. 1325 3b. III. ©. 306. Der einzige 
Unterfhied, den das Copiren veranlaßt, befteht darin, daf die Originalquellen, 
welche von ben Journalen angegeben vom Hrn. Ungenannten weggelaffen wurden, 
Wie weit die Kenntniffe biefes Arbeiter für den Baſſe' ſchen Verlag reichen, 
geigte er neben der bunten Auswahl ber einzelnen Artikel noch dadurch, daß oft 
ein ‚und bderfelbe Gegenftand mehrere Mal vorkommt, zwar jedes Mat mit arideren 
Worten, wie gang natürlich, weil immer ein anderes Zournal beraubt wurde, 
So iſt unter Nr. 3 und 47 das abenteuerliche unnuͤze Recept von Kimbal, 
Nr, 16 und 58 bie Behandlung des Stahls von Didham, Nr. 2, 10, 44 und 55 
die Methode der Stahlbereitung von Makintoſh angeführt. | 
Zu in ift nur, daß fo mancher Arbeiter fich durch den Titel verführen Taf: 
fen, diefes Plägiat kaufen, und als für ihn unbrauchbar. wieder aus den Händen 
legen wirb, denn bie einzelnen Artikel find meiftens von der Art, daß fie nur 
von dem gebildeten Zechnifer verftanden werben. u | 


Don der vortheilhafteften Verkohlung des Holzes in Meilern mit bes 
fonderer Rüffiht auf das in der. Grafidaft Stolberg » Werniger 
rode Äbliche Verfahren. Mebft einer Abhandlung über den Nuzen 
der Waflerdämpfe beim Hohofenproceß. Von F. Freitag. Mit 
40 Abbildungen. Dafelbft 1831. | 


Eine.diefen Gegenftand gehörig umfaffende und mit großer Deutlichkeit ausgears 
beitete Schrift, welche den Korftmännern, Hüttenleuten und ‚Kamerolbeamten fehr 
empfohlen werden kann. Es iſt durchaus nicht nur eine praktiſche Anfeitung, 
fondern überall ift der eigentliche Vorgang bei dem ftattfindenden Proceffe reichtich 
erklärt. Die verfchiedenen Werthe der einzelnen Verkohlungsmethoden, fo wie 
der hiezu zu verwendenden Holzarten find genau auseinandergefezt, und durch 
eigene und fremde Erfahrungen das Gefagte unterftüzt. Die Anteitung zur Meiter- 
verkohlung ift mit faft zu großer Genauigkeit durchgeführt. " Mer nur einige 
Sachkenntniß befizt, wird es unternehmen koͤnnen, hienach einen Verkohlungspro⸗ 
ceß auszuführen. Welche. große. Brauchbarkeit hat demnach diefes Buch für bie 
„modernen ,: auf Univerfitäten au@gebildeten jungen Korftmänner! En 

Bei einer neuen Auflage wünfchen wir doch eine Revifion des chemifchen 
Theiles, indem fi hin und wieder Beine Irrthuͤmer eingefchlichen haben, 3 B. 
daß ber Graphit ein Kohleneiſen fen, daß in feinem Pflangenkörper Koblenftoff, 
Waſſerſtoff und Sauerftoff’ fehlen dürfen, wogegen bie Nnalyfen des Terpenthin-, 
Citronen⸗ und Rofenöhles fprechen, daß der Pflangenfaft zu den unmittelbaren 
Beſtandtheilen der Pflanzen gezählt ift, der doch eine wäfjerige Auflöfung mehre⸗ 
rer diefer ift; daß die Kohle jedes feſten Pflanzenkörpers Feine andere Geftalt 
ahnehme, was nur im fo weit richtig ift, als vor der Verkohlung kein Schmelzen, 
wie beim Zuker, Harze ꝛc. eintritt u. f. w. Die Zufammenfezung des Theers 
hätte nicht fo gänzlich) umgangen, fondern eine kurze Angabe der von Reichen 
bad darüber gelieferten Arbeiten aufgenommen werden follen, Deffen ungeachtet 
‚behält das Buch feinen großen Werth, I | | 
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Verbeſſerungen an den Dampfkeſſeln und in der Einrich⸗ 
tung der mit denſelben in Verbindung gebrachten und an 
den Straßendampfwagen anwendbaren Maſchinerien, wor⸗ 
auf ſich James Fraſer, Ingenieur von Bevis⸗Marks, 
St. Mary Ane, City of London, am 8. Mai 1833 
ein Patent ertheilen ließ. | | 

Aus dem London Journal of Arts. Februar 1835, ©. 321. 
Mit Abbildungen auf Tab, II. 





Das London Journal gibt folgenden, wie es fcheint, etwas 
unvollftändigen Auszug aus der Patenterflärung des Hrn. Fraſer. 

„Gegenwaͤrtiger Dampfkeſſel ift hauptfächlih für Dampfwagen 
beftimmt; er ift feiner äußeren ‚Geftalt nach elliptiſch; die Feuerſtelle 
befindet fich in deſſen Mitte, und die davon auslaufenden Feuerzüge 
find in einer gewundenen Curve durch das Waffer geleiter. Sig. 10 
gibt einen Durchfchnirt dieſes Keffeld in fenkrechter Richtung durch 
die Mitte deffelben genommen. a ift der Ofen; b,b,b find die dus 
Beren Platten, welche dem Kefjel die elliptifche Form geben; e, e, 
find die Feuerzuͤge, welche von der Feuerftelle aus in einer Curve 
geleitet find, und an deren ‚oberem Ende der Rauch entweicht. d ift 
das Aſchenloch, und e die Deffnung, durch welche man in das ns 
nere des Keffeld Zutritt hat.“ 
„Man ſieht hieraus, daß die Feuerziige ringsum von Waffer 
umfloffen find. Die Feuerzäge koͤnnen ſich Übrigens der Länge nach von 
einem Ende ded Keffeld zum anderen erftrefen, oder fie koͤnnen durch 
ſenkrechte Scheidewände, zwifchen denen fi) Waffercandie befinden, 
in zwei oder mehrere Fächer abgerheilt feyn; auch Fann man in dem 
Feuerzuge horizontale Quergänge anbringen, durch welche die Eircus 
larion des Waſſers in jedem Theile des. Keffeld beguͤnſtigt wird. 
Der: erzeugte Dampf ſteigt in den oberen Theil des Keſſels f empor, 
der die Dampffammer bilder, und gelangt dann von bier aus in 
die Mafchine. Die Quergänge g, deren mehrere feyn koͤnnen, ſind 
zum Tragen der Roftftangen beftimmt; diefe Stangen find nämlich 
der Länge nach gelegt und ruhen mit ihren Enden auf den Roͤhren.“ 

„Das Brennmaterial wird von einem. Trichter ber in einer: 
Röhre, welche nach Außen zu gedffnet wird, während. Ag innerhalb. 
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ded Keffels im fchief gemeigter Richtung gegen den Dfen läuft, auf 
die Feuerftelle gebracht. Dem Dfenthärchen gegenüber kann zum 
Behufe des Anfchirens des Feuers in dem anderen Ende des Kefs 
feld ein anderes Thuͤrchen angebracht werben. Auch muß Vorſorge 
getroffen ſeyn, daß man den Ruß durch Oeffnungen, die ſich an 
dem Ende der Feuerzuͤge befinden, entfernen Tann. Der Patents 
träger gibt an,-daß er den. Keffel verfchiedeh modificire; auf welche 
MWeife dieß jedoch gefchehen Fann, kdnnen wir nicht einfehen, da er 
am Schluffe feiner Patenterflärung feine Anfprüche auf bie beſchrie⸗ 
bene Form von Keſſeln gruͤndet. * 


„Was den zweiten Theil der Erfindung, nämlich die Ehrich⸗ 
tung der mit dem Keſſel in Verbindung ſtehenden Maſchinerie fuͤr 
Straßendampfwagen, betrifft, ſo wiſſen wir nicht, was der Patent⸗ 
traͤger hier beabſichtigt; denn er gibt nicht nur keine Zeichnung der 
hierauf bezuͤglichen Theile, ſondern die ganze Beſchreibung hievon 
beſteht auch lediglich in folgenden Worten: „„Die mit dem oben 
beſchriebenen Keſſel in Verbindung gebrachte Maſchinerie beſteht in 
einer gebogenen Achſe, wodurch dem Keſſel mehr Sicherheit gegeben, 
und derſelbe dem Boden mehr genaͤhert wird; uͤbrigens nehme ich 
dieſe Achſe in keiner anderen Hinſicht als meine Erfindung in An⸗ 
ſpruch.““ Der Patenttraͤger bilder dieſe Achſe nicht ab, er zeigt 
nicht, auf welche Weiſe dieſelbe mit dem Keſſel verbunden werden 
kann; es erhellt auch nicht, wozu ſie dienen ſoll, und eben ſo wenig 
Fonnen wir begreifen, wie eine gebogene Achſe, wenn fie bloß zum 
Tragen des Keſſels an einem Wagen angewendet wird, als eine eis 
‚gene Mafchinerie betrachtet werden kann.“ 





VI. 


Verbeſſerungen an den Dampfkeſſeln fuͤr Dampfwagen, wor⸗ 
auf ſich Sir Charles Webb Dance, Poker pe 
von Hertöbourne Manorplace in der Graffchaft Hert⸗ 
ford, und Joſhua Field, Ingenieur von Lambeth in 
der Graffchaft Surrey, am 20. Yuguft 1853 ein Pas 
tent ertheilen ließen. 
Aus dem London Journal of Arts. Februar 1835, ©. 333. 
Mit Mobildungen auf Tab, II. 





Die Erfindung der Patentträger betrifft dem Dampfleffet, 
welcher hauptſaͤchlich für Dampfwagen beſtimmt iſt. Der Kiſſe 
deſteht ganz aus. Röhren, und hat keine Dampfkammern; die eigen: 

MMiche Form der: Möhren iſt darauf berechnet, daß der Damp 
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und das Waſſer bei ihrer raſchen Circulation durch dieſelben mit ſol⸗ 
cher Gewalt gegen den gekruͤmmten Theil der Röhre geſchleudert wer⸗ 
den, daß fich das Waſſer von dem Dampfe abfcheide, indem erfteres 
dann wegen feiner größeren fpecififchen Schwere in ben abfteigenden 
Theil der Röhre hinabfließt, während der Dampf wegen feiner Leich 
tigkeit emporfleigt, und durch eine Röhre an das Einfuͤhrungsventil 
der Dampfmaſchine gelangt. 


Fig. 11 iſt ein Durchſchnitt eines nach der angedeuteten Me⸗ 


thode gebauten Keſſels. a, b, c zeigt eine der Röhren, im denen das 
Waſſer circulirt; eine ſowohl In Hinficht auf Form, als in Hinft cht 


auf Verbindung vollkommen aͤhnliche Röhre iſt an der entgegenge⸗ 


fegten Seite angebracht. An jeder Seite follen in Reihen 30 folcher 
Röhren mit einander in Verbindung gebracht werden; alle dieſe 
Röhren fiehen fenkrecht, und alle find fie in die horizontalen Rdh⸗ 
ren d,d eingefezt, die der Länge nach am Boden des Keſſels hin⸗ 
laufen. Durch diefe Röhren d wird das Wafler mittelft einer Drufs 
pumpe fo lange eingefprizt, bis daffelbe in ſaͤmmtlichen Run bie 
Höhe der gebogenen Theile e erreicht hat. 


Sm Inneren zwifchen den NRöhrenreihen befindet fich der Ofen 


oder die Feuerſtelle, wobei die horizontalen Theile der Röhren a,a 


die Stelle der Roftftangen vertreten. Da die Hize, welche fih aus 


dem entzindeten Brennmateriale entwikelt, auf fämmtlihe Röhren 
wirft, fo kommt das Waſſer in ihnen zum Sieden; und der hiedurch 
entwifelte Dampf gelangt, indem er emporfteigt, durch die Roͤh⸗ 
ren f, in die Hauptröhre g, welche rund um den oberen Theil des 
Keffels läuft, und aus der der Dampf in einer anderen Rdhre an 
die Maſchine gelangt. 

Dieſer ganze Roͤhrenapparat iſt in einem karrenfoͤrmigen Ge⸗ 


haͤuſe eingeſchloſſen, und an dem Scheitel dieſes lezteren befindet 


ſich der Rauchfang, durch welchen der Rauch und die fonftigen Daͤm⸗ 
pfe entweichen. 


Das Eigenthuͤmliche, worin hauptſaͤchlich die Verbeſſerung dies 


ſes Roͤhrenkeſſels beſteht, erſieht man aus Fig. 42, wo der obere 
Theil e einer der gekruͤmmten Röhren im Durchfchnitte, und die 
Richtung, in der das fiedende Waffer fließt, durch einem Pfeil ans 


gedeutet if. Man wird hieraus erfehen, daß das fiedende Waſſer 


und der Dampf, fo wie fie in der Nöhre b emporfleigen, mit bes 
beutender Gewalt gegen die Krümmung e gefchleudert werden, und 
daß durch den Widerſtand, auf den fie bier’ treffen, eine Scheidung 
des Waffers von dem Dampfe bewirkt wird: d. h. erfleres fließt in 
der Möhre c herab, während lezterer in der hin e emporſteigt, 
und dann in die Maſchine gelangt. 
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Ale dieſe Rohtentheile koͤmnen auf irgend eine geeignete Weife 
mit, einander verbunden werden; Verbindungsnieten dürften ſich viels 
leicht am beften hiezu eignen. Jedenfalls muß aber die Form der 
Röhren ald wefentlich beibehalten werden. An dem oberen Theile 
der Röhren müffen mehrere Eichhähne angebracht feyn, damit man 
bie Höhe des Waſſerſtandes in denſelben jederzeit erſehen kann. 

Der zweite Theil der Erfindung der Patenttraͤger bezieht ſich 
lediglich auf die Anwendung der befchriebenen Vorrichtung zum Abs 
fcheiden des Waffers von dem Dampfe, nachdem der Dampf bereits 
‚ bei der Ausführungsmindung der Dampfmafchine ausgetreten ift. 

Die Patentträger erklären fchließlich, daß ihre Erfindung in dem 
Baue eined Fräftigen Keffeld ganz aus Röhren und ohne Dampfs 
fammer, fo wie auch im der, befchriebenen Scheidung des Waſſers 
von dem Dampfe, und endlich auch in der Anwendung der lezteren 


Vorrichtung an den a einer Dampfmafchine 


beftehe. 





XVII. 


Ueber eine ſchwimmende Feuerloͤſchmaſchine. Von Herrn 


William Baddeley. 
Aus dem Mechanics’ Magazine, No. 588. ©. 114. 
Mir einer Abbildung auf Tab. I. 





Man ift bei dem Baue der Feuerldfchmafchinen, deren man fich 
auf dem feften Lande bedient, durch mehrere Umftände, namentlich 
aber dadurch befchränft, daß es ſchwer und ungewiß ift, fich eine 
folde Quantität Waſſer zu verfchaffen, ald zum Betriebe einer gro: 
Ben Maſchine erforderlich ift. - 

Bei den ſchwimmenden Löfchmaichinen fällt diefer Umftand weg, 
weßhalb fie denn gewöhnlich auch in größerem Maßſtabe gebaut wers 
den, Der Nuzen, den diefe Art von Mafchinen gewährt, wird jes 
doch dadurch, daß fie fi) nur ſchwer und laugfam von einer Stelle 
zur anderen ſchaffen laffen, bedentend beeinträchtigt. Die Mafchinen 
werden nämlich gewoͤhnlich an Zauen gezogen, was fehr langjamı 
son Statten geht, und gegen ſtarke Strömungen oder gegen die 
Fluth böchft ſchwierig if. Man hat diefen Mangel fon öfter ſehr 
empfindlich gefühlt, und erft neulich wieder bei dem Parliaments- 
brande, dem viel früher hätte Einhalt gerhan werden koͤnnen, und 
bei welchem gewiß viel. Außerft Schäzbares gerettet worden wäre, 
venn ein folch Zräftiges Loͤſchmittel Härte lie werden 
men. 
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Ich wurde vor beiläufig 7 Fahren von dem fel. Samuel Bus 
fon, damaligem Vorftande der London:Affecuranz-Compagnie, aufs 
gefordert, die der Compagnie angehdrige ſchwimmende Loͤſchmaſchine 
zu unterfuchen, und eine Verbefferung derfelben vorzufchlagen,, damit 
fie leichter von einer Stelle zur anderen gefchafft werden koͤnne. 
Ich ſchlug auch wirklich mehrere ſolche WVerbefferungen, welche mir 
praftifh anwendbar fchienen, vor, und theilte meinen Plan Hrn, 
Buſton mit. Diefer wuͤrdige Mann flarb jedoch; die Compagnie 
übergab ihre Mafchine der St. Catharina: Dod- Compagnie, und die 
Sache blieb auf fich beruhen, bis mir die neueren Ereigniffe diefelbe 
wieder in's Gedächtniß riefen. Ich nehme mir daher die Sreiheit 
dem Publicum Folgendes hierüber vorzulegen. 

Die ſchwimmende Feuerlöfchmafchine, von der ich eben fpraxh, 
war auf einem ſtarklen Boote von 50 Fuß Länge auf 10 Fuß Breite 
erbaut worden. Sie arbeitete mit 3 Cylindern von 7 Zoll im Durchs 
meffer, und mit einem Kolbenhube von 12 Zoll, welche man in dem 
Grundriffe Fig. 16 bei a,a,a fieht. Die Cylinder entleerten ihr 
Waffer in ein großes Lufigefäß b; die Kolben wurden durch einen 
Winkelhebel in Bewegung gefezt, und diefer wurde von 40 bis 50 
Menſchen, welche an den Kurbeln c,c,d,d arbeiteten, von denen 
jede 10 Zuß lang war, betrieben. Die Kurbeln fanden zu diefem 
Behufe durch ein Raͤderwerk mit dem Hauptwinkelhebel in Ders 
bindung. 

Die vorzüglichfte und wefentlichfte Verbefferung, welche ih an 
diefer Vorrichtung anbrachte, beftand nun darin, daß icy fie mit ein 
Paar Muderrädern: verfah, mit deren Hülfe fie leicht überall hin ges 
fchaffe werden Konnte, und deren Betrieb man aus der beigefügten 
Belchreibung erſieht. Ich traf nämlich die Einrichtung, daß die 
beiden vorderen Kurbeln c,c von den Pumpen lodgemacht, und durch 
ein einfaches verſchiebbares Räderwerf mit den NRuderrädern in Ver: 
bindung gebracht werden konnen. e, o find zwei Zahnraͤder, welche 
an der Welle der Freifenden Kurbeln angebracht find, und die in das 
mittlere Rad f eingreifen, an deſſen Welle ſich ein Winfelrad befins 
det. Diefes leztere treibt ein zweites, an der Welle ded Ruderrades 
aufgezogened Winkelrad g. Wenn daher die 24 Menfchen an den 
Kurbeln c,c arbeiten, fo werden die Ruderräder eine raſche Bewe⸗ 
gung mirgerheilt erhalten, und diefe wird genügen, um das Fahrzeug 
gegen jede Strömung mit hinreichender Geſchwindigkeit zu treiben. 

Wirde man diefe Einrihtung allgemein an allen ſchwimmenden 
Seuerlöfhmafhinen in Anwendung bringen, fo Fbrinten diefelben ge: 
wiß weit beffere Dienfte leiften, als bisher. Noch weit beffer wäre’ 
es jedoch, die ganze Maſchine durch eine rn. von drei⸗ 
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Pig Pferdekraͤften betreiben zu laſſen. Man ſollte die ganze Bor: 
richtung auf ein eiferned Boot bringen, welches fo fcharf als möglich 
gebaut wäre, und nicht Über 10 bis 12 Zoll tief im Waffer ginge; 
auch müßte die Einrichtung fo getroffen feyn, daß die Dampfma- 
ſchine nad) Belieben auf die Pumpen oder auf die Ruderräder wir: 
fen Kann. Die Mafchine müßte ferner wöchentlich wenigftens ein 
Mal den Fluß aufs und abfahren, damit man überzeugt wäre, daß 
fie fi immer in gehdrigem Zuftande befindet. Unter folchen Um— 
ſtaͤnden wäre die Mafchine jedes Mal in 10 Minuten zur Abfahrt 
bereit, und in 10 Minuten mehr Fönnte fie jederzeit in einer Ent: 
fernung von 2 engl. Meilen anlangen, um dann am Orte der Bes 
flimmung eine Waffermaffe auszutreiben, der kaum eine Zeuersbrunft 
zu widerftehen im Stande wäre. Der Nuzen einer derlei Vorrich— 
tung würde fich nicht bloß zunächft auf die am Ufer gelegenen Haͤu⸗ 
fer befchränfen, fondern auch auf eine Entfernung von einigen hun⸗ 
dert Fuß, wenn für eine gehdrige Anzahl von Schläuchen geforgt 
wäre. | 





XIX. 

Ueber eine Vorrichtung, womit man Gegenſtaͤnde, welche 
in raſcher Umdrehung begriffen find, vollkommen deut—⸗ 
lich fehen Fann. Bon — Richard Roberts in 
Mancheſter. 

Aus dem London Journal of Arts. Gebruar 1835, ©. 338. 

Mit Abbildungen auf Tab. U. 





Es ift nicht leicht abzufehen, in wiefern phyſikaliſche Spielereien 
manchmal zur Demonftration irgend eines noch unbefannten Natur- 
geſezes oder zur Entwillung irgend einer für die Wiſſenſchaft hoͤchſt 
ſchaͤzbaren Tharfache führen Fünnen. Der Umftand, daß eine Pa- 

pierſcheibe mit größter Hartnäfigfeit an einer Oeffnung hängen bleibe, 
fo daß ein Luftftrom von bedeutender Kraft erforderlich ift, um Die: 
felbe wegzublaſen, erregte lange Zeit viel Aufſehen, und doch blieb 
er immer nur eine Spielerei, bis man die Entdefung machte, Daf 
dajjelbe Princip, welches hier zum Grunde lag, auch auf die Schei: 
benventile der Hochdruldampfmafchinen Anwendung finde. Man Fan 
alfo Hiedurch auf eine höchft wichtige Thatſache, und lernte eben da 
wor fich gegen deren Folgen fchüzen. 

Die optifche Taͤuſchung, welche hervorgebracht wird, wenn ma 

Scheibe, auf welche verfchiedene Figuren in verfchiedenen Stel 
Yangen gezeichnet find, raſch vwd und dann auf eine eigene Ar 
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und Weife anſieht, erregte bei ihrer erfien Entdelung große Webers 
raſchung, und veranlaßte ſogar mehrere wiſſenſchaftliche Unterſuchun⸗ 
gen, um zur richtigen Erklaͤrung derſelben zu gelangen. Wenn nun 
auch dieſe Entdekung bisher nur. zu einer Spielerei führte, wer kann 
mit Beſtimmtheit behaupten, daß dieſe Spielerei nicht einft noch 
manches Licht auf verfchledene Gegenftände der Optik werfen fhnnte? 
Es dürfte demnach nicht ganz unintereffant feyn,iwenn ich dem 
Yublicum eine Fürzlih von mir aufgefundene mechaniſche Mechode 
vorlege, nach welcher man Gegenflände, die ſich mit großer Ges 
ſchwindigkeit umdrehen, dennoch vollfommen deutlich zu unterfcheiden 
im Stande if. Da ich ed nämlich für wahrfcheinlih hielt, daß 
Figuren, welche fich unter vechten Winkeln mit ihren Zlächen um 
Achfen drehen, deutlich fichtbar find, fo verfertigte ich zur Beſtim⸗ 
mung des wahren Punktes einen Apparat, befien Befchreibung weis 
ter unten folgen fol. 
Ich verzeichnete den Satum mit feinem Gürtel von beiläufig 
5 Zoll im Durchmeffer, und gab demſelben eine Gefchwindigkeit von 
2500 Umdrehungen per Minute; defien ‚ungeachtet war die Figur 
mit meinem Apparat eben fo deutlich fichebar, ald wenn fie volls 
tommen ruhig geſtanden wäre. Ich verzeichnete hierauf eine menſch⸗ 
liche Bigur; ich nahm ein Zahnrad, bie Zahl 1835, einzelne Buch: 
floben zc,, und fand alle diefe Theile bei der angegebenen Geſchwin⸗ 
digkeit vollkommen deutlich fichtbar. Es ſcheint mir fogar, daß ſich 
daſſelbe Refultat ergeben würde, wenn man die Geſchwindigkeit auf 
10 und felbft 20,000 Umdrehungen per Minute erhöhen würde, 
Ich befchäftige mich eben gegenwärtig mit Verfertigung eines Ap⸗ 
parates, der auch biefe legtere Behauptung außer Zweifel fezen foll. 
Sig. 13 iſt ein Endaufriß des Apparates; Fig. 14 zeigt einen 
Durchſchnitt nach derfelben Richtung, und Fig. 15 iſt ein nach der 
Quere genommener Aufrif. a,a find die zwei hölzernen Seitenges 
ftelle, welche in die Bafis b gefchraubt, und unten von den Spars 
ven c,.c geſtuͤzt find, während fie oben durch das Stüf e mit ein: 
ander verbunden werden. An ber in diefen Seitengeftellen aufgezos 
genen Hauptwelle ift eine gußeiferne, von 12 hölzernen Speichen 
8.8.8 geſtuͤzte Scheibe angebracht, und an diefe Speichen find die 
aus duͤnnem Pappendelel gebilperen Segmente h,h genagelt. In 
eines diefer Segmente ift ein zolllanges und 1’/, Zoll breites Loch 
gefchnitten, und demfelben gegenüber ift in dem Geitengeftelle ein 
anderes Koch angebracht, an welches ber Beobachter fein Auge bringe, 
jiſt eine Heine Welle, welche theild von einem Seitengeſtelle, 
theils von einem an d befindlichen Fortſaze geträgen wird. k iſt 
eine Role von 2 Zoll im Duschmeffer, welche mittelft eines Laufs 
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bandes von ber an der Hauptwelle angebrachten Rolle von 12 Zoll 
im Durchmeffer her in Bewegung gefezt wird. m ift eine Laufband: 
rolle, mittelſt welcher die Scheiben durch irgend eine Triebfraft ums 
getrieben werden koͤnnen. n ift eine Kurbel mit einem Radius von 
7 300, womit man der Heinen, an der Welle j befindlichen Scheibe .o, 
deren Mittelpunft jenem des Sehloches in dem GSeitengeftelle gegen: 


‚über liegt, 1000 bis 1200 Umdrehungen per Minute geben Tann. 


Diefe Heine Scheibe befteht aus Holz, und an ihr werden die Ge; 
genftände, welche man beobachten will, angebracht. Es erhellt von 
felbft, daß, wenn die große Scheibe in Bewegung gefezt wird, die 
Heine Scheibe fid) mit beiläufig 6 Mal größerer Gefchwindigfeit ums 
drehen wird; und da der Mittelpunkt des Sehloches beiläufig 2 Fuß 


2 Zoll weit von dem Mittelpunkte der Scheibe entferne iſt, ſo wird 


die an der Fleinen Scheibe befindliche Figur jedes Mal, fo oft man 
fie zu Gefiht befommt, nur den 109ten Theil einer Umdrehung ge: 
macht haben und folglich ftil zu ſtehen fcheinen. 





XX. 

Verbeſſerungen an den Deſtillirapparaten, worauf ſich Jo—⸗ 
ſeph Shee, Gentleman von Laurence Pountney Place, 
in der City of London, am 22. April 1834 ein Pa— 
tent ertheilen ließ. 


Aus dem Repertory of Patent-Inventions. December 1834, ©. 525. 
Mit Abbildungen auf Tab. II. 





Meine unter gegenwärtigem Patente begriffene Erfindung ift in 
einer eigenthämlichen Einrichtung eines Deftillirapparates "gelegen, 
der aus nachfolgender Befepreibung ſogleich Jedermann verſtaͤndlich 
werden wird. 

Sa Fig. 17 iſt a eine — Deſtillirblaſe. b if eine 
zweite Deftillirblafe, welche auf ſolche Weife mit erfterer in Verbin: 
dung gebracht ift, daß die daraus emporfteigenden Dämpfe durch 
den unteren Theil der Blafe b gehen, und ihre Wärme an die 
darin enthaltene Släffigkeit abgeben. Ich bewirkte dieß am liebften 
durch Röhren, welche durch die Deftillirblafe b gehen, Diefe Roͤh⸗ 
sen dffnen fic) in das Gehäufe I, in welches die Dämpfe der Des 


ſtillirblaſe a fließen; fie gehen dann durch die in der Deftillirblafe b 


befindlichen Röhren, und verdünften dadurch die in lezterer Blafe 
enthaltene Fluͤſſicheit. c ift eine dritte Deftillirblafe, "und m eine 
Büchfe oder ein Rohr, welches von den in der Deftillirblafe b- be- 
andlichen Röhren her mit einem ähnlichen, in der Blaſe c enthalte: 
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ven Röhrenapparate communicirt, fo daß der aus a emporfteigende 
Dampf, nachdem er durch die Röhren in b gegangen ift, num auch 
durch die im c befindlichen Röhren geht, und auf diefe Weiſe die in 
lezterer Deftillirblafe befindliche Fluͤſſigkeit erhizt und verdampft. 
Diefer Zwek wird jedoch auch noch dadurch befdrdert, daß auch die 
aus b emporfleigenden Dämpfe mittelft einer in der Deftillirblafe c 
enthaltenen Röhrenvorrichtung durch c gehen, indem der Schnabel n 
diefer Blafe b in eine am Ruͤken der Blafe c befindliche Büchfe, in 
welche fich die Röhren oͤffnen, übergeht. Es ift jedoch wohl zu bes 
merken, daß die Producte oder Dämpfe der Blafen a und b fidy 
nirgendwo mit einander vermengen. d ift eine vierte Blaſe, in der 
fi) eine gleiche Röhrenvorrichtung befindet, wie in b und c, und an 
der auch eine Buͤchſe o angebracht ift, die fich gegen bie Röhren 
Öffnet, im welche die aus a emporfteigenden Dämpfe durch b ges 
führt worden, fo daß diefe Dämpfe demnach eben fo gut durch d, 
wie durch b und c geleitet werden. Aus diefer Blafe d treten dieſe 
Dämpfe dann in der Röhre p in einen MRöhrenapparat (der zum 
Behufe der Erwärmung der. Maifche, welche in die Blafe a gebradyt 
werben fol, in dem Bottiche x angebracht ift), und aus diefem end: 
lich in das Kühlgefäß q, aus welchem die Dämpfe verdichtet in den 
Behälter r abfließen. Die in b emporfteigenden Dämpfe gehen, wie 
fhon oben bemerkt, in einem NRöhrenapparate durch c, und von hier 
aus mittelft der Büchfe oder des Rohres e durch einen in d enthal- 
tenen ähnlichen Nöhrenapparat, um dann in der Röhre f in das 
Kühlgefäß mit dem Schlangenrohre zu gelangen, und aus diefem 
verdichtet in den Behälter s abzufließen. Die in c emporfteigenden 
Dämpfe werben durdy die Buͤchſe g in den in der Blaſe d befinds 
lichen Nöhrenapparar geleitet, von mo fie dann in der Röhre h in 
dad Kühlgefäß gelangen, um aus diefem in den Behälter t abzuflies 
gen: Die aus d emporfleigenden Dämpfe endlich treten unmittel- 
bar in das Kühlgefäß über, und fließen dann verdichter in den Be: 
hilter u ab. Von dem Boden einer jeden der Deftillirblafen b, c 
und d fteigt eine Röhre v herab, an der fih ein Sperrhahn befin: 
det, damit man nach jeder Operation den allenfalls in der Blafe 
gebliebenen Ruͤkſtand in die Röhre w ablaufen laffen kann, in der 
er dann entweder in die mit neuer Maifche gefüllte Blaſe a oder in 
ein anderes Gefäß fließen Fann. In der Zeichnung ift die Röhre fo 
dargeftellt, als flöfje der Ruͤkſtand in die Blaſe a zuruͤk. A ift eine 
Röhre, welche aus dem Behälter r in das Über der Blaſe b ange: 
brachte Gefäß B emporfteigt, und C ift eine mit einem Eperrhahne 
verfehene Röhre, welche aus diefem Gefäße in die Blafe b herab: 
fleigt, damit diefe mit dem aus a gewonnenen Deſtillate, welches 
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auf eine fpäter zu befchreibende Weife aus dem Behälter r empors 
gepumpt worden, gefpeift werden kann. D ift eine Möhre, welche 
von dem Behälter s aus zu dem über der Blafe c angebrachten Ges 
fie E emporfteigt, und von welchem gleichfalls eine mit einem 
Spershahne verfehene Röhre F in die Blaſe co herabfieigt, damit 
diefe leztere mit dem aus b gewonnenen und aus dem Behälter s 
emporgepumpten Deftillate geipeift werden kann. G ift eine Röhre, 
die von dem Behälter t zu dem über der Blaſe d angebrachten Ger 
fäße H emporführt, während von diefem lezteren gleichfaUs wieder 
eine Röhre I mir einem Sperrhahne herabfteigt, durch welche die 
Blaſe d mis dem aus c gewonnenen Deftillate gefpeift wird. 

Bevor ich nun zur Beſchreibung meines Deftilationsproceffes 
übergebe, muß ich jedoch die Bemerkung vorausfchifen, daß ich es 
nicht für noͤthig erachtete, in der Zeichnung die verfchiedenen Pum⸗ 
pen und Apparate abzubilden, deren ich mich bediene, um die Des 
ſtillate aus den Behältern r,s,t in die Gefäße B,E,H emporzus 
ſchaffen; denn diefe Apparate bilden nicht mur Feinen Theil. meiner 
Erfindung, fondern jeder Sachverftändige wird diefelben auch gehd⸗ 
rig anzubringen wiffen. Ich . befchränfe mich uͤberdieß auf keine 
beftimmte Merhode, die Deftillare aus einem Gefäße in das 
andere emporzufchaffen; auch halte ich es nicht für weſentlich 
norhwendig, daß die übrigen Apparate gerade auf die bier darges 
ftellte Art und Weiſe angebracht werden, indem deren Stellung nach 
Localität und Umftänden verfchieden abgeändert werden kann, wenn 
nur der Deftillationsproceß ſelbſt derfelbe bleibt. Ich habe ferner 
zwar oben gefagt, daß ich die Deftillationsproducte in Röhrenappas 
raten durch bie verfchiedenen Deftillirhlafen treten laffe; allein ich 
beichränfe mich nicht bloß auf diefe Röhrenapparate, obſchon mir 
diefelben wegen der großen Oberfläche, die fie darbieren, den Vor⸗ 
zug zu verdienen feinen, fondern ich bediene mich, wenn man will, 
auch ebener oder wellenförmiger Oberflächen, an deren einer Seite 
fi die Dämpfe befinden, während der Inhalt der Deftillirblafen die 
andere Seite einnimmt. Damit man jedoch von diefen Röhrenappas 
raten eine richtige Vorftellung befomme, habe ich die Blafen in 
Fig. 18 im Durchſchnitte dargeftellt, woraus Alles anſchaulich wer: 
den wird. In der Zeichnung habe ich fämmtliche, von den Deftillir- 
blafen herführende Röhren ald in ein und dafjelbe Kühlgefäß tretend 
dargeftellt; es verfteht ſich übrigens von felbft, daß man je nad) 
Umftänden auch für jede derfelben ein eigenes Kühlgefäß anbringen 
Tann. 

Nachdem ich nun dieß vorausgefchikt, will ich zur Beſchreibung 
meines Deſtillationsproceſſes ſelbſt uͤbergehen, wobei ich annehmen 
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will, daß die Blafe a 800 Gallons Maifche faßt, und daß 300 Gal⸗ 
lons daraus üÜberdeftillirt werden Tonnen. Während nun die Mais 
ſche in der Blafe a der Deftillation unterliegt, gehen diefe 300 Gal: 
lons in Form von Dämpfen durch den Schnabel, durch die in den 
Blafen b,c,d enthaltenen Röhrenapparate, und dutch das vorberei⸗ 
tende Gefäß p in das Kühlgefäß, um aus diefem verdichtet in den 
Behälter vr abzufließen. Aus diefem Behälter wird das. Deftillat . 
entweder fortwährend während des Deftilationsprocefjes oder auf its 
gend eine andere Art und MWeife in das Gefäß B emporgefchafft, 
fo daß es, wenn die Maifche aus a uͤberdeſtillirt iſt, zur Fuͤllung der 
Blafe b in Bereitfhaft if. Nun wird die verbrauchte Maifche 
aus der Blafe a abgelaffen, und diefe leztere von dem vorbereiten ⸗ 
den Gefäße p her mit frifcherwärmter Maiſche gefüllt; zugleich wird 

auch der Hahn C geöffnet, und dadurch die Blafe b mit dem aus a 
gewonnenen Deftillare gefüllt. Wenn der Hahn hierauf wieder ges 
fchloffen ift, beginnt die Deftillation von Neuem; die Dämpfe eutwileln 
ſich wieder aus der Blaſe a, und werden, nachdem fie durch die vers 
ihiedenen Röhren und Blafen gewandert find, gleichfalls wieder in dem 
Kühlgefäße verdichtet, fo daß fie in den Behälter x abfließen; zu« 
gleich wird aber auch das in die Blaſe b gebrachte Deftillat durch 
die aus a übergehenden Dampfe abermals deftillirt. Die hiebei ent« 
wilelten Dämpfe gelangen durch die Röhrenapparate in e und d in 
dad Kühlgefäß, aus welchem fie verdichtet in den Behälter s abflies 
Ben, um aus dieſem in das oben befchriebene Gefäß E gefchafft zu 
werden. Nachdem die zweite Ladung der Blafe uͤberdeſtillirt, läßt 
man den Rüfftand aus derfelben ablaufen, und den Rükftand in der 
Blafe b durch Deffnen des Hahnes au der hiezu beftimmten Röhre 
einlaufen. Nachdem der Hahn hierauf gefchloffen ift, läßt man das Pros 
duct der zweiten Deftillation der Blafe a in die Blafe b, und das 
Product der erften Deftillation, welches aus der Blaſe b’ zulezt noch 
ein Mal überbeftillivt wurde, in die Blafe c laufen, indem man den 
Hahn F, der fih an der von dem Gefäße E herführenden Röhre 
befindet, öffnet. Nun beginnt auf diefelbe Weife die dritte Deftilla: 
tion aus der Blafe a, und die zweite aus der Blaſe b; die aus bei- 
den emporfteigenden Dämpfe erhizen zugleich aber auch den Inhalt 
ber Blafe c, fo daß auch hier eine Deftillation beginnt. Die hiebe; 
entwifelten Dämpfe gelangen in den entfprechenden Röhrenapparaten 
in das Kühlgefäß, aus welchem die Flüffigkeiten in die eutſprechen⸗ 
den Behälter abfließen. Nachdem dieß gejchehen ift, läßt man ben 
Rüfftend aus der Blaſe a ab; den Rüfftand, der in den Blafen b 
und c bleibt, läßt man hingegen durch die hiezu beſtimmte Röhre in 
die Blafe a fließen, wo er einen Theil der vierten Ladung diefer legs 
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teren bildet. Dann werden die Blaſen b, und d aus den über ih⸗ 
nen angebrachten Gefäßen gefüllt, und nachdem auf diefe Weife das 
zuerft aus a gewonnene Deftillar bis in die Blaſe d gelangt, geht 
die Deftillation abermald von Statten, und zwar aus allen den vier 
Blafen a,b,c,d zugleih. Auf diefe Welſe geht daher das zuerft 
aus a gewonnene Deftillat durdy die Blaſen b,c,d, ehe «6 endlich 
in den Behälter u gelangt, und auf diefe Art geht dann der Des 
ſtillationsproceß fortwährend von Statten, ohne daß zur Deftillation 
aus den Blafen b,c und d mehr Hize erforderlich wäre, ald man 
‚zur einfachen Deftillation aus b bedürfen würde. 

Ich erfläre Feinen der einzelnen Theile ded hier befchriebenen 
Apparates ald meine Erfindung; ich weiß auch, daß bereits früher 
Deftillirapparate mit Dampf erhizt wurden, und daß man die aus 
einer Blaſe emporſteigenden Daͤmpfe zur Heizung einer zweiten Blaſe 
benuzte. Als meine Erfindung erklaͤre ich aber die oben beſchriebene 
Methode, gemäß welcher ih im Stande bin, den Redeftillations: 
proceß in einer Reihe von gleichzeitig arbeitenden Deftillirblafen, und 
mit derfelben Hize, weldye zur Deftillation mit einer Blafe erforder: 
lich ift, zu führen, und wobei das Deftillar bei jeder Ladung ber 
erften Blafe um eine Blafe vorwärtöfchreitet, ohne fich je mit dem 
Deftillate einer auderen Blafe zu vermengen. Sch befchränfe mich 
biebei natürlich nicht auf die hier angegebene Zahl von 4 DBlafen. 


| XXL 
Ueber das Trofnen der gebeizten (grundirten) Baummols 
lenzeuge; von Hrn. Seremias Risler. 


Aus bem Bulletin de la Socidt& industrielle de Mulhausen, No. 35, ©. 494. 
| Mir Abbildungen auf Tab. II. 





Sch wurde in den lesten Jahren häufig befragt, welches das 
zwelmäßigfte Verfahren fey, um in den Kattundrußereien die zu 
Unibdden gebeizten oder grumdirten Stüfe zu trofnen. Ich halte 
auch diefen Gegenſtand für wichtig genug, um die Societe industrielle 
zu veranlaffen, meine Anfichten zu prüfen und ſich über diefen Ge: 
genftand ein für allemal auszufprechen. 2 * 
Die Baumwollenzeuge werden mit dem Beizmittel (Mordant) 

zu Unlboͤden mittelſt einer Maſchine grundirt oder geklozt; diefe Ma— 
ſchine beſteht immer aus einem Troge, worin fi) das Beizmittel bes 
findet. Wenn das zu grundirende Stüf durch den Trog gegangen 
ift, gelangt e8 durch zwei, bisweilen drei merallene Walzen; nachdem 
es fib alſo mir der Fluͤſſigkeit in dem Troge getraͤnkt hat, druͤken 
ie Walzen die überfchiäifi,e Fluͤſſigkeit aus und laffen in dem Stüf 
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nur bie gerade erforderliche Quantitaͤt davon zurüf, indem biefelbe 
zugleich allenthalben gleich verbreitet wird. 

Das ganze Geheimniß beiteht daher bei diefer Mafchine darin, 
daß man eine geeignete Gefchwindigfeir anwendet, damit das Stüf 
Zeit genug hat fich mit der Flüffigkeit zu tränfen und daß die Wals 
jen ganz rund und gerade find, damit an Feiner Stelle des Zeuges 
mehr Fluͤſſigkeit zurüfbleibt ald an einer anderen. Daß fo grundirte 
Stuͤk rolle ſich gewöhnlich um fich felbft über eine hölzerne Walze auf, 
die ſich Dadurch dreht, daß fie mit der oberen Walze der Grundirmafchine 
in Berührung ift, und nachdem 4, 6 oder 8 Stüfe fich fo um einander 
aufgerollt haben, nimmt man die hölzerne Walze (Dofe) weg und 
erjegt fie durch eine andere. Die Walzen, worauf ſich die grundire 
ten Stüfe befinden, werden auf die Seite gebracht und bleiben eis 
nige Zeit liegen, um der Fluͤſſigkeit Zeit zu laffen, ſich regelmäßig 
in den Stüfen zu vertheilen; dann rollt man die Stuͤke ab, um fie 
in der Wärme zu trofnen, wad um fo leichter ift, weil die zum 
Grundiren angewandte Flüffigfeit wenig oder gar nicht (mit Gummi) 
verdift wird. 

Ich will num alle befannten Methoden, die grundirten Stüfe - 
zu trofnen, anführen. Es find deren fieben. Die erfte und am 
wenigften Foftfpielige befteht darin, daß man die Stüfe an der freien 
Luft horizontal längs zweier parallelen Latten, die im Bleichplan be: 
feftige find, ausbreitet und anhaͤkelt; bei günftiger Witterung find 
die Stufe nach einigen Minuten trofen. Diefed Verfahren ift aber 
leider vorn der Jahreszeit und Witterung abhängig, und wenn man 
dabei auch einerfeitö die Koften des Brennmateriald und die Intereſ— 
ſen eines Trokenapparates erjpart, fo kann ſich Doch andererfeits eine 
Kattunfabrit, wo regelmäßig fortgearbeitet wird, unmoͤglich mit eis 
nem ſolchen Verfahren begnügen. 

Die zweite Methode befteht darin, in einem großen Saale hori⸗ 
zontale hölzerne Latten, die mit. Haͤkchen verſehen für nd, anzubringen, 
an welchen man das Stüf in der Richtung feiner Länge befeftigt, 
aber nur an einer Seite, fo daß die andere Seite deffelben fenkrecht 
berabhängt; der Saal muß auf 20 oder 30 Grad geheizt werden, 
ehe man darin die Stüfe aufzuhängen anfängt, damit das Stuͤk fos 
gleich von der Wärme getroffen wird, weil fonft die Fluͤſſigkeit (der 
Mordant), womit es getraͤnkt ift, fi) mach der unteren Seite deſſel⸗ 
ben herabzieht und fie beim Färben dunkler macht. Dieß ift aber 
no die geringfte Inconvenienz bei diefer Methode, denn fie Eofter 
außerordentlich viel Zeit und Brennmaterial; dabei erheifcht fie ein 
großes Local, und man muß auch befürchten, daß die Stüfe am Rand 
durch die Häkchen befchädigt werben, | 
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Bei der dritten Methode, welche ich jedoch bloß in der Normanz 
die befolgen. ſah und die dafelbft noch in Gebrauch ift, hat man ein 
geheiztes Zimmer von der gewöhnlichen Höhe eined Stofwerlö, der 
doppelten Breite eines baummollenen Stüfes und von 20 bis 30 
Fuß Länge. In der Mitte diefes Zimmers befindet fich ein pyra⸗ 
midaler oder anderer gußeiferner Ofen, wodurd es gehdrig geheizt 
wird; man rollt darin die grumdirten Stüfe (von der hölzernen Walze) 
ab und läßt fie auf der flachen Eeite über ein Syftem von Walzen 
laufen, durch welches fie fo lange auf: und abfteigen und über den 
Dfen felbft ftreihen, bis fie trofen find. Das ganze Walzenfyftem 
ift mit einem Laufbande in Verbindung gefezt, fo daß man durch 
eine einzige Kurbel alle Walzen in Bewegung fezen Fann; diefe Me— 
thode ift hinſichtlich der Localitaͤt, des Brennmaterials und der Hand⸗ 
arbeit wenig koſtſpielig, bat aber den Nachtheil, daß der Zeug im⸗ 
mer Falten macht, die fich unmoͤglich vermeiden laffen, wenn er über 
eine fo große Anzahl von Walzen laufen muß, indem fie volllommen 
rund und ganz mit einander parallel feyn müßten; die Fabriken des 
Dberrheined Fönnten ſich auch mit einem fo unvolllommenen Verfah⸗ 
ren nicht begnügen. 

Die vierte Methode hat diefelben Nachtheile.. Man wendet da= 
bei einen langen fenkrechten Schornftein an, in welchen aus einem 
Dfen erhizte Luft ſtreicht; das grundirte Stuͤk fteigt in demfelben fo 
lange hinauf und herab, bis es trofen ift. Diefed Verfahren hat 
man aber ganz aufgegeben, weil fich der Zeug dabei beliebig zufam= 
menziehen kann, wodurch Falten und folglicy hellere und dunflere 
Stellen unvermeidlich werden. 

Die fünfte Merhode wurde meines Wiffens nur in einer einzigen 
Fabrik angewandt. Man gebraucht dabei einen aus gußeifernen Plats 
ten zufammengefezten Ofen, von der Breite des Stüfes, 10 bis 12 
Fuß Seitenlänge und 6 bis 8 Fuß Höhe, welcher den Schornftein 
bifder; diefer Ofen befindet fich in einer Kammer, die etwas größer 
als er felbft if. Das Stuͤk läuft horizontal über Walzen aus Weiß: 
blech, deren Zapfen wie ein Perfpectiv in den Körper der Walze 
münden; die Zapfen find an jedem Ende mit einer 6 Linien weiten 
Kehle für ein Seil verfehen; in diefen Kehlen wird der Rand des 
Stuͤkes zurifgehalten und man ftreft das Stüf nad) der Breite, ins 
dem man die Einmündung herauszieht, nämlich mittelft einer Stell: 
ſchraube, die gegen das MWiderlager jeder Walze angebracht ift, wels 
che fich fo verlängern und dadurch das Stüf ftrefen. Auf diefe Art 
läuft das Stüf langfam über den ganzen Ofen und kommt dann 
über demfelben aus der Kammer; man fagte mir, daß man in der: 
elben Fabrik auch einen Ventilator über dem Dfen angewandt hat, 
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Diefed Syſtem kdnnte im mechaniſcher Hinſicht gut ſeyn; da 
aber das Stuͤk faſt augenbliklich einer erhizten Ofenplatte ſehr nahe 
kommt, ſo wird die gegen die Platte gekehrte Seite deſſelben dunk— 
ler, eim Mebelftand, der uns allein fchon veranlaffen muß, das Vers 
fahren zu verwerfen. | 

Bei der fechsten Methode wender man bloß einen Wentilator 
mit 4 Slügeln an, der 3 bi 4 Fuß im Durchmeffer hat und fo 
breit ift wie das Stüf. Ganz um denfelben herum bilden hölzerne 
Balzen eine Art von Käfig und erhalten ihre Bewegung durch einen 
Riemen ohne Ende; diefer Apparat befindet fih in einer geheizten 
Kammer und man läßt den Ventilator durch irgend eine Triebkraft 
drehen. Das Stuͤk geht im Zigzag über die Walzen des Käfige, 
ganz um den Ventilator herum und trofuet durch den Druk der Luft. 
Sch kenne die Nachtheile diefes Apparates nicht, fie müffen aber von 
Bedeutung ſeyn, weil man ihn ſogleich nach der Prüfung wieder 
aufgegeben hat. 

Die fiebente Methode wurde in vderfelben Fabrik an Statt der 
vorhergehenden eingeführt und fcheint zwekmaͤßiger zu ſeyn, weil fie 
feitdem in mehreren Fabriken nachgeahmt wurde. Man bedient fi 
dabei eines Laufbandes ohne Ende, das eben fo lang ift wie dad Zim- 
mer, welches man für diefen Apparat zur Diepofition hat, nämlich) 
80 bis 120 Fuß. Diefes Laufband ift mir Häkchen verfehen und 
drehe fich fenkrecht in der Richtung feiner Breite; es wird von Stelle 
zu Stelle durch Rollen geftüzt, die fid mit ihm umdrehen und an 
beiden Enden deffelben find flache Kloben angebracht, denen man mit 
der Hand oder durch einen Mechanismus eine drehende Bewegung 
ertbeile, welche fih dem Laufband ohne Ende mittheilt. 

Diefed Laufband befinder fich in einer Art von Canal von 3 
bi 4 Fuß Breite und 5 bis 6 Fuß Höhe, der mit einem Ofen in 
Verbindung ſteht, aus welchem heiße Luft in den Ganal ſtroͤmt. 
Am Ende deffelben ift eine ſenkrechte Deffnung angebracht, durch 
welhe das Stuͤk hineingelangt; man heftet es in dem Maße als 
ed hineinfommr, an die Häkchen des Laufbandes an, durch die es 
alfo während feines ganzen Laufes und bis es trofen aus dem Gas 
nal wieder herausfommt, fenfrecht erhalten wird. Diefer Apparat 
fheint unter den bisher angeführten noch der vortheilhaftefte zu feyn, 
weil das Stäf, wenn es einmal gut angehäfele worden ift, Feine 
Salten mehr machen Fann; der einzige Vorwurf, welchen man ihm 
machen Tann, ift, daß das Stuͤk während des Troknens in der Rich⸗ 
tung feiner Breite fenfrecht hängt und alfo, wenn ſich das Beizmits 
tel nach Unten zieht, beim Färben ungleich werden Bann; biefer Um⸗ 
fand tritt um fo leichter ein, weil das Stüf an feinem oberen Rande, 
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wo bie größte Hize und am wenigften Fläffigkeit if, immer zuerft 
trofnet. 

Sch habe nun noch eine achte Methode anzuführen, welche bloß 
eine Abänderung der lezten ift, nur glaube ich dabei alle Vorſichts⸗ 
maßregeln getroffen zu haben, um das Troknen des Zeuges ſchnell 
und wohlfeil mit Vermeidung von dunkleren und helleren Stellen zu 
bewirken. Diefer Apparat ift auf Tab. II. Fig. 9 abgebildet. 

Ich fange damit an in einem 60 bis 100 Fuß langen Saale 
einen horizontal geneigten hölzernen Canal zu errichten. Diefer Ca— 
nal bat die Breite’ eines Kattunftüfes und noch einen Fuß darüber; 
feine Höhe beträgt 12 bis 15 Zoll. Dad untere Ende des Canal, 
welches wir mit dem Buchftaben A bezeichnen, ruht auf dem Fuß 
boden des Saales und das andere Ende B ift nad) der Neigung, 
welche man dem Canal gegeben hat, vom Boden 4 bis 5 Fuß ents 
fernt; an demfelben Ende befinder fich ein fenfrechter Schornftein, 
der ebenfalld aus Holz oder blechernen Röhren von 10 bis 12 Zoll 
Durchmeffer,, die fich in die oberen Säle erftrefen, beftehen kann. 

. Aus einem Dfen gelangt heiße Luft durch dad Ende A in den 
Eanal und der fenfrechte Schornftein des anderen Endes B muß. den 
Zug bewirken, damit die heiße Luft ſtark nad) Oben ferdmt. 

An jedem Ende des Canals befinder ſich eine eiferne Welle, auf 
der zwei Scheiben angebracht find, über welche von jeder Seite des 
Ganals ein Laufband ohne Ende geht, das in Entfernungen von 10 
bis 12 Zoll mit Spizen verfehen iſt; diefe Scheiben find fo anges 
bracht, daß ſich die Hälfte des Laufbandes im Innern ded Canal 
und die andere Hälfte außerhalb deſſelben befindet. Das innere Laufs 
band wird auf feiner ganzen Länge von 6 zu 6 Fuß durch Fegelfdr: 
mige Führer gehalten, welche ed immer gegen die Seitenwand des 
Ganald treiben. An Statt Eegelfdrmiger Führer koͤnnte man auch 
gerade Walzen, anbringen, welche von einer Seitenwand bed Canals 
zur anderen gehen und von 10 zu 10 Fuß das Stuͤk unterſtuͤzen wuͤr⸗ 
den. Nachdem diefe beiden Laufbänder ohne Ende fo angebracht find, 
braudt man nur den einen oder anderen MWellbaum mittelft einer 
- Kurbel umzutreiben, damit die beiden Kaufbänder, die fi von Oben 
nach Unten bewegen müffen, dadurch eine drehende Bewegung erhal: 
ten; denn ich laffe dad Stuͤk in den mit warmer Luft geheizten Car 
nal nicht am Ende A eintreten, fondern am Ende B, weil ich es 
für beffer finde, daß es nur allmählich” von der Wärme getroffen 
wird und von dem weniger heißen Theile des Canals in den heißes 
ren gelangt. 

Nachdem die beiden Laufbänder ohne Ende in Bewegung ges 
fezt find und das euer in dem Dfen, welcher die heiße er 
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liefert, angefchärt ift, bringt man die hölzerne Walze, worauf fich 
die grundirten Stüfe befinden, in dad Ende B des Eanals; bier 
legt man fie in Gabeln auf eine hölzerne Trommel, welche von der 
Triebfraft der Laufbänder eine gleichfärmige Bewegung erhält; der 
Zeug rollt ſich ab; man ſtekt ihn in die Spizen der Laufbänder, die 
ihn in's Innere ded Canald gegen dad andere Ende ziehen, aus 
welchem er dann trofen herauskommt, da er während ‚feines Durch⸗ 
ganges einem Strome heißer Luft auögefezt ift, welcher um ſo flär- 
ter feyn muß, je größer der Zug des Schornfteind am Ende B ift. 

In den meiften Localitäten wird ſich diefer Apparat ſo anbrins 
gen laffen, daß fich die Wärme, welche zum Trofnen der grundirten 
Stüfe in den anal geleitet wird, auch nach der Operation benuzen 
läßt und derfelbe Ofen auch zum Heizen anderer Zimmer dient. 

Bei diefer Gelegenheit will ich zur Erzeugung heißer Luft einen 
Ofen empfehlen, den ich ſchon vor vier Jahren bei den HH. Harts 
mann und Sohn zu Münfter eingeführt habe und der feitdem auch 
in vielen anderen Fabrifen in Gebrauch gefommen ift?). Er befteht 
bloß aus einer gußeifernen Glofe von 26 bis 30 Zoll Durchmeffer, 
die auf einem halbkreisfdrmigen Roft atıgebracht if. Die Gloke ift 
oben mit einer Tubulatur verfehen, aus welcher eine fenkrechte Röhre 
‚ emporfleigt, die zur Ausfuͤhrung des Rauches dient. Außen iſt die 
Gloke in einer Entfernung von 2 Zoll mit einem Mantel aus duͤn⸗ 
nem Eiſenblech umgeben, der oben, wie die Gloke, offen und eben⸗ 
falls mit einer Röhre verſehen iſt, welche die Rauchrohre umgibt und 
mit ihr concentrifch fortläuft, fo daß ein Zwiſchenrauin von Beildufig 
2 300 bleibt; fobald dad Feuer unter der Gloke angefchärt: ift, wird 
die Falte Luft in den Raum zwifchen der Glofe und ihrem Mantel 
bineingezogen, erhizt fich dafelbft fchnell, ſteigt in. die" Höhe und bes 
gibt. ſich in die oberen Stofwerfe, welche man auf dieſe Art mit 
großer Defonomie heizen Fann, Din — dieſen En 60 9 bei 
C Ki abgebilt«, — 


I 





| i | 4 
Beſchreibung des Hotflue in der — des Hrn. 
Thomfon in Primrofe bei Mancheſter. 


Man fieht diejen Hotflue oder Trokenapparat der Kattunfabrik 
des Hrn. Thomſon, welche in England bekanntlich den erſten Rang 
behauptet, auf Tab. II. abgebildet. Fig. 1 und 2 zeigen ihn im 
ſenkrechten und im Querdurchſchnitt; er aus folgenden Theilen: 





7) Wir — dieſen Ofen nach ——— —— ſowohl zum Heizen 
des Trokenkaſtens der Walzendrukma feinen, alt — zu anderen Zweken ebenfalls 
empfehlen. WER: , 
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aaaa iſt ein gemblbier Raum von 26 Meter Fänge auf unge: 

führ 4 Meter Höhe und 3 Meter Breite, 

bb it das zweite Gewölbe, welches im einer dem erſten entge: 
gengefezten Richtung erbaut ift und fich in demfelben bis zur Hälfte 
. feiner Länge erſtrekt. Diefed zweite Gemdlbe hat zum Zwek, das 
erfte gegen die zu flarfe Hize, welche die Candle des Dfens audgeben, 
zu ſchuͤzen and zugleich zu verhindern, daß der Theil b,o des ſchon 
trofenen Stüfes nicht mit einer mit Feuchtigkeit gefättigten Luft in 
Beruͤhrung kommt, durch welche die Dämpfe, welche das Shit ab: 
gibt; wieder verdichtet werben Fünnten. 

c, c, ce’ ift die Länge des Ofens, welcher fi) über den ganzen 
‚Boden des Horflue erftreft. 

» ... iſt der Feuerraum diefes Ofens, welchen Fig. 4 im Horizon: 
talen Grundriß zeigt. Diefer Ofen theilt ſich in zwei Candle u, u 
Big. 2 uud 4, die mit gußeifernen Platten v vv bebeft find, weren 
eine in die andere eingefügt, iſt und deren Dimenſionen man aut 
Fig. 8 erfieht. Die Dife diefer Platten nimmt von q bis zum Feuer 
raum, alfo fo wie fie fich dem Mittelpunkt der Wärme nähern, zu 
Bon c’ bis q find die beiden Candle nur mit einfachen gußeiferne: 
Platten gedekt. Diefe Gandle laſſen fich beliebig Öffnen und ſchlie 
gen, nämlich mittelft eines Regiſters e, welches den Ofen d mit ſei 

nem Speifungsfamin gg in Verbindung fest. 

f, Gig. 2 und 4, ift nur ein kleiner gewölbter Gang, durc 
welchen man zu den Gandien gelangt. 

h,h;h,h, $ig. 1 und 2 find in den — BEER 
Luftloͤcher, die durch eine Eifenftange ii (welche. mit eben fo. viele 
Platten jjj. verfeben ift, als es entfprechende Deffuungen : in di 
‚Mauer gibt): beliebig insgeſammt gedffuet oder: gefperrt werden koͤnne 
k,;k, k,k find gußeiferne.Miderlager für die’ verzinnten Fupfe 
nen Walzen, welche dad Stüf führen; fie ſind un Querfiälen k, 
befeftige, welche in Sig. 2 mitr, x bezeichnet find. 

1,1, 1,1 find Eifenftangen, welche die Slugräder m, m, m, | 
Halten, die in Fig. 7 befonders abgebildet find. Diefe Flugraͤd 
find mit einem Gitter zz überdeft, defjen Anordnung Fig. 7 zeig 
An Statt die Flugräder fo Anzubringen, wie ed die Zeichnung a 
zeigt, thur man beffer mit denfelben fo abzuwechfeln, daß zwei fi 
Über dem Stuͤk befinden und die beiden anderen unterhalb der Stil 
Hentiliren. Diefe Slugräder machen ungefähr 300 Umdrehungen 
der Minute; man ertheilt ihnen diefe — — entweder m 
ilſt Riemen oder durch ein Getriebe. Im lezteren Falle wird ein 
Ser eingreifenden Räder aus Gußeifen verfertigt, "das andere al 
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ans Holzy‘ das in einem ve⸗ von —— Oehl und Schmirgelpul⸗ 
ver gehaͤrtet wird. 

Bei:s, Fig. 2, su man wie‘ de Fenſter laͤngs des Gebaͤudes 
angebracht ſind. 

t iſt eine Gasroͤhre für die Arbeit während der Nacht, mo je⸗ 
des Fenſter durch ein Gaslicht erleuchtet wird. 

m, o, p Fig. zeigen den Lauf des Stuͤles. 

n iſt = hölzerne, mir Tuch uͤberzogene Trommel. 

o Fig. 1 und 3 ift.der obere Ausgang des Hotflue umd 

p Fig. 1, 3 und 5 bie Deffnung, durch welche das Seit hin⸗ 
eintritt. 

Es verweilt im Hoiflue eine bis anderthalb Minuten bei einer 
Temperatur, die: oft 1000 uͤberſchreitet. 

Fig. 3 und 5 zeigen das zum Hotflue gehdrige Arbeitögimmer. 

a ift die Thuͤre, welche in den Flue führt. 

. Bei B wird dad Stuͤk grumdirt. Die Gefchwindigkelt der Ma- 
ihine kann durch Fegelfdrmige Trommeln cc, die fie in Bewegung 
ſezen, abgeändert werden. : 

Bei DD fieht man, auf weqge Art fi in Gang gefezt werden. 

FF find die Rollen, über welche die Riemen gehen, welche die 
Berdegung zur EDER fortpflanzen. Man entferne oder 
aipent fie mit der. Kurbel E, 

G Fig. 3 ift eine mit Tuch überpegene Trommel, welche das 
Sit aus dem Hotflue zieht und H die Banf, anf der man. ed tro⸗ 
ten. empfängt. | 

Bei diefem Trofenapparat erfordert das Stüf 1,75 au. Stein⸗ 
bohlen oder 2 Kilogramm in einem Hotflue ohne Flugraͤder. 





— — — nn — 





|: F = r | XXU. | | | 
Bericht, . welhen Hr. Eduard Schwarz im. Namen des 

Comités für Mechanik über vorftehende. re des 
2 Sen. Jeremias Ris ler erſtattete. 





Das Troknen der BEER Ienpe. ift eine um fo fönterigere. 
— da ſie nicht nur in mechaniſcher Hinſicht regelmaͤßig aus⸗ 
seführe werden muß, ſondern auch verſchiedene chemiſche Bedingun⸗ 
gem dabei zu erfüllen find; die bis jezt bekannten Trokenapparate 

| len auch alle unter dem einen oder anderen diefer beiden Geſichts⸗ 

‚ Suite noch Einiges: zu wänfchen übrig. 

3 I Ehe wir die neue: Trofnungsmethode, welche ber Verfaſſer in 
eaner Abhandlung beſchreibt, unterſuchen, wollen wir —8* Grundſaͤze 
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nach demen dieſe Operation geleitet werden muß, umterfuchen, wobei 
wir im Voraus bemerken, daß fie ſich nur auf die beiden, am haͤu⸗ 
figften. angewandten Beizmittel, nämlich die effigfaure Alaunerde und 
das eſſigſaure Eifen beziehen. 

Aſte Regel; Ein gebeistes Stüf muß anf ion ganzen Ober⸗ 
fläche gleichformig trofneni; es darf alfo vor Allem Feine Falten haben. 

2te Regel. Die beiden Seiten des Stüfed müffen zu gleicher 
Zeit trofnen; es darf alfo auf einer Seite. nicht ſtaͤrker erhizt werben 
als auf der ‚anderen. 

Ste Regel: Während ; des Troknens muß woͤglichſt viel Eifig- 
fäure verdampfen und die Verdichtung der fauren und wäfferigeh 
Dämpfe auf der Oberfläche ded noch feuchten Gewebes vermieden 
werden; die Zeuge müffen daher: mit einem ummterbrochenen Etrome 
heißer kuft in Beruͤhrung ſeyn. | 

Arte Regel; Die Eifenbeizen, — gan gen beſtimmt ſind, 
muß man ſchnell troknen, damit ſie ſich nicht zu ſehr oxydiren, was 
das Aezen ſchwieriger macht. 

Wir wollen nun die Regeln Nr. 1 und. 2, bie fi auf die 
Gleichfoͤrmigkeit des Troknens beziehen, entwikeln. 

Die Falten in einem ungleichfoͤrmig geſtrekten Stuͤk, welches der 
Operation des Troknens unterzogen wird, haben zur Folge, daß bie 
concaven Theile der’ Oberfläche des Gewebes: weniger fohnell trofnen, 
ald die, converen. Dieß rührt entweder daher, Daß die. concaven 
Theile dem heißen Luftftrom weniger ausgefezt find, als die--converen, 
oder daher, daß jene ſich im Schatten befinden, diefe aber den direc⸗ 
ten Somenftrahlen ausgeſezt find; die. converen Theile entziehen alfo 
den concaveh in dem Maße als ſie trofnen: (durch die Capilarität 
des Gewebes), einen Theil des noch fläffigen Beizmittels; leztere 
werden dadurch zum Theil erfchöpft und folglic beim Färben um fo 
heller, je dunkler erftere. find. Diefe Falten liefern mit Einem Wort 
Feine der Stärke des angewandten Beizmittels entfprecheiden Farben, 
fondern: nur dunklere und Hellere Streifen, Dieß zeigt ſich, das Stüf 
mag horizontal oder fenkrecht in der Richfimg feiner Breite getrofnet 
worden ſeyn, oder in einem Zrofenzimmer bei einer Wärme von 
50° R., oder in der freien Luft bei einer Temperatur von höchftens 
30°. Offenbar müffen aber auf den beiden Seiten des Gewebes ganz - 
ſymmetriſche Wirkungen erfolgen, d. h. diejenige Falte, welche durch 
ihre Convexitaͤt auf einer Seite des Zeuged einen. dunklen ‚Streifen 
‚erzeugt hat, wird auf dem entfprechenden: concaven Theile Dagegen 
einen hellen hervorbringen, ‚gerade weil jene das überfchäffige Beiz⸗ 
mittel von diefer empfing. Man kann ſich hievon leicht durch einen 
Verſuch im Kleinen überzeugen: man nehme eine Elle Baumwollenzeug, 
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traͤnke ihn mir Eiſenbruͤhe, mache im denselben, während er noch 


naß ift, deutliche Falten, bezeichne fie durch Einfchnitte und trofne 
dann den Zeug, ohne die Falten zu befeitigen, entweder an freier 
Luft oder in einem geheizten Zimmer; man wird dann fchon Kor dem 
Färben und noch mehr nach demfelben bemerken, daß an den Eins 
fehnitten eine Seite des Gewebes dunkler und die. andere heller ift. 
Die Folgen welche dadurd) entfliehen, daß. der Zeug auf einer Seite 
fehneller ald auf. der anderen troknet, wobei die zulezt tröfnende Seite 
immer heller wird, erklären fich) auf ganz analoge Art; man muß 
alfo, um dunklere und hellere Stellen’ zu vermeiden, immer die beis 
den Seiten des Zeuges unter dem Einfluß -derfelben — zu 
troknen ſuchen, wamir ſie beide. gleichzeitlich troknen. | 

Eine Beobachtung, die man häufig machen kann, ſpricht eben⸗ 
falls fuͤr die Richtigkeit dieſer Theorie; es iſt die, daß verdikte Beiz⸗ 
mittel waͤhrend des Troknens ſehr ſtarke Falten vertragen, ohne daß 
ſich deßhalb beim nachherigen Faͤrben Streifen zeigen; in dieſem 
Falle verhindert naͤmlich das — die Wirkung der Car 
pilarität. 

Der dritte Grundfaz, den’ wir anfgefielt — bezieht ſich auf 
die Befeſtigung des Mordants und auf den nachtheiligen Einfluß, der 
durch die Verdichtung der fauren und waͤſſerigen Theile auf der Ober⸗ 
fläche des Gewebes entfieht. Weber den erfien Punkt brauchen wir 
nur zu bemerken, daß, da die tägliche Erfahrung lehrt, daß in den 
Druffiuben die Alannerdes und Eifenbeizen: bei trofener und Falter 
Witterung fih nur unvollftändig befeftigen, man der Analogie nach 
fließen muß, daß daffelde in einer Trofenftabe Statt finden wird, 
wo die Luft, obgleich feucht und heiß, doch mit fauren Dampfen fo 
gefättige ift, daß fie davon bei ihrer Temperatur nichts mehr auf: 
nehmen kann; dieß ift um fo wahrfcheinlicher, weil die Abfonderung 
ber Eſſigſaͤure von ihren Bafen nicht ald eine ‚gewöhnliche Verdam⸗ 
fung, fondern vielmehr als eine chemifche Zerfezung zu betrachten 
iſt, welche niche bloß duch die Wärme der. Trofenftube, ſondern 
auch durch die in der Luft enthaltene freie‘ — Ben 
wird. 

Die Verdichtung der — und —— Dämpfe: mit —* 
Reſultaten erklaͤrt ſich folgender Maßen: Jedermaun weiß, daß die Luft 
bei einem beſtimmten Barometerſtand um ſo mehr von waͤſſerigen 
Theilchen oder irgend einer flüchtigen Subſtanz aufloͤſen kann;, je hei⸗ 
Ber fie iſt und daß ſelbſt jedem Temperaturgrade der Luft ein Maris 
mum von dieſen Subſtanzen entſpricht; dieß nennt man den Saͤtti⸗ 
gungs⸗ oder Thaupunkt. Wenn alſo in einem Trokenzimmer kein 
Luftſtrom Statt finder, fo hat die Luft, welche mit den Stuͤlen in 
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Berührung ift, Zeit, ſich fo. mir Waffer und Effigfäure zu fättigen, 
daß die geringfte Erniedrigung der Temperatur eine Verdichtung ders 
felben auf der Oberfläche des noch feuchten Zeuges veranlaßt;; ‚welcher 
wegen der Berdampfung immer weniger heiß iſt, als die Luft des 
Trofenzimmers ; diefer außerordentlich feine fäuerliche Thau ſezt ſich 
befonderö auf dem Flaum ab und veranlaßt eine theilweife Aufldfung 
bed Morbants, wodurch fogenannte gefprenkelte Böden entftehen. 

Der dritte Grundfaz, den wir aufgeflellt haben, daß man. näms 
li die zu große Oxydation des Eifens beim Troknen von Stüfen, 
die mit Eifenbeizen grumbirt find, verhindern muß, ‘indem men das 
Troknen derfelben möglichft befchleunigt,. iſt zu einfach und allgemein 
anerkannt, ald daß es ndthig waͤre, darüber noch mehr zu fagen. 
Die Operation muß übrigens immer in der wmöglichft kurzen Zeit 
beendigt werden, damit das Troknen gleichfbrmig und auch Ben 
bewerfitelligt. wird, 

Wir wollen nun bie verfchiebenen ‚Zrofnungsmerhoden, — 
Hr. Risler in feiner Abhandlung kurz beſchrieben bat, er 
indem wir uns auf obige Regeln beziehen. 

Erfte Methode. (Troknen an freier Luft.) 

Dieſes Troknen findet bei einer Temperatur Statt, die im Mit: 
tel 30° R. beträgt; die Luft cireulirt zu- beiden, Seiten des Stäfes, 
und führt beftändig die fich entwifelnden fauren Dämpfe weg; es 
kann dabei feine Verdichtung Statt finden und bei guter Witterung 
erfolgt das Troknen in fünf Minuten. Die Erfahrung lehrt, daß 
fein Apparat fo vollftändig die Bedingungen Nr. 2 und 3 der von 
und aufgeftellten Theorie erfüllt; man erhält auch bei diefer Trof: 
nungsart lebhafte und fatte Farben und die geklozten Stüfe laffen 
ſich vollfommen aͤzen. Da man aber das, Stäf mit feinen beiden 
Rändern an Häkchen befeftigt, ohne feine Lage zu verändern, fo find 
Falten unvermeidlich, daher man beim Färben oft Streifen erhält. 
Es wäre übrigens ſchwer an freier Luft einen genauen Apparat bers 
zuſtellen, welcher das Anhaͤkeln erfegen würde. Undere von’ diefer 
Troknungsmethode . ungertrennliche Nachtheile find diejenigen, welche 
von den Vögeln, dem Rauch der Steinfohlen, der Veränderlichkeit 
der Witterung ꝛc. herrühren. Ä | 

Zweite Methode. (Zrofnen in der Richtung der 
Breite des Stüfes, indem man einen Rand deffelben 
aubatelt) 

Dieſe Methode hat — der Einrichtung des Trokenzimmers 
ehe oder weniger Nachtheile; binfichtlich der Falten kann man eine 
Verbefferung auf die Art daran ‚anbringen, daß man die Haͤkchen 
beweglich macht, indem man. fie wie die Ringe eines Vorhanges 
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längs einer Stange laufen läßt. Wenn man bafılr forgt,. daß die Stuͤke 
in einer geeigneten Entfernung von einander aufgehängt werden und 
daß zwifchen ihnen und der Defe deö Zimmers ein Raum von einis 
gen Fuß bleibt, in welchen durch Geitendffuungen ein Luftſtrom ber: 
geftellt wird; endlich wenn man unter den Röhren hinreichend Luft 
eintreten läßt, damit ein auffteigender heißer Strom entficht, dann 
fährt man mit diefer Methode fehr gut. : Sie hat vor vielen ander 
ren den Vortheil, daß man Stuͤle die mir verfchledenen Beizmitteln 


grundirt find, mit einander trofnen kann, ohne Fleken befilcchten zu 
muͤſſen; ferner, daß man ohme Störung Zeuge von allen Breiten 


aufhängen Tann. | 

Dritte Methode. (Trofenzimmer mit Walzen.) 

Es ift dieſes die in Rouen allgemein. übliche Troknungsmethode. 
Dad Trolenzimmer hat umgefähr 12 Fuß Höhe auf 8 Fuß Breite 
und 20 Fuß Länge; meiftens circuliven die Heizröhren ganz herum; 
die kupfernen Walzen haben 3 bis 4 Zoll im Durchmeſſer, und find: 
in der Höhe 10 Fuß und horizontal 15 Zoll von einander entfernt; 
fie haben zugefpizte Zapfen, die fih in Muttern drehen, Die Tem: 
perarur des Trokenzimmers wechfelt zwifchen 50 und 600 R.; die 
Stüfe werden in 5 bis 6 Minuten trofen. Um-bdie Falten zu ver 
meiden, bringe man von Entfernung zu Entfernung hölzerne Stäbe 
an, die an jedem Ende mit einer melfingenen Spize verfehen find; 

Ich gebrauche felbjt einen Ähnlichen Apparat, der nach” den oben 
angegebenen Grundfäzen abgeändert if. Das Trokenzimmer iſt nänız 
ih mehr hoch als lang; auf dem Boden deſſelben, h Fuß unter der 
unterften Walzenteihe, befindet fich eine gut eingerichtete. und hinrei⸗ 
hend mit Zuglöchern verfehene Heizung, während der obere Theil 
durch eine. mit einem Megifter. verſehene Oeffnung mit dem ‚Schortis 
fein des Feuerraumd in Verbindung. gefezt iſt, der die feuchte und 
faure Luft anzieht und fo in dem Zrofenzimmer einen ‚beißen aufs 
feigenden Strom erzeugt. Der fo. abgeinderte Apparat laͤßt hinſicht⸗ 
li der gehörigen Befeftigung der Mordants nichts zu wuͤnſchen uͤb⸗ 
sig und die Falten werden durch Stäbe, die zur. Vermeidung ven 
Streifen mit drei Heinen Krazdiiteln verfehen find, vollformen vers 
hindert, Webrigend verurfachen die Heinen Falten bei diefem Appa— 
rate feine Spur von Ungleichförmigfeit in der Farbe, weil fie von 
feiner Dauer find, fondern durch die Bewegung: des Stüfes faft chen 
fo ſchnell wieder verfchwinden, ald fie. entſtanden; man will. durch 
die Stäbe nur die großen Falten vermeiden. Bei. diefer Mafchine 
lommt nur die Unbequemlichkeit vor, daß man. die Walzen für Stuͤke 
die mit einem anderen Mordaut grundirt find, immer wieder wachen 
muß; auch iſt fie miche für Stüße von allen Breiten anwendbar, : dent 
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104 Schwarz’s Bericht über das Troknen ber gebeizten: Baumwollenzeuge. 


dann müßte fie. nach folchen Dimenfi onen ausgeführt werden, daß 
fie nicht mehr. dfonomifch wäre und die fchon vorhandenen Schwierig, 
feiten noch mehr verwikelt wuͤrden. 
ı Bierte Methode. E(Senkrechter Schornftein.) 

Diefer Apparat ift eine Abänderung des vorhergehenden; das 
Stuͤk geht darin nur Über vier Walzen, deren eines Paar vom ans 
deren um ungefähre 50 Fuß in der Hdhe entferur ift, der innere 
Raum des Schornfteind betraͤgt 4 bis 5Quadratfuß. Da der Wal: 
zen nur wenige find, fo braucht man feine Stäbe anzuwenden, denn 
die Falten, welche fich bilden, wechfeln in jedem Augenblik und koͤn⸗ 
nen daher nicht machtheilig werden. Der ftarfe Strom von heißer 
Luft, welcher in diefem Schornftein Statt finder, muß zur Befefti- 
gung der Mordantd jedenfalls fehr viel beitragen. Einige Fabrikan- 
ten erhielten mit diefer Einrichtung Feine guten Refultate, andere 
hingegen, die ‚fie im Einzelnen zu vervolllommnen verftanden, find 
damit fehr. zufrieden. 

x Sänfte Methode. (Englifher Hotflue.) | 

Der Apparat, welchen der Verfaffer als zur fünften Methode 
gehörig, befchreibt, ſcheint nach einem englifchen Horflue conftruirt 
worden zu. feyn; er unterfcheidet ſich von einem ſolchen nur dadurch, 
daß der Dfen in einer gewiffen Entfernung vom Feuerraum eine 
fentrechte Richtung annimmt, an- Statt fi horizontal auf eine Länge 
von 80 Fuß zu erſtreken. Die Entfernung der gußeifernen Platten 
vom Stuͤk beträgt wenigftend 2 Fuß und in diefem Zwiſchenraum, 
fo wie Über dem. Stuͤk find meiftend Ventilatoren angebracht, wo⸗ 
durch volllommen: vermieden wird, daß die gegen den Dfen gekehrte 
Seite des Stuͤkes dunkler als die entgegengefezte ausfällt. Das 
Ganze ift wohl etwas: Foftfpielig berzuftellen, weil man, um bie 
ſtrahlende Wärme gut zu benuzen, die heiße Kammer wölben maß 
und ein Triebwerk für die Ventilatoren braucht; allein der Umftand, 
daß das Stuͤk fich horizontal zwifchen der Wärme, die die Ofenplatten 
ausgeben und derjenigen, welche das Gewölbe zurüßwirft, bewegt, 
und daß durch die zweimäßig angebrachten Ventilatoren gleichfam 
eine Gebläfe von heißer Luft entſteht, macht, daß die Operation fehr 
gut gelingt.  Diefe Troknungsmethode muß fih auch in England 
fehr bewährt haben, denn es ift die einzige, welche man dafelbft ans 
wendet. In der legten Zeit hat man an diefem Apparate in Franfs 
reich eine Verbefferung angebracht: man hat nämlich die Walzen, 
welche das Stuͤk halten und führen, durch zwei mit Häfchen vers 
fehene Laufbänder ohne Ende erfezt, die fich durch Heine Rollen be: 
wegen und durch Wurſtfedern, welche das Stuͤk nach der Breite 5 
ſtreken, in: einer gehdrigen — erhalten werden. 
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—Sechsſste Methode. (Trofnen der Stüfe um einen 
Bentilator. herum.) | | 

Diefe Trofnungsmerhode fcheint und wirklich im Ganzen fehler: 
haft und zu Verbefferungen nicht wohl geeignet zu feyn ; fie ift auch 
nach den erften Verſuchen ſchon verworfen worden. 

Siebente Methode. (Laufband ohne Ende in einem. 
horizontalen Canal.) | 

Das bewegliche Laufband, welches das Stuͤk fenkrecht in der 
Richtung feiner Breite nur an einem Rande hält, ift fehr gut aus- 
gedacht; man miüßte es aber unmittelbar über einem Ofen, der eine 
gut vertheilte Hize verbreitet, circuliren laffen kͤnnen, und um die‘ 
feuren Dämpfe zu entfernen, in der Deke des Locals eine mir dem 
Schornftein des Feuerraumes in Verbindung flehende Leitungsrbhre 
anbringen. Der fo erzielte heiße Luftftrom wuͤrde verhindern, daß 
der Mordant fih im Stuͤk nicht von Oben nach Unten zieht, wo: 
durch ein Rand fich dunkler ald der andere färben würde. Durdy 
die ſchwingende Bewegung des fo an einem einzigen Rande aufge: 
hängten Stüfed würden auch die Falten vermieden... Bei der Mes 
tbode, das Stuͤk fenfrecht in der Richtung feiner Breite aufzuhän- 
gen, bat man übrigens den fehr großen Vortheil, daß es auf beiden 
Seiten zugleich trofnet, und daß man Stüfe von allen Breiten fo 
wie mit verfchiedenartigen Mordants —— gleichzeitig an dem⸗ 
ſelben Laufbande troknen kann. 

Eine achte Troknungsmethode, deren der Verfaſſer zu erwaͤhnen 
vergaß, beſteht in der Anwendung mit Dampf geheizter Walzen aus 
Kupferblech. Man hat dieſes Verfahren in. mehreren franzöfifchen 
Fabriken verfucht, es hat aber den großen Nachtheil, daß die Stüfe 
auf derjenigen Seite, wo fie die Walzen nicht berührten, beim Fär- 
ben ganz gefprenkelt ausfallen; da jedoch nach den oben aufgeftellten 
Grundfägen diefer Uebelftand daher rührt, daß faure und wäfferige 
Dämpfe auf derjenigen Seite des Stüfs, die der Luft auögefezt iſt, 
verdichtet werden, fo muß man ihn auch verhindern koͤnnen, wenn 
man bei diefer Mafchine Ventilatoren anbringt und fi ie in einem 
gut geheizten und gelüfteren Local aufftellt. 

An Statt der bisher befchriebenen Trofnungsapparate, deren, Bor: 
theile und Machtheile wir 'nun Fennen, fchlägt Hr. Risler einen 
horizontalen, 60 bis 100 Fuß langen Canal vor, in welchen heiße ' 
Luft firdime und durch den das zu trofnende Stuͤk, an zwei Laufs 
bänder ohne Ende angehäfelt, ftreichen fol. 

Um die Länge, welche für diefen Canal hinreicht, — be⸗ 
urtheilen zu koͤnnen, wollen wir und der Daten bei den Trokenappa⸗ 
saten mit Walzen, Nr. 3 und 4, bevienen, Das zu trofnende Gtüf 


106 | Rutter, über. bie. Koſten ber Gasbeleuchtung 


durchlaͤuft darin in 6 Minuten einen Raum son 250 bis 300 Fuß 
bei einer Temperatur, die immer zwifchen 50 und 55° R. bleibt. 
Wie groß muß alfo in diefem Canal, da er nur 100 Fuß lang ift, 
bie Gefchwindigkeit des Luftſtroms und feine Temperatur feyn, Da= 
mit das Stuͤk darin in demfelben Zeitraum trofnee? Mir zweifeln, 
daß die Löfung dDiefer Frage zu Gunften von Hru. Risler’s Ap- 
parat ausfallen kann; denn ed wäre jedenfalls fehr Koftipielig, die 
Temperatur der Luft noch höher zu treiben; und. würde fie überbieß 
bis zum Ende des Canals auf demfelden Grad bleiben, was doch 
unumgänglich noͤthig wäre, um die Verdichtung der fauren und waͤſ⸗ 
ferigen Dämpfe zu verhindern? Nach diefen Betrachtungen möchte 
es zwekmaͤßiger fcheinen, dad Stüf länger mit der heißen Luft iu 
Berührung zu laflen, indem man es zwei Mal durch den Canal 
fireihen läßt. Es müßte dann aber auch der innere Raum des 
Ganals größer gemacht werden, was eher — als nachthei⸗ 
lig waͤre. 


Die Idee, zwei Laufbaͤnder anzuwenden, die ſich uͤber kegelfoͤr⸗ 
mige Rollen bewegen, um das Stuͤk nach der Breite zu ſtreken, iſt 
gewiß fehr ſinnreich, aber die Erfahrung allein kann entfcheiden, ob 
fie auch ihrem Zwek entfpricht. f 


Ich muß aud noch bemerken, daß man diefen Canal nicht zum 
Troknen von Zeugen von allen Breiten anwenden Fann, und daß 
man, wenn er Äufrdicht gefchloffen ift, weder das Stäf in feinem 
Lauf beobachten, noch ſogleich abhelfen Faun, wenn im Innern/des 
Ganals ein Fehler vorgeht. 


Es wäre fehr zu wuͤnſchen, daß Jemand mit diefer Troknungs⸗ 
methode einen Verfuch machen würde; übrigens ließen fih an ders 
felben leicht die Verbefferungen anbringen, weldhe obige Bemerkun⸗ 
gen erheifchen. 





XXIII. 


Ueber die Koſten der Gasbeleuchtung im Vergleiche mit je⸗ 
ner mit Kerzen, Don Hrn. J. O. N. Rutter. 
Aus bem Mechanics’ Magazine, No. 603, S. 595. 





Wenn man erwägt, wie neu die Benuzung und Anwendung des 
Steinfohlengafes ift, fo muß man fich wahrlich wundern, daß bie 
Vortheile, die daffelbe gewährt, ſchon fo vielfach auerfaunt und be: 
währt find. Ja es dürfte fogar ſchwer feyn, irgend einen anderen 
Zweig der Hauswirthſchaft anzugeben, welcher. rafchere Forkfchritte 
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gemacht hätte, ober im welchen man zu gemügenderen Refultaten ges 
langt wäre, als fie das Gas gab. Kaum find noch 12—15 Jahre 
verfloffen, daß das Gas von wiffenfchaftlich und allgemein gebildeten 
Leuten als die Peſt und dad Verderben aller jener Städte, welche 
die Gaöbeleuchtung eingeführt hatten, auögefchrieen wurde, und daß 
man ben Eleineren Städten, welche aus verfchiedenen Gründen biefer 
wichtigen Benuzung des Steintohlengafes nicht theilhaftig werben 
fonnten, Gluͤk wünfchte! 

Daß die Gasbeleuchtung im Laufe ber lezten Jahre mehrere 
auögezeichnete und wichtige Fortfchritte machte, wird Niemand läug- 
nen; eben fo unbeftreitbar ift ed aber auch, daß noch viel zu thun 
übrig if. Da ed eine Menge von Menfchen gibt, welche an dem, 
was fie nicht verftehen, immer Mängel und zu tadeln finden, fo darf 
ed nicht Wunder nehmen, daß auch das Gas feinen vollen Antheil 
an diefem Tadel erhielt; bei allem dem fchwinden aber die früheren - 
Vorurtheile fchnell und immer mehr und mehr. Es ift eine freudige 
Thatfache, daß in dem lezten zwei Jahren in England allein mehr 
dann 30 Städte die Gaöbeleuchtung einführten; und ich habe bie 
Veberzeugung, daß die unaufhaltfam fortfchreiten wird, bis jede 
Stadt Großbritanniens, welche über 1500 oder 2000 Einwohner 
zähle, dem neuen Syſteme gehuldigt, und ſich der Bequemlichkeit 
und Sicherheit der Gasbeleuchtung theilhaftig gemacht hat. Kaum 
"minder rafch waren die Fortfchritte, welche die Gasbeleuchtung in 
legter Zeit in Amerika und auc auf dem Gontinente machte. 

Die mechanifchen Operationen, welche auf die Gaöbereitung 
und die Anwendung des Gaſes Bezug haben, fcheinen beffer verftans 
den zu feyn, und die Vervollflommnung und Vereinfachung der Ap— 
parate fcheint bisher mehr die Aufmerkfamfelt auf ſich gezogen zu 
baben, als dieß mit jenem Theile des Proceffes, der die Hälfe und 
das Studium des Chemikers in Anfpruch nimmt, der Fall iſt; ob: 
fhon die Quantität und Qualität des aus verfchiedenen Arten von. 
Steinfohlen zu erzielenden Gafes hauptfächli von den Manipula- 
tionen dieſes lezteren abhängt, und indem nur er zu bdictiren hat, 
welches Verfahren unter gewiffen Umftänden das vortheilhaftefte ift. 
Allein, welche Kenntniffe auch jene haben follen, die ſich mit der 
Bereitung und der Anwendungsweife des Gaſes zu befchäftigen ha— 
ben, fo gibt ed doch eine weit zahlreichere Elaffe, die mit den allge: 
meinen Eigenfchafren des Gafed mehr oder weniger innig vertraut 
. seyn follte, und zu der namentlich jene gehdren, die dafjelbe täglich 
in ihren Wohnungen zu fehen Gelegenheit haben. Leider gibt. es 
aber felbft in ſolchen Städten, in denen die Gasbeleuchtung bereits‘ 
feit Jahren eingeführt ift, eine Menge von Leuten, die auch davon 


108 Rutter, über die Koflen der Gasbeleuchtung 


nicht mehr wiffen, ald von dem Dampfe mit hohem Drufe und von“ 
dem polarifirten Lichte, während die gewöhnlichen Erfcheinungen, 
welche dad Gas darbietet, wenigftend eben fo bekannt feyn follten, 
wie jene des Feuers und des Waſſers. Eine genaue Bekanntſchaft 
mit den Eigenfhaften des Gaſes wäre das ficherfie Vorbauungss 
mittel gegen manche Unglüfsfälle, die fich mehr aus Unmwiffenheit, 
als. aus Unvorfichtigkeit ereignen. 


Wenn die Gasbeleuchtung irgendwo in Vorfchlag EN wird, 
fo ift die erfte Frage der dabei Betheiligren die: was fie Foftet, und 
ob fie Eoftfpieliger ift, ald die Lampen und Kerzen? Nun wiffen aber 
alle jene, die fich in diefer Sache Belehrung verſchafft haben, fehr 
wohl, daß wenn. in einer gleichen Zeit eine gleiche Quantitaͤt Licht 
gefchaffen werden foll, dad Gas in Hinficht auf Koften einen bedeus 
tenden Vorzug vor dem Dehle und dem Talge gewährt. Die Folge 
bievon ift, das die obigen allgemeinen Fragen auch in allgemeinen 
Ausdrüfen und ohne die geringfte Ruͤkſicht auf die Quantität des 
erforderlichen Lichtes oder die fonfligen Umftände beantwortet wers 
den, und daß man bloß fagt: die Gasbeleuchtung kommt wohlfeiler, 
al& die Beleuchtung mit Lampen oder Kerzen. Nachdem man aber 
einige Monate lang Verfuche angeftellt hat, glaubt man häufig zu 
widerfprechenden Refultaten zu gelangen, und die Folge davon ift, 
daß diejenigen, weldye die Gasbeleuchtung in Vorſchlag brachten, 
nunmehr mit Vorwürfen Überladen werden, Ein Beifpiel, welches 
ich zu beobachten Gelegenheit hatte, vergleichen aber viele vorfallen, 
wird genügen, um zu zeigen, wie nothwendig es ift, ſich Einficht 
in das zu verjchaffen, was man eingehen will. 


A., deffen Laden im September 1832 nur mit einer einzigen 
Kerze, und zwar mit einer Kerze, wovon 10 auf das Pfund gits 
gen, beleuchtet wurde, entfchloß fi zur Annahme der Gasbeleuch: 
sung. In den erften 6 Wochen ging Alles vortrefflih; allein nad) 
Ablauf diefer Zeit, wo ed Fund wurde, daß 700 Kubiffuß Gas vers 
braucht worden waren, und daß diefed Gas, 1000 Kubiffuß zu 
1? Schill. (7 fl. 12 Er.) gerechnet, 8 Schill. 5 Den. (5 fl. 3 kr.) 
foftete, wurde die Gaöbeleuchtung -in nicht fehr zarten Ausdrüfen 
verworfen, und wie früher wieder eine Zehnerkerze angefteft. 


Nehmen wir nun an, daß in dem Laden A's. jeden Abend eine 
Kerze verbrannt worden wäre, fo würde diefe Beleuchtung in 6 Wo: 
chen, dad Pfund Kerzen zu 7 Den. (21 fr.) gerechner, beinahe 
2 Schill. 1’), Den. (1 fl. 16 Er.) gekoſtet haben. Allein mie ver: 
haͤlt fich'S dagegen in Hinſicht auf die Quantität Licht, womit der 
Laden auögeflattet wurde? Wir müflen bier zuerft annehmen, daß 
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während der 36 Abende in jeder Stunde 4 Kubikfuß Gas per Stunde 


verbrannt wurden, und daß das Gas an jedem Abende 5 Stunden 


lang brannte, fo daß alfo 700 Kubikfuß verbraucht wurden. Der. 


angewenbete Brenner war ein fogenannter Fledermausflägel (bat- 


wing), welcher eben fo viel Licht gab, als 8 zu gleicher Zeit ange 
zündete Zehnerkerzen. Nehmen wir jedoch, um ganz ficher zu gehen, 
an, daß die Gasflamme nur fo viel Licht gab, wie 6 Kerzen, fo er: 
gibe fich Hieraus, daß zur Erzeugung eines gleichen Lichtes 21,6 Pfd. 
Kerzen erforderlich gemwefen wären, und daß diefe, dad Pfund zu 


7 Den. gerechnet, 12 Schill. 7 Den. (7 fl. 33 Er.) gefofter hätten, 


während, das Gas, welches diefelbe Menge Licht gab, nur auf 
8 Schill. 5 Den. (5 fl. 3 Er.) zu ſtehen kam. Es ergibt fich. fers 
ner, daß U. in den 6 Wochen, während welcher er Gas brannte, 
eben fo viel Licht befam, ald er bei feiner Beleuchtung mit Kerzen 
fonft in 9 Monaten erzeugt haben würde. Wahrfcheinlicy wurde 
auch dem U. gefagt, daß die Gasbeleuchtung wohlfeiler zu ſtehen 
fomme, als die Beleuchtung mit Kerzen; da er jedoch hiebei nicht 
auf die Quantität und Qualität des Lichtes Rüffiche nahm, und 
den Gaszufluß hienach nicht verminderte, fo entdefte er nah 6 Mo: 
hen feinen Irrthum, um wieder in einen neuen zu verfallen. 

Der Zwek, den ich beabfichtige, indem ich dem Publicum bie: 
mit folgende Detaild meiner Verfuche und der daraus fich ergebens 
den Beobachtungen und Berechnungen vorlege, befteht darin, daß 
ich ſowohl jene, welche die Gasbeleuchtung bereits eingefuͤhrt haben, 
als jene, welche ſich ihrer erſt in Zukunft bedienen wollen, mit Da⸗ 
ten verſehe, Aus denen fie fo genau als moͤglich die relativen Koften 
des Gaslichtes ſowohl ald des Kerzenlichtes abzunehmen im Stande 
find, und durch welche fie auc mit einigen der einfachften Bedin⸗ 
gungen zur — — des Gaſes bekannt — wer⸗ 
den ſollen. 

Nachdem ib in- den Wintern 1833, 1334 ‘und 1835 mehrere 
hundert Merfuche über. die Leuchtkraft des Gafes bei Verbrennung 
verfchiedener .Duantitäten deffelben in verfchieden geformten Brennern 
von mannigfaltiger Größe angeftellt und aufgezeichnet hatte, war es für 
mich von Wichtigkeit, auch den Werth der Talgkerzen in Bezug auf 


die Dauer ihres Brennend auszumitteln. Ich weiß wohl, daß dieß - 


bereitö fchom von Anderen. gefchehen ift4 allein ich muß geftehen, 
daß ich in den darüber befannt gemachten Refultaten vergebens nad) 
Gleichfoͤrmigkeit und nach -einer genügenden Erläuterung der bei den 
Verfuchen beobachteten Umftände und Bedingungen fuchte. 

Folgende Tabelle gibt die as meiner eigenen, mit den Ker⸗ 
ven angeftellten Verſuche. 


\ 


% 
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Fabrikations Ex 8288 < 
3 oa |. = re 
j Beobadhtete 32 252jE 5 
Große der Kerzen. ort 1,5% 18,885 
Bedingungen) 3 = |$ 8 el$3 
ber Kerzen, 2 8535 5 
ara? - a > 
Sr, M. M. St. M. 
1 Gezogene Zehner (10 dip)| Vom Lande | Gepust 5.26 
2 — — — 5 35 
3 — — — 4 57 
4 — — Mricht gepuzt| 5 - 7 
5 -_ Kenfington — 6 13 
$ .- — Gepuzt 5 
Kurze gegoſſene Sechſer 
(short 6 mould) Bom Lande — 8 20 
8 u _ _ 8 27 
9 — — — 8 46 
10 — — — 8 56 
11 — — — 7 45 
12 — — — 8 44 
15 — — — 8 57 
44 — _— — 8 58 
45 — Kenſington — 8 57 
416 — — — 8 36 
47 | — — — 8 31 
18 — — 8 56] 
419 — Som Lande Richt gepuzti 9 20 
20 = | .— 7 30 
21 — J — 8 24 
‚22 — Kenfington: — 8 9— 
23 — — — +8 
24 — — — 18 * 8 35151 30 
25 — — — 7 12 


26 Kurze gegoſſene Vierer | 
(short 4 4 woald) |% om Lande Gepuzt 12 32! 

27 — Nicht gepuzt 12 EUR 
28 | ange graoffene Vierer | — Gepuzt 14 45 
— Nicht gepugt 42 24 12 16 49 4 


Die mittlere Temperatur ded Gemaches, in welchem obige Bere 
fuche angeftelt wurden, war 65°%.:5. (+ 14,67 R.); ed brannten 
immer zwei Kerzen zugleich, und. ein. Mal ihrer. vier. Sämmsliche 
Kerzen, mit Ausnahme von Nr. 25, wurden: fo, viel als ‚möglich 
unter gleich günftige Umftände gebracht; fie niurden zwar nicht Durch 
Deffnen und Schließen der Thüren den hiedurch entſtehenden Luft- 
ſtroͤmungen ausgeſezt, allein weitere Vorkehrungen, wie z. B. Ber- 
meidung des Auf⸗ und Abgehens von Perſonen, wurden ‚nicht ge— 
troffen. Ich war in meinen Verſuchen uͤber die Dauer der Kerzen 

moch nicht weit fortgeſchritten, als ich bemerkte, daß ſich Graf Rum⸗ 
ford entweder ſehr geirrt haben muͤſſe, oder daß die Kerzen, deren 
er ſich damals zu ſeinen Verſuchen bediente, weſentlich von jenen 
verſchieden ſeyn mußten, welche man "gegenwärtig fabricirt. Er gab 
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nämlich an, daß eine Kerze, welche während des Brennens gehdrig 
gepuzt wird, länger ‚brennt, als zwei Kerzen von gleicher Grdfe und 
gleicher Schwere, welche aber nicht gepuzt werden; aus einem Blike 
auf meine Tabelle hingegen wird man erfehen, daB der Unterfchied 
zwiſchen der mittleren Dauer der gepuzten und der ungepuzten Kers 
zen nur einige Minuten beträgt. Daß das Puzen der Kerzen übris 
gend von großen Vortheil ift, ift unbeftreitbar, denn die Quantität 
Licht, welche man in einer und derfelben Zeit von einem beftimmten 
Gewichte Kerzen erhält, ift, wenn die Kerzen gehbrig gepuzt wer⸗ 
den, 4 wo nicht 5 Mal größer, ald wenn die Kerzen nicht gepuzt 
werden. Die Kerzen, mit denen ich obige Verfuche anftellte, wur⸗ 
den nicht ausgewaͤhlt, ‚fondern ohne Unterfchied aus den Lieferungen 
genommen, die ich von verfchiedenen Kerzenfabrifanten erhielt. Der 
Unterfopied, der ſich an Kerzen von gleicher Größe und gleicher 
Schwere, und welche nicht nur aus gleihem Talg, fondern auch in 
einer und derſelben Fabrik verfertigt wurden, zeigte, ruͤhrt hauptſaͤch⸗ 
lich, wo nicht ganz, von einer unbedeutenden Verſchiedenheit der 
Dochte her. Eine vollkommene Gleichfdrmigkeit der Dochte ift näme 
lich hoͤchſt ſchwer oder gar nicht erreichbar, und je ftärker der Docht, 
um fo ſchneller verbrennt die Kerze, und umgelehrt. Dabei fommt . 

jedoch zu bemerken, daß, obſchon eine Kerze mit ſtaͤrkerem Dochte 
eine groͤßere Flamme gibt, als eine Kerze mit kleinerem Dochte, das 
Licht der erſteren der, Qualität nach dennoch weit unter jenem der 
zweiten ſtehen wird. Ein Knoten oder eine loſe Faſer, welche ſich 
an dem Dochte befinden, werden der ruhigen Verbrennung der Kerze 
ſehr nachtheilig, und wenn dieſelben nicht ſchnell entferne werden, ſo 
wird ein Ablaufen der Kerze beinahe unvermeidlich. Ein Zufall dies 
fer Art ereignete fich bei dem Verſuche Nr. 11, und die Folge das 
von war ein Verluft einer vollen Stunde an der Dauer der Slamme 
diefer Kerze; übrigens wurden bei den oben erwähnten Verſuchen 
zur Verhütung des Ablaufend der umgepuzten Kerjen Feine anderen 
Maßregeln getroffen, als daß ich die. herabfallenden kohligen Theile 
ſchnell befeitigen ließ. Wenn der Talg gut, der Docht. gehdrig ges 
dreht iſt, wenn die Kerze weder einem Luftzuge, noch einer hohen 
Temperatur. audgefeze ift, und wenn fie alle 15 oder 20 Minuten 
ſorgfaͤltig gepuzt wird, fo wird fie nicht leicht ablaufen; brennt man 
Dingegen an ber Seite bdiefer Kerze eine volllommen gleiche Kerze, 
welche nicht gepuzt wird, und an der man auch die verfohlten Theile 
des Dochtes nicht befeitigt, fo iſt es wahrfcheinlih, daß die Kerze 
in /, oder vielleicht in 7% der Zeit fchmilzt, die fie fonft hiezu ges 
braucht haben würde, ohne daß man eigentlich fagen kann, daß der 
Talg dabei verzehrt wurde. Die Kerze Nr. 25 wurde abſichtlich 
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zwifchen 2 Thuͤren geftellt und einem Luftzuge ausgeſezt; fie wurde 
deßhalb auch nicht in die allgemeine Berechnung gebracht. 

Aus Tabelle 1 ergibt fih, daß ein Pfund gezogene Zehnerfer: 


zen im Durchfchnitte 55 Stunden lang dauert; daß ein Pfund ges 
goffene kurze Sechfer 51 Stunden 30 Min., und ein Pfund lange 


und kurze .gegoffene Vierer 49 Stunden 4 Min. brennt. Da bie 


gezogenen Zehner und die gegoffenen kurzen Sechfer in England im 
täglichen Leben am häufigften Anwendung finden, fo dürfte deren 
Dauer füglich zur Bezeichnung der Dauer eined Pfundes Kerzen, 
welches 'unter gewöhnlichen Umftänden verbrerint wird, dienen. Da 
jedoch an den gezogenen Kerzen meiftens mehr Talg abfällt, ald an 
den gegoffenen, fo ſchlage ich vor, dieß durch einen Abzug von 
3% Stunden von ihrer durchſchnittlichen Dauer auszugleichen, wos 
nach ſich denn ſowohl für die gezogenen, als für die gegoffenen Kers 
zen eine Dauer von 51% Stunden ergibt. Bringt man bievon für 
verfchiedene andere Umftände noch 1%, Stunden in Abzug, fo kann 
man annehmen, daß 1 Pfd. Talgkerzen, welches wenigftend 8 Den. 
(24 Fr.) Poftet, im Durchfchnitte 50 Stunden lang brennen wird, 
Dabei kommt aber zu bemerken, daß wenn die Kerzen häufig hin 
und her bewegt und Luftzügen oder einer höheren Temperatur aus⸗ 
geſezt werden, oder wenn die lezten zolllangen Stüfe weggeworfen 
werden, wie dieß forglofe Dienftboten gar Häufig zu thun pflegen, 
die Dauer eines Pfundes Kerzen im Durchſchnitte wahrfcheinlich nicht 
höher als zu 40 Stunden angenommen werden Fann. Sch babe 
jedoch bei der Vergleichung der Kerzen mit dem Steinfohlengafe abs 
ſichtlich für erftere das Marimum angenommen, damit man mir 
um fo williger beiftimme, wenn ich zu einigen zu Ungunften derſel⸗ 
ben ſprechenden Reſultaten gelange. 


Nachdem ich mir auf ſolche Weiſe in Hinſicht der Dauer und 
der Koſten des Lichtes, welches ein Pfund nach einander angeſtekte 
Kerzen geben, genuͤgende Daten verſchafft, habe ich nun dieſe Reſul⸗ 
tate mit der Quantitaͤt und dem Preiſe jenes Lichtes zu vergleichen, 
welches gewiſſe Quantitaͤten Gas geben, wenn ſie unter guͤnſtigen 
Umſtaͤnden und’ in Brennern von verſchiedenen Formen und Größen 
brennen, Folgende Tabelle gibt in diefer Hinſicht eine Zufammen: 
ftellung. 
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Die in diefer Tabelle angegebenen Refultate erhielt ich durch 
gegenfeitige Vergleihung und Eorrection zweier verfchiedener Methos 
den photometrifche Verſuche anzuftellen, oder die Intenſitaͤt des Lich: 
tes zu meffen. Mach der erften diefer Methoden wurden nämlich die 
relativen Entfernungen notirt, bei denen verfchiedene Lichter Schat⸗ 
ten von gleicher Intenfität warfen; nach der zweiten hingegen bie 
selativen Entfernungen, bei welchen gleiche Lichter Reflexe von gleis 
cher Sntenfität gaben. Die Kerzen, deren ich mich bei allen dieſen 
Berfuchen bediente, waren kurze gegoffene Sechfer. Jede Kerze wurde, 
ehe fie zum, Verfuche genommen wurde, probirt: d. 5. fie wurde uns 
mittelbar nach dem Puzen und wenn fie dad Marimum des Lichtes 
gab, forgfältig mit einer Gasflamme verglichen, und nur dann zum 
Verfuche verwendet, wenn ihr Licht dem Lichte eines Stromes Koh: 
lengas, welches mit einer Gefchwindigfeit von 0,7 Kubilfuß per 
Stunde brannte, gleichlam. Das Gas zu den Verfuchen, welche 
einen entfchieden praftifchen Charakter haben, und ſich über einen 
Zeitraum von 4 Monaten erftreften, wurde aus einem engliſche 
Meile entfernten Gaswerke herbeigeſchafft. Der größte Wechſel im 
fpeeififchen Gewichte des Gafes betrug 0,020; denn ed hatte ein 
Mal 0,550 und ein ander Mal 0,530; im mittleren Durchfchnitte 
fonnte man ed zu 0,535 annehmen. Mit Ausnahme der drei erften 
Verfuche war die Kraft, mit der dad Gas durch die Brenner getries 
ben wurde, einer Kraft gleich, welche eine Wafferfäule von 0,6 Zoll 
Höhe aus der Stelle trieb. Bei dem Fledermausflägelbrenner wurde 
der Druk nothwendig auf 0,9 erhöht. Die Zahl der Proben bei 
jedem Werfuche betrug gewöhnlich 5, und manchmal auch darüber. 
Die Brenner waren beftändig im beften Zuftande, und die gläfernen 
Rauchfänge, fo oft man fich ihrer bediente, immer volllommen rein. 
Ale Verfuche wurden in einem und demfelben Zimmer vorgenom: 
men, und Alles aus demfelben entfernt, wad die Refultate beeinträch- 
tigen konnte. Dad Gas war von guter Beſchaffenheit, und aus 
Neweaftler Steinkople gewonnen, wovon der Ehaldron 17,500 bis 
17,800 Kubiffuß gab. Die zum Vergleiche dienenden Kerzen wur: 
den alle 10 Minuten gepuzt, damit fü e die möglich größte Quantis 
tät Licht gaben. 

Es wurde bereits oben gefagt, daß die Dauer eines Pfundes 
Kerzen, welches 8 Den, (24 Er.) Eoftet, zu 50 Stunden angefchlagen 
werden kann; wir haben alfo noch zu beftimmen, von welchem Maß- 
ftabe in Hinficht auf dad Gas ausgegangen werden fol. Da der 
‚Preis des Gafes im verfchiedenen Gegenden verfchieden ift, fo laſſen 
fih meine Berechnungen nur dann allgemein anwenden, wenn man. 
einen mittleren Preis annimmt, von welchem man je nach Umftäns 
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den abziehen, oder zu welchem man auch hinzu addiren kann. In 


Lymington, wo ich wohne, wird das Gas nur nach dem Maaße an 
die Privaten abgegeben, und zwar 1000 Kubikfuß zu 10 Schill. 


(6 f.); in einigen benachbarten Städten kommt dieſelbe Quantitaͤt 


auf 12 Schill. (7 fl. 12 kr.); in den ndrdlichen, den Steinkohlen⸗ 
bergwerken zunächft gelegenen Ortſchaften aber nur auf 7 Schill. 
6 Den. (4 fl. 30 fr.) und felbft noch wohlfeiler. Wir wollen dem 
nach, der runden Zahlen wegen, den Preis des Steinkohlengafes im 


| Durchfchnitte zu 10 Schill. (6 fl.) per 1000 Kubikfuß annehmen, 


> 


Die einfachfte Methode, die Anwendung der Tabelle II zum 
Abſchaͤzen der vergleichäweifen Koften der Gas» und der. Kerzenbes 
leuchtung zu zeigen, fcheint und die Wahl von Beifpielen zu feyn, 
umd diefe Methode will ich denn auch hier befolgen. - 


Beifpiel 1. B., ber bisher in feinem Laden eine Kerze 
brannte, will ſtatt derfelben die Gasbeleuchtung einführen; wie kann 
er erfahren, welche Unfoften ihm leztere verurfaht? Wenn ſich 2. 
mit derfelben Quantität Licht begnügen will, die ihm ein Kerzenlicht 
gibt, und welde ihm im 50. Stunden 8 Den, (24 Er.) koſtet, fo 
Kann er fich diefelbe mittelft Gas fir beiläufig 4, Den. (137 Fr.) 
verfchaffen; denn 0,7 X 50 =. 35 Zuß. Allein ein ſolches Gaslicht, 
welches an einen beftimmten Drt firirt ift, wird nicht fo viel Nuzen 
gewähren, ald eine bewegliche Kerze. Dagegen wird ein Gaslicht 


don der Leuchtkraft zweier Kerzen beiläufig nur 8 Den. (24 fr.) fo: 


ften; aber auch hier- wird fidy noch fragen, ob diefes denfelben Nu: 


“zen gewährt, wie ein tragbares Kerzenliht. Wenn daher B. mit‘ 
dem Kerzenlichte, welches er gegenwärtig brennt, zufrieden ift, und. 


auf die Gasbeleuchtung nicht mehr verwenden will, ald auf diefes, 
fo wird es beffer feyn, er bleibt bei feiner Kerze. | 


Beifpiel 2. CE. brennt gewöhnlich zwei Kerzen; wird ihm 
die Vertaufchung derfelben gegen die Gasbeleuchtung Vortheile brin 
gen? Zwei Kerzen koſten in 50 Stunden 1 Schill. 4 Den. (48 fr.) 
Das Kicht, welches ein Argand'fher Brenner mit 12 Löchern gibt, 
wenn er 2,5 Kubitfuß per Stunde verzehrt, und welches nach Ver: 


fuch 7 ohne gläfernen Rauchfang 4,25 Kerzen gleichkommt, Eofter - 


in 50 Stunden nur 1 Schill. 3 Dem. (45 fr.); denn 2,5X50>=125 


Kubiffuß. Das Gaslicht wird zwar gleichfalls Feine Bewegung ger - 


ftatten, allein dafür wird C. auch um diefelben Unkoſten, welche 
2 Kerzen veranlaffen, das Licht von 4Y, Kerzen befommen. 


Beiſpiel 3. D. brennt 3 Kerzen, welche ihm in 50 Stun: 
‚2 Schi, (1 fl. 12 kr.) koſten; wollte er den für C. empfohle⸗ 
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nen Plan befolgen, fo koͤnnte er für 1 Schill. 3 Den. (45 Fr.) mehr 


Licht Haben, als von feinen 3 Kerzen, welche ihm 2 Schill. koſten. 


Gefezt aber, er wollte diefelbe Summe auf die Beleuchtung verwens 
den, wie hätte er ed anzugehen? Ein Gasbrenner mit 12 Löchern, 
der ftändlich + Kubilfuß Gas verbraucht, und nach Verſuch 12 eben 
fo viel Licht gibt, wie 12 Kerzen, koſtet in 50 Stunden 2 Sol; 
benn 4 X 50 == 200 Kubikfuß. 


Beiſpiel 4. E. hat 5 Kerzen in feinem gaben, welcher zu 
groß ift, ald daß er durch ein einziges firirtes Licht gehdrig beleuch⸗ 
tet werden konnte; dieſe 5 Kerzen koſten ihm in 50 Stunden 3 Schill. 
4 Den. (2 fl.). Dafür koften aber 2 Gasbrenner, von denen jeder 
3 Kubiffuß Gas in der Stunde verzehrt, und ein Licht von 14 Kerr 
zen gibt, in.50 Stunden nur 3 Schill. (L fl. 48 kr.). Gefezt aber, 
E. will für die Gaöbeleuchtung etwas mehr aufwenden, als für die 
Beleuchtung mit Kerzen, indem er hiedurch des Puzens der Kerzen 
überhoben wird, fo wird er, wenn er in jedem der beiden Brenner 
4 Kubiffuß Gas per Stunde verbrennt, 4 Schill. (2 fl. 24 fr.) 
aufwenden muͤſſen, dafür aber auch eben fo viel Licht erhalten, als 
ihm 24 friſch gepuzte Kerzen geben. 


Beifpiel 5. F. braucht 7 Kerzen, die ihm in 50 Stunden 


4 Schill. 8 Den. (2 fl. 48 fr.) Eoften. Drei Gasbrenner, von des | 


nen jeder ftündlih 3 Fuß Gas verbraucht, werden ihm in 50 Stuns 
den 4 Schill. 6 Den. (2 fl. 42 Er.) foften, denn I3X3xX50= 450 


Fuß; und dabei wird er fo viel Licht befommen, wie von 21 Ketz- 


zen. Iſt jedoch F's. MWaarenlager nicht fehr groß, fo dürfte es bef- 
fer feyn, bloß 2 Gasbrenner in demfelben anzubringen; denn zwei 
Brenner, von denen jeder ftündlich 4%, Fuß Gas verbraucht, geben 
nach Verſuch 14 eben fo viel Licht, ald 30 Kerzen, fo daß F. alfo 
das Licht von 9 Kerzen mehr erhalten würde, ohne auch nur das 
Geringfte mehr dafür zu bezahlen. Diefelbe Quantitaͤt Licht, fir 
welche er gegenwärtig 4 Schill. 8 Den. (2 fl. 48 fr.) zahle, Kann 
er fih mit Gas fir 1 Schill. 1Y% Den. (40% Fr.) verfhaffen. 


Ich denke, daß diefe Beifpiele genügen werde, um zu zeigen, 
daß die Gaöbeleuchtung, wenn fie gehörig betrieben wird, wohlfeiler 
fommt, ald die Beleuchtung mit Kerzen. In der Wohlfeilheit allein 
liegt jedoch bei weitem nicht der ganze Vortheil, den dad Gas ge: 
währt. Das Gas gibr naͤmlich ein Licht von jeder beliebigen ns 
tenfirät,, deffen Glanz eine unbeſtimmte Zeit über ganz gleich bleibt; 
das Licht der Kerzen hingegen wechſelt beftändig, und faun nur das 
burch einiger Maßen gleihförmig gemacht werben, daß man die Kers 
zen beftändig gehörig puzt, was fehr laͤſtig iſt. Das Gaslicht kann 
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ferner durch das Umdrehen eines Sperrhahnes augenbliklich vermins 
dert oder verflärkt werden, was in vielen Fällen, wie z. B. in 
Schlaf: und Krankenzimmern, von größter Wichtigkeit if. Einer 
der Hauptvorzäge des Kerzenlichted hingegen befteht darin, daß man 
daſſelbe mit Leichtigkeit am jeden beliebigen Ort bringen kann, um 
diefe oder jene Stelle befonders zu erleuchten. Diefer Vorzug kommt 
jedoch dem Kerzenlichte nicht ausfchließlih zu; denn mir Hilfe bieg⸗ 
famer Röhren, mit Kugel: und Scheidengelenfen und einigen ande» 
ren einfachen Vorrichtungen kann auch dad Gaslicht mit gewiffen 
Beſchraͤukungen auf beliebige Orte und Punkte gerichter werden. Das 
Gaslicht verdient daher aus den oben angeführten Gründen, fo wie 
auch wegen feiner größeren Stätigkeit, und weil ed Feine Funken 
wirft, den Vorzug.) Ein anderer Umſtand, der bei der Beurthei- 
lung des vergleichöweifen Werthes des Kerzen und des Gaslichtes 
noch in Betracht zu ziehen iſt, iſt jedoch der, daß jede Vermehrung 
des Kerzenlichted nur durch eime der erforderlichen Quantität genau 
entfprechende Ausgabe erzielt werden kann; während das Gaslicht 
vermehrt werden kaun, ohne daß deſſen Koften in gleichem Verhalt⸗ 
niffe fteigen. Ein Beifpiel wird dieß verftändlicher machen. 


Beifpiel 6. Gefezt G brenne gewöhnlid 6 Kerzen, die ibm 
in 50 Stunden 4 Schill. (2 fl. 24 Er.) Foften, und er brauche zu: 
fällig 9 oder 12 Kerzen, fo erhellt offenbar, daß er für jede Kerze 
mehr, die er braucht, in 50 Stunden um 8 D. (24 fr.) mehr be: 
zahlen muß, fo daß ihm alfo 9 Kerzen 6 Schill. (3 fl. 36 Fr.) und 
12 Kerzen 8 Schill. (4 fl. 48 fr.) Foften werden. Wenn num aber 
G ftatt der 6 Kerzen 6 Gaöbrenner hätte, von denen jeder eben fo 
viel Licht gibt wie eine Kerze, fo würde er in 50 Stunden 210 Fuß 
Gas verbrauchen, denn 0,7 X 6 X 50 = 210; und diefe würden 
ihm 2 Schill. 1), D. (1 fl. 15% Er.) often, wonach er alſo am 
Lichte beinahe die Hälfte erfparen würde. Die Anwendung ded Ga— 
ſes in einzelnen Brennern ift jedoch eine der ungeeignetften, die man 
ſich denken kann; denn hätte G anftatt der 6 einzelnen Gasſtroͤme, 
welche zufammen ſtuͤndlich 4,2 Fuß Gas verzehren, einen Argand'fchen 
Gasbrenner, fo könnte er, wie die zweite Tabelle zeige, mit’ ſtuͤndlich 


8) Ich Hörte ernftlich behaupten, daß die Außerft Eleinen glänzenden Funken, 
welche man an dem blauen Theile einer Argand’fchen Gasflamme fo häufig fer 
ben Bann, von der Abfcheidung und darauf folgenden Verbrennung Bleiner Kohlen⸗ 
tbeitchen herruͤhren. Dem ift jedoch nicht fo; denn dieſe Füntchen werden durch 
die im der Luft fchwebenden Staubtheilchen erzeugt, welde, wenn fie mit beim 
nnenden Gafe in Berührung treten, zum Weißglühen kommen, — 

e 






fi leicht hievon überzeugen, wenn er in ber Nähe ber Gasflamme 
! ch ſchuͤtteltz denn hiebei wird fich fogleich eine große Menge fol 
leuchtender Punkte zeigen. %, d. O. 
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3,0 Fuß Gas ein Yequivalent von 7, und mit ſtuͤndlich 3%, Fuß 
Gas ein Aequivalent von 11 Kerzen erhalten. Der Gaöbrenner bat 
jedoch den Nachtheil, daß er ftationdr ift, und folglich nicht denfels 
ben Nuzen gibt, wie ein bewegliches Kerzenlicht. Geſezt nun aber 
G verfuche zwei Brenner, von denen jeder ftändli 3%, Fuß Gas 
verzehrt, welche zufammen mit einem gläfernen Rauchfange ein Licht 
von 14 und ohne bdenfelben von 22 Kerzen geben, und welche in 
50 Stunden 3 Schill. 6 D. (2 fl. 6 Fr.) koſten, fo wird er, wenn 
er unter diefen Uniftänden fein Licht vermehren will, dieß ohne bes 
deutende Koftenerhdhung thun koͤnnen. Mill er z. B. ein Licht von 
24 Kerzen haben, fo Tann er fich ein folched verfchaffen, wenn er 
den Verbrauch eines jeven Brennerd um 0,5 Zuß per Stunde ers 
hoͤht, was in 50 Stunden nur eine Ausgabe von 1 Schill. (36 Er.) 
veranlaßt. Soll das Licht noch ftärfer werden, fo wird eine weitere 
Vermehrung um 0,5 Zuß per Stunde an jedem Brenner ein Licht 
‚ von 30 Kerzen geben, und zwar ohne daß bie Koften um mehr 
dann abermals einen Schill. in 50 Stunden fleigen. _ Wenn daß 
Licht ein Mal gewiffe Gränzen erlangt hat, fo fleigt das Licht, wel⸗ 
ches das Gas gibt, in einem größeren Verhältniffe, als der Zufluß 
an Breunftoff, wobei jedoch Vieles auf die Umftände, unter denen 
die Verbrennung Statt findet, fo wie auf den Bau und die Form 
der Brenner anfommt. 


Bon nicht minderer Wichtigkeit für die Gasconfumenten ift es 
zu wiffen, auf welche Weife fih Gas erfparen läßt, indem man das 
Licht je nach Umftänden in einem oder mehreren Brentern ausldfcht 
und in anderen dafür verftärkt. 


Beif piel 7. H hat 6 Gaöbrenner mit 15 ie: von bes 
nen jeder ftündlich 4%, Fuß Gas verzehrt, und welche zufammen fo 
viel Licht geben ald 78 Kerzen (fiehe Tab. II. Verſuch 26), wobei 
fie ſtuͤndlich 27 Fuß Gas verbrauchen. Wenn nun H zufällig nur 
dad Lichte von 45 flatt von 78 Kerzen haben will, wie hat er dieß - 
anzufangen? Aus einem Blike auf Verſuch 22 in Tabelle II erficht 
man, daß 37, Fuß Gas in einem Brenner mit 15 Löchern und mit einem 
gläfernen Rauchfange ein Licht von 7 Kerzen geben; H würde alfo ein 
Licht von 45 Kerzen erhalten, wenn er in den 6 Brennern ftündlich 
22 Fuß verbrennte. Diefe Merhode ift jedoch, wie man gleich fes 
ben wird, nicht die vortheilhaftefte. Tab. II zeige nämlih, daß 3 
Brenner, von denen jeder ſtuͤndlich 3 Fuß Gas verzehrt, ein Licht 
von 45 Kerzen geben; da bier alfo ſtuͤndlich nur 15 Fuß Gas ers 
forderlih find, fo gibt dieß eine Erfparniß von ſtuͤndlich 7 Zug, 
welche in 50 Stunden 3 Schill. 6 D, (2 fl. 6 Er.) koſten. Da es 
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jedoch wahrſcheinlich iſt, daß 3 Brenner da, wo ihrer ſonſt gewoͤhn⸗ 
lich 6 angewendet werden, nicht genug Licht verbreiten, ſo nehmen 
wir an, H nehme 4 Brenner, von denen jeder ſtuͤndlich 435 Fuß Gas 

verzehrt, und welche zufammen fo viel Kicht geben, als 52 Kerzen. 
Dieſe 4 Brenner werden demnach flündlich 18 Fuß Gas brauchen, 
und dabei dad Licht von 52 Kerzen geben, während obige 6 Brenner 
bei einem DVerbrauche von ſtuͤndlich 22 Fuß Gas nur ein Licht von 
45 Kerzen gaben. 


Yus allen diefen YUngaben wird, wie ich hoffe, der Nuzen der 
Tabelle II Hinlänglicy erhellen; ich will daher nur noch einige andere 
Detaild von praktifhem Werthe beifügen. Vor Allem muß ich auf 
den Unterfchied aufmerkfam machen, der zwifchen dem Lichte befteht, 
welches man in Brennern von verfchiedener Größe mit einer und 
derfelben Quantität Gas erhält. Man vergleiche die Verfuche 9, 
40, 11, 12, 14, 22, 23, 24, 25, 26, 28 mit den Verfuchen 1, 2, 
3, 33, 34, 35, 36, 37, 33, 39, 40, 41, 42, und man wird biers 
aus erfehen, welche Art von Brennern am bfonomifchiten ift. In 
großen Kaufläden, Fabriken, Kirchen und anderen bffentlichen Ge⸗ 
bäuden, die gut ventilirt find, und wo man nicht zu fehr auf die 
Koften des Lichtes fieht, läßt fich die Anwendung von Argand's 
ſchen Brennern mit 18 Löchern volllommen rechtfertigen; allein für 
kleinere Läden, Kaffeehäufer oder Privathäufer find Brenner mit 12 
bis 15 Löchern von weit größerem Nuzen. 


Eine wichtige Verbefferung an den Argand'fchen Brennern ift 
jene, auf welche fih die HH. E. und W. Diron von Walfall in 
lezter Zeit ein Patent geben ließen 9), und nach welcher die Deffnuns 
gen, durch die die Luft zur Gasflamme Zutritt hat, fowohl in Hins 
fiht auf das innere, ald in Hinficht auf das Aeußere des Gas⸗ 
brenners contrahirt werben. Durch diefe einfache Einrichtung wird 
nämlich jene flafernde Bewegung der Flamme, die an dem gewöhns 
lihen Urgand'fchen Brenner unvermeidlich ift, gänzlich vermieden, 
und eine Verbefferung erzielt, welche hauprfächlich jene zu ſchaͤzen 
wiffen werden, die bei Gaslicht leſen oder fchreiben. Ein anderer 
Vortheil des verbefferten Brenners ift aber auch der, daß er bei gleis 
chem Verbrauche an Gas ein intenfiveres Licht gibe. *) Fuͤr Privat: 


9) Wir haben den Diron’fchen Gasbrenner im Polyt, Journ. e. — 
S. 31 beſchrieben und abgebildet. X, 

410) Zur Unterftügung „bed hier Sefagten füge ich bier einige Berfude bei, 
welche ich mit bem Patentbrenner anftellte, und die ber Lefer mit jenen in Tab. I 
vergleichen Bann. Die Kerzen, welche ich hiebei anmwendete, waren. kurze gegoffene 
Sechſer, und alle übrigen Umftände dieſelben, wie bei den in Rab. u aufgeaäht- 
ten Berfuchen, 
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bäufer, welche mit Gas befeuchtet werden, find dieſe verbefferten 
Brenner beinahe unentbehrlich; befonders wenn fie, wie dieß häufig 
der Fall ift, Über der Feuerftelle oder dem Kamine aufgehängt find. 
Die Gasflamme eined gewdhnlichen Brenners iſt nämlich in einer 
ſolchen Stellung in beftändiger Bewegung, während fie bei der Ans 
wendung des verbefferten Brenners felbft noch ftätiger ift, als die 
Flamme einer Wachskerze. Nie fol man diefe Brenner jedoch ohne 
gläfernen Rauchfang anwenden, und diefe Nauchfänge miüffen täglich 
gereinigt werden. In Folge der erwähnten Gontraction der Deffnuns 
gen der Brenner dringt in einer beftimmten Zeit eine geringere Menge 
Luft durch diefelben, als dieß an den gewöhnlichen Brennern der Fall 
ift; folglich wird ſowohl der Luftftrom in dem NRauchfange, als der 
Rauchfang felbft, Auf einer höheren. Temperatur erhalten, ald unter, 
anderen Umftänden: ein Umftand, der der vollfommmeneren' Zerfezung 
and der größeren Leuchtfraft des Gaſes günftig if. Ein fehr ges 
mwöhnlicher Fehler der Brenner ift der, daß die Löcher, durch welche 
das Gas austritt, zu Bein find, und daß es daher unmöglich ift, 
daß die Flamme einen guten Koͤrper haben koͤnne. Man fagt oft, 
das Gas fey duͤnn oder arm, während der Fehler Iediglich in dem 
Brenner gelegen iſt. Ein anderer Fehler, der bei der Verfertigung 
der Brenner häufig begangen wird, ift der, daß man ihnen im Ders 
hältniffe zur Zahl der Köcher einen zu großen Durchmeffer gibt. 

Die befte Form für eine Argand' ſche Gasflamme: d. h. jene 
Form, bei der man mit der geringften Quantität Gas die größte 
Menge Licht erhält, ift die, wenn deren Durchmeffer im Verhaͤltniſſe 
zur Länge ihrer Achfe Fein ift. Die verbefferten Brenner find, fo 








Nr, Größe der Verbrauch — *— 
JPatentbrenner. per Stunde. Richte®. 
EEE ER GESSITISEEEETSES ET BERELNTEEEN 
Fuß. Zehntel, Kerzen. 
1 |Mit 12 Chen | 3 0 8 
2 — 4 0 14 
3 — 4 5 17,5 
4 |Mit 14 Löchern | 3 0 6 
5 — 3 5 9 
6 — 4 0 15 
7 — 4 5 16,5 
8 Mit 16 Löchern | 5 5 8 
9 — 4 0 15 
10 — 4 5 15 
11 — 5 0 418 
13 Mit 20 Löchern | 3_ 5 6 
15 I 4 0 8 
14 — 4 5 10 
15 — 5 0 13,5 
16 — 5 5 15 
17 — 6 0 17 








x 
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viel ich ihrer fah, mit großer Sorgfalt und fehr gleichmäßig gear» 
beitet; fie foften zwar etwas mehr, ald die gewöhnlichen; allein dieß 
it bei ihren fonftigen Vorzuͤgen unbedeutend. 


Ein anderer Umftand, welcher wicht unberäffichtigt- gelaffen wer: 
ben darf, ift der Unterfchied in dem. Lichte, welches man mit getwifs 
fen Quantitäten Gas erhält, fobald man den gläfernen Rauchfang 
wegläßt, was ich übrigens durchaus nicht allgemein empfehlen will. 
Das Licht, welches man unter diefen Umftänden erhält, ſteht ber 
Qualität nach unter jenem, welches man bei der Anwendung eines 
Rauchfanges mir einem gleichen Brenner und einer gleichen Menge 
Gas erhält; denn es ift weder fo ftätig, noch ift fein Glanz fo 
gleihfdrmig. Allein es gibt Umftände, unter denen ed mehr auf Die 
Quantität, als auf die Qualitaͤt ankommt, und auch diefe muß ber 
Gasconſument kennen; denn die Vortheile, Erfparniß und Bequem⸗ 
lichkeit, die fich aus der Gasbeleuchtung ergeben, hängen davon ab, 
daß man fie gehörig zu leiten verfteht. 


Die Einwürfe, welche man gegen die Gasbeleuchtung zu ma⸗ 
chen pflegt, find folgende: 1) Das Gas kommt theurer als die Ker⸗ 
zen. 2) Es fchwärzt die Defe der Zimmer. 3) Es macht die Waas 
ren ꝛc. ſchmuzig. 4) Es verbreitet einen unangenehmen Geruch. 
5) Es verbreiter eine unerträgliche Hize. 6) Es muß fehr unge: 
fund feyn. 

- Mas den erften diefer Einwürfe betrifft, fo braude ich zur 
MWiderlegung deffelben nur auf die oben gemachten Bemerkungen zu 
verweilen. Wenn Jemand, der gegenwärtig eine oder zwei Kerzen 
brannte, um denfelben Preis ein Gaslicht erhalten will, welches dem 
Lichte von 10 oder 12 Kerzen gleichflommt, fo wird er fidh freilich 
fehr irren. Immer muß bei der Beftlimmung der relativen Koften 
auch die relative Quantität Licht, welche die Kerzen oder dad Gas 
geben, in Anfchlag gebracht werden. 


Die Einwürfe 2, 3, 4 hoͤrt man nur felten, wo Gas ausſchließ⸗ 
lih dem Maaße nad) verbraucht wird. Man fieht im Allgemeinen 
gewiß fo fehr auf fein Jutereſſe, daß man ſich vor der verſchwende⸗ 
sifhen Anwendung eines Artikels huͤtet, bei dem man für feine 
Unvorfichtigkeit zu zahlen hat. Anders verhält es fich freilich mit 
jenen, welche für ein Licht von beftimmter Größe, welches eine bes 
flimmte Anzahl von Stunden uͤber brennt, eine gewiffe Summe con- 
tractmäßig bezahlen. Hier kommen freilich viele Fälle vor, wo es 

die contrahirenden Parteien bloß deßwegen für ihre Pflicht gehalten 
au haben fcheinen, von dem Eigenthume der Gasgeſellſchaft fo viel 
s möglich zu verwuͤſten, weil fie gefegmäßig nicht für den unnd⸗ 
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thigen Verbrauch verantwortlid waren. In Lymington wird alles 
Gas nach dem Maaße abgegeben, und obfhon nun die Gasbeleuch: 
tung bereits feit 2, Jahren allgemein dafelbft eingeführt iſt, fo wird 
man doch nirgendwo eine gefchwärzte Defe finden. Wenn das Gas 
gehdrig gereinigt ift, und deſſen Verbrennung gebörig geleitet wird, 
ſo ift es auch ganz unmdglich, daß durch deffen Anwendung eine 
Schwärzung der Defen, eine Befchmuzung der Gegenftände oder ein 
unangenehmer Geruch entftehen koͤnnte. Die Producte der Verbren⸗ 
nung des Steinkohlengafes find größten Theild jenen ganz Ähnlich, 
bie fich bei der Verbrennung des Wachſes, Talges oder Oehles ent= 
wifeln: nämlich Waſſer und Kohlenfäure. Der einzige Unterfchied 
in Dinficht auf das Gas befteht darin, daß unter günftigen Um⸗ 
ftänden alles in den Brenner gelangende Gas fchnell zerfezt wird und 
neue Verbindungen eingeht, während es beim Brennen von Kerzen 
oder Debl felbft bei der größten Sorgfalt fehr fchwer ift, denſelben 
Zwek zu erlangen. Man Fann fich hievon Überzeugen, wenn man 
den Verbrennungsproceß einer Talgkerze am Tage beobachtet; denn 
wenn der Talg nicht fehr gut und der Docht nicht fehr forgfältig 
zubereitet üt, fo wird die Flamme beftändig flafern, bald etwas fläs 
tiger werden, fich bald wieder bedeutend verlängern, und in Zwifchen: 
räumen eine bedeutende Menge Rauch oder unverbundenen Kohlen: 
ftoff ausftoßen. Bei der Verbrennung von Gas läßt fih, wenn 
der Brenner nur einiger Maßen regelmäßig gefpeift wird, nichts bie: 
fer Art bemerken; nur wenn mehr Gas in den Brenner getrieben 
wird, als darin verbrannt werden kann, wird Rauch entftehen, und 
unter biefen Umftänden wird dann weder die Qualität, noch bie 
Reinheit des Gaſes gegen den Rauch oder gegen unangenehmen Ge: 
such fchüzen. Diefelben Unannehmlichkeiten würden aber auch Kers 
zenlichter, wenn man fie ungepuzt oder ablaufen ließe, oder Ars 
gand'fhe Lampen erzeugen, wenn man deren Dochte übermäßig 
mit Dehl fpeifen würde. 

Was den fünften Einwurf bettiſt, ſo haͤngt derſelbe von der 
verhaͤltniß maͤßigen Quantitaͤt Licht ab. Wenn Jemand, der früher 
nur zwei oder drei Kerzen brannte, nun mit Gas eine Beleuchtung 
erhält, wie fie 10 oder 12 Kerzen geben würden, fo kann er ſich 
wohl nicht mir Recht über die dadurch erzeugte Hize beklagen. Er 
ftelle nur 10 bis 12 Kerzen fo nahe ald möglih zufammen, und er 
mwird finden, daß diefe dann eine eben fo große Hize geben, als eine 
enrfprechende Gasflamme. Uebrigens laͤßt fich bei MWittes 
sung den Unannehmlichfeiten diefer Hize leicht durch gehörige Venti⸗ 
lation abhelfen; während bei Falter Witterung dieſe Hize fehr ange: 
nehm feyn, und vielleicht fogar einen Dfen erfparen wird. 
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‚Ueber den legten und ſechſten Vorwurf erlaube ich mir endlich 
Folgendes zu bemerken. Wenn man die Luft eines Zimmers in ir: 
gend einem bedeutenden Verhältniffe mit Steinfohlengas. vermengen 
wirde, fo würde die Luft unftreitig an Güte verlieren und zur Mes 
fpiration fo ungeeignet werden, daß fich gar viele Perfonen fehr 
unbehaglicy fühlen würden. Allein dieß ift nur ein möglicher, 
und fein nothwendiger Fall, der ſich bei der Gasbeleuchtung ereigs 
nen kann. Warum follte der Sperrhahn, durch welchen das Gas 
eintritt, 3. B. häufiger offen ftehen bleiben, als der Sperrhahn einer 
MWafferleitungsrdgre? Wer nur einigen Verftand befizt, und feiner 
fünf Sinne mächtig ift, der wird das Gaslicht mit volllommenfter 
Sicherheit anzuzinden und auszuldfchen wiffen. Es läßt ſich nicht 
läugnen, daß das Steinfohlengad einen eigenen und vielen Perfonen 
böchft unangenehmen Geruch hat; allein ebendieß ift auch mit dem 
Zalge und dem Dehle der Fall, wenn man unbefangen feyn will; 
und ift ed 3. DB. nicht ein höchft unangenehmer Geruch, wenn man 
eine Kerze ablaufen läßt, oder wenn fie fchlecht gepuzt oder fchlecht 
audgepuzt wird?) Der charakteriftifche Geruch des Steinfohlen= 
gafes ift fogar manchmal eine höchft ſchaͤzenswerthe Eigenfchaft, ins 
dem derfelbe ald Sicyerungsmittel gegen manche Unfälle dient. Wer 
nur ein Mal Verſuche mit dem Gafe gemacht bat, weiß, weldhe 
Heine Quantität fich fchon durch den Geruch bemerkbar macht; wenn 
in einen, Raum von 2000 Kubiffuß auch nur Y. Kubiffuß Stein: 
fohlengad eintritt, fo wird man daffelbe in wenigen Secunden an 
allen Orten durch den Geruch erfennen. Deßhalb ift ed aber durch= 
aus nicht nothwendig, daß dad Gas überall, wo es gebrannt wird, 
ſchon durch feinen Geruch auffalle; denn wenn die Vorrichtungen 
fämmtlid in gutem Zuftande find, fo kann man in jedem Haufe 
Gas brennen, ohne daß man daffelbe auf irgend eine andere Weife, 
als durch den höheren Glanz feiner Flamme erkennt. ”) Wenn man 


11) Ich muß hier bemerken, baß man in Schlafzimmern durch einen einfachen 
Brenner, der 0,5 Fuß Gas per Stunde verzehrt, ein Nachtlicht erhalten kann, 
welches beffer ift, als irgend ein anderes. Gefezt ein Zehnernachtlicht kofte 7 D. 
(21 fr.) und dauere 10 Nächte lang, wie hoch kommt das Gas in berfelben Zeit? 
— Wenn dad Gas jede Nacht 9 Stunden brennt, fo wird man in 10 Rächten 
45 Buß brauden, und diefe werten 6 D. (18 fr.) Eoften. Gut dürfte es feyn, 
wenn man auch hier in diefem Kalle flatt des einfachen Brenners einen Argand”; 
fhen Brenner mit 42 Löchern anmwendete, indem man mit einem ſolchen im Roth: 
falle auch ein ftärkeres Licht erzeugen, und auch Waffer oder andere Fluͤſſigkeiten 

‚db 


- 


Schnell erhizen konnte. A 


12) Ich beſize in meiner eigenen Behauſung ſeit 2 Jahren 15 Gasbrenner; 
nömlih 3 in verfchiedenen Schlafzimmern, 3 in Wohnzimmern, 1 in meiner 
Schreibftiube, 1 auf einem Gange, und die übrigen in verfchiedenen Magazinen 
nd Keller. Die Gasleitungsröhren haben im Ganzen eine Ränge von 300 Fuß, 

v doch entweicht nidyt fo viel Gas, daß man etwas davon rieht, Sch weiß 
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— in einem-Gemache, welches nicht gehdrig ventilirt ift, mehrere Gas⸗ 
liter brennt, fo wird die Luft allerdings fo erhizt und zugleich auch 
fo verborben werden, daß fie fich nicht wohl zum Athmen eignet; 
allein dafjelbe wird auch in demfelben oder in noch größerem Maaße 
der Fall feyn, wenn man eine entfprechende Menge Talgkerzen oder 
Oehllampen brennt; und die Schuld davon liegt nicht im Gafe, 
nicht in den Kerzen oder im Oehle, fondern in der ſchlechten Ven⸗ 
tilation. 


Da ungeachtet deſſen, was ich oben über die vergleichsweiſen 
Koften der Beleuchtung mit Gas und mit Kerzen gefagt habe, mög: | 
licher Weife doch noch viele, in deren Hände diefe meine Abhandlung 
fommt, fagen werden: warum ich hicht lieber angab, was Leute, die 
wirklich Gas brennen," aud) wirklich zahlen, ftatt daß ich fagte, wie 
viel fie zu zahlen hätten, fo will ich eine dritte Tabelle beifügen, in 
welcher angegeben werden foll, wie viel die vorzäglichften Bewohner 
von Lymington vom 22. Dechr. 1833 bis zum 21. Decbr. 1834 
für Gasbeleuchtung zahlten. Sch bemerfe nur, daß diefe Leute das 
ganze Jahr über alle Abende, an welchen gearbeitet werben darf, 
eine längere oder fürzere Zeit über Gas brennen, und daß die Läden 
fowohl im Winter ald Sommer bi 9 Uhr, und Samſtags um eine 
Stunde länger offen find. Ich hätte diefe Tabelle noch weiter aus⸗ 
dehnen konnen; allein ich fand es nicht für nöthig, und füge nur 
noch bei, daß die Mehrzahl das Gaslicht gewiß noch wohlfeiler bes 
zahle, indem ich zur Vermeidung aller Irrthuͤmer überall nur das 
Marimum annahm. Die Koften der Gasmeffer und Speiferdhren 
find in den jährlichen Koften nicht mit inne begriffen, indem ſich 
einige Leute diefe Dinge anfchaffen, während andere fie nur miethen. 
Für das Ausleihen der Meffer zahle man je nad) ihrer Größe jähr- 
lich 4— 6 Schill. 2 fl. 24 kr. — 3 fl. ); für jenes der Speiſe⸗ 
roͤhren jaͤhrlich 2 Schill. (1 fl. 12 Fr.) Die Intereſſen der übrigen 
Vorrichtungen find auch noch in Anfchlag zu bringen. 





übrigens aus meiner eigenen Erfahrung, daß das Steinfohlengas mit viel Lüft 
verdünnt durchaus nicht fo ungefund ift, wie Viele glauben machen wollen. Ic 
athmete Monate lang in folder Luft, und verfpürte nicht den geringften Rachtheil 
davon; auch find bie an unſeren Gaswerken befchäftigten Leute, die eine große 
Menge Gas einathmen, gefünder als irgend andere Arbeiter, und gefünber, als fie 
vor ihrem Eintritte in die Anftalt waren, d. O. 
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—Tabelle Nil. 
Jaͤhrliche Koften beim 


Dreife von 10 Shit, 
per 4000 Kubiffuß, 









Durchſchnitts koſten eines jeden 
Lichte per Nacht, d. h. bei 


342 gefezlichen Arbeitsftunden. ° 
PU EEE er EEE 


Anzahl 


Kr, der Gaslichter. 









Licht Pfd. St. Schill. D. D. Er. Die. 
4 4 1 11 0 4, 192 
2 4 2 3 0 41, 654 
3 2 3 1 0 4, 174 
4 2 3 5.09 4, 443 
5 2 3 12. 0 4, 353 
6| 2 ı 93 8 0 4, 146 
7 2 3 43 0 1, 404 
8|l '3 4 43 0 4, 193 
9 5 8 8 0 2, 155 
410 5 5 12 0| 4, 436 
11 5 6 44 0 4, 718 * 
412 4 5 419 0 4, 145 
13 4 7 11 0 4, 500 * 
414 5 6 418 0 4, 327 
415 5 | 12 9 0 4, 93 * 
46 7 47 5 0- 1, 885 


Die mit * bezeichneten Individuen find Wirthe. Bei Nr. 9 
fommen die größeren Koften davon her, daß bei ihm im Winter den 
. größten Theil des Nachmittages über Licht gebrannt wird. Nr. 15 - 
brennt ein und manchmal auch zwei Lichter bis Mitternacht. Bei 
Nr. 16 gibt jeder Brenner im Durchfchnitte eben fo viel Licht ale 
15 Kerzen. 


XXIV. 

Verbeſſerungen in der Fabrikation und Reinigung von 
Soda, worauf ſich Charles Attwood, Glasfabrikant 
von Wickham bei Gateshead, in der Grafſchaft Durham, 

am 19. Oktober 1834 ein Patent ertheilen ließ. 
Aus dem Repertory of Patent-Inventions. Januar 1835, ©. 11. 





Meine Erfindung befteht, wie ich hiemit erfläre, in der Reini- 
gung der Soda, welche in jenen Subftanzen enthalten ift, die im 
Handel unter den Namen: Soda, Barilla, Natrum, Mineralalkali, 
Kelp, englifche oder Fünftlihde Soda, Sodakugeln ıc. vorkommen: die 
Soda mag in benfelben in Verbindung mit erdigen oder anderen 
wenig aufldslien Theilen enthalten feyn, oder fie mag fich in Auf: 
fung, in aͤzendem oder an Kohlenfäure gebundenem Zuftande in was 
immer für Subftanzen befinden, in fo fern fie mit Vortheil aus 
denfelben gewonnen und gereinigt werden kann. Die Unreinigkeit, 
von ber ich die Soda durch meine Erfindung befreien will, befteht in 
Schmefel, welder in einem Theile der angegebenen Gubftanzen in 
chemifcher Verbindung enthalten iſt, und welcher bei der Auslaugung 
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derfelben mit einem Theile der Soda eine Verbindung eingeht, die 
unter dem Namen ded Schwefelnatriums ober des ſchwefelwaſſerſtoff⸗ 


fauren Natrons befannt if. Keineöwegs ift mein Verfahren aber 


zur Entfernung jenes Schwefeld geeignet, welcher als fchwefelfaures 
oder fchwefeligfaures Salz in der Soda befindlich iſt. Mein Ver: 
fahren ift nun Folgendes. 

Ich fchlage den Schwefel aus der angegebenen Verbindung mit 
Natron nieder, indem ich einer Mufldfung der Soda eines oder das 
andere der unten anzugebenden Eifen: oder Manganfalze, gleichfalls 
im Zuftande einer wäflerigen Aufldfung zufege. In Folge diefes Zus 


ſazes fcheider ſich nämlich der Schwefel aus feiner Verbindung mit 


dem Natron ab, um in Verbindung mit der metallifchen Salzbaſis 
als ſchwarzes oder braunes Schwefelmetall niederzufallen, je nachdem 
man ein Eifens oder Manganfalz angewendet hat. In Betreff der 
Quantitäten der zuzufezenden Salze wird man dadurch geleiter, daß, 
in dem Verhältniffe ald fich die beabfichtigte Wirkung ihrem Ende an 
nähert, die Operation langſamer von Statten geht, und die Ummwands 
lung in der Farbe der Niederfchläge allmählich immer ſichtbarer wird, 
bis endlich, wenn man in. einem Probirgläschen einer geringen 


Menge der Aufldfung ein geeignetes Probirmittel, wie 5. B. ein 


aufldslichas Blei⸗- oder Silberfalz zufezt, die Bafis diefes Salzes in 
einem fichtbar gemifchten Zuftande niederfällt: d. b. nur zum Theil 
ald Schwefelmetall von der bekannten Farbe, und zum Theil als 
Oxyd, gleich wie fie von Azendem oder fohlenfaurem Natron gefällt 
wird. Es ift daher ndthig, daß man in diefer Zeitperiode forgfältig 
zu Werke gehe, und nur nach und nach Feine Quantitäten diefer 
Eifen» oder Manganfalze zufeze, damit nicht nur aller Verluft an 
diefen Subftanzen vermieden werde, fondern damit nicht auch ein 
Theil des reinen aͤzenden oder kohlenſauren Natrons oder der Soda 
in ein neutrales Salz umgewandelt werde, indem fich die Säuren 
der Metallfalze mit der Bafis des Sodafalzes verbinden. Es ift 


nicht fchwer die Zufäze der Metallfalze fo zu reguliren, daß ſaͤmmt-⸗ 


licher Schwefel, welcher als Schwefelleber oder fchwefelmafferftofffau: 
red Salz in der Soda enthalten ift, dadurch gefällt werde, und ohne 
daß ein Ueberſchuß der Metallfalze entftehe, wenn man die eben an: 
gegebenen Maßregeln gehörig befolgt, und wenn man zulezt mit dem 
Zuſaze einer neuen Quantität Metallfalz jedes Mal fo lange wartet, 
bis all der metallifhe Niederfchlag, der allenfalls in anderem Zus 
fande denn ald Schwefelmetall niederfiel, durch Umruͤhren der alka⸗ 
lifchen Aufldfung Zeit hatte, Schwefel aufzunehmen und fich in ein 
Schwefelmetall zu verwandeln. Wenn der Schwefel nun auf diefe 
Weife gaͤnzlich oder wenigftens fo weit, ald man es für nöthig er⸗ 


! 
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achtet, niedergefchlagen worden ift, fo trenne ich ben Niederfchlag von 
der Auflöfung durch Abgießen oder durch Filtriren, oder zum Theil 
durch diefes oder jenes, oder durch irgend eine andere ber wohlbe⸗ 
kannten Methoden. 

Nach gaͤnzlicher Faͤllung des Schwefels wird die alkaliſche Aufs 
ſdſung, welche vorher gewöhnlich gelb oder grünlich «gelb gewefen ift, 
beinahe volltommen farblos und wafferflar werben; auch wird weder 
fie noch die daraus gewonnene Soda auf die Metallfalze, Farbſtoffe, 
Beizen ꝛc. länger mehr jene nachtheilige Wirkung hervorbringen, die 
fie-vor der angegebenen Reinigung hervorbrachte; und eben fo wenig 
wird fie nun auf die Oberfläche oder Subftanz der metallenen Ge: 
fäße oder Apparate, mit denen fie in Berührung fommt, auf die 
bekannte nachtheilige Weife wirken, noch auch, im Falle man fie zur 
Seifenbereitung benuzt, diefe färben, oder in ihrer Qualität beein- 
trächtigen. j 

\ Mein Verfahren eignet fih nicht nur für Sodafabrikanten, 
welche daffelbe bei der Fabrikation in Anwendung bringen können, 
fondern auch als bloßer Reinigungsproceß, deffen fich alle jene bes 
dienen Fönnen, welche mit fremder unreiner Soda handeln, oder folche 
verwenden wollen. Zu der von mir vorgefchlagenen Reinigung laffen 


ſich alle die folgenden Metallfalze mit mehr oder weniger Bortheil 


benuzen: 1) alle Salze, welche das Eifen mit Schwefelfäure, Salz: 
fäure, Salpeterfäure oder Effigfaure bildet, und von denen man jes 


‚. ned auöwählen kann, welches man fih am wohlfeilften verfchaffen 


kann, oder welches man ald Nebenproduct bei einer anderen Fabris 
Hätion gewinnt; und 2) alle Salze, welde dad Mangan mit dem 
eben genannten Säuren bildet. Ich muß jedoch bemerken, daß ich 
den Eifenfalzen den Vorzug gebe, indem von dieſen beinahe nichts 
in der Aufldfung bleibt oder mit der daraus gewonnenen Soda eine 
. Verbindung eingeht, während von den Manganfalzen, wenn auch nicht 
immer, fo doch manchmal, etwas in die Soda übergeht, wo diefelbe 
dann in ſolchen Fällen, in denen fie gar Feine Metalltheilchen enthals 
ten darf, unbrauchbar werden würde. 

Es ift eine rein finanzielle Frage, die nach umſtaͤnden verſchie⸗ 
den beantwortet werden wird, innerhalb welcher Graͤnzen das Ver⸗ 
haͤltniß der geſchwefelten Soda zur ſchwefelfreien Soda in dem als 
falifchen Gemenge ftehen muß, damit meine Erfindung direct und 


ohne Vorbereitung mit Vortheil zur Reinigung der Soda angewens 


det werben koͤnne. Im Allgemeinen läßt fich jedoch meine Methode 
um fo vortheilhafter und um fo mehr ohne alle vorbereitende Be⸗ 
handlung anwenden, je geringer der Gehalt am gefchwefelter Soda 
iſt. Sollte der Gehalt am geichwefelter Soda im Verhaͤltniſſe zur 
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fehwefelfreien Soda gegen den vierten Theil betragen, fo dürfte es 
in den meiften Fällen, befonders aber für Sodafabrifanten, welche 
- alle die hiezu nöthigen Vorrichtungen ohnedieß befizen, vortheilhafter 
feyn, das Gemifch vorher dem einen oder dem anderen ber befann- 
ten Galcinirproceffe zu unterwerfen, damit dadurch ber größere Theil 
des Schwefels weggefchafft werde, bevor man nach meiner Methode 
zur weiteren Reinigung fchreitet. Im Allgemeinen und im Sinne 
der Sodafabrilanten gefprochen, muß ich erklären, daß die 3 oder 
4 erfiin Abläufe von einem fogenannten Bottiche Sodafugeln oder. 
Sodallumpen mit Vortheil durch directe Anwendung meiner Methode 
gereinigt werden können, indem bdiefelben nur eine geringe Menge ge: 
ſchwefelter Soda enthalten. Bei allen weiteren Abläufen hingegen 
wird es vortheilhafter feyn, dad aufgeldfte Salz vorher bis zur Tro- 
Fenheit einzudampfen und mit Kohle zu caleiniren, und endlich ge= 
mäß meiner Erfindung noch von jenem Schwefel: zu befreien, der 
ihm gewöhnlich” noch anhängt. 


Ich nehme Feinen der bereitd bekannten Proceffe ald mein Pa- 
tentrecht in Anſpruch, fondern meine Erfindung befteht lediglich in 
der Reinigung der Soda von dem damit verbundenen Schwefel durch, 
die befchriebene Anwendung von Eifen: oder Manganfalzen. 





MWohlfeile Werfahrungsarten zur Bereitung reiner Man 
ganfalze für techniſche Zweke; von Thomas Everitt, 
Profeffor der Chemie. Br 


Aus dem London and Edinburgh Philos. Magaz. März 18355, ©. 193. 





Da ich zu Färbeverfuchen einige Pfund reiner Manganfalze nd: 
thig hatte, fo veranlaßte mich dieß die in unferen Lehrbächern der 
Chemie angegebenen Berfahrungsarten zur Bereitung derfelben hin- 
fichtlich ihres praktiſchen Werthes zu prüfen. Das Verfahren Has 
raday's mit falzfaurem Ammoniak ift zwar leicht ausführbar, und 
liefert ein ganz reines Product, aber Eoftfpielig; dasjenige von Tur— 
ner, weldyer dad behufs der Sauerftoffgasgewinnung geglühte Oxyd 
mit einem GSechftel Kohlenpulver vermengt, und in einem bedeften 
Ziegel eine halbe Stunde der Weißglühhize ausfezt, dann in Salz⸗ 
fäure aufldöft, zur Trokniß abdampft, und die fo erhaltene Maffe 
eine Viertelftunde in volllommenem Fluſſe erhält zc., gibt auch gute 
Nefultate, ift aber langwierig und Eoftfpielig, wenn man Zeit und 
Mühe dabei in Anfchleg bringe. Dazu kommt noch, daß man zwar 
durch das erſte Ausgluͤhen in der Zolge etwas Salzfäure - — 

Dingler's polyt. Journ. Sb» LVL 9. » 9 
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(indem keine als Chlor davongeht), aber indem man das Mangan 
auf Oxydul redueirt, zugleich auch das Eiſen in einen ſolchen Zus 
ftand verfezt, daß ed nad dem Aufldfen in Salzfäure beim zweiten 
Ausgluͤhen viel ſchwerer abzufcheiden ift, ald wenn es im Zuftande 
von Oxyd geblieben wäre. 

Da ich eine große Menge eifenhaltigen falzfaıren Mangans, 


u welches bei ber Ehlorbereitung mir Ealzfäure und gemöhnlichem 


Braunſtein als Rüfftend bleibt, zu meiner Verfügung hatte, fo ftellte 
ich eine Reihe‘ von Verfuchen mit diefer. Fläffigkeit an, um das Eis 
fen von dem Mangan abzufcheiden. Folgende beide Methoden kann 
ich hiezu ald ganz genügend empfehlen. , 

Erſtes Verfahren. Es beruht auf dem Umftande, 
daß wenn eine Aufldfung von falzfaurem Eifen, worin 
das Metall volllommen orydirt ift (waß in obiger Fluͤſ— 
figfeit immer der Fall if), zur Trokniß verdampft, und 
Die Hize dann allmählich erhöht wird, ſich eine geringe 
Menge deffelben als Eifendhlorid fublimirt, und der 
Reſt in freie Salzfäure und zurüfbleibendes Eiſenoxyd 
zerfezt wird. 

Die Har abgegoffene oder filtrirte Flüffigkeit, welche gewöhnlich 
faner und dunkel gefärbt if, wird in einer Porcelanfchale zur Trok⸗ 
niß abgebampft, wobei man eine Maſſe von Fleinen hellgelben Kry⸗ 
falten erhält; die Hize des Sandbades muß nun bedeutend erhöht, 
und die Maffe beftändig umgeruͤhrt werden, ‘wobei darauf zu achten 
ift, daß die Seiten der Schale eben fo gut wie der Boden berfelben 
erhizt werden; dad Galz wird dann bald ein aſchgraues Ausfehen 
erhalten, und wenn man die Operation fo lange fortfest, bis Feine 
falzfauren Dämpfe mehr entweichen (wovon man fich überzeugt, ins | 
dem man einen in Ammonlak gerauchten Glasftab über die Maffe 
Hält), fo ‚erhält man dann, nachdem die Maſſe in Waſſer aufgeweicht 
und filtrirt worden ift, eine farblofe Fluͤſſigkeit, die alles falzfaure 
Mangan und Fein Eifen enthält, denn fie gibt mit eijenblaufaurem 
Kali einen rein weißen Niederſchlag. Man kommt nody fchneller 
zum Ziele, wenn man dad trofne gelbe Salz in einen gewöhnlichen 
eifernen Kochlöffel bringt, und mit einem Eifenftabe über ſchwachem 
Feuer fo lange umrührt, bis es afchgrau wird, oder ſich Feine ſalz⸗ 
fauren Dämpfe mehr daraus entbinden. Die Nize darf nie beinahe 
zum Rothgluͤhen fleigen, fo daß die Maſſe in Fluß kaͤme; bei fleis 
nen QDuantitäten Fann man diefen Theil der Operation in einem 
Platintiegel vornehmen. | 

- Hat man nun reines falzfaured Mangan, fo laffen fi daraus 
alle anderen Manganfalze bereiten; das Fohlenfaure Mangan durch 
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Faͤllen mit kohlenſaurem Natron, Filtriren und Ausſuͤßen ꝛc.; und 
aus dieſem wieder alle uͤbrigen Manganverbindungen. 

Sollte der Braunſtein urſpruͤnglich Baryt oder Kalk — 
haben, ſo muͤſſen dieſe vor der Faͤllung mit kohlenſaurem Mangan 
aus der Aufldfung entfernt werden, nämlich erſterer durch etwas 
fchwefelfaures Natron, und lezterer durch ein wenig Peefaures Am⸗ 
moniaf. (Diefes fchlägt jedoch nad) Turner die legten Spuren von 
Kalk nicht nieder.) 

Zweites Verfahren. Es beruht auf dem Umftande, 
daß tohlenfaures Mangan das Eifen aus den Eifens 
orpdaufldfungen in der Siedhize niederfchlägt. _ 

Man verfezt die filtrirte Aufldfung von falsfaurem Eifenoryd 
und Manganorydul mit einer geringen Menge Fohlenfauren Natrong, 
fo daß etwas Eifenoryb und Fohlenfaureds Mangan niederfällt: dann 
Focht man die Fluͤſſigkeit fünf oder zehn Minuten lang, wodurd) fich 
das Fohlenfaure Mangan wieder aufldfen und das Eifenoryd nieder: 
fchlagen und erfezen wird. Wenn man nady dem Filtriren einer 
Heinen Quantität der Aufldfung findet, daß fie mit eifenblaufaurem 
Kali einen blaͤulichen Niederfchlag gibr, und alfo noch etwas Eifen 
‚enthält, fo fezt man noch etwas fohlenfaures Natron zu, und Focht 
die Slüffigfeit wieder; bei einiger Uebung erhält man auf diefe Art 
die Aufldfung ganz eifenfrei, während nur fehr wenig Fohlenfaures 
Mangan in dem gefällten Eifenoxyd zuruͤkbbleibt. Die filtrirte Aufz 
Ihfung enthält nun bloß falzfaures Natron und falzfaures Mangan, 
und aus ihr laͤßt ſich daher vollkommen reines Tohlenfaures Man 
gan niederfchlagen. | 

Will man fogleich reines falzfaureds Mangan frei von allen Nas 
tron⸗ oder Kalifalzen erhalten, fo verfezt man die unreine Mangan» 
aufldfung, nachdem fie durch theilweifes Abdampfen und Miederaufs 
ſdſen von ihrem Säureäberfchuß befreit wurde, mit einer zur Ers 
fezung des Eifenoryds hinreichenden Menge Eohlenfauren Mangan, 
kocht fie einige Zeit, filtrirt 2c.: oder wenn man. gerade Fein kohlen⸗ 
faureds Mangan hat, nimmt man einen Theil von der Flüffigkeit, 
fhlägt daraus mit kohlenfaurem Natron alles Eifen und Mangan 
nieder, und füßt den aus kohlenſaurem Mangan und Eifenoryd be- 
ftehenden Niederfchlag gut aus; dann nimmt man ihn noch feucht 
vom Filter, fezt ihm der Übrigen Flüffigkeit zu, und bringt fie wie 
vorher zum Kochen; alles Eifen wird dann niederfallen und durch 
Mangan erfezt werden. Die Menge der Slüffigkeit, welche befon- 
ders gefällt werden muß, hängt von dem Gehalt der Aufibfung an 
Eifen und freier Säure ab: bei meinen Verfuchen gab 7 der Auf⸗ 
fung einen zur gänzlichen Reinigung der übrigen hinreichenden 
, ' 9 * 


\ i j 
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Niederſchlag; ich hatte aber beinahe allen EDER durch Ab: 
dampfen befeitigt. . 

Diefes Verfahren eignet fich befonders at zur Reinigung einer 
Aufloͤſung von ſalzſaurem Mangan, welche nur eine Spur Eiſen 
enthaͤlt, indem man dabei die Muͤhe erſpart, die ganze Fluͤſſigkeit 
abzudampfen; und den Ruͤkſtand zu erhizen. So hatte ich bei ei- 
nem meiner Verſuche eine ſtarke Aufldfung von falzfaurem Mangan, 
die nur eine Spur Eifen enthielt; diefe ganz zur Trokniß abzudam- 
pfen und den Rüfftand zu ‚erhijen, würde (da fie Über ein Pfynd 
Manganfalz enthielt) eine fehr langwierige Operation gewefen. fepn, 
indem man fie aber mit einigen Granen Fohlenfauren Mangans vers 
fezte und eine Viertelftunde Fochte, erhielt man fie ganz rein. 

Diefe Verfahrungsarten gelingen jedoch nur dann vollftänbig, 
wenn dad Eifen ganz auf der höchften Oxpdationsſtufe ift; follte 
noch Eifenorydul zugegen feyn, fo müßte dieſes vorher dur Sal: 
peterfäure in Oryd uͤbergefuͤhrt werden. 

Nah dem zweiten Verfahren Fann man auch den Ruͤkſtand, 
welchen man bei der Chlorbereitung mittelft Salz, Braunftein und 
Schiwefelfäute erhält, vollfommen eifenfrei machen. 

- Der Färber, Töpfer, Glasmacher kann ſich alfo nach diefen Me⸗ 
thoden mit geringen Koften alle Manganverbindungen -chemifch rein 
verfchaffen: die Abmwefenheit allen Eifens ift aber bei vielen techni- 
fhen Anwendungen derfelben von großer Wichtigkeit, worauf ih in 
der Folge in diefem Journale wieder zuräfzufommen beabfichtige. 


f 


Zufaz der Redaction des Polytechniſchen Journals. 


Hr. Everitt bemerkt am Schluſſe ſeiner Abhandlung noch, daß 
er in einer beſonderen Notiz von der Anwendung obiger Verfah— 
rungsarten zur Analyſe eiſen- und manganhaltiger Mineralien han⸗ 
deln, und die bisher dabei angewandten Methoden einer Kritik un— 
terwerfen wird. Es liefert diefes einen auffallenden Beweis, wie 
wenig man fich in England um die ausländifche Literatur befiim- 
mert, dent bekanntlich ift diefer Gegenftand durch die Verfuhe von 
Fuchs über die Fällung der Metalloryde durch kohlenſauren Kalk 
und die Carbonate der Übrigen alfalifchen Erden längft erſchoͤpft.*) 
| In der auf diefen Gegenftand bezüglichen Abhandlung hat Hr. 
Prof. Bucht die zweite Methode, weldhe Hr. Everitt zur Rei- 





13) Beitrag zur Scheidung des ae vom Eiſenoxydul und von ande⸗ 
ren Metalloryden, vom Dr. oh. p. Fuchs, Profeflor der Mineralogie und 

Akademiker in Münden. Schw er 8 neues Jahrbuch der Chemie 
und Phyſik 1831, Bd. 1. ©, 484. j 
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nigung der Manganfalze von Eiſenoxyd angibt, ebenfalls ſchon em: 
pfohlen. Er fagt nämlih a. a. O. ©. 192. 


„Vorzuͤglich geeignet fand ich den Fohlenfauren Kalk zur Scheis 


dung des Eifenoxydes vom Manganorydul, und ich glaube, 
daß er dazu in den meiften Fällen beſſere Dienfte leiftgt und beque: 
mer anzuwenden ift, als irgend eines der bis jezt in Barfites und 
Anwendung gebrachten Scheidungsmittel — ed mag fich dabei dars 
um handeln, das quantitative Verhältniß diefer beiven Körper ges 
nau zu beftimmen, oder fich bloß eifenfreies Mangan zu verfchaffen. 
Der tohlenfaure Kalk ſcheidet nämlich aus der falzfouren Aufldfung 
(in der Kälte) keine Spur von Manganorydul ab, während er alles 
Eifenoryd niederfchlägt. Iſt Kupferoxyd vorhanden, was ein nicht 
feltener Begleiter der Manganerze ift, fo fällt essWenfalls als ba⸗ 
fifches ſalzſaures Kupferoryd nieder; um aber auch die lezte Spur 
davon zu entfernen, muß man die Auflöfung eine Zeit lang mit 
fohlenfaurem Kalk fochen, wobei aber auch etwas Manganoryd aus⸗ 
gefchieden wird. Die fo behandelte Manganauflöfung ift gewöhnlid) 
waſſerklar, und gibt mic bydrothionfaurem Ammoniak einen blaß 
rörhlichen, und mit Blutlauge einen weißen Niederſchlag.“ *) 
„Man Eanın auch eine eifenhaltige Manganauflöfung (fchwefel-, 
falz= oder falpererfaure) durch Behandlung mit Fohlenfaurem Mans 
ganorydul leichter ald nach irgend einer der befannten Verfahrungs- 
arten eifenfrei erhalten. Das Fohlenfaure Manganorydul braucht, 


wie fich wohl von felbft verfteht, zu diefem Zweke nicht eifenfrei zu _ 


feyn; man fann daher einen Theil der unreinen Auflöfung mit koh— 
Ienfaurem Kali präcipitiren, und mit dem SPräcipitat den anderen 
Theil reinigen.’ 

Mir bemerken bei diefer Gelegenheit noch, daß die —— 


welche Hr. Horace Demarcay in feiner im Polytechniſchen Jour⸗ 
nale Bd. LI. S. 303 enthaltenen Abhandlungs über die Anwen: » 


dung der unaufldslichen Salze zur Trennung verfchiedener. Metall 
oxyde mittheile, auch größten Theils nur eine Wiederholung derjeni⸗ 
gen von Fuchs und eine Auwendung diefer lezteren auf mehrere 
fpecielle Fälle find; was Hr. Demarcay aber Neues beigefügt 
har, fcheint noch fehr der Beſtaͤtigung zu bedürfen. Hr. Demare 
cay bemerft, daß der englifche Chemiker Herfchel eigentlich die 
Priorität aller Thatfachen, worauf Hr. Fuchs feine Verſuche ſtuͤzt, 
für fih in Anſpruch nehmen Fann; dagegen läßt ſich aber wohl mit 
Recht einwenden, daß wenn Hr. Prof. Fuchs durch die Befannts 


44) Der röthliche Präcipitat, welchen man bisweilen mit Blutlauge erhält, 
mag wohl-faft immer von einem Hinterhalte von Kupferoryd herruͤhren. 


me 
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machung der von ihm entdekten Analyſirmethode nicht Hru. Her—⸗ 
ſchel veranlaßt haͤtte, auf ſeine in keiner wiſſenſchaftlichen Zeitſchrift 
des Continents mitgetheilte und laͤngſt in Vergeſſenheit gerathene 
Abhandlung wieder aufmerkſam zu machen, der franzdfifche Chemiker 


| deffen Beobachtungen wahrſcheinlich eben fo wenig wie- jeder andere 
- am dad Tageslicht gebracht und weiter verfolgt haben wuͤrde. 
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Anfihten verfchiedener franzöfifcher Fabrikanten über den 
- gegenwärtigen Zuftand ihres Induftriezweiges in Frank; 
reih, und über die Folgen der Aufhebung des Prohibi⸗ 
tiofpftemes für ihre Fabriken. 
Im Auszuge aus bem Temps und Moniteur universel. 


(Bortfezung von Heft 1, S. 61.) 





IV. Ueber die Zuch= und Wollenwaaren: Fabrikation. 


10. Ausſagen des Hrn. Bayfon, Teppichfabrikanten und 
Abgeordneten der Berathbungsfammer In Abbenville. 


Fr. Mit melden Eapitalien arbeiten Sie; wie viel fabriciren Sie, 
und wie groß ift Ihre Ausfuhr? — A. Mein in Gebäuden ruhendes 
Capital beläuft fib auf 200,000 $r.; was. aber die Einrihtung meiner Fa: 
bri® betrifft, fo kann ich diefe nicht genau ſchaͤzen, indem ich fortwährende 
Verbefferungen daran anbrachte, und das ganze Material der Maſchinen 
zwei Mal erneuerte. Das Betriebscapital ift fehr bedeutend; denn wir 
Teppichfabrikanten müffen die Wollen, den Flachs und den Hanf ohne alle 
Zubereitung faufen, und fie dann vom erfien Waſchen an alle Manipula: 
tionen durchlaufen laffen, fo daß wir bie Rohftoffe demnach 1), bis 2 Jahre 
in Händen. haben. — In guten Jahren fabriciren wir in Abbeville für 
250,000 Fr. Teppihe, wovon nur wenig ausgeführt wird, Am meiften 
geht noch nah der Schweiz, wo man gute Waare liebt, und wo ich deßhalt 
mit den Engländern Concurrenz halten kann, obfhon meine Fabrikate um 
60 Proc. theurer find, als die ihrigen. Meine Fabrifate behaupten ſowoh 
an Geſchmak, ald an Deffein, Güte und Glanz ber Farben den Worzu 
vor ben englifchen, und deßhalb war ich im gegenwärtigen Jahre fo gluͤklich 
auch einen Minifter in England mit meinen Teppichen zu verfehen. 

Fr. Was für Wollen verarbeiten Sie; wie theuer zahlen Sie fie 
und was Pönnen Sie über die Schwankungen in beren Preifen fagen? — 
A. Ich verbrauche jährlih gegen 160,000 Pfd. Wolle, die ih ſaͤmmtlich au 
Sranfreich beziehe; nur zu Verfuchen ließ ih Wolle aus England kommen 
Rohe Wolle zahle ih zu 20 bis 22, Wolle, welche auf dem Rüfen gewa 
fben worben, zu 45 Sous. Ich braude lange, flarfe Wollen ,-die viı 
Körper haben, und aus denen ih ſchoͤne Moketten fabricire; leider fehlt e 
in Sranfreih aber an folhen Wollen. Die Schwankungen in ben Preife 
waren in ben lejten Jahren enorm; denn Wollen, welde bei ber Schur 3 
bis 45 Sous galter, wurden im Spätherbfte zu 55 Sous und 3 Er. ver 
kauft, Im heurigen Jahre (1834) glaubte man, würden bie Preife ncı 
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mehr fleigen; man verfaufte fie zu 2 Fri 50 Cent. bis zu 3 Er. 25 Eent.; 
fie fielen jedoch fpäter wieder bi6 auf 40 und 55 Sous herab. — Die ger 
wöhnlihen Teppiche beftehen zu 5, bie (hönen zu aus Wolle, 

Fr. Welden Einfluß fdreiben Sie dem auf die fremden Wollen ges 
legten Zolle von 30 Proc. und der foäteren Herabfezung beffelben zu? — 
A. Ich glaube, daß diefer Zoll den Fabrikanten fehr nachtheilig war, ohne 
ben Oekonomen befondern Nuzen zu bringen. Die Herabfezung des Zolles 
ſcheint mir eine gute Maßregel zu feyn, obfhon wir deren Wirkung nod 
nicht verfpüren. Als man bie fremden Wollen mit einem Zolle von 30 Proc. 
belegte, hatte man nur die feinen Sorten im Auge und vergaß darüber bie _ 
orbindren. Man vernachläffigte daher die grobwolligen Heerden, und folgs 
lich wurde die ordinaͤre Wolle feltener und mithin verhältnißmäßig theurer, 
ale die feine, | \ 

Er. Wie hoch ſchaͤzen Sie den Betrag ber Teppichfabrifation in Frank⸗ 
ri? — 9. Ih kann dieß nicht beantworten, indem hiezu befondere 
Erfundigungen und Nachforſchungen erforberlih find. Ich erinnere mi 
jedoch im Jahre 1827 oder 28 eine Berechnung angeftellt zu haben, bei der 
Ih von ber Zahl der arbeitenden Stühle ausging, und wonach ib gefunden 
zu haben glaubte, daß in Frankreich jährlih für 900,000 Ir. Teppiche fa⸗ 
bricirt würden. Heut zu Tage möchte ſich die Fabrikation jährlih auf eis 
nen Werth von 1,500,000 Zr. gehoben haben. Uebrigens ift der Fabrikpreis 
von dem WVerkaufspreife hoͤchſt verſchieden. Unſere Ausfuhr ift, wie mir 
ſcheint, fehr gering, und dürfte faum mehr ald 50 bis 60,000 Sr. betragen. 


Er. Die Mauthregifter weifen aber im Gegentheile für das Jahr 1833 
nach, daß bie Teppihausfuhr mit Prämie fib auf 272,000 Fr. belief? — 
A. Ich flreite nicht gegen bie Angaben der Mauth; aber ih glaube, daß 

ber Unterſchied von der Schäzung der Teppiche nah dem Gewichte herrühre. 
Der officielle Werth ift nämlich zu 25 Fr. angenommen, während man ihn 
meiner Anſicht nach nicht höher, als zu 9 bis 10 Fr. annehmen kann. Wir 
haben Teppiche, welde nur 4 Fr. 50 Gent. per Kilogr. gelten, und viele 
der Teppiche, welche ausgeführt werden, gelten nur 8 Fr. Die gewoͤhn⸗ 
lihen Knotenteppihe haben einen Werth von Y Fr., und die Mofetten gele 
ten nicht über 10 bi6 12 Fr. Wendet man diefen Werth auf den Betrag der 
Ausfuhr an, fo wird man finden, daß meine Angabe beinahe richtig iſt. 
Er. Slauben Sie, daß das Einfnhrverbot, welches auf gewiffen Tepe 
pichen laftet, dur einen gehörigen Schuzzoll erfezt werden Fünnte? — 
A. Aus einer folhen Maßregel würden ung allerdings Nachtheile erwachfen. 
Welchen Zoll man auch auf die türfifhen und indifhen Teppiche legen möchte, 
fo würde ung doc ſchwer werden, Concurrenz mit ihnen zu halten, weil fie 
nicht nur in der Mode, fondern auch warm, gut und wohlfeil find, Neh⸗ 
men wir einen franzöfifhen velutirten Teppich, wovon bie Elle 10 Pfd. wiegt, 
fo fommt die Wolle, von der man bie gewöhnlihe Sorte zubereitet, im 
Werthe von 3 Sr. anfhlagen kann, auf 30 Er. zu ſtehen; rechnet man hiezu 
noch die Bacon, die Kette ıc., fo gibt dieß ald Geftehungspreis eine Summe 
von 40 bis 45 Fr. per Elle, wozu natuͤrlich nod der Gewinn des Kauf: 
manns gefhlagen werden muß. Die Teppiche, melde in Smyrna verkauft 
werben, haben 20 Ellen und fommen auf 400 bie 450 Fr. zu ſtehen, wos 
nad alfo nicht mehr ald 20 bis 24 Fr. auf die Elle treffen. Der Unters 
ſchied ift hienach allein ſchon einleuchtend. Ich bemerfe nur noch, dag man 
in Marfeille und Toulon viele tuͤrkiſche Teppiche finder; ich felbft fah einen 
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ſolchen, welcher nur 500 Fr. koſtete, und den wir nicht unter 1500 Fr. zu 
liefern im Stande wären. Der Arbeitslohn iſt bei und nicht nur viel theus 
rer, obwohl wir von Weibern arbeiten laffen, die nur 15 Sous verdienen; 
fondern wir müffen auch noch unfere Künftler, wie die Deffinateurs und 
Maler, theurer bezahlen. 

Fr. Glauben Sie, daß bei der Zollerhebung Unterfchleife vorfommen ? 
— A. Nein; allein man weiß den Zoll ganz zu umgehen, indem man die 
Teppiche ald Möbel declarirt, oder indem man fie ald Emballage verwenbet. 
Die Quantität, welhe auf diefe Weife nah Frankreich ihren Weg findet, 
iſt nicht fo ganz Plein, ald man glauben möchte, 


Fr. Welcher Unterfhied befteht zwiſchen den franzöfifhen und englis 
fhen Zeppihen? — N. Die englifhen Teppiche find von derfelben Art, 
wie jene, welde id fabricire. Die englifhen Wilton: Teppiche find un— 
fere Moquette coupee; bie fogenannten Brüffeler: Teppiche find unfere 
Moquette bouclee oder a point rofd; nur die Einfuhr diefer beiden ift 
bei uns geftattet. Die Teppiche von Arminfter und Kidderminfter, fo wie 
jene Teppiche, welche die Engländer ald Venezianer:Teppiche verkaufen, find 
die franzöfifchen velutirten, doppelten und Venezianer-Teppiche. An allen 
diefen Fabrifaten haben , die Engländer einen großen Vortheil vor und vor: 
aus; denn fie koͤnnen ihre Moketten 3. B. wohlfeiler nah Paris ftellen, 
als ich es zu thun im Stande bin. Die Rohſtoffe ſind in England nicht 
nur wohlfeiler, ſondern auch beſſer; die Wollen ſind ſtaͤrker, glaͤnzender und 
in reichlicherer Menge. Gute Arbeiter kaͤmmen davon taͤglich 25 bis JO Pfd., 
während unfere Leute kaum halb fo viel leiften. Die Koften des Spinnens 
und des Färbens find gegen die Koften, die diefe Arbeiten bei uns veranlafs 
fen, unbedeutend. Wir müffen in unferen Fabriten eigene Deffinateurs 
und Zettler befolden, während es in England eigene Fabriken gibt, wo ſich 
der Teppichfabrifant nah Belieben feine Mufter auswählt, und im Durch⸗ 
fehnitte zu 1 bi 5 Guineen bezahlt. In Franfreih hingegen kommt uns 
die ſchlechteſte Zeichnung auf 50 Fr. zu fliehen. Die Moketten mit runden 
Pointen werden in London in allen Magazinen zu 4 Schill. 6 Den. bis 
6 Schill, 9 Den. der Yard bezahlt, was in Frankreich fo viel ift ald 7 Sr. 
40 Gent. bis 9 Fr. 50 Eent. die Elle. Fuͤgt man hiezu noch den gegenmwärs 
tigen Zoll und die Transportkoſten, fo gibt dieß 11‘ Er. 14 Cent., zu wel: 
chem Preife diefed Fabrikat auch von den Engländern in Paris verkauft 
wird, Dem franzöfifhen Fabritanten wäre ed unmöglih, eine gleiche 
Waare um denfelben Preis zu liefern; gluͤklicher Weiſe neigt ſich ber Ge- 
ſchmak in Paris aber nicht auf Seite des englifhen Fabrikates, und aus 
diefem Grunde maden die Engländer demnach feine großen Geſchaͤfte 
bei un, 

Fr. Welder Zoll wäre Ihrer Anfiht na nöthig, im Falle das Ein⸗ 
fuhrverbot aufgehoben werden follte? — U. Ich glaube, daß bie Teppiche 
im Jahre 1816 vor der Einführung des hohen Zolles auf die fremden Wol: 
‚ Ien 4 oder 500 $r. zablten; ein folder Zoll Pönnte genügen, Allein felbft 
hiebei, obſchon diefer Zoll beinahe 100 Proc. beträgt, wird man auf Wis 
derftand ftoßen; ih für meinen Theil verlange nur, daß man einen Zoll 
zugefieht, bei welchem ich meine zahlreihen Arbeiter befhäftigen kann. 

Fr. Glauben Sie, daß fih der Zoll, der gegenwärtig auf ben Mo: 
»etten von Tournay laftet, wohl reduciren liege? Sie wiffen, daß biefe 
>ofetten früher nur 160 Er. zahlten, daß fie aber fpäter mit anderen Tep⸗ 
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pichen in jene Kategorie geworfen wurden, welche 300 $r. zahlen mußten, 
Belgien remonſtrirt gegen dieſe Maßregel, welche nicht begründet zu feyn 
ſcheint. — U. Es wird immer fehr ſchwer feyn, die beigifhen Moketten 
von anderen Mofetten:Zeppichen zu unterfgeiden; und wenn man auch be⸗ 
hauptet, die Fabrikate von Tournay hätten einen eigenthuͤmlichen Charakter, 
fo weiß ib doch auch, daß die Teppichfabrik in Tournay in andere Hände 
überging, und daß deren Fabrikationsſyſtem Uenderungen erlitt. Ueberdieß 
werben im Belgien auf englifhe Koften neue Teppichfabriken errichtet, und 
diefe würden offenbar die Vortheile theilen, die man der Fabrik von Tours 
nay zugeftehen will, 

Fr. Gefezt jedoch die Fabrik in Tournay behielte ihre Fabrikzeichen bei, 
durch welches ſich ihre Fabrifate unterſcheiden; hätten Sie auch dann noch 
einige Gründe fih der Verminderung ihrer Weberlaflung um 140 $r. zu 
widerfezen? — U. Als die Regierung im Jahre 1829 den auf die frems 
den Teppiche gelegten Zoll erhöhte, lag ber Grund hiefür darin, daß der 
Einfuhrzoll auf die Molle fo erhöht worden war, daß die zur Teppichfabri- 
Pation beftimmte rohe Wolle beinahe doppelt fo viel zahlte, als die‘ fertigen 
Teppiche, Man darf nicht glauben, daß die 300 Fr., fo ho diefe Summe 
auch feinen mag, vollen Schuz gewähren; denn dadurch wird auf bie 
fremden Teppiche eigentlib nur ein Zoll von 25 Proc, gelegt; und felbft 
bievon kommt noch Folgendes abzuziehen: der auf die Wollen gelegte Zoll 
von 22 Proc.; der auf das Garn gelegte Zoll von 25 Proc.; der auf die 
Barbftoffe gelegte Zoll ıc. 

Fr. Können Sie ung auch noch über andere Gegenftände der Wollen: 
waarenfabritation Aufſchluß geben? — U. Die Berathungsfammer von 
Abbeville hat mich beauftragt zu erklären, daß fie um die Beibehaltung der 
beftehenden Zölle nachſuche. Ich weiß fehr wohl, was das Prohibitivfyftem 
ift, aber ich fage nit, daß’ diefes Syſtem meine Meinung repräfentire, 
Gie haben, was die Tuchfabrifation betrifft, Hrn. Ranboing von Abbe: 
ville angehört, der die große Zucfabrit der HH. Lemaire und Ran— 
doing birigirt. Uebrigens gibt es in Abbeville auch noch viele Kleine Tuch— 
macher, welche 30, 40, 50 Stüfe fabriciren und felbft verkaufen; alle diefe 
verlangen, daß die Dinge fo bleiben, wie fie find, indem fie ſich ſchon dabei 
nicht uͤbergluͤklich fühlen. - 

Fr. Wie groß ift die Zahl diefer Fabrifanten, und wie hoch beläuft 
fi ihre Fabrifation? — MW. Ich war nicht im Stande, mir hierüber ge= 
naue Auffchläffe zu verfhaffen; nur nah der Wolle, welche gefauft und 
verarbeitet wird, ſchließe ich, daß der Geſammtwerth der fabrieirten Zeuge 
5 bis 600,000 $r. betragen dürfte, worunter beiläufig . 100,000 Ellen 
Kalmuk zu 3 bie 5 Fr. die Elle begriffen find. Es werden ungefähr 
250,000 Pfd. ungerwafhene Wolle verarbeitet, und diefe fommen 130,000 
Pfd. gewafhener Wolle gleid. Man fabrieirt größten Theil Kalmuks, 

Alepinen, weiße und mwollgefärbte Bercans, Grenadinen und Gircafjienuen, 
wovon hauptſaͤchlich in das ſuͤdliche Frankreich verſandt wird; auch nach Spa⸗ 
nien geht eine geringe Menge davon. 

Fr. Glauben Sie, daß dieſe Fabrikate durch einen gehoͤrigen Zoll ge: 
ſchuͤzt werden Pönnten? — A. Ih glaube, daß gerade die gemeiuften Ars 
titel die Concurrenz des Auslandes am meiften zu fürdten haben, Alle 
kleinen Zabritanten find der Meinung, daß das Einfuhrverbot für ihre 
Eriftenz durchaus nöthig fey; allein fie geben fih nicht felbft gehörig Res 
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chenſchaft hieruͤber, ſondern halten ſich an das, was man ihnen vorſagte: 
daß rämli gegenwaͤrtig nicht bie Zeit zu Veränderungen fey, und daß zu 
befürdten ſtehe, daß das Gluͤk des Volkes, welches ohmedieß nicht fehr groß 
fey, biedurd nur noch mehr leiden würbe, 

Fr. Und mweldes ift denn Ihre perſoͤnliche Anſicht hierüber? — NM. 
Ich glaube, daß man mit einem gehörig und nad dem Gewichte berechneten 
Schuzzolle unfere Fabrikation ſchuͤzen, und zugleih die franzöfifhen Fabri⸗ 
kanten antreiben koͤnnte, beffere Artifel zu liefern. Hätte ich nicht die bel⸗ 
giſche Concurrenz auf den Gerfen gehabt, fo wäre meine Fabrifation gewiß 
noch nicht das, was fie jezt ifl. Gezwungen alle Berbefferungen Schritt 
für Schritt zu verfolgen, nm die Concurrenz halten zu Pönnen; und nur 
auf einen fehr Meinen Gewinn befhränft, mußte ich beffer fabriciren, als 
die anderen, um mein Haus gehörig erhalten zu können. 

Er. Können Sie über die Preife der in Abbeville verfertigten Wollen: 
zeuge einige Auffchlüffe geben? — A. Der mittlere Preis der Kalmuks und 
Bercans beträgt 3 bis 3, Sr. per Elle; jener der Grenadinen 6 Fr.; das 
Gewicht ift je nach der Qualität und Breite ber Zeuge verfhieden. 

Fr. Haben Sie fonft noh etwas zu bemerten? — MX. Die Beras 
thungsfammer von Abbeville, die mich zu ihrem Abgeordneten ernannte, 
hat mic beauftragt, Ihnen auch noch von dem Flachs- und Hanfgarne zu 
foreben, weldes zu den gewoͤhnlichen Leinewanden verwendet wird. Die 
in der Nähe von Abbeville befindlihe Bevoͤlkerung lebt im Winter hauptſaͤch⸗ 
ih von diefer Art von Spinnerei, und ift um fo mehr zu berüßfictigen, 
als berfelben durch die Maſchinenſpinnerei bereits das Werdienft bei der Wollens 
fpinnerei mit der Hand entzogen wurde. Ein Weib, welches ſich früher 
durch das MWollenfpinnen 8 bis 12 Sous verdiente, verdient gegenwärtig 
durch das Spinnen von Flachs und Hanf nur mehr 4 bis 6 Sous, und das 
ber dürfte diefer Umftand bei der Regulirung ber Zölle fehr zu Rn 
gen feyn. 


41. Ausfagen des Hrn. Hindenlang Sohnes, Gafdbemitr: 
wollenfpinner und Abgeordneten der Handelskammer 
in Paris. 


Fr. Wie viel Garn fpinnen Sie und wie hoch — Ihnen das Ti⸗ 
bethaar zu ſtehen? — A. Ih ſpinne in meiner Fabrik, welche 5 bis 600 
Arbeiter beſchaͤftigt, taͤglich 8O und jährlid 24,000 Pfd.; davon bie eine 
Hälfte zu Kammgarn, Kette und Eintrag, die andere zu Wirkgarn. Der 
Dreis des rohen Materiales, welches ih aus Rußland beziehe, ift außer: 
ordentlich wechſelnd; gegenwärtig fiehen die Preife fehr hoch; in gewoͤhn⸗ 
liben Sahren ift der Mittelpreis 7 bie 8 Fr. das Kilogr, Ich verfertige 
aus meinem Garne. felbfi glatte Zeuge, und fpinne für die Shawifabrifanten. 

Fr. Wie hoch beläuft fi die Ausfuhr und wohin findet fie Statt? — 
A. Beildufig die Hälfte unferer Fabrikate wird ausgeführt: und zwar nad 
Deutfbland, Rußland und England. Die Engländer nehmen und etwas 
Garn ab; fie verfuhten fih zwar felbft in der Gafbemirfpinnerel; allein _ 
fie gelang ihnen nicht, indem diefe Art von Spinnerei die kleinlichſte Sorg⸗ 
falt erfordert Die ruffifhe Regierung macht feit einem Fahre ungeheure 
Anftrengungen uud bringt große Dofer, um diefen Induſtriezweig nah Ruß: 
land zu ziehen, und um und unfere Arbeiter abwendig zu maden; eine trübe 
Zufunft haben wir daher in diefer Dinfigt vor Augen. Andererſeits unters 
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fheibet unfer Tarif nit zwifhen den gefämmten Wollen und den Wollen in 
Maffe, fo daß das Kämmen in Frankreich gar nicht geſchůzt iſt. Die ſe Ar⸗ 
re Poftet in Rußland einen Rubel per Pfund, während fie uns 5 bis 

6 Er. koſtet. Ich fehe mich deßhalb veranlaßt, einen eigenen Zoll cıuf bie 
gefämmmen Wollen zu verlangen, unter welchen dann au bie gekaͤmmten 
Safhemirwollen gereiht werden Pönnten. Ich muß bemerken, daß dat Kim: 
men in Frankreich eine große Menge von Individuen befhäftigt, die feine 
andere Arbeit kennen, und daß biefe Claffe in großes Elend geftürzt werden 
würde, wenn ber Einfuhr fremder gefämmter Wollen fein Hinderniß entges 
gengefezt wuͤrde. 

Fr. Glauben Sie, daß das Einfuhrverbot, womit noch gewiffe Caſche⸗ 
mirzeuge belegt find, durch einen Schuzzoll erſezt werden koͤnne? — X. Als 
lerdings; allein die indifhen Shawls müßten mit einem Zolle belezt wer: 
den, der bei den Shawls über 1000 Er. im Werthe nur fehr geririg, bei 
den wohlfeileren Shawls hingegen fehr hob wäre. 

Fr, Sie mwiffen doch, daß der Einfuhrzoll auf die Shawls durch eine 
neuere Ordonnanz auf 22 Proc. feftgefezt wurde, und daß dabei das Mi: 
nimum des Werthes zu 500 Fr. angenommen ift, woburd alfo der Zoll für 
die mohlfeilften Shawls auf nicht weniger ald 110 Fr. fommt, — A. Dieß 
beträgt jedoch nicht einmal 25 Proc., und ift mithin nit bedeutend. 

Er. Und doch ſcheint ed, daß feit Aufhebung des Merbotes der Eine 
fuhr indifher Shawls nur (ehr wenige bergleiben eingeführt wurden? — 
A. Ich fah ihrer viele, denn die Schmuggelei berfelben ift fehr leicht. 

Sr. Iſt Ihre Fabrikation im Fortfchreiten begriffen? — U. Ich kann 
nicht mehr weiter geben; denn ich habe bereits alle möglichen Erfoarungen 
gemacht, und aud ber Arbeitslohn ift fo niedrig, “daß der Arbeiter mit ge: 
nauer Mühe dabei zu leben hat. Die Wollenpuzerinnen verbienem täglich 
15 bis 20 Sous, die Zagarbeiterinnen 30 Sous, die Wollenfämmer 2 Er. 
506. bis 3 Fr., und die Spinner 4 bie 5 Fr. 


Fr. Beſtehen außer der Ihrigen auch noch andere Fabrifen, und wie 
hoch ſchlagen Sie deren Production an? — U. Es gibt außer der- meinis 
gen noch mehrere andere Fabriken, die jedoh zufammen nit mehr fabrici- 
sen, als ic, 

Er, Haben Sie fonft noch etwas zu bemerfen? — a. Ich muß noch 
ein Mal an eine Reviſion des Tarifes der gekaͤmmten Wollen erinnern, 
damit und der Schuz werde, deſſen wir bedürfen; wenn dieß auch gegen: 
wärtig nicht fo dringend ſcheinen mag, fo wird es dennoch bei den Amftrens 
gungen, welche Rußland madt, um fich diefen Induſtriezweig anzueignen, 
fhon binnen einem Jahre fib als hoͤchſt nothwendig zeigen. Gegenwärtig ift 
unfere Fabrikation noch auf Paris allein befhräntt, wo fie gefbaffen und 
mit außerordentligen Dpfern groß gezogen wurde. Wir Finnen den Roh—⸗ 
ſtoff, den wir verarbeiten, nur von den Märkten von Moskau, Mukarieff 
und Drenburg beziehen; fo wie uns Rußland den Zutritt zu diefen verwei— 
gerte, müßten wir zu fabriciren aufhören. Endlich glaube ib, daß bie Re 
gierung, nachdem fie die Einfuhr der indifhen Shawls gegen einen Zoll er: 
laubt hat, uns bei der Ausfuhr der glatten fowohl als der brofbirten Gas 
(Gemir » Wollenzeuge eine Prämie bewilligen follte, gleichwie fie dieß bei dem 
übrigen Wollenzeugen thut. 

Sr. Die Drämie ober ber Ruͤkzoll, welcher bei ber Ausfuhr der Wol⸗ 
lenzeuge von der Regierung bezahlt wird, iſt nichts Anderes, als eine Ver⸗ 
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gütung des Zolles, den die rohe Wolle bei der Einfuhr bezahlt. Wenn da: 
ber bie gefämmte Wolle oder die Caſchemirfloke, wie Sie felbft zugeftanden, 
bei der Einfuhr gar Beinen oder nur einen höchft unbedeutenden Zoll zahlen, 
fo kann wohl von feinem Rüßzolle die Rede feyn. — X. Da bie Caſchemir⸗ 
ſhawls zu unferem Nachtheile eingeführt werben, fo glaube ih, daß ber 
Staatsoſchaz ung wohl das zum Beften geben könnte, was bei diefer Einfuhr 
gezahlt wird. Es ſchiene mir fehr billig, wenn man auf diefe Weife ung 
in den Stand zu fezen trachtete, auf den fremden Märkten Concurrenz zu 
halten, | | 


412. Ausſagen bes Hrn. Cunin-Gridaine, Tuchfabrikanten 


in Sebdan, und Abgeordneten der dortigen Berathungs— 
fammer. | 
Fr. Wie groß ift das Capital, weldes in Seban in den Tuchfabriken 
ſtekt? — A. Das Capital, welches in Gebäuden, Waſſerwerken und Ma: 
ſchinen ſtekt, kann zu 70 bis 80 Mill. Franken angeſchlagen werden. Die 
Maſſe der Geſchaͤfte beträgt von 18 bis zu 20 Mill. Fr., und zu deren 
Betrieb ift ein beinahe gleiches Capital erforderlid. Es erklärt fih dieß 
durch die zehn: bis zwoͤlfmonatlichen Credite, welche wir geben, und die aller: 
dings von großem Belange find; denn würden wir unfere Capitalien ſchnel⸗ 
ler wieder zurüß befommen, fo fönnten wir unferen Fabrifen mehr Thätig- 
feit geben, und wohlfeiler fabriciren. Diefe Bemerkung bezieht ſich insbe⸗ 
fonderu nur auf Sedan; denn Elbeuf verfauft gewöhnlich auf drei Monate 
Zeit. Was den’ gegenwärtigen Werth unferer Fabriken betrifft, fo läßt ſich 
diefer sicht wohl ſchaͤzen; da fie jedoch 15 bi8 20 Jahre lang beftehen ,. und 
da im Durchſchnitte jährlih 4 bis 5 Proc, amortifirt oder gelöfcht werden 
mußten, foglaube ih, daß auf diefe Weife eine Reduction von 50 Proc. 


"eingetreten fepyn muß. Die Tilgung müßte fogar noch größer feyn, wenn 


fie in jenen Sahren, die nicht nur feine Gewinne, fondern vielmehr Vers 
luſte brachten, hätte Statt finden fünnen. Ich muß bemerten, daß bie 
jaͤhrliche Tilgung hauptfähli durch die Erneuerung der Maſchinen, fo wie 
auch durch die ſchnelle Einführung der an ihnen angebradten Verbefferungen 
beeintwächtigt wird. Sie wiffen übrigene, daß bie Fabrifen nur einen re= 
lativen und in fo fern gültigen Werth haben, als Thaͤtigkeit in benfelben 
herrſcht. Ich erlaube mir bei diefer Gelegenheit eine Thatfache anzuführen. 
Einer unferer Fabrikanten, der ben erften Rang in Sedan behauptete, und 
ein Wermögen von 4 bie 5 Mill. Fr. beſaß, hatte in eine einzige Fabrik 
17/, Mill. Sr. gefteft. Diefe Fabrik wurde, nachdem der Eigenthuͤmer fallirt 
hatte, im 3. 1831, alfo in der ungünftigften Zeitperiode, verfauft, und von 
dem Syndikate der Generaleinnehmer, welches eine Hypothekenſchuld von 
300,000 Fr. darauf hatte, für diefe niedrige Summe erftanden! Sie fehen 
hieraus, wie das urfprüngliche Gapital beinahe ganz vernichtet wurde. Es 
befinden fih zwar, was die Amortifirung oder Tilgung ihres Gapitales be= 
trifft, nicht alle Fabriken unter gleihen Umftänden; allein ich glaube, daß 
die Tilgung heut zu Tage dennoch zu 50 Proc. angenommen werben Pönne. 
Es liegt im Intereſſe des Fabrifanten, fo viel ald möglich zu filgen; denn 
thut man dieß nicht, fo fordert man von einem vermeintliheg Capitale ein 
Intereſſe; man fabricirt zu höheren Preifen, kann nur ſchwer Concurrenz 
halten, und findet fich in falfher Lage. 
Fr. Wie groß find die Eapitalien Ihrer Fabrik, die, wie wir wiffen, die 
rößte in Sedan ift, und wie viel fabrichren Sie in derfelben? — U. Ich gab 
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für Maſchinen und Bauten gegen 700,000 Er. aus; allein ich habe von 
dem urfprängligen Material viel getilgt, indem ich mich an meine oben aufs 
geftellte Regel hielt, Ich made jährlih für mehr dann 2 Mill, Fr. Ge: 
fhäfte, und brauche hiezu ein beinahe eben fo großes Betriebscapital. Won 
den 28 bis 30,000 Stüfen Tuch, melde Sedan jährli erzeugt, fabricire 
id 2800 bi8 3000 Stüfe, jedes zu 32 bis 34 Ellen und zu 22 Kilogr. 
Gewicht. 


Fr. Woher bezlehen Sie die Wollen und zu welchen Preiſen? — 
A. Drei Viertel unſerer Fabrikate beſtehen aus franzoͤſiſcher Wolle; der 
Reſt wird aus deutſcher, d. h. ſchleſiſcher, ſaͤchſiſcher und maͤhriſcher Wolle 
erzeugt. Die Mitteltuͤcher fabriciren wir gegenwaͤrtig aus Wolle, welche 
uns auf 10 Fr. zu ſtehen kommt, während wir fie im Jahre 1831 nur zu 
5 Er. bezahlten. Die mittelfeinen Wollen find nämlich feither bedeutend 
im Preife gefliegen, während bie feinen Sorten beinahe von gleihem Preiſe 
blieben. 


Fr. Welchen Einfluß übte Ihrer Anſicht nach der auf die fremben 
Wollen ‚gelegte Zoll von 30 Proc? — AU Nah meiner Weberzeugung 
brachte biefer Zoll eine fehr nachtheilige Wirkung hervor; denn wir verloren, 
und die Landwirthfchaft gewann nichts dabei. Unfere Ausfuhr nah Deutſch⸗ 
land und nah Spanien litt darunter Schaden, indem das Verbot dafelbft 
Fabrifen hervorrief, Daß auch die Landwirthſchaft nicht den erwarteten 
Vortheil daraus z0g, ergibt fih aus einer Vergleihung der Preife. Im 
Jahre 1831 war der mittlere Preis der rohen Wolle ungeachtet des Zolles 
von 30 Proc. 18 Fr.; im Jahre 1833 flieg er unter dem Schuze deffelben 
Zolles bis auf 34 Fr. Ich bin hienach überzeugt, daß die Schwankungen 
im Preife unferer inländifhen Wolle nicht dem Zolle von 30 Proc. zuge⸗ 
ſchrieben werden können; der Bedarf der, Fabriken ift es vielmehr, der die 
Dreife des Rohftoffes regulirt, und diefem allein ift das eingetretene Stei— 
gen beffelben beizumeffen. Es haben hienach bei und mehrere Urfachen zur 
Bertheuerung ber Wolle mitgewirkt, nämlich die Organiſation der National: 
garden, die Vermehrung der Armee, die Anfchaffung von Bettdeken für bie 
Spitäler und die Cholera, welche ven Verbraub an Wolle verzehnfachte: 
Uebrigens ziehe ih hieraus noch keineswegs den Schluß, daß der Landwirth 
des auf die Wolle gelegten Zolles ganz entbehren kann; im Gegentheile 
würde ich die gaͤnzliche Aufhebung für eine dvemfelben fehr nachtheilige Maß: 
regel halten. Denn wenn bdiefer Zoll auch die Menge der inländifchen 
Wolle nicht im mathematifhen Verhältniffe feiner Größe vermehrte, fo muß 
man doch zugeben, daß wir ohne denfelben mehr ausländifche als franzoͤſiſche 
Wolle verarbeiten würden. Ich verlange daher nicht, daß der Schuzzoll, 


welder zu Gunften unferer inländifhen Wolle befteht, ganz aufgehoben 


werde, indem ber ohnebieß (Kom von vielen Plagen heimgefuchte Landmann 
hiedurch empfindlich leiden würde; ich wollte hier bloß den Stand ber Dinge 
fo zeigen, wie er ift. 

Fr. Sie billigen aber doc die Herabfezung diefes Zolles, — in 
neuerer Zeit verordnet ward? — A. Allerdings; auch hege ich die Ueber— 
zeugung, daß der Akerbau hiebei nicht zu Schaden kommen wird, denn dleſe 
leichte Ermaͤßigung beugt einem weiteren Steigen der Türchpreife vor, dur 
welches ber Verbrauch an Tuͤchern, folglich der Verdienfi der Arbeiter, und 
mithin auch wieder der Abſaz der Lebensmittel gefhmälert worden wäre. 
Ich glaube fogar, daß ber Zoll mit Schonung und Klugheit noch mehr er 
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maͤßigt werben koͤnnte, und erlaube mir hier meine Anfit ganz auszufpres 


Sen. Die Landwirthfhaft ift in Frankreich, was die Wollenerzeugung bes 


trifft, gegenwärtig im Stillftande oder gar im Ruͤkſchreiten; in Deutſchland 
hingegen hat man Wollen, welche vorzüglicer find, als die unferigen, in: 
dem man fie auf jede möglihe Weife zu verbeffern bemüht war. Unfere 
Landw:irthe waren durd die niedrigen Wollenpreife, die eine Zeit über Statt 
fanden, entmuthigt, mehr auf die Quantität bedacht, und darunter litt na: 
türlid die Qualität, fo daß wir die Schwierigkeiten, die uns dieſe ſchlechtere 
Wolle veranlaßt, nur dadurd zu befeitigen vermögen, daß wir mehr Zeit 


und Geld auf den Appret verwenden... Die Engländer verarbeiten haupt⸗ 


ſaͤchlich ſaͤchſiſche, mährifhe und ſchleſſche Wollen, welche fehr elaſtiſch und 
fehr marfig find, und nicht fo viel Appret brauden. Wären bie deutſchen 
Wollen mir gar feinem Zolle belegt, fo würden wir eine fehr große Menge 
davon arbeiten, und da dieß allerdings unferer Landwirthſchaft zum Nach: 
theil gerreihen würde, fo gehe ich nicht hierauf ein. 

Fr. Welchen Theil des Werthes Ihrer Tücher bilder denn die Wolle? — 
A. Im Durchſchnitte die Hälfte; jedoch ift dieß nach der Qualität des Tuches 
verfhieden. In der Denkſchrift, welde die Stadt Seban befannt madıte, 
ift der Werth der Wollengewebe in allen ihren Zransformationen auf 400 
Mil. geſchaͤzt, wovon 250 Mill. auf die Tücher und 150 Mill. auf die 
übrigen Wollenzeuge fommen, An gemwiffen Tuͤchern kommt nun der Rob: 


ſtoff mit zwei Drittheilen und ber Arbeitslohn mit einem Drittheil in An: 


flag; an den feinen Tuͤchern von Louviers und Sedan beträgt der Arbeitd 
lohn etwas mehr, als der Rohſtoff; und an gemiffen Artikeln der Mode und 
der Phantafie beträgt der Arbeitslohn gar ”/ des Werthes, 


Fr. Sie fhäzen alfo den Werth aller Wollenzeuge, welche gegenwärtig 
in Frankreich fabricirt werden, auf 400 Mill.? — U. Es fehlt ung un: 
glüflider Weife noch immer eine gute Statiftit, und daher koͤnnte die mathe: 
matifhe Richtigkeit meiner Angabe in Zweifel gezogen werden; übrigens 
halte ich fie für fo genau, als ed gegenwärtig möglich if. Die Elemente, 
welche mir dieſes Refultat gaben, find folgende, Frankreich zähle 35 Mill. 
Schafe, deren Fließ im Durchſchnitte zu 6 Fr. gefhäzt werden kann; bieß 
gibt alfo einen Betrag von 210 Mill. Fremde Wolle wird für 20 Mill. Fr. 
eingeführt, fo daß die Wolle einen Betrag von 230 Mill, Fr. ausmadıt. 
Rechnet man nun hiezu noch 170 Mill. für Arbeitslohn, fo gibt die die 
angegebenen 400 Mill. Zur Beftätigung dieſer Angabe- dient auch noch 
folgende Berechnung. Frantreih zähle 33 Mill. Einwohner, von denen 
man, da noch nie fo viel Wollenzeug getragen wurde, als heut zu Tage, 
annehmen kann, baß jeder für 12 Fr. Wollenzeug verbraubt. Dieß allein 
gäbe fhon eine Summe von 396 Mill. Fr., abgefehen von den 28 Mill., 
welche an verfhiedenen Wollenftoffen ausgeführt werben. ne 


Er. Können Sie ung vergleihende Auffhlüffe über die Preife der fran⸗ 


- zöfifhen und der ausländifhen Wollen geben? — U. Ein folher Vergleich 


iſt ſehr ſchwer anzuftellen; wenn wir die Wolle roh nehmen, fo ift der Unter: 


ſchied enorm, und nehmen wir fie gewafchen, fo ift der Vergleich noch ſchwie⸗ 
tiger. Die Wolle erleidet beim franzöfifben Waſchen in der Fabrik einen 
en -Verluft von 12 bis 15 Proc. Die deutfhe Wolle fommt fo- un: 
(zu und, daß fie bis zur vollfommenen Reinigung 33 Proc. verliert; 







"+ Qualicät zufammengeftellt und verglichen, ergibt als Refultat: 


"N 
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daß die deutſche Wolle nach Frankreich geſtellt und den Zoll mit in Anſchlag 
gebracht, höher kommt, als franzoͤſiſche. | 

Fr. Man fagte uns, im Laufe der Unterfuhung, daß eine ber nadıs 
theiligften Folgen des Zolles darin befiehe, daß er die Schwankungen im 
Preife-vermehrt. Der Schuz ſcheint auch in umgefehrtem Verhältniffe mit 
dem Schuzbedarfe der Landwirthſchaft zu fliehen; der Zoll fleigt nämlich im 
Verhältniffe des Werthes der Wolle, und hieraus folgt: daß, wenn bie 
Wolle theuer iſt, das Steigen des Zolles die Einfuhr fremder Wolle, und 
mithin die Ausgleihung des Preifes hindert; ift die Wolle hingegen wohl⸗ 
feil, fo finft der Zoll verhältnigmäßig, während der Landmann do gerade 
unter biefen WVerhältniffen eines größeren Schuzes beduͤrfte. — U. 36 
Pann diefe Folgerung nicht zugeben; ich feze zwar nicht voraus, daß die Wols 
lenpreife in Sranfreih und im Auslande immer verhältnigmäßig glei find; 
allein es kann auch nicht wohl feyn, ‚daß die Wolle in Frankreich fehr theuer 
ift, während fie in Deutfchland fehr niedrig im Preife fleht. 

Fr. Es ift offenbar, daß die natürlichen Handelsbewegungen, abgre 
feben von dem Unterſchiede, der durch die Zoͤlle bedingt ift, das Gleichgewicht 
der Preife berjuftellen ſuchen. Allein vergleigen Sie das Zollfyftem, wel: 
ches bei der Wolle befolgt wird, mit jenem, weldes beim Getreide in Ans 
wendung gebracht ift, fo ergibt fi, daß der Zoll des Getreides in dem Maße 
finft, in welchem deffen Preis fleigt, während bei der Wolle das Umgekehrte 
Statt finder. Glauben Sie nicht, daß ein nah dem Werthe beflimmter _ 
Zoll die Gränzen der Schwanfungen in den Wollenpreifen beſchraͤnken würde? 
— A. Ich glaube nicht, daß dieß zu dem fraglichen Refultate führen würde, 
und meiner Anficht nach findet zwifhen den gewählten Vergleihspunften 
auch gar Feine Identität Statt. Der Werth des Rohſtoffes regulirt nicht 
immer den Preis des Tuches; fondern derfelbe hängt hauptſaͤchlich davon ab, 
ob die Umflände, unter denen der Verkauf geſchleht, gut oder ſchlecht find. 
Diefe Umftände find allmaͤchtig. Der Käufer fümmert ſich nicht, aus wel⸗ 
hen Gründen der Preis der Wolle während der Fabrifation fiel; man muß 
bier bem Gefeze nachgeben, welches die Concurrenz bictirt. Ich erlaube 
mir als Beweis hiefür nur die gegenwärtigen Umftände anzuführen, wo bie 
Abnehmer Anforderungen machen, die wirklich unvernänftig find, und wo fie 
deſſen ungeachtet den Sieg bavon tragen. Man muß mit Verluft oder we: 
nigſtens ohne Gewinn verkaufen, bloß um feine Kundſchaften nicht zu vers 
lieren und den Gang der Fabrik nicht in Stofen zu bringen, und ſich mit 
- einer befferen Zufunft vertröften. Uebrigens ift auch noch zu bemerfen, daß 
das Sinken der Wollenpreife oft nur fheinbar iſt; indem eine mit mehr Fett 
beladene Wolle beim Waſchen mehr verliert, und alfo im Grunde oft eben fo 
hoch fommt. 

Er. Um wie viel erhöht der Zoll, womit das Dehl, der Indigo und 
andere Farbftoffe belegt find, den Preis Ihrer Fabrikate? — U Ib 
glaube, daß man bieß zu 1 bie 2 Proc. des Werthes anſchlagen kann. 

Fr. Welpe Triebfräfte haben Sie? — Wir befizen in Sedan 18 
Dampfmafhinen und 30 Waſſerwerke, die jedoch nicht ausſchließlich zur 
Fabrifation der Sedaner Tücher verwendet werden, fondern pon denen ein 
Theil auch für Rheims und Rethel arbeitet. Als Brennmateridl bedienen 
wir ung der Steinfohlen von Charleroy und Lüttich, woron ung ber Hectoliter 
mit Einfhluß der Mauth auf 4 Fr. 20 C. zu ſtehen fommt. Der Zoll be: 
trägt 1 Fr. 50 ©, für 500 Kilogr, Wir beziehen nicht Steinfohle von -erfter 
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Qualität, ‚welche fett iftz fondern fogenannte flammende Kohle (houille 
flambante), wovon wir die Tonne oder 10 Hectoliter an Ort und Stelle 


mit 11 bis 12 Sr. bezahlen. Ich felbft verbrauche täglich 4000 Kil.; ganz 


= 


Eedan mag täglich 40,000 Kil. verbrennen. Da ich jährlih für 55,000 Er. 
Steinfohlen verbraude, und jährlih für mehr ald 2 Mill. Fr. Geſchaͤfte 
made, fo kommen alfo die Koften des Brennmateriales auf 2", bis 3 Proc.; 
diefelbe Berechnung dürfte auch für unfere übrigen Fabriken gelten. 


Fr. Sind Ihre Mafhinen eben fo gut, wie jene, beren man fi im _ 
Auslande bedient? — U. Meine Dampfmafdhinen find fammtlih aus der 
Fabrik der H9. Coqueril in Lüttib; fie arbeiten mit minderem Drufe, 
und verbrauden daher etwas mehr Brennmaterial als die Hochdrukdampf⸗— 
maſchinen; allein fie bringen auch Feine Gefahr. Ich glaube nit, daß es 
in Sedan auch nur zwei Dampfmafchinen gibt, die in Zranfreih gebaut 
wurden. Die Mafchinenfabritation hat zwar bei ung in Frankreich fehr große 
Fortſchritte gemacht; allein deffen ungeachtet erhellt von felbft, daß aus einer 
Fabrif wie die Coqueril'ſche dennoch volltommenere Mafchinen hervorges 
ben müffen, als aus einer Anftalt, welche in ihren Fabrifationsmitteln 
noch beſchraͤnkt iſt. In allen großen Fabriken find für jede einzelne Arbeit 
eigene Individuen beftellt, und aus dieſer Vertheilung der Arbeiten ergibt 
fih eine Vollkommenheit, welde man fih an den Maſchinen um jeden Preis 
zu verfhaffen fuhen muß. Wir werden es zwar- bei und in Frankreich eben 


ſo weit bringen, allein einige Zeit ift hiezu immer noch erforderlich. 


Er. Mie viele Arbeiter haben Sie; wie bezahlen Sie fie, und welche 
Schwanfungen fanden in dem Arbeitslohne innerhalb einer beflimmten An— 
zahl von Jahren Statt? — X. Die Fabrikation von Sedan befhäftigt 11 
bis 12,000 Individuen, wovon gegen 1200 in meinem Geſchaͤfte arbeiten. 
Der Arbeitslohn der Männer beträgt im Durchſchnitte 2 bis 2'/, Fr.; jener 
der Weiber 1 bis 1, Fr., und jener der Kinder 75 Cent. Dabei ift der 
Tag zu 15 Stunden Arbeit gerehnet. Der Arbeitslohn erfuhr entweber 
gar feine oder nur fehr unbedeutende Schwankungen ; denn wir fönnen hierin 
feine Veränderungen vornehmen, ohne unfere Arbeiter in eine fehr mißliche 
Lage zu verfegen; wenn daher auch die Fabrikation etwas flofte, wenn der 
Gewinn auch aus was immer für Gründen vermindert wurde, fo wurde der 
Lohn der Arbeiter dadurch doch nur unmerklich beeinträchtigt. Unfere Ar: 
beiter find deßhalb auch in einer fehr ſchoͤnen Lage, und befonders wenn fie 
in der Stadt wohnen, gut genährt, gut gekleidet und gut logirt, fo daß 
man fie am Sonntage kaum von ihren Vorftänden wegkennt. Wergleicht 
man ben gegenwärtigen Zuftand ber Arbeiter mit jenem vor 25 bis 30 Jah⸗ 
ren, fo wird man einen ungeheuren Unterfied finden, und fich überzeugen, 
daß ſich derfelbe ſowohl in moralifher Hinfiht, als in Hinfiht auf Geſund— 


heit bedeutend verbeffert hat. Die Scropheltrankheit ift hoͤchſt ſelten gewor⸗ 


den, weil unſere Leute jezt gut genährt und gut logirt find. Kurz in allen 
diefen Dingen bemerft man ein Woranfchreiten der Civilifation, weldes je: 
doch auch Bedürfniffe erzeugt, zu deren Befriedigung der Arbeiter eines ans 
gemeffenen Arbeitslohmes bedarf. Zwiſchen dem Arbeitslohne, der bei ung, 
und jenem, der in Belgien gezahlt wird, ift ein großer Unterſchied, indem 
bie Belgier als Stüfler Kinder verwenden, bie fih kaum aufrecht zu halten 
vermögen, und welde nur 3 bis 4 Sous des Tages verdienen, Wir vers 
wenden feine fo jungen Kinder, fondern wir ſchiken fie zur Schule, und lafz 

7 fie Präftiger und verfländiger werden, ehe wir ihnen Arbeit geben. Ich 
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machte vor 4 Jahren eine Reife nad Belgien eigens um zu erforfäfen, war⸗ 
um bie Belgier wohlfeller fabriciren, als wir; und ih habe unter Anderem. 
biebei gefunden, daß in Belgien der Arbeitslohn viel niedriger und der Ars 
beiter nicht fo gluͤklich ift, als bei und. Ich fah bafelbft öfter drei Familien 
in ein einziges Zimmer zufammengebrängt, und aus einer Schüffel effen; 

die Männer srugen felbft im Winter nur Kleider aus Baummoll- oder Leis 
nenzeugen. Unter folhen Umftänden wird es nicht Wunder nehmen, wenn 
ein Arbeiter, der fich bei und 35 Sous verdient, in Belgien nur 18 bis 20 
Sous Lohn hat. Will man, daß auch wir hierauf zuruͤkkommen, und in ' 
der Eivilifation Ruͤkſchritte machen follen? Unmoͤglich! Wir Pönnten aud 
den Arbeitslohn nicht antaften, ohne in allen Fabrikſtaͤdten Frankreichs all: 
gemeine Gährung zu veranlaffen. Ich glaube, daß zwifhen dem franzoͤſi⸗ 
ſchen und dem belgifhen Arbeitslohne ein Unterſchied von 35 bis 40 Proc. 
befiehe, und um dieſen Anſchlag gehörig würdigen zu koͤnnen, darf man 
nicht vergeffen, was oben von ber Glaffification unferer Arbeiter im Ver— 
gleiche mit jenen Belgiens gefagt worden. Bei allem dem machen unfere 
Arbeiter Peine Erfparniffe, fondern fie vermehren nur ihr Mobiliar. Wir 
haben zwar eine Sparcaffe, allein die Arbeiter Haben einen Widerwillen da= 
gegen. Ih erkundigte mich bei meinen Leuten, woher denn dieß fäme, und 
erhielt zur Antwort: daß man, wenn fie Erfparniffe machen würden, ihren 
Lohn bald zu hoch finden und herabfezen würde. Ich fuchte ihnen dieß aus⸗ 
zureden ; allein ed gelang mir nicht, fie zu Überzeugen. Mit der Zeit wird . 
aber, wie ich hoffe, auch diefes Vorurtheil verfhwinden. 

(Bortfezung folgt.) 
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Verzeichniß der vom 24. Februar bis 25. März 1835 in England 
ertheilten Patente. | 


Dem James Kay, Flachöfpinner in Pendleton, in der Grafihaft Lancafter: 
auf eine Hechelmafchine von neuer Einrichtung. Dd. 24. Febr. 1835. 

Dem John Hotherfall Hallett Esq., am Haven Cliff, Pfarrei Armouthe 
Graffchaft Devon: auf eine Berbefferung in der Einrichtung oder Berfertigung 
von Hähnen ober Zapfen zum Abziehen von Flüffigkeiten. Dd. 25. Febr. 1835. 

Dem William Aitten Esq., in Aberdeen, in der Graffchaft Aberdeen: auf 
gewiſſe Berbefferungen in der Einrichtung von Wagen, bie durch thierifche oder 
andere Kräfte bewegt werben. Dd. 25. Febr: 1835. 

Dem Patrik Seyton Hynes, Gentleman in Paddington, in der Graffchaft 
Middlefer: auf gewiffe Werbefferungen an Rädern, Achſen und Büchfen und an 
den —— zum Sperren der Wagenraͤder. Dd. 25. Febr. 1835. 

Dem James Aldous, Schmied in Clapton, in der Grafſchaft Middleſer: 
auf gewiſſe Verbeſſerungen an Dampfmaſchinen. Dd. 25. Febr. 1835. 

Dem William Newton, Civilingenieur im Chancery Lane, Grafſchaft 
Middlefer: auf gewiſſe Verbeſſerungen im Vorbereiten der in⸗ oder auslaͤndiſchen 
Faſerſtoffe, welche an Statt Flachs oder Hanf gebraucht werden koͤnnen. Ihm 

von einem Ausländer mitgetheilt. Dd. 25. Febr. 1835. 

Dem Richard Proſſer, Civilingenieur in der Pfarrei Aſton, bei Birs 
mingham, in bee Graffchaft Barwid: auf Verbefferungen in der Nägelfabrikas 
tion. Dd. 25. Febr. 41835. 

Dem William Davis, in Leeds, in der Graffchaft York: auf eine Verbeſ⸗ 
ferung an den Mafchinen zum. Appretiven wollener oder anderer Tücher, Dd. 
25. Gebr, 1835. 
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Dem Joſhua Taylor Beale, Mechaniker im Church Lane, Whitechapel, in 
der Graffchaft Middlefer: auf eine vereinfachte und ökonomifdhe Dampfmafdine, 
welche für andere Zweke gebraucht werden kann. Dd. 27. Febr. 1835. N 

Dem John Levers, Mafchhinenmader- in New: Radford, Graffchaft Nots 
tingham, und James Pedder, Lakfabritant, ebenbafelbft: auf gewiſſe Verbeſſe⸗ 
u. an den Mafchinen zur Fabrikation von Bobbinnetfpigen. Dd. 27, Bu 

ruar 1855. 

Dem Frederik kudwig Hahn Dandell, Verfertiger mufilatifcher Inſtru— 
minte, in Great:Malborough- Street, Graffchaft Middlefer: auf gemwiffe Verbeſſe⸗ 

zungen an Pianofortes, Sie wurden ihm zum Theil von feinem Affoti& Fried: 
sic) Georg Greiner, einem Ausländer,: mitgetheilt. Dd. 27. Febr. 1835, 

Dem Robert Wolf, VBerfertiger mufilalifher Inftrumente, am Gornhil, in 
der City von London: auf eine Verbefferung an Pianofortes, welche ſich bei allen 
Arten von Glavieren anwenden läßt. Dd. 2. März 1835, 

» Dem Thomas Fleming Bergin, Gentleman am Fair View Avenue, im der 
Graffhaft Dublin: auf Verbefferungen an Eifenbahnenmwagen, welche Verbeſſerun⸗ 
gen auch noch zu anderen Bwelen anwendbar find. Dd. 4. März 1835. 

Dem John Prince, Agent in Bread: Street, Cheapfide, City von Eon: 
don z — eine verbeſſerte Form und Apparate für bie Papierfabrikation. Dd. 
3. rz 1835. ⸗ 

Dem John Joſeph Charles Sheridan, Chemiker in Walworth, in der 
Grafſchaft Surrey: auf gewiſſe re in den verfchiebenen Procefien der 
zuterigen, weinigen und fauren Gährung. Dd. 9, März 1835. 

Dem Herman Hendrids Eeq., im Grove: Houfe, Bladheath: auf Verbef: 
ferungen im Färben. Dd. 41. März 1855. ’ 

Dem Joſhua Butterd Bacon, Gentleman in Sibmouth: Street, Regent's 
Square, Grafſchaft Middlefer: auf Werbefferungen an Dampfmwagen für Eifen: 
bahnen und gewöhnliche Landftraßen. Won einem Ausländer mitgetheilt. Dd. 
44. März 1835. 

Dem William Hale, Givilingenieur in Gofchefter, Graffchaft Effer: auf 
gewiſſe Verbeſſerungen an ben Keſſein zur Dampferzeugung. Dd. 11. März 1835. 

Dem William Newton, Givilingenieur im Chancery- Lane, Grafſchaft 
Middiefer: auf ein- Verfahren, bie Mitch in einen folchen Zuftand zu verfezen, 
daß fie mit ihren nährenden Eigenfchaften beliebig lange aufbewahrt werben ann, 
und fic in jedes Klima zum häuslichen und mebicinifchen Gebrauche ausführen 
läßt, Dd. 41. März 1855. | | ! 

Dem Robert Jupe, Mobilienverfertiger in, New Bond» Street, Pfarrei 
Gt. George, im Hanover Square, Graffhaft Middlefer: auf einen verbefferten 
Tiſch zum Ausziehen. Dd. 11. März 1855. - 


Dem Kohn Sylveſter, Civilingenieur in Great-Rufjell» Street, in ber 
Grafſchaft Middlefer: auf Werbefferungen an den Apparaten, wodurch Luftförmis 
gen Kiüffigkeiten und feften Körpern Wärme mitgetheilt werden Tann,  Dd. 
41. März 1835. 


Dem Billiam Bridges Adams, Kutfchenfabrilant im Long Acre, Pfarrei 
St. Martins in the Fields, Graffhaft Middlefer: auf eine verbefferte Einrich⸗ 
tung der Räder für alle Arten von Wagen, die gewoͤhnlich mit Federn verfehen 
werden. Dd. 43. März 1835. | 

Dem William Church, Gentleman im. Heywood Houſe, in Borbesley Green, 
bei Birmingham, in der Graffhaft Warwid: auf gewiffe Verbefferungen an ben 
Apparaten zur Beförderung von Gütern und Neifenden zu Land / und zu Waffır; 
zum Theil find diefe Werbefferungen aud an den gewöhnlichen Dampfmafchinen 
und Dampfapparaten anwendbar. Dd. 16. März 4835. 

Dem Richard Hill, Kaufmann in Birmingham, in ber Graffhaft War: 
wid: auf eine Verbefferung an Zhärfchlöffern und anderen Scihlöffern, fo wie at 
den dabei gebräuchlichen Krampen, Dd. 18. März 41835. , 
Dem Andrew Smith, Mübhlenzimmermann und Mechaniler in Belpor, it 
der Grafſchaft Derby: auf Verbefferungen an Drukerpreifen. Dd. 18, März 1835. 

Dem Henry Waller Wood, Kaufmann in Auftin Kriars, in der City ver 
Bonbon: auf eine Werbefferung in der Bereitung gewiſſer Oehle. Bon einen 
Ausländer mitgetheilt. Dd. 18. März 1835. 0, 

Dem James Hunter, Dandarbeiter in Ley's Mil, Arbroath, in ber Graf: 

* 
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(haft Korfar: auf Werbefferungen im Gchneiden gewiſſer Steine, Dd. 48. 
M 3 -1855. . . j 

Dem Billiom Weekes, Tuchmacher in Kingstanley, Grafſchaft Glous 
eefter: auf verbeſſerte Mafchinen zum Reinigen, Rollen und Appretiren wollener 
unb anderer Tuͤcher. Dd. 35. Märg 1855. 

Dem Zofepp Barker, Gentleman in. Southampton « Street, Gamberwell, 
in der Grafſchaft Surrey: auf eine verbefferte Einrihtung der Sonnen. u 
Regenfhirme. Dd. 25. März 1835. —— 

Dem James Berrie und David Anderſon, beide Fabrikanten in Glas: 
gow: auf gewiffe Mafchinen zur Werfertigung einer neuen ober verbefferten Art 
von Rietblättern. Dd. 25. März 1835. . 

Dem John Brunton, Mechaniker in Welt: Bromwidh, in der Graffchaft 
Stafford: auf eime verbefjerte Einrichtung der Retorten zur Erzeugung von 
Leuchtgas. Dd. 25. März 1855. 

Dem William Houftoun, Druker in Fleet: Street, in der City von Lone’ 
don: auf Verbefferungen und Zuſaͤze zu den Werkzeugen und Apparaten, welche 
bei ben Buchdrulerprefien angewandt werben, Dd. 25. März 1835. 

(Aus dem Repertory of Patent-Inventions, April 1855, S. 272.) 


Verzeichniß der in England vom 22. December 1820 bis 3. Fe⸗ 
bruar 1821 ertheilten und jezt verfallenen Patente, 


Des Marc Ifambardb Brunel, Givilingenieurs in Chelfea, Midblefer: auf 
eine Zafchen » Gopierpreffe und auch auf gewiffe Verbefferungen an Gopierpreffen. 
Dd. 22, Deebr, 41820. 

Des John Sadler, Gentleman am Penlington Place, Lambeth, Surrey: 
auf ein verbeffertes Verfahren Eohlenfaures Blei oder Bleiweiß zu fabriciren. 
Dd. 5. Januar 1821, | 

Des John Leigh Bradbury, Gentleman in Manchefter, Lancafhire: auf 
eine neue Methode metallene Walzen zum Druken von wollenen, baummollenen 
und feidenen Zeugen, fo wie von Papieren, zu graviren. Dd. 9. San. 1821. 

Des Robert Salmon Esq., in Woburn, Bebfordfhire: auf verbefferte 


- Beuchbänder. Dd. 15. Ian. 1824. 


Des John Ereberid Daniel! Esq., in Gomwer: Street, Bebforb Square, 
Middlefer: auf gewiffe Verbefferungen im Klären und Raffiniven von Zufer. 
Dad, 15. Ian, 1821. 

Des Abraham Henry Chambers Esq., in Bond» Street, Midbdlefer: auf 
eine Verbefferung in ber Fabrikation von Baucement oder Stucco durch Verbin: 
bung gewiffer Subflanzen, die bisher nicht zu biefem Zwek gebraucht wurden, 
Dd. 45. Ian. 1821. . 

Des Charles Phillips, Commandant bei ber Zönigl. Marine, wohnhaft in 
Abemarle = Street, Piccadilly, Midblefer: auf gewiſſe Verbefferungen an den Aps 
paraten zum Forttreiben der Boote und in der Einrichtung der Boote felbft. 
Dd. 49. Ian, 4821. 

Des James Fergufon Sole, Uhr⸗ und Chronometermachers am Hand: Place, 
St. Luce, Chelſea, Middlefer: auf gewiffe Berbeſſerungen an Ghronometern, 
Dd. 27. San, 41821. z 

Des John Roger Arnold, Uhr» und Chronometermachers in Chigwell, 
Effer: auf eine verbefferte Unruhe für Chronometer. Dd. 27. Ian. 1821. - 

Des Alphonfo Dorat Esq., in Bifhopsgates Street: auf eine neue Verbin⸗ 
dung von mechanifchen Kräften, wodurch fich die Kraft der Menfchen vortheilhafs 
ter als es bisher gefchah, zum Zreiben von Pumpen benuzen läßt. Ben einem 
Ausländer mitgetheilt. Dd. 237. Januar 4821. Geſchrieben im Repertory, 
zweite Reihe, Bb. XLII. ©. 9.) | 

Des Phillips London jun., praktifchen Chemikers in Gannon = Street, Lon⸗ 
bon: auf eine gewiffe Verbefjerung im Heizen großer Keffel. Dd. 3. Febr. 1821. 

Des William Alderfey, Gentleman in Homerton, Middlefer: auf eine 
Verbefferung an Dampf» und anderen Maſchinen, wobei die Kurbel gebraucht 
wird, Dd. 3, Bebruar 4821. (Befchrieben im Repertory, zweite Reihe, 
Bd. XXXIX. S. 193. u 

(Aus dem Repertory of Patent-Inventions, April 1855, ©, 271.) 
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W. Alderfey’s Umfchließung der Ruderräder der Dampfboote. 


Die Ruderräder der größeren Dampfboote erzeugen bekanntlich eine fo heftige 
Bewegung des zunaͤchſt mit ihnen in Berührung kommenden Waffers, daß Kleinere 
Schiffe, die ihnen zu nahe famen, nicht felten verunglüften. Um dieſem Unheile zu 
fteuern, und um zugleich das Waffer noch mehr auf die Ruderraͤder wirlen zu ma- 
hen, fchlägt Hr. W. Alderfey im Mechanics’ Magazine No. 586 folgende 
Vorrichtung vor. Er willnämlich die Ruberräder, bie gar Beine Veränderung zu 
erleiden brauchten, mit einem hölzernen Waffercanale oder mit .einem Gehäufe um: 
geben, welches am Boden und an den beiden Seiten gefchloffen, an den beiden Enden 
hingegen zum Ein; und Austritte des Waſſers offen wäre. Der Canal müßte bie 
Breite der Rubderräder haben, und biefe Räder müßten beinahe bis an ben Boden 
des Ganals reichen. Berner follte diefer Canal 8 bis 410 Fuß vor dem Ruderrade 
gegen das Bugfpriet hin beginnen, und ſich auch noch hinter diefem auf eine bebeu- 
tende Länge erftreten, indem die Gefchwindigkeit des Schiffes um fo größer feyn 
wird, je mehr Waffer in dem Ganale enthalten ift. Der Boden bed Ganales muß 
volllommen eben feyn, und aus dem hinteren Theile bed Ganales muß das Waffer fo 
leicht und frei ald möglich. austreten koͤnnen. Um jedes Dinderniß in bdiefer Hin: 
fiht zu befeitigen, kann man die Seitenwände des hinteren Theiles des Ganalcö 
6 bis 8 Zoll über den oberen Theil des Ruderrades emporfteigen laffen 5 dadurch 
würde nämlich das Waffer etwas über die äußere Wafferfläche fteigen, und folg⸗ 
lich leichter ausftrömen, Würbe. der hintere Theil des Canales gedekt, fo Liebe 
fi) diefer Theil zur Ausbehnung des Verdekes verwenden. — Hr, Alderfey 
verfpricht fi) von diefer Vorrichtung große Vortheile; wir zweifeln jedoch unfe: 
rerfeitö an ihrer Brauchbarkeit; wäre es auch nur wegen ber Schwierigkeit, dem 
Ganale jene Beftigkeit zu geben, die wegen ber bekannten Erſchuͤtterungen des 
Waffers durch die Ruberräder unumgänglich nothwendig wäre, 





Selbſtverſenkung der Dampfboote. 


Hr, Morgan, ber Erfinder des bekannten Ruderrades, gab vor ber Unter: 
fuhhungseommiffion, die das Haus der Gemeinen zur Prüfung der Dampfſchiff⸗ 
fahrt nach Dftindien niedergefezt hatte, unter Anderem folgendes an: ,‚Gapitän 
Auftin, der das größte englifhe Dampfboot für den Kriegsdienft, nämlich bie 
Medea von 220 Pferdefräften, commandirt, und ber früher das Dampfboot Ga: 
lamander befehligte, war mit beiden Booten im biscay’fchen Meere, unb ver 
ſicherte mich, daß er mit dem Salamander dafelbft nicht gegen einen frifchen Suͤd⸗ 
weftwind zu fleuern vermochte; mit der Medea hätte er dieß zwar gekonnt, allein 
er mußte deren Mafchinen befreien, oder fie würden das ganze Boot um 
ter die Wogen getrieben haben.’ Das Athenaeum bemerkt hiezu: „Wit 
glauben, daß das Dampfboot „Erin, über defjen Untergang bisher noch gat 
nichts erforfcht werben konnte, bei dem Andringen gegen einen ftürmenden Wint 
von feinen eigenen Mafchinen unter die Wogen verfenkt wurde, Das Dampfbool 
„Waterford,“ weldyes an dem ‚Erin‘ vorüberfuhr, würbe wahrfcheinlich glei: 
ches Schikfal gehabt haben, wenn deſſen Gapitän die Mafchinen nicht mehrere 
Male befreit hätte, wie er uns felbft verficherte.”’ (Mechan. Mag., No. 604.) 





Ein Miniaturdampfſchiff. 


Ein Zinngießer in Glasgow, Hr. Georg Foſter, zeigte bei Gelegenheit der 
Anwefenheit des Earl of Durham in Glasgow ein von ihm verfertigtes Miniatur: 
bampfboot von 4 Fuß Länge und 14 Zoll Breite. Der Dampfeylinder haltı 
2°/, Boll im Durchmefferz der Kolbenhub betrug 5 Zoll. Man brachte dad 
Schiffchen auf den Elyde und fezte die Dampfmafchine in Thaͤtigkeit, worauf fid 
das Duodezfahrgeug mit folcher Gefchwindigkeit fortbewegte, daß man Müht 
hatte, ihm zu Buß zu folgen. (Mechanics’ Magazine, No. 589.) 
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Bemerkungen uͤber Capitaͤn Forman's Plan Boote ohne Ruderraͤ⸗ 


der zu treiben. 


- , Gegen Gapitän Forman's Methode Boote ohne Ruberräder zu treiben, 
welche wir im Polyt. Journale Bd. LIV. ©. 234 aus dem Mechanics’ Maga- 
zine mittheilten, haben ſich in lezterer Zeitfchrift mehrere Stimmen erhoben, die 
man in Rr. 582, 584 u. f. derfelben nachlefen kann, Man macht dem Gapitän 
nämli zum Vorwurfe, daß feine Methode Boote durch Waſſer zu treiben, wels 
.- aus dem Hintertheile des Schiffes ausgetrieben wird, nicht neu, fondern ſchon 
längft vielfach verfucht ift. Daß dem wirklich fo fey, erhellt nicht bloß aus meh⸗ 
reren Bänden unferes Zournales, fondern namentlich noch aus Kolgendem: Der 
fel. Muͤhlenbauer an der koͤnigl. Werfte in Portsmouth nahm fchon vor vielen 
Jahren ein Patent auf eine ſolche Methode, die jedoch, obſchon das Patent bereits 
verfallen ift, keine Folge hatte. Er wollte ein Boot auf diefe Weife mit einer, 
Gefhwindigkeit von 4 engl. Meilen per Stunde getrieben haben. Einen  andes 
ren Plan nad demfelben Principe, aber mit Kreisbewegung, brachte kürzlich ein 
Hr. Halt in Colcheſter zu Tage; allein der anfänglichen Lobeserhebungen uns 
geachtet blieb die Erfindung noch immer hinter der Scene. Auch der erfindungs⸗ 
reiche Boswell richtete feine Aufmerkſamkeit auf dieſen Gegenftand, und gab 
im Jahre 1814 im Repertory of Arts einen Auffaz über. das Treiben der 
Schiffe mit comprimirter Luft, worin er fagt, daß die Kortfchaffung der Schiffe 
mit Wafferftrömen, die aus ihnen ausgetrieben werden, Zeinen Erfolg hatte, und 
daß Er defhalb auf die Fee der Anwendung comprimirter Luft kam. — Abgefer 
hen von dem Mangel an Neuheit laffen fi) aber aud nody andere Einwendungen 
gegen Hrn. Forman's Plan machen; und einer der Gorrefpondenten des Me- 
chanics’ Magazine beweift mathematifch "und mechaniſch, daß fich auf biefe 
Weiſe nie die gehörige Gefchwindigkeit erzielen laffe, und daß mit Forman's 
Kolben zur Erzielung derfelben Wirkung eine 44 Mal größtre Kraft nöthig ift, 
als mit dem Ruberrabe, Beffer als diefe Kolben dürfte fich noch eine Spirale 
fhraube eignen, die man bekanntlich gleichfalls in Vorſchlag brachte, um Waſſer 
am Hintertheile des Fahrzeuges auszutreibenz allein auch hier müßte die Schraube 
zu viele Umgänge per Minute machen, um eine gehörige Gefchwindigkeit des 
Boptes zu erzielen, 


- 


Verkehr auf dem Erie⸗Canal in Nordamerika. 


Der erſt kuͤrzlich zwiſchen New⸗York und dem Erie:See eröffnete Erie-Canal 
gibt eines der auffallendſten Beiſpiele, von welchem außerordentlichen Nuzen Ca— 
naͤle und andere derlei Communicationsmittel für ben Verkehr eines Landes find, 
Aus den officiellen Documenten, welche bekannt gemacht wurden, geht naͤmlich 
hervor, daß ſich die Tonnenzahl, welche in den lezten 724 Monaten des Jah— 
res 1834 durch die Alexanderſchleuſe dieſes Canales hin und zurükgeſchafft wurde, 
hoͤher belief, als die Tonnenzahl, welche im ganzen Jahre 1833 im Hafen in 
New⸗York verſchifft wurde, obſchon dieſer Hafen bekanntlich einer der belebteſten 
in der Welt iſt! (Mechanies' Magazine, No. 604.) - 


Ueber einen großen Eifenbahnviaduct. 


Englifche Blätter fchreiben, daß die North:Union-RailwaysGompany mit den 
HH. Henry Mullines und M'Mahon von Dublin einen Vertrag. über den 
Bau einer Bruͤke oder eines Viaductes eingegangen habe, auf welchem bie Eifen: 
bahn über den Ribble fezen fol, Diefer Viaduct foll 5 elliptifche Bogen, jeden 
von 120Fuß Spannung, erhalten, und auf diefe Weife ein Bacfimile der herr: 
lichen Waterloo:Brüfe werden, Man hielt den vorgelegten Plan anfangs für zu 
Eoftfpielig; aliein bei genauer Unterfuchung beftätigten die ausgezeichnetften Baus 
meifter und Brüfenbauer nicht bloß die kuͤhne Idee des berühmten Vignoles, 
der ben Entwurf mathte, fondern fie bewiefen auch, daß dieß die mwohlfeilfte Mer 
thode ſey, eine Eifenbahn in einer Höhe von 70 Buß über einen Fluß zu führen. 
Der Contract wurbe — mit 35,000 Pfd. Sterl. abgeſchloſſen. (Mechanies' 
Magazine, No. 604.) | | 
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Eine neue bewegliche Eifenbahn. 


Auf ben Straßen von Kennington und Glapham, fchreibt ber Globe, Konnte 
man in neuefter Zeit eine Mafchine fehen, die man mit dem Namen einer beweg⸗ 
lichen oder tragbaren Eifenbahn belegte. Diefelbe befteht nämlich aus einem Was 
genrabe, welches eine Art von Eifenbahn vor ſich her führt, auf ber der Wagen 
felbft dann mit großer Leichtigkeit und Geſchwindigkeit bahinrollt. Die Eifenbahn 
ſelbſt befteht aus einem gegliederten Viereke, weldyes mit vier Rollen, welche den 
Boden nicht berühren, und mit Küßen, die abwechfelnd auf den Boden gelangen, 
verfehen ift. Dürfte dieß nicht ein neuer Verfuch mit den Gompert’fhen Wa⸗ 
5* fon, von deneh wir im Polyt, Journale Bd. XLIU. ©, 351 Rach⸗ 
sich gaben R 


5 


Nachttelegraphen mit Sauerftoff: Wafferftoffgas ‚beleuchtet. 


Den Liverpool Times zu Folge madte Hr. Coad kürzli auf dem Dadhe 
des Egremont:Hotel in Liverpool einige intereffante Verſuche, um bie Anmwenb- 
barkeit ber Flamme des Sauerftoff:Wafferftoffgafes zu Nachttelegraphen zu beurs 
Funden, Das auf biefe Weife erzeugte Licht fland dem Lichte der Leuchtthürme 
in Hinfiht auf Glanz nicht im Geringften nad), und übertraf es fogar an Weiße 
und Helle, obfchon es kaum ben fechöten Theil "der Größe dieſes lezteren hatte. 
Der Telegraph warf ein fehr ſchoͤnes Licht über den ganzen Strom, ben er be: 
leuchtete. (Mechanics’ Magazine, No. 589.) 








Stationäre Seuerlöfchanftalten. 


Hr. Thom. Deakin madt im Mechanics’ Magazine N, 593 ben euer: 
Löfch = Sompagnien in London den Vorſchlag, in gemwiffen Entfernungen von eins 
ander ftationäre Feuerſprizen anzubringen, mit denen man allen entzwifchen lies 
genden Gebäuden im Kalle der Noth alfogleich zu Hülfe kommen Könnte. In der 
Zwiſchenzeit Bönnten die Mafchinen, wie er glaubt, als Pumpen benuzt werben, 
mit welchen ſich Brauereien, Branntweinbrennereien zc. und beinahe alle Häufer 
mit Waffer verfeben ließen! — Hr. Baddeley, ber ſich bekanntlich ganz bes 
fonders um die Löfchanftalten in England annimmt, gibt eine ausführliche Erwi- 
derung hierauf, aus der hervorgeht, daß bergleichen ftationäre Loͤſchmaſchinen 
ſchon längft in Anregung gebracht wurden, aber nur in größeren Gebäuden, Bas 
briten und dergleichen gute Dienfte leifteten und leiften Eonnten, ' 





Ueber Davy's GSicherheitölampe 


enthält dad Mechanics’ Magazine in feinen legten Nummern einige Auffäge, in 
welchen man zu beweifen ſucht, daß die Unglüfsfälle, welche ſich ungeachtet ber 
Anwendung biefer Campe in manden englifhen Steinkohlengruben ereigneten, 
nicht lediglich einer Nachläffigkeit der ungluͤklichen Bergarbeiter zuzuſchreiben 
ift, wie man dieß gewöhnlich zu thun pflegt. Die triftigfte Autorität, auf die 
man fich biebei bezieht, und die auh uns alle Berüffihtigung zu verbienen 
fcheint, ift folgende Stelle aus der fünften Ausgabe von Zurner’& Elements 
of Chemistry: „Wenn bie Davy'ſche Lampe in eine mit brennbarer Luft 
überfüllte Atmofphäre gebracht wird, fo beginnt die Flamme fich zu vergrößern. 
und das Gasgemenge entzündet fich, wenn es fehr erplodirbar ift, fobalb es durch 
das Drahtgitter gebrungen if, Diefes Gas brennt dann an ber inneren Obers 
fläche des Drahtgitters fort, während das in der Mitte der Lampe befindliche 
Licht verlifht. Sobald der Bergmann biefen Buftand der Dinge bemerkt, muß 
er ſich augenbliklich zurüfziehenz; denn, obfchon die Flamme nicht im Stande ift 
mit dem außerhalb der Lampe befindlichen erplodirenden Gasgemenge zu commüs 
niciren, fo lange das. Drahtgewebe ganz bleibt, fo ift doch die während der Ver: 
brennung entwidelte Hize fo groß, daß der Draht, wenn er ihr auch nurseinige 
Minuten lang ausgelegt ift, orybirt wird, und in Stüfe zerfällt. Wenn ferner 
eine Lampe, deren Drahtgitter vothglühend ift, einem Strome eines erplobirenden 
Gasgemenges ausgefezt wirb, fo ift es möglich, daß bie Flamme fo fchnell durch 
. biefes Gitter dringt, daß fie nicht bis unter den Entzündungspunkt abgekühlt wird; 
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fo baß ſich alfo mit einer foldhen- Lampe bei ſtarkem Luftzuge ein Unfall ereignen 
kann, während man bei ruhiger Luft in voller Sicherheit geblieben waͤre.“ | 





Ueber. Dav y's Sicherheitslampe. 


Hr. 3. Murray macht gegen bie Einwendungen, bie Dr. E. Turner ges 
gen bie Wirkfamkeit der Dapvy’fihen Sicherheitölampe machte, und die wir in 
vorftehender Miszelle mittheilten, im Mechanics’ Magazine, No. 593 folgende 
Gegenbem en. „Ich brachte die Sicherheitölampe in mehr dann einem Bergs 
werte zum Glühen, und hielt fie in meinen Worlefungen oͤfter längere Zeit über 
glühend in einem erplofionsfähigen Gasgemenge aufgehängt. Berner verficherten 
mich die Auffeher mehrerer Steinkohlengruben, daß die Arbeiter häufig unter Vers 
hältniffen arbeiten, unter welchen die Lampe lange-Beit rothglühend if. In dies 
fen Fällen rührt die Gefahr, wenn bie Lampe ruhig fteht und die Luft unbes 
wegt ift, von den Kohlentheilchen her, welche, wenn fie an die rothglühende Lampe 

langen, bafelbft zum Giuͤhen kommen, ſich entzünden und dadurch die Veranlaſ⸗ 
ung ber Erplofion werben.’’ Ei 


Sykes's und Conradt's Wollenfpinnmafchine. 


Das Neue an der Wollenfpinnmafchine, auf welche ſich Wm. Sykes und 
George M. Gonradt von Frederidtomn, Maryland, im Jahre 18534 ein Patent 
ertheilen ließen, beruht auf einer eigenthämlichen Methode die Faͤden auszuziehen, 
Das Vorgefpinnft wird auf die gewöhnliche Weife auf eine Walze gebracht und 
dann an die in dem unteren Theile der Mafchine befindlichen Spindeln herabges 
führt. Dabei läuft es zwiſchen zwei Walzen durch, an denen bie gegenüber lies 
genden Seiten fo abgeplattet find, daß beiläufig bie Hälfte ihrer Beruͤhrungsflaͤche 
wegfällt; das Vorgefpinnſt wird beim Herabfteigen abwechſelnd zwifchen den zwei 
eylindrifhen Theilen der Walzen gefaßt. Einige Zoll unter diefem Walzens 
paare ift ein anderes ähnliches Walzenpaar angebradjt, welches die Faͤden fat, 
während fie in bem oberen Walzenpaare frei find. Zum Spinnen von hart ge⸗ 
brehtem Garne werben die Walzenpaare näher an einander gebracht, ald zum 
Spinnen von loker gebrehtem Garne. — Dieß ift Alles, was das Mechanics’ 
Magazine in feiner Ne, 593 über diefe Mafchine zu fagen für nöthig findet. 





Amerikaniſche Maſchine zum Zurichten und Reinigen der Bettfedern. 


Wir finden unter den neueſten amerikaniſchen Patenten eine Maſchine, derglei⸗ 
den wir noch nirgend anderswo eine erwähnen hörten: nämlich eine Vorrichtung 
zum Zurichten und Reinigen der Federn und namentlich der Bettfedern! Der Erfins 
ber ift Hr. George Reynolds in Connecticut; die Vorrichtung felbft wird im 
Septemterhefte des Franklin Journal folgender Maßen befchrieben. „Die Ma: 
fine gleicht von Außen einem großen Gylinder, wie man ihn zum Kaffeeröften hat, 
und befteht auch wirklich aus nichts weiter, als aus einem folchen Cylinder aus 
Gifenbleh von 3 Fuß Länge und 48 Zoll im Durdmeffer. Mitten durch diefen 
Gylinder läuft eine Welle, welche fich frei in demfelben umdreht, und aus der 
eine Anzahl von Drähten hervorragt, die beinahe bis an bie Wände des Cylinders 
reihen. Die Welle ſelbſt, welche aus Holz beſteht, wird mittelft einer an dem 
einen Ende angebrachten Kurbel umgebrebt. Längs der einen Seite des Cylinders 
Läuft ein Thuͤrchen, bei welchem man die Federn in die Maſchine und aus derfeiben 
heraus Schaffen kann. Die Mafchine felbft wird an ein Feuer gebracht, deffen Hize 
fi) gehörig reguliren läßt. Die zu behandelnden Federn werden zuerft rein gewas 
fhen, dann halb getrofnet, und hierauf in die Mafchine gebracht, in ber man fie 
unter beftändigem Umdrehen fo lange der Wärme ausfezt, bis fie vollfommen trofen 
geworden. Man erkennt dieß leicht daran, wenn kein Dampf mehr aus jenen Deff: 
nungen bringt, welche zu biefem Behufe in dem Scheitel des Gylinders angebracht 
find, Wie zerknittert und unelaftifch die Federn auch gewefen find, fo follen fie auf 
2. Beife doch fehe leicht und flaumig werden; auch follen fie allen üblen Geruch 
verlieren, 
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Ueber die Schornfteinfegerei in England 


findet man im Mechanics’ Magazine No. 578, 80, 81, 82 u.f. eine Reihe von 
6 Briefen, die das Parliamentsmitgliedb Archibald Roffer, welches fih um bie 
lezte Schornfteinfegerbill fo verdient machte, zum VBerfaffer hat. Wir machen 
alle jene, die bdiefer Gegenftand intereffirt, auf diefe Briefe aufmerkfam, indem 
biefelben nicht nur mit ſehr viel Geift gefchrieben find, fondern auch einen guten 
Theil der wahrhaft unglaublichen Unmenfchlichkeiten aufdeken, welche die Schorn⸗ 
fteinfegermeifter in England gegen die Knaben, bie fie zum Kehren verwendeten, 
begingen. Die neue Bill, von ber wir im Polyt. Journal Bb. LIII. ©. 
320 Nachricht gaben, wird zwar den ärgften dieſer Kinderquälereien abhelfen; als 
lein ganz wird das Uebel erft durch allgemeinere Einführung des Kehrens mittelft 
Mafchinen gehoben werben. Hr, Roffer bemerkt in diefer Hinficht mit Bergnü- 
gen, baß bereits mehrere Schornfteinfeger Londons mit Mafchinen, unb nament: 
lich mit jener Vorrichtung kehren, auf welche Joſeph Glaff ein Patent erhielt, 
und von der wir im Polyt. Journal Bd. XXXI. ©, 223 und Bd. XXXIII. 
©, 485 Rachricht gaben. Die von der Parliamentscommiffion angeftellten Unter 
ſuchungen zeigten, daß die Mafchinen fo volllommen und noch beffer kehren, als 
die Knaben; und daß es lezteren, in der Lage, in der fie fich in den engen eng» 
liſchen Schornfteinen befinden, ganz unmöglich fey, die Schornfteine in Hinſicht 
auf ’entftandene Sprünge oder andere Mängel zu unterfuchen, obfchon man diefe 
Einwendung hauptfächlich gegen die Mafchinentehrerei geltend machen wollte. Uebri⸗ 
gens empfahl man in England neuerdings eiferne Röhren oder Schläuche als 
Ecornfteine, wo dann die Reinigung noch Leichter gefchehen Eönnte, 





Noch etwas über Kyan's Methode Holz gegen den Trofenmoder 
zu fchüzen. 

Die Kyan’fche Methode Holz und namentlich Schiffbauholz gegen den Troken⸗ 
mober zu fchüzen, von der wir bereits im Polyt. Journale Bd. XLIX. ©. 
436 und Bd. L. S. 299 ausführliche Nachricht gegeben, Hat nun in den engli- 
ſchen Blättern, und befonder® im Mechanics’ Magazine einen langen Streit 
erregt, der hauptfählich von Hrn. 3. Murray mit Lebhaftigkeit geführt wurde. 
Das Refultat diefes Streites ift, daß man nun auch in England gefunden hat, 
daß, was wir gleich anfangs bemerkten, bie Anwendung bes aͤzenden Queffilbers 
fublimates als Schuzmittel für vegetabilifche und thierifhe Stoffe etwas fehr 
Altes fey, und daß, was auch der berühmte Faraday fagen mag, bdiefes Mit: 
tel nicht fo-gang gleichgültig für die Gefundheit der Schiffsmannfchaft ſeyn Tann, 
ald man glauben machen wollte. Nicht nur beim Verbrennen des auf dieſe Weife 
gebeizten Holzes werben fich nämlich hoͤchſt fchädliche Quekfilberdaͤmpfe entwileln, 
fondern ebendieß wird auch gefcheben, wenn ſich die Elektricität der Luft auf 
Schiffe entladet, wie dieß fo häufig gefchieht. — Wir benuzen übrigens biefe 
Gelegenheit, um unfere Lefer darauf aufmerkfam zu machen, baß ein Gorrefpon: 
dent des Mechanics’ Magazine folgende Behandlung des Holzes empfiehlt, um 
daffelbe gegen den Trokenmoder zu ſchuͤzen: „Man löfe beiläufia 2 Pfund gelbes 
Harz in einem Gallon Zerpenthingeift auf und reibe diefe Auflöfung heiß in das 
zu ſchuͤzende und abgehobelte Holz ein.’ Langjährige Erfahrung foll diefes Ber: 
fahren volllommen bewährt haben, — Noch müffen wir bemerken, daß Holz, wel: 
ches im Winter gefällt worden, am meiften dem Trokenmoder ausgefezt ift, in: 
dem ed nur höchft wenig von jenem fäuerlichen Safte enthält, der im Fruͤhjahre 
in den Bäumen aufwärts und im Herbfte abwärts fteigt. Hieraus ergibt fi 
denn die Regel, daß Holz, welches dauerhaft feyn fol, entweder im Frühjahre 
ober im Herbfte, am allerwenigften aber im Winter gefällt werden fol, 


x 


Ein Beifpiel der Anwendung bed Steinmdrteld zur Ausbefjerung 
von Bauten. 


Hr. G. 8% Symes gibt im neueften Februarhefte bed Architectural Ma- 
-=ine folgendes Beifpiel der Anwendung des Steinmörtels (im Englifchen Con. 
‘ genannt) an ber Schiffswerfte in Chatham, Hr, Ranger (der Erfinder 


I) 
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einer patentirten Lünftlichen Steinmaffe, welche nur ein mit mehr Sorgfalt bes 


handelter Steinmörtel ift) wurde naͤmlich mit der Ausbefferung ber Grundlagen 
genannter Werfte beauftragt, indem das Holzwerk, weldes als folche gedient 
batte, in einem hoͤchſt gefährlichen und in Faͤulniß übergegangenen Buftande war. 
Er begann feine Arbeiten ‚mit dem Ausgraben eines Grabens, ben er fo tief 
machte, bis er auf guten feften Boden kam; nachdem bieß gefchehen, brachte er 
ben Steinmörtel in einem Rahmen, womit er zufammengehalten wurbe, an Ort 
und Stelle, und damit fuhr er fo lange fort, bis zwifchen dem Mörtel und bem 
Mauerwerke nur mehr ein ſehr Bleiner Raum blieb. Hierauf legte er eine 
Schichte Scieferplatten darauf, und zwifchen diefe und das Mauerwerk trieb er 
mit einer eigens hiezu verfertigten 'Mafchine und mit Hülfe von 4 ſtarken Mäns 
nern noch Steinmdrtel ein. Das Gebäude, welches 500 Fuß lang ift, und deſ⸗ 
fen ze. mehr dann 7 Buß in der Breite haben, ruht nun nicht mehr auf 
einem der Faͤulniß auögefezten Materiale, fondern auf einer Maffe, welche mit 
der Zeit nur an Feftigkeit gewinnt, (Mechanics’ Magazine, No. 602.) 





Ueber die Fabrifation von Papier aus Stroh. 


Hr. W. Baddeley Bringt bei Gelegenheit des Steigens der Preife der 
Lumpen in England, und ba nun mehrere faferige Pflangenftoffe zur Papierfabris 
tation empfohlen werben, folgendes Verfahren in Erinnerung, weldyes Matthias 
Koop im Jahre 4802 patentiren ließ, und nach welchem diefer Mann damals 
aus Heu und Stroh Papier verfertigte, „Man nimmt auf jebes Pfd. Heu oder 
Stroh 4 bis 1"/. Pfd. Aezkalk, den man beiläufig in einem Gallon oder in 6 
. Quart Flußwafler anrühet. Das Heu oder Stroh wird in Stuͤke von beiläufig 
2 Zoll Länge gefchnitten, 3,4, Stunden lang in einer bedeutenden Quantität Waf- 
fer gefocht, und dann 5 — 7 Tage lang und darüber in der Kalkauflöfung mas 
cerirt, wobei man bie Maffe fleißig umrührt und umwendet. Nach Ablauf dieſer 
Zeit wird das Kalkwafjer abgelaffen, das Heu oder Stroh gut ausgewaſchen, und 
abermals mit einer großen Menge Flußwaſſer gekocht. Diefe Er Operation 
wird nod) ein Mal wiederholt, wobei man, um dem Papiere eine ſchoͤnere Karbe zu 
fihern, auf 36 Pfd. Heu oder Stroh 1 Pfd. Soda oder Potafche zufezt. Die 
weitere Behandlung der auf diefe Weife vorbereiteten Subftanzen gefchieht nad 
dem gewöhnlichen Verfahren; manchmal ließ ber Patentträger die Materialien 
vorher jedoch gähren, gleihwie man dieß früher auch mit den Lumpen geſchehen 
ließ. Difteln können auf gleiche Weife behandelt werden; man muß fie aber vor 
dem Abblühen abfchneiden. Mehr hierüber kann man in T. EC. Hanfard’s 


Typographia nadlefen, wo man auch angegeben findet, daß erft vor einigen Jah: - 


zen in Millbark bei London eine große Fabrik errichtet wurbe, in welcher Stroh⸗ 
papier erzeugt werden follte; das Unternehmen mußte jedoch aufgegeben werben, 
(Mechanics’ Magazine, No. 589.) 


Ueber Papiere und Zeuge aus den Fafern der Ananasblätter. 


Hr. Merimee trug vor der Sociste d’encouragement in Paris einen 
Bericht über ein Papier und einen Zeug vor, weldhe aus Manilla eingefendet wor⸗ 
ben waren, und bie angeblich aus den Blättern der Ananaspflange verfertigt worden 
feyn follen, Er gibt in bdiefem Berichte zwar zu, daß man aus ben Ananass 
blättern fehr wohl Papier, Strike und Zeuge verfertigen koͤnne, wie dieß nament: 
lich in Brafilien mit einigen der vielen dort einheimifchen Bromeliaceen gefcjieht ; 
allein das Papier von Manilla hält er für ein Bambuspapier, indem es ſowohl 
an Farbe, als an dem feidenartigen Ausfehen dem chinefifhen Papiere, in welches 
der Thee eingewikelt wird, volllommen ähnlich und nur etwas diker als dieſes 
ift. — Der eingefendete Zeug, der dem fchönften franzöfifchen Schleiertuche ähns 
lich und felbft noch feiner ift, fcheint ihm gleichfaus durchaus nicht aus den ftar- 
ten Bafern der Ananasblätter, fondern vielmehr aus den feinen Faſern der -Abaca, 
oder der Musa textilis, welche in den Wäldern der Philippinen einheimifch 
ift, verfertigt zu ſeyn. Er empfiehlt bei diefer Gelegenheit die ausgedehntere 
Benugung bed lezten Faferftoffes, der fich durch feine Feinheit und feine feiden- 
artige Beſchaffenhett auszeichnet, — Wir bemerken bei diefer Gelegenheit, daß 
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Hr; Laurence Stoddart ber Gefellfchaft in einer fpäteren Sizung Papier vor⸗ 
legte, welches er aus der Papyruspflanze der Alten bereitet hatte, und daß ders 
feibe zu gleicher Zeit auch ankündigte, daß es ihm gelungen fey aus der Papys 
—— einen Faſerſtoff zu gewinnen, der ſich zur Verfertigung feiner Zeuge 

gne. — 





Ueber den Byſſus der Alten und uͤber die Unterſcheidung leinener 
Zeuge von baumwollenen. — Fe 


Das London’ and Edinburgh Philosophical Journal enthält im Novem: 
berhefte 1834 einen eben fd gelehrten, als intereffanten Aufſaz des Hrn. James 
Zhomfon Esg. über die Beſchaffenheit des Ägyptifhen Mumienzeuges, Wir 
bedauern benfelben wegen Mangel an Raum nicht ausführlich mitteilen zu koͤn⸗ 
nen und begnügen und, indem wir die darin enthaltenen, aüf einige Gewebe der 
Alten bezüglichen Bemerkungen jenen zur Nachlefe empfehlen, die fich die Ge⸗ 
fhichte der Fabrikate und Erfindungen zum Studium machen, das auszuheben; 
was vielleicht noch mannigfachere Benuzung zulaffen dürfte, — Die alten Aegyp⸗ 
ter wikelten, wie allgemein befannt,- die Leichmme, die wir degenwärfig als 


+ Mumien fennen, einbalfamirt in Streifen eines Zeuges, der in den alten Glaffis 


tern unter dem Namen Byffus vorkommt, Diefer Zeug wurde von Rouelle 
in den Abhandlungen der Akademie zu Paris vom Jahre 1750,. von Larcher, 
der Herodot überfezte, und von dem gelehrten Joh, Reinhold Korfter, der einen 
Tractatus de Bysso Antiquorum ſchrieb, für einen Baummollenzeug‘ erklärt, 


‚und diefe Anficht wurde auch von der ganzen gelehrten Welt gerheilt. Hr. Thom: 


fon, der eine große Menge Mufter folder Zeuge zufammengebracht hatte, 
und der fich die Anficht der erfahrenften Fabrikanten über die Natur derfelben 
erbat, kam jedoch felbft bei der forafältigften Unterfuhung nicht hierüber in’s 
Reine: die einen erklärten den Zeug für einen Baummollen- die anderen für einen, 
Seinenzeug und andere wollten gar beiderlei Zeuge darunter entdeken. Da bei 
der Kleinheit der Stüfe, welche ihm zu Gebot ftanden, und wegen ber häufigen 
Verunreinigung berfelben mit Harzen 2c., die fpecififhe Schwere und das. Gefühl, 
wodurch man fonft bie Baumwolle leicht von dem Flachſe zu unferfcheiden im 


Stande. ift, keinen Ausfchlag gaben, da auch der Geruch beim Verbrennen hier 


eben fo wenig entfchied, als das Reiben oder Glätten der Zeuge mit einem Glafe; 
da auch die Chemie keine Unterfcheioungszeichen bot, fo kam Hr. Thomſon 
auf die Unterfuhung mit dem Mikroſkope. Diefe unternahm auch der berühmte 
Beichner und Beobachter Francis Bauer zu Kew mit einem PLöfft’fahen 
Inftrumente. Das Refultat derfelben war fchlagend; denn Bauer fand, ‚daß 
fih die Baummollfafern auffallend von den Reinenfafern unterfcheiden, und daß 
diefem Unterfchiede gemäß, fämmtlihe Mumienzeuge, bie er unter das Mikroſkop 
bradte, keine Baummollzeuge, fondern wirklihe Leinenzeuge feyen. 


Das Unterfcheidende beider Faſern beruht auf folgendem. Die Baummollfafern 


find, unter einem ſtarken Mikroffope betrachtet, durchfcheinende, glasartige, flad 
gedrüfte Röhren, welche um ihre eigene. Achfe gedreht find, und auf dem Durch— 
fhnitte einiger Mafen bie Geftalt eines 8 haben, Die Röhren find zwar ur—⸗ 
ſpruͤnglich chlindriſch; allein fie finten fpäter in der Mitte ein, fo daß fie an 
beiden Seiten eine Hafbröhre oder ein Band mit erweiterten Rändern bilden. 
Die gedrehte Korm der Baummollfafern unterfcheidet diefeibe von allen übrigen 
ähnlichen Pflanzenfafern; allein diefe Drehung findet fih, wie Bauer fand, aud 
nur-in der Yaummolle der reifen Samenkapfeln, während die Wolle der unreifen 
Kapfeln nur aus einfaben, ungedrehten, culindrifchen Röhren beftuht. Diefe 
Drehung, welde das Spinnen fo ſehr erleichtert, behalten die Baummollfafern 
bei allen fpäteren Operationen ‚ ber fie unterzogen wird: beim Spinnen, Weben, 


Bleichen, Färben, Druken, Waſchen 2c., und felbft wenn Baummolllumpen auf 


i B 
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Papiermuͤhlen in Zeug verwandelt werden, verſichert Hr. Bauer noch aus bie 
ſem mit Dülfe eines PLöfft’fhen Inftrumentes mit Sicherheit erkennen zu 
können, ob Baummollen » oder Leinenzeug zum Papierzeuge genommen worben,. — 


Die Flachsfaſern ftelen unter dem Mikroſkope zwar auch durchſichtige Röhren 


i, allein diefe Röhren find gerade, micht gedreht, cylindriſch, und wie ein 
bes Rohr gegliedert, fo baß die Unterfheidung demnad mit einem guten 
mente fehr leicht und ficher ift, befonders wenn man vorher bie vortreffliche 
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Beichnung eingefehen hat, womit Hr. Bauer bie Abhandlung Thomfon's 
zierte. — Was die Feinpeit diefer Mumienzeuge betrifft, fo ſchienen die feinftem; 
bie Hr. Thomſon fah, aus einem Garne verfertigf, wovon 4100 Strähne auf. 
" das Pfund "gingen; in einem Bolle' befanden fi) 440 Ketten und beiläufig 64 
- @intragfäden. Der feinfte oftindifche Mouffelin, der im Mufeum ber oftindifchen 
Gompagnie eriftirt, und von den Weberftühlen von Dacca kam, hat in einem 
Bol .nur .100 Ketten und 84 Ginfragfäden ; biefe Fäden find aber, obwohl fie 
mit ber Hand gefponnen find, fo fein, das nicht weniger als 250 Strähne davon 
auf das Pfund gehen! — Farben fand Thomfon nur zweierlei an den Mumiens 
zeugen: naͤmlich eine blaue, vollkommen gut erhaltene, welche offenbar mit In» 
digo gefärbt worden; und eine fahle, durch die lange Zeit untenntlich gewordene, 
‚deren Pigment von bem Safflor entnommen gewefen zu feyn fcheint, 


. Abermal eine Methode fchnell zu gerben. 


Obwohl man täglich mehr zu’ erkennen fcheint, daß alle die Schnellgerbungss 
proceſſe bisher noch zu einem gervünfchten Refultate führten, und daß der lange 
fame alte Gerbeproceß immer noch die beften und dauerhafteften garen Häute lies 
fert, fo vergeht doch kein Jahr, -in welchem England und die Vereinigten Staa— 
ten von Norbamerita nicht mehrere neue Patentgerbemethoden' zu Zage braͤchten. 
Eines ber neüeften Patente diefer Art wurde im Laufe des lezten Herbſtes Hrn, 


- George Burr in NewsYork ertheilt. Seine Methode befteht, wie das Mecha- 


nics’ Magazine in Nr. 586 aus dem Franklin Journal entlehnt, lediglich dars 
in, baß er die Häute in einer gewöhnlichen Waltmühle wie Wollenzeuge behans 
beit, wobei er bie Gerbeflüffigkeit in dem Maße erneuert, in welchem fie erfchöpft 
wird, und wobei die Häute in wenigen Stunden volllommen gegerbt feyn follen, 
— Gleich im näcften Blatte des Mechanics’ Magazine warnt aber ein Gorres 
fpondent gegen diefe, fo. wie gegen alle ähnlichen Methoden, indem ſich der alte 
Gerbeproceß nach feiner Meinung nur dadurch ohne Nachtheil etwas befcdhleunis 
gen läßt, daß man eine gelinde Wärme einwirken läßt. Er bemerkt, daß nun 
gluͤklicher Weife in England auch jenes Verfahren, welches während der Kriegs: 
jahre unter dem Ginfluffe der Armeelieferanten in Schwung kam, und mwonadı 
man bie Häute mit heißer Gerbeflüffigkeit und Witriol behandelte, immer mehr 
in Verfall geräth. 


Ueber die Vereinigung oder Gementation von Horn:, Schildpatt= und 
anderen derlei Spänen. DE 


Das Mechanics’ Magazine gibt in feiner Nr. 593 einen Auszug aus eis 
nem Patente, welches fih ein Arad B. Newton in Baltimore im Jahre 18354 
auf die Vereinigung von Horn-, Huf», Schildpatt= und anderen derlei Spänen 
und Abfällen in eine Maffe geben lief. Das Patent enthält im Wefentlichen 
nichts Neues, indem der Patentträger Hornftüle, welche mit einander vereinigt 
werben follen, nachdem fie volllommen gereinigt worden, in einer in beißem Waf: 
fee erwärmten Preffe. zufammenpreßt, und in bdiefem Zuftande 15 bis 30 Minus 
ten lang ſieden läßt. Auf gleiche Weife behandelt er auch die Hornfpäne, welche 
jedoch in Model von ber Geftatt, die die Gegenftände bekommen follen, gepreßt 
werden müffen. Das Mechanics’ Magazine findet‘ hienach in der ganıen Pas 
tenterflärung nur das neu, daß der Patentträger erklärt, dab fich zur Vereini⸗ 
gung von Horn- ober ‚Hufftülen Regenwaſſer und anderes weiches Waſſer ſehr 
gut eignet; während zur Vereinigung von Fifchbeins und Scildpattfpänen Salz⸗ 
waſſer am beften iſt. Der Grund bievon dürfte wohl nur darin zu fuchen feyn, 
daß leztere eine höhere Zemperatur zur Bereinigung fordern, als erſtere und 
baf das Salzwaſſer bei einer höheren Temperatur fiedet, ald das Regenwaffer, 


Ueber die Webertragung von Kupferftichen auf Fayence. 
Das Journal des connaissances usuelles gibt in diefer Hinfiht in feinem 
neueften Januarhefte Seite 42 folgende, etwas mangelhafte Borfchrift, „Man 
trägt auf die Glaſur des Fayence ober auf dem fonftigen Gegenftand, auf den 
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ber Abdruk angebracht werben foll, eine Mifchung auf, die man fich bereitet, ins 


dem man einen Theil arabifchen Gummi, Firniß und Zerpenthin mit einander 
fiedet. Dan reibt diefe Mifchung mit einem Lumpen auf das Fayence, und läßt 
biefes hierauf am Feuer oder an der Luft trofnen, Die Kupferplatte wird auf 


Joſephspapier abgebruft, welches man vorher auf ſolche Weife, daß es den gehoͤ⸗ 


rigen Grad von Feuchtigkeit bekommt, in einer Fluͤſſigkeit traͤnkt, die man fich 
bereitet, indem man Karpfengalle und Potafche Mit fo viel Waffer vermengt, daß 
dieſes wie ein Seifenbad wird, Zur Schwärze für die Platte nimmt man, wenn 


man einen ſchwarzen Abdruf erhalten will, fchwefelfaures Mangan, welches in 


Zohlenfaures verwandelt worben, fchmwefelfaures Kupfer, welches in tohlenfaures 
verwandelt worden und fehmwebifchen Kobalt. Den Abdruk läßt man %/, Stunde 


Yang auf dem oben erwähnten feifenartigen Bade ſchwimmen, worauf man ihn . 


auf ungeleimtem Papiere ablaufen läßt. In diefem Zuftande trägt man ihn auf 
das dazu vorbereitete Fayence auf, und drüft ihn mit einem Tampon aus Joſephs⸗ 
papier, ber asihfaus mit dem angegebenen Waffer befeucdhtet worben, .fo lange 
ar, biß der Abdruk vollkommen gefchehen if. Man hat tann nichts weiter mehr 
zu thun, ald den Abdruk einzubrennen, was in Muffeln geſchieht.“ 


| Revere's Methode Eifen gegen die Oxydation im Waſſer zu ſchuͤ⸗ 
zen ift etwas Altes. | 


Seit der felige Humphrey Davy der Welt zeigte, daß man ben Kupfer- 
beſchlag der Schiffe dadurch, daß man ihn in gewiffen Verhältniffen mit Zink in 
Berührung bringt, gegen bie fchädliche Einwirkung bed Salzwaſſers ſchuͤzen 
tönne, wurden bereit3 mannigfache Verſuche angeflellt, um ber Oxydation des 
Eiſens in der Keudhtigkeit durch Ähnliche Mittel vorzubeugen. Hr. G. S. Pa: 
terfon ſchlug vor, an dem eifernen Beſchlage der Schiffe Zinfplatten von bes 
ftimmten Dimenfionen anzubringen, und nicht nur unter die Köpfe der Nägel und 
Bolzen Halsringe aus Zink zu legen, fondern auch an den Gefügen ober Angeln, 
in denen die Steuerruder aufgehängt find, dergleichen Wäfcher zu befeftigen. Dr. 
Bompas empfahl zur - Verhütung der Orydation der Metalle im Allgemeinen 
Stüfe einer Metalllegirung anzuwenden; Dr. Revere ſchlug zum Befchlagen 
der Schiffe und zu verfchiedenen anderen Zweken eine Legirung aus Kupfer und 
Binn vor; Hr. Uzielli endlich will zum Befchlagen der Schiffe Platten einer 
Legirung aus Kupfer und Zinn anwenden. Nach allen biefen Vorgängen ift es 
wahrhaftig fonderbar, wie Hr. Dr. Revere, ehemals in News York, jezt in 
MWenbridge, in der Graffchaft Surrey, am 27. November 1830 lediglich darauf 
ein Patent erhalten Eonnte, daß er an den eifernen Zauen, Keffeln und Bottichen 


Stuͤke Zink anbradhte, um fie gegen Corroſion oder Roften zu ſchuͤzen. Er will‘ 


nämlih, daß man an allen diefen Gegenftänden mittelft Eleiner Stifte, Schraus 
ben ober anderer Vorrichtungen Zinkplatten befeitigen foll, deren Flaͤchenraum fich 
zu dem Flächenraume der zu ſchuͤzenden Gegenftände wie 1 zu 5 verhält. (Aus 
bem London Journal’of Arts. Februar 1835, ©. 320.) 


Notiz für Eifengießer. 


Hr, Avery, der Eigenthuͤmer der großen Eifengießerei in Syrakus im 
Staate News York, gibt an, daß er durch eine Reihe von Verfuchen gefunden 
babe, daß, wenn man 9/,0 gewöhnlichen feinen Sand mit */,. gewöhnlichen 
blauen Thon mengt, man eine ganz vortreffliche Formmaſſe erhält. Selbſt die 
zarteften Gegenftände follen fo rein aus berfelben kommen, daß fie nicht weiter 
mehr mit Vitriol gereinigt zu werben brauchen. (Aus dem Mechanics’ Maga- 
zine, No. 597.) 


Ueber die Wirkung des Meerwaflers auf das Stuͤkmetall oder Ka⸗ 


nonengut. 
Hrn. Dean ift es nach großen Anftrengungen gelungen, aus dem vor mehr 
dann 50 Jahren verfunfenen Kriegsſchiffe Royal George brei Vierundzwanzig⸗ 
pfünder emperzuſchaffen, auf denen die Jahrzahlen 1742, 1748 und 4759 zu Ik; 


Miszellen. 157 


fen find, und vou denen ein jeder im Durchſchnitte 51 Entr. wiegt. Die Kano⸗ 
nen kamen geladen zu Tage; die ausgezogenen Kugeln waren fo gut erhalten, als 
kaͤmen fie erit aus der Gießerei, und das Werk, welches die Fütterung bildete, 
‚ war gleichfall® ganz unverändert. Auf den Läufen felbft hatte ſich eine beiläufig 
"0 Zoll dike Schichte Kalk angefezt, auf der einige Auftern ſaßen; ſowohl diefe 
Schichte, ald die Auftern, waren aber leicht zu entfernen, und nach deren Beſei⸗ 
tigung erfhien das Metall volllommen blant, Kurz die Kanonen waren fo gut 
erhalten, daß man mehrere Probefchüffe aus benfelben abfeuerte, und bie gußei— 
fernen Kugeln hatten gleichfalls keine Veränderung erlitten, während einige ſchmied⸗ 
eiferne Stäbe, die. fi) an den Lafetten befanden, beinahe vollkommen aufgelöft 
waren. Gapitän Bagnold glaubt hienach, daß das Stükmetall den beften Ber 
Schlag für Schiffe geben müffe. (Mechanics’ Magazine, No. 591.) 





Brillen aus Draht. 


Hr. Curtis, ber befannte englifche Augen: und Ohrenarzt, legte ber Ro— 
yal Society in London kuͤrzlich ein Paar convere Brillen aus einem feinen 
Drahtgewebe vor, die er erfunden hatte, um die Augen gegen Wind, Staub, 
Sonne ze. zu ſchuͤzen. Diefe Brillen find gleich den Wollafton’fchen periſko— 
pifch, wohlfeil, und als Schugmittel für die Augen nad Curtis's Berficheruns 
gen beffer als die gläfernen, die felbft dann, wann fie aus reinem. Kenfterglafe 
beftehen, doch oft Kopfweh verurfachene (Mechanics’ Magazine, No. 604.) 


Ueber Rogers und Fellows Schlittfchuhe. 


Die Verbefferungen an den Schlittfhuhen, worauf fi John und George 
Rogers von. Scheffield und Thomas Kellomws& jun. von Deptford, am 18. Ja- 
nuar 4851 ein Patent ertheilen ließen, beftehen darin, daß fie ftatt der hölzernen 
Sohlen, anbenen das Schleifeifen gewöhnlich befeftigt wird, eine elaftifche Stahlplatte 
als Sohle anwenden. An dieſer Sohle wird das Gchleifeifen, welches irgend eine 
der gewöhnlichen Kormen haben ‚kann, mittelft Nieten befeftigt, welche durch 
Dehren gehen, die zu diefem Behufe an beiden Seiten des Schleifeifend angebradyt 
find. Die Befeftigung braucht bloß in der Nähe der Mitte des Vordertheiles der 
Sohle zu gefchehen: d.h. da, wo beim Vorwärtsfpringen dad Gewicht des Schlitt» 
ſchuhfahrens Hauptfählich ruht, Der hintere Theil des Schleifeifens ift nicht an 
ber elaftifchen Sohle befeftigt, fondern fteht frei, fo daß fi die an den Buß 
geriemte elaftifche Platte beim Biegen bed Fußes davon wegbewegen kann, Die 
tragenden Theile bes Schleifeifengs find etwas breiter gemacht, um demfelben mehr 
Beftigkeit zu geben. Die Patentträger glauben, daß diefe elaftifchen Sohlen dem 
Fuße der Schlittfhuhläufer eine freiere Bewegung geftatten, und daß das Schlitt- 
fhuhlaufen hiedurch viel angenehmer werben dürfte, Wir wundern uns nur, daß daß 
London Journal, welches in feinem neueften $ebruarhefte dieſes Patent mittheilt, 
nicht darauf aufmerffam machte, daß bie ftählerne Sohlenplatte mit Filz oder 
etwas bergleichen gefüttert werden müffe, wenn nicht noch mehr Füße erfroren 
werden follen, als ohnedieß jährlich beim Eisfahren erfroren werden, 





Parce“s Methode Potafche zu gewinnen. 


Daß Mechanics’ Magazine theilt in feiner Nr. 582 das Patent mit, wel⸗ 
ches fi ein Hr. Ephraim Parce aus der Grafſchaft Chenango im Staate New: 
Hort im vergangenen Jahre auf eine angeblich verbefferte Methode Potafche zu 
gewinnen, geben ließ, und welches im Wefentlichen in Folgendem beſteht. Man 
nimmt auf 20 Bufhels gewöhnliche Hausaſche 15 Pfd. Salz, melde man in 80 
Gallons Waſſer auflöft und beinahe bis zum &ieden erhizt. Dann trägt man 
einen Buſhel ungelöfchten Kalk ein, woburd die Flüffigkeit fogleid zum Sieden 
kommt. Hierauf gieft man auf die erfte Schichte Afche, welche 4 Zoll tief feyn 
fol, fo viel von der heißen Flüffigkeit, daß die ganze Maffe durch und durch ers 
hizt wird; auf diefelbe Weife trägt man dann auch die übrigen Schichten ein, 
bis man die Afche zulezt dermaßen mit kaltem Waffer übergießt, daß bafjelbe 
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2 Zoll hoch darüber fteht. In dieſem Zuftande erhält man bie Maffe, bis fie - 
volllommen ausgelaugt ift, wozu 8 bis 40 Stunden erforderlich find. Arbeitet 
man mit Felbafche, fo fol das Salz um die Hälfte vermindert, ber Kalk hinges 
gen um "/4 vermehrt werden. Das Berfieden ber gewonnenen Lauge leitet ber 
Patentträger nad) der gewöhnlichen Methode, 


Eine Tinte aud Steinfohle. - 


Ein Gorrefpondent bed Mcchanics’ Magazine macht in Nr, 592 biefes- 
Blattes darauf aufmerkfam, daß Hr. Salt, der als Novellenfchreiber und. Poet 
rühmtlich bekannt ift, vor einiger Zeit eine unauslöfchliche und immer ſchwarz 
bleibende Zinte erfunden haben will, die er aus Pechlohle bereitet, Der Erſin⸗ 
der wurde durch lange Krankheit gehindert, feiner Erfindung Folge zu geben, foll 
aber nun demnächft öffentlich damit auftreten, | 





Noch eine Methode Weinfäffern den Schimmelgeruch zu nehmen. 


Ein Weinbergbefizer aus ber Gegend von Tours zeigte bem Journal des 
connaissances usuelles an, daß er zum Aufbewahren feiner Weine vorzugs⸗ 
weife folche Fäffer nehme, in denen Olivenoͤhl enthalten gewefen war. Der Wein fol 
fi) in diefen nicht nur ſehr gut halten, fondern felbft noch beffer werden. Diis 
venoͤhl ift nach feiner Erfahrung auch das befte Mittel, um alten Weinfäffern 
den Schimmelgeruch, den fie befamen, zu nehmen; man braucht die Fäffer zu dies 
fem Behufe nur forgfältig auszumwafchen, und dann, nachdem fie troken geworben, 
4 bis 5 Unzen Dlivenöhl hineinzugießen. Gelbft Wein, ber einen üblen Geſchmak 
annahm, Bann durch Zuſaz von einigen Unzen reinem Dlivenöhle wieder vollkom⸗ 
men bergeftellt werben; fo wird wenigftens am angeführten Orte verfüchert. (Ver⸗ 
gleiche auch Polytechn, Journal Bd, XLU. ©, 74,). 





Vergleichende Weberjicht der Bücherausfuhr zwiſchen England und 
| Srankreih, 


Die Annales de Statistiques geben in ihrer zwölften Nummer bes Jahres 
1834 folgende Bufammenftellung der Bücderausfuhr, welche vom Jahr 1821 bis 
zum Jahr 4832 zwifchen England und Frankreich Statt fand, | 


Ausfuhr von Frankreich nady England, Ausfuhr von England nach Frankreich. 


Buͤcherwerth. Buͤcherwerth. 
1821 81,127 Fr. 407,534 Fr. 19,085 Fr. 410,375 Fr. 
1823 99,181 — 497,333 — 16,784 — 99,229 — 
4824 411,221 — 561,072 — 16,408 — 96,413 — 
1825 478,566 — 914,528 — 417,652 — 122,455 — 
41826 94,479 — . 661,555 — 19,506 — 132,144 — 
.. 4827 91,939 — 480,541 — 17,641 — 120,492 — 
41828 416,429 — 623,491 — 18,506 — 124,984 — 
41829 103,282 — 554,770 — 21,987 — 147,276 — 
41850 108,397 — 554,545 — 412,714 — 154,276 — 
4831 81,598 — 413,958 — ‚ 15,962 — 109,856 — 
1832 84,954 — 435,328 — 29,582 — 131,518 — 


Aus diefer Tabelle ergibt ſich, daß aus Frankreich jährlich 400,000 Bände 
nad) England ausgeführt werden, während aus England im Durdfchnitte nur 
80.080 Bände nach Frankreich geben. Wenn England eine um fo viel größere 
Menge von Büchern aus Frankreich bezieht, fo rührt dieß hauptfächlich davon her, 
‘ daß Frankreich ald Vermittler zwiſchen England, Deutfchland und Stalien auftritt, 
und daß die über Frankreich gehenden italienifchen und ‚deutfchen Bücher unter obis 
ger Anzahl begriffen find, Andererfeits werden viele englifhe Werke in Krank: 
reich neu aufgelegt, und dann auf dem Gontinente wohlfeiler verkauft, als die 

‘erausgeber in England diefelben geben konnen, Die englifchen Buchhändler koͤn⸗ 
wegen Mangel an Abſaz nicht gleihe Epeculationen mit franzöfifchen Merken 
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wachen. Bringt man endlich au noch in Anfchlag, baß weit mehr englifche 
Werke in’d Sranzöfifche Hberfegt werden, als umgelehrt, fo wird man fich den oben 
bemerkten Unterſchied in der Bücherausfuhr beider Länder wohl erklären koͤnnen. 





\ 


Ausfuhr von Eis nach Oſtindien. 


Der Gouverneur von DOftindien, Lord William Bentind, überreichte Hrn. 
Rogers, dem Supercargo des nordamerifanifchen Schiffes Tuscany, eine ſchoͤne 
filberne Vaſe für den glüßlichen Erfolg, mit welchem er Eid aus Nordamerika 
nad DOftindien einführte. Die Tuscany landete nämlich zu Galcutta gegen 100 
Zonnen Eis, und verkaufte diefelben fehr fchnell zu 6*/4 Cents per Pfund. Die. 
Shiffseigentyümer nahmen hiebei 12,500 Dollars für einen Gegenftand ein, ber 
ihnen mit Einfhluß aller zu deſſen Aufbewahrung getroffenen außerordentlichen 
Mafregeln nicht höher als auf 500 Dollars zu ftehen gefommen war, (Mecha- 
nics’ Magazine, No. 596.) 


Ueber den Raum, den die menfchliche Bevölkerung auf unferer Erde 
einnimmt, 


ift im Mechanics’ Magazine No. 582 eine Berechnung enthalten, an deren 
Schluß der Verfaffer zu folgendem Refultate gelangte. Die Dauer der Welt 
nad) dem bebräifchen Zerte angenommen, und von den gewöhnlichen Geburts- und 
Mortalitätsverhältniffen ausgegangen, haben die ganze Zeit her bis zum J. 1854 
4%/, Zaufend Millionen Menfchen gelebt. Rechnet man auf jeden Menfchen einen Qua: 
dratfuß, fo würde, wenn im Jahre 1854 bie Auferftehung erfolgt wäre, ein mit 
einem Radius von 7 engl, Meilen befchriebener Kreis erforderlich geweſen feyn, 
um alle die Menfchen zu faflen, welche feit Erfchaffung der Welt lebten. 


Erweiterung der Zußwege an Bruͤken und Straßen. 


Da® Mechanics’ Magazine enthielt in jüngfter Zeit mehrere Klagen über 
das große Gedränge auf den Fußwegen oder Zrottoird der Brüfen und Straßen 
in London. Zur Abhülfe diefer Klagen wurden nun folgende zwei Borfchläge ges 
mat. — 4) Die Fußwege ber Brüfen follen erweitert werden, indem man aus 
fer ben Bruftwehren zu jeder Seite auch noch einen zierlichen, aus Schmiebeifen 
—— Fußweg laufen ließe, der, wie man behauptet, der Feſtigkeit der 

ruͤle gar keinen Eintrag thun koͤnnte. — 2) Um in den am meiſten befahrenen 

Straßen Londons, wo man oft lange Zeit warten muß, um von einer Seite der 
Straße auf die andere hinuͤber zu gelangen, dieſem Uebelſtande abzuhelfen, wird 
dorgefhlagen, namentlich da, wo ſich Straßen kreuzen, unter dieſen Straßen 
kleine Tunnels durchzufuͤhren, in denen man zu jeder Zeit und ohne Gefahr zu 
laufen, zwifchen den Wagen zerquetfcht zu werden, hinüber und herüber gelangen 
koͤmte! — Erſterer Vorſchlag feheint wirklich ernftlich in Erwägung gezogen 
su werden. 


Ueber die Anwendung der d'Arcet' ſchen Gallertfuppe im KHofpital 
Saint-Louis in Paris. 


Der Recueil industriel theilt in feinem Dktoberhefte vorigen Jahres einen 
Brief des Hrn. de Blainpille, Dekonomen des Dofpitals Saint: Rouis in 
Paris, mit, aus welchem wir in Beziehung auf den dafelbft eingeführten Ver: 
braud) von Knochengallerte Folgendes ausheben. Dad Spital, welches fi im 
Jahre 4829 den von Hrn. d’Arcet erfundenen Apparat anfchaffte, hat vom 
9, Dtober 1829 . bis zum 9, Dftober 1854 folgende Quantität Gallertfuppe 
verbraucht. 
4) 32,897 Kranke verbrauchten innerhalb 5 Jahren. „. 1,226,810 Portionen. 
2) 393 Krankenwärter verzgehrten «= 2 2 2 2 2% - 292,210 — 

3) 412,800 Arme, vom Wohlthätigkeitös Bureau gefandt, ‚ 
erhielten ®” » * ’ 9 EZ v ’ * ’ . + EZ [ 4 2,800 Bl 


Summa 1,531,820 Portionen, 


160 —Mis8zellen. 


die Portion zu */,Liter. Der Liter Gallertſuppe kam im Ganzen auf 183 Millie⸗ 
men oder 186. 3 Milliem. zu ftehen; alfo um die Hälfte wohlfeiler, als die hollaͤn⸗ 
difche Gompagnie ihren Abonnenten den Liter Suppe liefert. Während der ganzen 5 Jahre 
hat auch nicht ein Arzt des Empitales über die Gallertfuppe Klagen erhoben, und eben 
fo wenig hatten die im Gpitale behandelten Kranken je ein Mal geklagt. — 
Wir bemerken bei biefer Gelegenheit, daß Hr. Gannal eine Brofhüre über 
Beline, Gelee und Gelatine befannt machte, in ber er ber Gallertfuppe 
des Hrn. b’Arcet ihre Grnährungstraft abzufprehen, und feine Behauptung 
durch Verſuche zu widerlegen ſucht. Wir werden hierauf zurüflommen, wenn 
Hr. d’Arcet geantwortet und die Akademie in Paris den Bericht erftattet haben 
wird, womit fie beauftragt ift. 





Ueber den Einfluß der hoben und niederen Getreidepreife auf das 
Mortalitätöverhältniß der Menſchen. 


Hr. John Barton Esq., ber Verfaffer der Schrift: „An Inquiry into 
the Expediency of Existing Restrictions on the Importation of Foreign 
Corn‘* gibt fowohl in diefem Werten, als in dem London and Edinburgh 
Philosophical Magazine and Journal of Science eine Abhandlung über den 
Einfluß der Preife der Nahrungsmittel auf das Verhältnig der Sterblichkeit uns 
ter den Menfchen, ‚die für Statiftifer und Staatsoͤkonomen von Wichtigkeit feyn 
dürfte. Er kam nad den vielen numerifchen Daten, die er in diefer Hinficht 
fammelte, zu den Schlüffen: daß die höchften und niedrigften Getreibepreife dem 
allgemeinen Wohle der arbeitenden Glaffen nicht zuträglicdh find, und daß von ben 
Mittelpreifen jene die günftigften find, die fich bereits mehr den hohen Preifen 
annähern. Wir heben von den mannigfaltigen Zabellen, welche Hr. Barton 
zur Unterftüzung feiner Behauptung anfertigte, nur die beiden folgenden aus. 


Mortalitätsverhältniß. 
N .vunterſchied zu 


Zeitraum. Bei niedrigem Ge⸗Bei mittlerem Ge: ee 
treidepreife, treidepreife, Ren 
1780 — 1789 24,848 24,688 460 
41790 — 1799 22,475 22,122 356, 
41810 —1819 17,960 47,422 538 
1820 — 1830 18,304 18,195 109 
Preis des Weizens per Winchefter Quar- Jährliche Sterbfäle per Million 
ter auf den Goldwerth reducirt. Menfchen. 
Unter 50 Schill 22,455 
50 bis 60 — 20,175 
70 — 80 — 419,291 
0 — 90 — 18,257 
0-10 — 18,117 


über 100 — 22,350 

Daß bei Berechnungen diefer Art übrigens auch noch andere Umftänbe, wie 
4 B. die Kortfchritte der Givilifation, die Kortichritte der Heilkunde, die Zeits 
ereigniffe ꝛc. in Anfchlag zu bringen find, verfteht fi von ſelbſt. Die Gründe, 
warum große Wohlfeilheit der Lebensmittel eine größere Mortalität mit fidy bringt, 
dürften darin zu fuchen feyn: daß in mwohlfeilen Jahren mehr gegeffen unb getrun- 
fen, folglich eine der ergiebigften Quellen der Krankheiten, Ueberfüllung, vermehrt 
wird; und daß wohlfeile Jahre eine der Vegetation fehr aunftige Witterung vor« 
ausfezen: eine Witterung, welche dem thierifchen Leben bei weitem weniger gün: 
ftig ift, als dem vegetabilifchen. Die englifchen Zory's fcheinen uns daher fehr 
unredht zu haben, wenn fie auf Hrn. Barton’s Berechnungen geftüzt behaupten, 
es fen von ihrer Seite nur Wohlwollen und Sorgfalt für das Wohl der Bevoͤlke⸗ 
sung Englands, bie fie zur Aufrechthaltung der Korngefeze antreiben, 
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XXVII. 
Ueber den Dampfkeſſel der HH. Francis Macerone und 
. Squire. 


Aus dem —*— Magazine, No. 596, @. 212. 
Mir Abbildungen auf Tab, IIL 





Wir legen unferen Lefern hiemit eine Beſchreibung und Abbils 
dung des Dampfkeffeld vor, auf welchen die HH. Macerone und 
Squire Fürzlih ein Patent nahmen, und deffen fich diefe beiden 
Herren an jenem Dampfwagen bedienten, mit dem fie ihre in allen 
Blättern viel befprochenen Dampfwagenfahrten machten. Diefer 
Keffel fir ſich allein, und abgefehen von den Wundern, welche man 
von dem Dampfwagen erzählt, auf dem er fich befindet, fcheint und 
auch wirklich große Vorzüge zu haben, indem er Einfachheit mit 
großer Wirkſamkeit vereint. 

Fig. 17 gibt eine Anficht des ganzen Keffels- von Außen; in 
Fig. 18 iſt das aͤußere Gehaͤuſe abgenommen. Er beſteht, wie man 
bemerken wird, aus 9 Reihen aufrechter cylindrifcher Röhren, von 
denen fich in jeder Meihe 9 befinden, fo daß alle die Röhren zufams 
men eine Zahl von 81 ausmachen, Die Röhren in der vorderften 
Reihe find nicht von ganz gleicher Känge, wie man aus Fig. 19 er 
ſieht; jene der Hinterften Reihe hingegen find von gleicher Länge, 
wie Fig. 20 zeigt, während die Nöhren der 7 inneren Reihen bie 
aus Fig. 21 erfichtliche Länge haben. Der Raum A, der durch die 
Verkürzung der Röhren der 7 inneren Reihen entfteht, diene als 
Ofen, und der Raum B, Fig. 19, der durch die Verkürzung der 
drei innerften Röhren der vorderen Reihe gebildet wird, bildet das 
Ofenloch. 

Die Röhren beſtehen aus Schmiedeiſen von beilaͤufig % Zol 
Dike; nur die Scheitel- und Bodenſtuͤke haben beinahe die doppelte 
Dike. Die langen Röhren, d. h. jene, welche den Ofen umgeben, 
find an ihren unteren Enden durch horizontale Röhren b,b,b aus 
Stüfmetall mit einander verbunden; und diefe lezteren Röhren, fo 
wie eine oder mehrere folide Stangen dienen dem Dfen ald Boden. 
Sämmtliche fenfrechte Röhren fiehen an beiden Enden auf die aus 
der Zeichnung erfichtlihe Art und’ or mis „einander in Vers 
bindung. 
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C ift eine Dampfkammer oder ein Behälter, der mittelſt der 
Röhren d,d mit zwei Cylindern einer jeden der fenfrechten Roͤhren⸗ 
reihen, und mittelſt des hohlen Schraubenftüles e (Fig. 16 und 21) 
mit der mittleren Röhre der mittleren Reihe in Verbindung ſteht. 
Die Dampffammer befteht aus Schmiedeifen von 7; Zoll Dike; der 
Boden und der Scheitel werden mittelft ftarfer Schraubenbolzen £,£,£, 
welche durch die ganze Kammer laufen, an einander gehalten. 


Sowohl die fenfrechten ald Horizontälen Röhren werben beftän- 
dig mit Waſſer gefüllt erhalten, und aller in ihnen erzeugte Dampf 
finder feinen Weg in den Behälter C. In den fenfrechten Röhren 
foll das Waſſer beftändig auf gleicher Höhe mit dem aus Fig. 17 
und 18 erfichtlichen Hahne ftehen; in der Höhe des Hahnes 1 hin⸗ 
gegen fol fiy nur Dampf befinden. Man braucht daher nur diefe 
Haͤhne umzudrehen, um fi) zu überzeugen, ob eine hinlängliche 
Quantität Waffer vorhanden ift, und um hienach die Injection zu 
reguliven. C in Fig. 17 ift dad Ofenthuͤrchen; D der Rauchfang; 
n eine Fallthäre, durch welche der Ofen mit Brennmaterial gefpeift 
wird; p,p das Afchenlod). 


Die Sicherheitöflappe h, welche mit der graduirten Feder k in 
Verbindung fleht, dient zur Ermittelung und Regulirung des Dru⸗ 
kes, den der Dampf zu irgend einer Zeit ausuͤbt. Die Erfinder fas 
gen, daß fie gewöhnlich mit einem Drufe von nicht mehr als 
410 Atmofphären oder von 150 Pfd. auf den Quabdratzoll arbeiten; 
übrigens trieben fie den Druf auch auf 70 Atmofphären oder 1050 
Pfund auf den Quadratzoll, ohne daß irgend ein anderer Nachtheil 
daraus erfolgte, als daß in dem Ende bed einen Cylinders ein Riß 
entftand, durch welchen der Dampf in das Feuer entwich, fo daß 
diefes dadurch verlofch. 


Der Dampf wird in einer Röhre, welche in einer dem Buchs 
ftaben g entfprechenden Höhe am Ruͤlen des Behälters C angebracht 
ift, an die Kolben geleitet. g,g find 2 große Hähne, durch deren 
Deffnen bei voller Thätigkeit des Dampfes der Keſſel volllommen 
gereinigt werden Tann. Eine wöchentlich einmalige Reinigung dürfte 
jedoch genügen. 2 


Wir ſchließen mit einem Auszuge aus einigen Briefen, die Hr, 


Obriſt Macerone in Betreff feines Dampfleffels an und richtete. 


„Dieß ift der Keffel, mit welchem mein Dampfwagen alle feine viel- 


befprochenen Fahrten zuräflegte, und den Hr. Ogle angeblich für 


ben feinigen erflärt. Es genügt in dieſer Beziehung zu bemerken, 


daß Hr. Ogle in feiner — bemerkt, daß er A Ya 
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tentanfprüche lediglich und hauptſaͤchlich darauf gründet, daß das 
Feuer und die Hize in jedem der fenkrechten Eylinder in einem eiges 
den Feuerzuge emporfteige, fo daß ſich das Waſſer in jedem derſel⸗ 
ben zwifchen zwei Feuern befindet: Der einzige Unterfchied zwifchen 
dem Keffel, ven ich in der Befchreibung meines. Patentes abbildete, 
und jenem, den ich an den beiden fpäter von mir erbauten Dampfs 
wagen. anmwendete, befteht darin, daß der Dampfbehälter an lezteren 
horizontal und nicht vertical angebracht ift, indem ich diefe Stellung _ 
für beffer und zwelmäßiger halte. — Ich bleibe bei der Methode, 
hohle, mit Waſſer gefüllte Röhren anftatt ber Roftftangen anzuwen⸗ 
den, indem biebei dad Zufammenfintern der Steinfohlen vermieden 
wird. Zwifchen je zwei Röhren befindet fich zwar eine Roftftange, 
allein die Nachbarfchaft der Röhren geftattet nicht, daß diefe Stans 
gen fo heiß werden, daß fie nachgeben. Es gelang mir die Eylins 
der ohne Nieten, und bloß durch über einander Schlagen und Schweis 
fen zu verfertigen. Der Keffel an jenem Wagen, der in lezter ‚Zeit 
in Brüffel mehrere Fahrten machte, und der nun. in Paris anges 
langt ift, wiegt mit feiner aus 50 Gallons beftehinden Wafferladung 
nur 19 Entr. Das Eifen an demfelben hat und an ben Enden 
Y/ 300 Dike.“ ®) 





15) In einem fpäteren Schreiben, welches im Mechanics’ Magaz. No. 598 
enthalten ift, macht Hr, Obrift Macerone noch folgende Bemerkungen zu obi⸗ 
gem Auffaze. „Die Dampflammer hat nicht 42, fondern 7 Boll im Durchmeffer, 
und befteht aus dem beften Eifenbleche von Zoll Dike, während bie beiden 
Enden eine Dike von 4/, Zoll haben. Erfahrene Mechaniker find der Anfiht, daß 

einen Druk von. mehr dann zwei Sonnen auf den Quabratzoll auszuhalten im 
Stande ift, fo wie fie denn auch mit einer bybraulifchen Preffe von Bramap 
bei einem Druke von 2000 Pfund probirt wurde, Die Cylinder der äußeren 
Reihe, woraus ber Keſſel befteht, haben einen geringeren Durchmeſſer, als alle 
‚übrigen, und find eben aus biefem Grunde bebeutend ftärfer. Als der Keffel, 
wie oben erwähnt ift, abfichtlich einem ſolchen Druke ausgeſezt wurbe, daß eine 
Berftung eintrat, war es eine ber Noftröhren, welde in einer Laͤnge von 
Bol nachgab. Die Röhre war auch eine bloße Gasröhre, deren Ränder zufams 
mengefchweißt, und nicht über einander gefchlagen und bann gefchweißt waren, 
gleichwie dieß an jenen Röhren ber Fall ift, deren ich mich gegenwärtig bediene, 
und welche wenigftens einen Druf von 5 Zonnen ‚per Quadratzoll aushalten, 
Der Gasröhrenfabritant Ruffel verfiherte mich, daß er gegenwärtig Röhren 
don einem Bolle im Lichten verfertige, welche bei einer Dike von °/,, Zoll einen 
Druk von 4 Tonnen per Boll auszuhalten im Stande find. Dieß iſt aber auch 
nichts Außerorbentliches, wenn man bedenkt, welchen Druk ein Flintenlauf ausgus 
halten vermag,’ 
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i64 — zum Befeſtigen der Farben * ſeidenen x. Geweben. 
XXIX. 
Beſchreibung der Dampfapparate zum Befeſtigen der Far⸗ 


ben auf ſeidenen, wollenen und baumwollenen Geweben. 


Aus dem FEN du fabricant dindiennes; par L. J. S. — 
Paris, 1834.'6) 


Mu Abbildungen auf Tab. HIT, 





Man hat fuͤnferlel Apparate zum Befeſtigen der Farben auf 
feidenen, wollenen und baummollenen Geweben. 
L.. Dömpfen auf einem kupfernen Cylinder. 

Der Fupferne- Eylinder A,B, Fig. 32, um welchen bie zu 
dämpfenden Stuͤke gerollt werden, hat 2 bis 6 Zoll im Durchmeffer 
und eine verfchiedene Länge, je nachdem er für ’,, % oder breite 
Stuͤke beſtimmt ift. Diefer Cylinder ift in feiner ganzen Länge mit 
Breisförmig angebrachten Löchern verfehen. Der Durchmefler muß 


bei allen diefen Loͤchern gleich feyn und eine Linie betragen; fie 


follen von einande® 3 Linien entfernt feyn. Es wäre nachtheilig, 
wenn fie einen größeren Durchmefjer hätten und weiter von einander 
entfernt wären. An den unteren Theil des Cylinders ift eine kreis⸗ 
förmige Platte C,D gelöthet, die 8 bis 10 Zoll im Durchmeffer 
bat; fie Ift dazu beſtimmt, die auf dem Cylinder befindlichen Stüfe 
am Herabfallen zu verhindern, Der obere und untere Theil des Eys 
linders endigen fich in zwei Heine NRöhren E und F von einem Zoll 
Durchmeffer. Die untere Röhre E paßt genau in die Deffnung eis 
ner Buͤchſe G, welche an ihrem unteren Theile mit einem Hahne K 
verfehen ift; diefe Buͤchſe oder diefer Behälter muß das während 
des Dämpfens fich verdichtende Wafler aufnehmen, welches man 
durch den Hahn K abläßt. Die Heine Röhre F paßt genau in die 
gebogene Röhre H, und wird an derfelben noch mittelft einer Schraus 
benzwinge befeftigt. 

In Fig. 33 ift H die Röhre, welche den Dampf herbeiführt; . 
ihr innerer Theil a hat die Form eined hohlen Kegeld; die Zwinge c 
bewegt fich frei auf der Nöhre H; man ſchraubt fie auf den Theil d 
der Nöhre F; das obere Ende b der Röhre F paßt in das untere 
Ende a der Röhre H, und beide Theile werden durch die Schraube 
feft mit einander verbunden. 

Man kann diefen Apparat noch auf zweierlei Art abändern; 
entweder 1) er wird eben fo hergerichtet wie in Fig. 32, aber bie 
Röhre E wird verſchloſſen und ruht auf einem Zuße; "dann faͤllt die 


46) Bon diefem Werke erfcheint demnädft in der I. G. Gotta’fchen Buche 
handlung eine Weberfegung mit Zufägen eines Sachverftändigen, A. d. R. 


| 
F 
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Büchfe G weg; oder 2) man läßt den Dampf nicht von Dben in deu 
Gylinder gelangen, ſondern durch die Röhre J in die Büchfe G, und 
dann muß man die Deffnung der oberen Röhre F, verſchließen. 


U. Dämpfen im ſogenannten Schilderhaͤuschen. 


Bei dieſer Art zu daͤmpfen, welche ſehr zwekmaͤßig iſt, werden 
die Stuͤke mittelſt Haͤlchen an elnem Rahmen befeſtigt. Der Ap⸗ 
parat beſteht aus zwei Theilen, dem Dampfgehaͤuſe oder Schilder⸗ 
haͤuschen, und dem Rahmen. Jenes iſt ein kupferner Kaſten A,B,C,D,E, 
Fig. 34, der unten offen iſt, oben aber die Geſtalt eines Daches 
hat, um das Ablaufen des an der Wand verdichteten Waſſers zu 
erleichtern. Die Seiten B,C,D,E haben 4°/, Fuß Höhe auf 6 Fuß 
Länge und 4 Breite. Die Entfernung ded Punktes A von der Li⸗ 
nie E,B beträgt 2 Fuß. Bei F ift eine Oeffnung, die man mit 


einem Pfropf verfchließt, und eine ähnliche an der entgegengefezten 


Stelle. An den vier Elen des Daches E,B diefer Art von Gloke 
find Eeile befeftigt, um fie mittelft eines Haſpels aufziehen, zu kdu⸗ 
nen. Dieſe Gloke ruht auf dem Tiſche G, H, der etwas groͤßer als 
die Grundfläche der Gloke iſt, nämlich 4 Fuß 6 Zoll breit und 6 Fuß 
6 Zoll lang; er iſt mit vier Zußen J, K verſehen. Ganz uͤm den 
Tiſch herum geht eine Fuge, in welche der Rand der Gloke zu ſte⸗ 
hen kommt; man macht ſie mittelſt — genau ſchließend. 
Mitten durch den Tiſch geht die Dampfroͤhre M, uber welcher ſich 
eine Freisfdrmig mit Löchern verfehene Braufe "befindet, um. den 
Dampf gleihfdrmig zu verthellen; der Durchmeſſer der Röhre bes 
trägt 2 Zoll. Ueber der Braufe bringt man ein auf 4 Zügen bes 
feftigtes Brett N an. Die Röhre L flieht mit einer Baͤchſe P in 
Verbindung, an der fich ein. Heber Q befindet, durch welchen das 
verdichtete Waffer ablaufen Fann. Am oberen Theil der Buͤchſe ift 
die Röhre L, welche den Dampf herbeiführt. Der Tiſch G,H ift 
gegen den Theil G geneigt, an dem fich ein Heber R zum Abziehen 
des Waſſers befindet. | 

Der Rahmen ift fo groß, daß er in die vier Efen des Tiſches 
bei S,S paßt, wie es die punktirten Linien andeuten. Man fieht 


den Rahmen A,B,C,D in Fig. 34 (a) und 34 (b). Er befteht 


aus hölzernen Leiften von 2 Zoll im Gevierte, die in einander ges 
fügt find; er hat 3 Fuß 8 Zoll Breite auf. 5 Fuß S Zoll Länge und 
4 Fuß 3 Zoll Höhe, und wird durch Querftüfe zufammengehalten. 
An den beiden Seiten in der Richtung der Breite find zwei Reihen 
bogenförmig gekruͤmmter fupferner Häkchen angebracht, die 6 Linien 
von einander entfernt find; fie find auf eine Kupferplatte gelöthet, 


die an die Pfeiler E,G, F, H angefchraubt if. Che man die Zeuge‘ 
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anhängt, nimmt man ein Stuͤk Tuch von-3 Fuß 8 Zoll Länge (die 
Hätchenreihen find 4 Fuß breit), läßt 3 Fuß davon auswärts han 
‚gen, wie es die punktirte Linie d, d andeutet, und 1 Fuß elmmwärts, 
nach der Linie c, fo daß die Häkchen durch das Tuch gehen. Ein 
ähnliches Tuch bringe man aud an dem entgegengefezten Theile an. 
Dieſes Tuch muß die an den Häkchen befeftigten Zeuge defen. Die 
Linie b,b,c zeigt feine Lage, und um beide Tücher gerade zu erhal: 
ten, bringt man die Bindfaden f,f,f,f an, auf denen fie aufliegen. 
Die Stuͤke hängt man im Zigzag von einem Haͤkchen zum anderen 
an. Nachdem der Rahmen voll ift, bringe man den Tuchſak an; 
er hat diefelbe Geftale, wie der Rahmen, naͤmlich die eines Pas 
sallelopipedum. Man befeftige einen feiner Ränder an dem erften 
Haͤlchen, indem man zwiſchen dem Tuch b,b,c durchftreicht, und 
dann befeftigt man ihn wieder an dem lezten Häkchen auf derfelben 
Seite, indem man ihn ftreft. Auf diefelbe Art verfährt man auf 
der anderen Seite; alle Stüfe find dann in dem Saf eingefchloffen; 
man bringt nun die Bindfaden f,f,f,f an, und bedekt den Sat 
mit den beiden Quchftüfen von 3 Fuß d,d,b,b; hierauf find die 
Stufe ganz eingefchloffen. Ueber den Sak legt man noch ein Srül 
Tuch‘, damit das’ verdichtete Waſſer ihn nicht befeuchten Fann Um 
den Boden ded Sakes gerade zu halten, bilder man mit Striker 
eine Art Nez, welches man am lezten QDuerftüfe befeftige. Wenn 
man Ehamld dämpft, heftet man fie mit Stefnadeln an, und went 
fie zu breit find, doppelt man fie, Ruͤkſeite gegen Ruͤkſeite und dir 
Sranfen nad) Oben. 

Man ftellt nun den Rahmen auf den Tiſch, ſenkt die Glok 
herab, und läßt den Dampf, je nah Erforderniß, 35 bis 45 Mi 
nuten lang einftrdmen; der Pfropf F muß dabei aus der Oeffnun— 
genommen feyn, und derfelbe wird erft dann wieder eingeſtekt, wen 
der Dampf entweiht. Man zieht nun den Rahmen heraus, nimm 
den Sak ab, befeitige die Tücher, und nimmt dann die Zeuge ab 
die man lüfter (aufyängt). Man muß beim Gebraud) diefes Dim 
pfungsapparated, welcher fich befonders für feidene und baummollen 
Gewebe eignet, damit Feine Verzoͤgerung bei den Operationen ein 
treten kann, immer drei Rahmen und fechd Saͤke haben. 


II. Dämpfen in der Kufe. 


Diefer Dämpfungsapparat ift der einfachfte und am wenigſte 
koftfpielige von allen. Man braucht dabei nur ein cylindrifches Gi 
Faß oder eine Kufe aus weißem Holze von 2 Zoll Dife (Fig. 3 
A,B und C,D); der untere Theil ift mit einem Loche verfeher 

rch welches die den Dampf einführende Röhre F geht; über dei 
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felben befindet ſich eine Freisfdrmig mit Loͤchern verfehene Braufe. 
Dier Zoll Über dem Boden ift ein Gegenboden aus Leinewand E, 
welder dazu bient, dad Waſſer aufzuhalten, welches durch bie 
Röhre F Hineingefchleudert werden koͤnnte, und zugleich, "um das 
verdichtete MWaffer von dem Körper ded Apparates abzufondern. Die 
Kufe wird mit einem hölzernen Dekel H verfchloffen, unter dem man 
Zücher anbringt; man befeftigt den Defel entweder mittelft Klam⸗ 
mern oder mit nfbrmig gekruͤmmten Hafen, von welchen Strike 
berabhängen, woran Gewichte ängehängt werben. 

Der Hafpel I (Fig. 36) ruht auf einem Kreife aa, der fich ei: 
sige Zoll vom Rande befindet. Man häfele die Stüfe auf gewöhns 
Iihe Art auf den Hafpel auf, und umhuͤllt fie zulezt mit einem 
Wollentuche, das man ebenfalld an den Häkchen befeftigt. Diefer 
Hafpel ift gerade fo wie die für die Küpen gebräuchlichen mit Haͤk— 
chen verfehen, die 5 Linien von einander entfernt find. Man dämpft 
20 bis 30 Minuten, und um mehrere Operationen ohne Unterbre: 
hung vornehmen zu Fünnen, muß man* einige Haſpel haben. Auf 
den oberen Theil des Hafpeld breitet man Tuͤcher aus, damit er 
nicht naß wird. Der untere Theil der Kufe ift mit einem Hahn - 
verfehen, um dad verdichtete Waffer ablaffen zu kͤnnen. Der Dampf 
muß bei diefem Apparate immer mit Gewalt in die Kufe dringen. 
Auf einen Hafpel von 3 Fuß 2 Zoll Durchmeffer Fann man vierzig 
einfache Ellen häfeln und noͤthigenfalls das Stuͤk auch doppeln, 
dann muß aber die gedrufte Seite nach Außen kommen. 


IV. Dämpfen in einer Kiſte. 


Diefe Methode ift deßwegen fehr vortheilhaft, weil man dabei 
eine große Anzahl von Stuͤken mit einander dämpfen kann; fie eig: 
net fich aber beffer für wollene ald für feidene und baummollene 
Gewebe, indem die Karben auf lezteren bei dieſer DRRDFANGRSE 
immer ungleich befeftigt werben. 

Der Apparat befteht aus einer Kifte aus weißem Holze % B,C,D 
(Fig. 37) von vier Fuß Breite, ſechs Länge und drei Höhe; dad 
Holz ift vier Zoll dit. Sie wird mic einem hölzernen Dekel von 
derfelben Stärke verfchloffen; der Rand der Kifte, auf welchem ber 
Dekel aufliegt, ift, um einen dichten MVerfchluß zu bewirken, mit: 


Tuch überzogen. Der Dekel ift mit fünf, mittelft Schrauben c,c,c,c,c 


auf ihm befeftigten eifernen Querftüfen a,a,a,a verfehen, deren Enden 
in die an der Kifte feftgemachten Ohren b,b,b,b,b paffen. Auf 
dem Dekel ift das GSicherheitsventil H angebraht. Zum MWegnehs 
men des Dekels find an ben vier Elfen d,d,d,d Ninge mit Seilen 


F,F,F,F angebracht, welche leztere fich in der Mitte zu einem eins 


— 
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zigen verbinden, das uͤber eine Rolle geht. Acht Zoll vom Boden 
der Kiſte (Fig. 37) iſt ein Gegenboden aus Leinewand. Zwiſchen 
dieſem und dem Boden der Kiſte iſt die Dampfroͤhre L. An den 


. Seiten find zwei Lager E,F,G,H zur Aufnahme der Stäbe, auf 


welche die Zeuge aufgerollt find, oder der fogenannten Spulen. Die 
Roͤhre L (Fig. 39) geht um die Kifte, wie dieß a,b,c,d,e zeigt; 
das Ende e ift verfchloffen; fie ift auf ihrer ganzen Länge oberhalb 
und an der Seite, gegen den Mittelpunkt der Kifte, durdhlöchert: 
die gegen die Wand gefehrte Seite derfelben, fo wie die untere 
feine Löcher. 

Fig. 40 zeigt die Anordnung der Spulen, nämlich die untere 
Reihe derfelben. Die darüber befindliche Reihe ift durch eine punfs 


tirte Spule angedeutet; Ieztere befindet fich, wie man fieht, zwiſchen 


2 Epulen, wie diefes folgendes Schema für die ganze Reihe zeigt: 


AB aß aB aB „B. 


Zuridhtung der fogenannten Spulen. 

Brettchen von Tannenholz, welche vier Zoll breit, einen Zoll 
dik und eben fo lang find, als die Kifte breit ift, werden zuerft fünf 
bis ſechs Mal mit doppeltem Baummollenzeug oder mit Wollentucy 
ummilelt; wenn dann ber doppelte Baummollen: oder der MWollens 
zeug Huf einem Tiſche ausgebreitet worden ift, legt man das zu 
dämpfende Stüf darauf und rollt dad Ganze zuſammen. Nachdem 
das Stuͤk ganz aufgerollt iſt, umwikelt man ed noch einige Male mit 


‚MWollenruh. Oben und unten befeftigt man dann die Stüfe mittelft 


eined Bindfadens ſchwach auf der Spule. Feft darf man fie durchs 
aus nicht binden, weil fonft der Dampf nicht gleichfdrmig durchbrins 
gen könnte, fo daß ungleihe Nüancen entftiehen müßten; auch darf 
man die Spulen nicht zu nahe an einander legen. Man bringt 
nun die Spulen in die Kifte, verfchließe diefe mit ihrem Defel, und 
laͤßt 45 Minuten lang einen ftarfen Dampffirom hineinſtreichen; 
hierauf fperrt man den Dampf-ab, nimmt den Defel weg, und rollt 
die Stüfe fchnell von den Brettchen ab, um fie aufzuhängen. 


V. Dämpfen in einer Kammer. 


Diefe Dämpfungsart wird in England allgemein ae 
Man hat eine Kammer A,B,C,D (Fig. 41), die innen 9 Fuß body, 
12 Zuß lang und 9 Fuß breit if. Der Dampf wird in die Kams 
mer durch zwei Röhren a,b,c und d,e,f geleitet. Die beiden En⸗ 
den £,c find verfchloffen; die Röhren find In ihrer ganzen Länge 
durchlöchert. Die Rahmen E,F,G,H, E‘, F’, G‘,H‘ find beweglich; 
*e gleiten auf Heinen Rollen; man zieht fie durch die Thuͤren J,J‘ 
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heraus, welche durch ftarfe hölzerne Hauptthuͤren, die man mit Eis 
fenftäben und Druffchrauben befeftigt, ſtark verfchloffen werden. Die 
Querftäüfe E,F,G,H find mit Häfchen verfehen, um die Stuͤke anz 
zubängen. Fig. 42 zeigt die Kammer im Durchfchnitt; oben auf 
berfelben ift ein Sicherheitsventil angebradht. Die Rahmen find 
10 Fuß lang, 3 Fuß breit und 7 Fuß hoch. In einer Entfernung 
von 3%, Fuß vom oberen Ende der Rahmen ift ebenfalld eine Reihe 
von Häkchen angebracht, fo daß man eine doppelte Reihe von Stüfen 
darin aufhängen kann, wie ed die Figur zeigt. Das Verfahren die 
Stuͤke anzuhäfeln ift fo einfach, daß die Anficht der Zeichnung ge: 
nuͤgt, um davon eine Vorftellung zu erhalten. Oben bedekt man 
den Rahmen mit Wollentuh, um dad Wafler von ihm abzuhalten, 
welches von der Defe der Kammer herabtropfen konnte. Wenn die 
Haͤkchen 8 Linien von einander entfernt find, Tann man in diefer 
Kammer 24 Stiäfe von 25 Ellen dämpfen. Das Dämpfen dauert 
/, bis 1 Stunde. Die Operation mit bdiefem Apparat‘ ift fehr 
leicht: man zieht die Rahmen aus der Kammer, und nachdem man 
die Stufe angehaͤkelt hat, verfchließe man die Thären, und läßt den 
Dampf einftrömen, um die Seitenwände der Kammer zu erwärmen; 
bierauf fperrt man die Dampfhähne ab, dffnet die Thuͤren, bringt 
die Rahmen hinein, und verfchließt dann die Thüren mit den Eifens 
fangen und Schrauben; wenn die zum Befeftigen der Farben erfor: 
derliche Zeit verftrichen ift, dffuet man die Thuͤren wieder, zieht die 
Rahmen heraus, und hängt die Stife einige Zeit auf, * man 
fie waſcht. 


Allgemeine Regeln beim Dämpfen der Zeuge. 


1) Die Mouffeline und Seidengewebe erfordern Feine fo hohe 
Temperatur, wie bie wollenen Zeuge. 

2) Wenn die Stoffe einen farbigen Grund haben, wie die Wol- 
lenzeuge und Chalis (gemifchte Zeuge aus Wolle und Seide), darf 
man fie nicht doppelt gelegt dämpfen, weil man fonft leicht verfchies 
dene Nüancen erhielte, befondersi beim. Dämpfen auf dem Fupfernen 
Eylinder, wo der erfte Umgang des zu bämpfenden Stüfes, auf den 
der Dampf zuerft wirft, immer heller oder dunkler wird, als der 
lezte. 
3) Die Dauer des Daͤmpfens hängt von der Menge der Säure 
und Farbftoffauflöfung, womit die Farben bereitet werden, ab; je: 
mehr von denfelben angewandt wird, um fo fürzere Zeit muß das 
Dämpfen dauern. | 

4) In allen Faͤllen ift ein trofener Dampf erforderlih,, deun, 
wenn derſelbe feucht ift, Fönnen die Farben austreten. 


| — — — 
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Darftellung der Dampffarben für den Calicodruf. 
Aus dem Manuel du fabricant — ; par Thillaye. Paris 1834, 
\ * 2 — * 





Die Dampffarben (auf baumwollenen Geweben) vereinigen mit 
Schönheit einen gewiffen Grad von Haltbarkeit, den man ſich vers 
gebend durch den bloßen Zafeldruf auf anderem Wege zu erreichen 
ſchmeicheln würde. Wir wollen nun die verfchiedenen Methoden, 
welche man bis jezt zur Darftelung derfelben eingefchlagen hat, nach 
einander durchgehen. 


Erfie Methode, ö 
Vorbereitung der Zeuge. 

Man grundirt (Flozt) die Stäfe in folgender Morbant, ber 
7° an Baume’ö Araͤometer zeigt: 

Sn 120 Maaß ’”) Eochenden Waſſers Idft man 

30 Pfd. Alaun, 
5 Pfd. Erpftallifirte Soda, und 
15 Pfd. Bleizufer auf. 
Die klare Zlüffigfeit wird von dem Saze abgegoffen. 

Nachdem man die Stuͤke damit grundirt hat, trofnet man fie 
in einem geheizten Zimmer, und nad) drei Tagen paffirt man, fie 
bei 45° R. durch Kreidewaffer, reinigt und trofner fie. Sollten fich 
durch einige unvorhergefehene Umftände die mit Mordant gtundirten 
Stuͤke gefärbt haben, fo mißte man fie durch eine Chlorkalfaufs 
ldfung nehmen, die fo ſtark ift, daß ein Maaftheil derfelben zwei 
bis ſechs Maaßtheile der Indigaufldfung von Gay-Luſſac's Chlo— 
someter entfärben kann, und hierauf walten, waſchen und trofnen. 
Die Stufe werden dann für den Druk gerollt (gemangt). 

Bereitung der Dampffarben. 

Mordant zur Bereitung gewiſſer Farben. Syn 

30 Maaß kochenden Waſſers ldft man 
10 Pfund Alaun, 
5 Pfund Bleizufer, und 
20 Unzen Salmiak auf. 
Die Hare Flhffigkeit über dem Saze wiegt 10°. 
Nr. 1. Schwar;. 

Zwei Maaß Blauholzabfud von 3° verdikt man mit 16 Loth 

Stärfmehl; man loͤſt darin, während die Farbe noch warm ift, 





47) Bei allen diefen Vorſchriften ift angenommen, daß die Maaß Voeſſet 
Pfund wiegt, 
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4 Loth Eiſenvitriol auf, und gießt die Farbe noch heiß in eine 
Schuͤſſel, worin ſich 2 Loth Olivendhl befinden; man iuͤhrt dann die 
Farbe bis zum Erkalten, und verſezt ſie hierauf mit 8 Loth ſalpe⸗ 
terfauren Eiſens (deſſen freie Saͤure mit Potaſche oder Soda neu— 
traliſirt wurde). 

Nr. 2. Flohbraun (Puce). 

9 Maaf Fernambukbrühe von 5° und Maaß Blauholzbrühe 
von 7° verdift man mit 16 Loth Stärkmehl, und verfezt die Farbe 
nad) dem Erkalten mit 16 Loth falpeterfalzfaurer Zinnaufldfung. ” 

- Nr. 3. Dunkelroth. 

Zwei Maaß Fernambukbruͤhe von de verdikt man mit 16 Loth 
Stärfmehl; nah dem Erkalten fezt man 24 Loth falpeterfalzfaure 
Zinnaufldfung zu. ? 
Nr. 4 Rofenroth. 

Man erhält diefed Rofenrorh mittelft eined Fernambuklaks, wel: 
cher folgender Maßen bereitet wird: i 

Sa 6 Maaß Fernambulabfud von 5° gießt man % Maaß falz: 
faure Alaunerde, ) läßt die Flüffigkeit zwei Tage ftehen, damit der 
Lat Zeit hat, fih zu bilden, und fammelt dann ben EM 
auf Leinewand; er wird ald feuchte Pafta aufbewahrt. 

Farbe. 
Zwei Pfund des feuchten Niederſchlags rührt man mit 
1 Maaß Waffer und 
41 Maaß des S. 170 angegebenen Mordant von 10° 
an, und verdift dad Ganze mit 1 Pfund Gummi. 
Nr. 5. Dunfelviolert zum Eindruf. 
Bereitung des violetten Laks. 

Sch Maaß Blauholzabfud von 5° verfezt man mit Maaß 
falzfaurer Alaunerde, läßt das Ganze zwei Tage lang fiehen, und 
fammelt dann den Niederfchlag auf einem Filter. 

Barbe 
4 Pfd. des feuchten Niederfchlags ruͤhrt man mit 
1 Maaß Waſſer und 
1 Maaß Mordant von 10° an, und verdift mit 
1 Pfd. Gummi, 


18) Man erhält diefe Binnauflöfung, wenn man in einem Gemifh von 
4 Pfd. Salzfäure und 2 Pfd. Salpeterſaͤure fehr langſam granulirtes Zinn fo 
lange auftöjt, bis die Säuren gefättigt find. Die Klüffigkeit bewahrt man in 
verfchloffenen Flaſchen auf, 

49) Um die falzfaure?Alaunerbe zu erhalten, löft man 5 Pfd. Alaun in 
Waſſer auf, und verſezt die Fluͤſſigkeit ſo lange mit Potafcheauflöfung, als noch 
ein Niederſchlag entſteht. Lezterer wird auf einem Filter geſammelt, ausgewa— 
ih. und bei gelinder Wärme in 4 Pfd. 42 Loth kaͤuflicher Salzfäure aufs 
gel 
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Nr. 6. Dunktelviolert zum Vordruk. | 
Zwei Maaß Blauholzabfud von 2° verdikt man mit 16 Loth 
Staͤrkmehl, und fezt nach dem Erlalten 16 Loth falpeterfalzfaure 
Zinnaufldfung zu: | KuBeR, 
‚ Nr. 7. Hellviolett für Maffen. 
41 Theil Violett Nr. 5, 
3 Theile Gummiwaſſer. 
Nr. 8. Lilas. 
2 Theile Roſenroth Nr. 4, 
3 Theile Violett Nr. 5. Ft 
| Nr. 9. Dunkle Amarantfarbe, 
In 2 Maaß Fernambulabfud von 2° Idft man 
3 Loth Alaun auf, und verdift mit , 
56 Loth Gummi; dann fezt man - 
N 2 Loth kryſtalliſirte Soda, in etwas Fernambukbruͤhe aufs 
gelöft, und | Zr 
2 Loth Alaunerde: Natron”) zu. 
Nr. 10. Helle Amarantfarbe. 
4 Theil dunfle Amarantfarbe Nr. 9, 
2 Theile Gummiwaſſer. 
Nr. 11. Eitronengelb. 
2 Maaß Kreuzbeerenbrühe (mit 2 Pfd. Beeren bereitet), 
1 Maaß Mordant von 10° (S. 170) verdift man mit 3 Pfbd. 
Gummi. Mit diefer Farbe muß man. fi) des Flohbraun Nr, 2 
beim Diufen bedienen. | 
| Nr. 12. Dliven. | 
In 2 Maaß Kreuzbeerenbrühe (mit 1 Pfd. Beeren bereitet) 
loͤſt man 
10 Loth Alaun, 
2 Loth Eiſenvitriol, und 
1 Loth ſalpeterſaures Eiſen auf. 
Man verdift mie 1%, Pfd. Gummi. 
| Nr. 13. Blau. 
Man Idft einerfeits in 
1 Maaß Waffer 
6 Loth Kleefäure auf, und andererfeits in 
1 Maaß Waſſer 
12 Loth eiſenblauſaures Kali. 





20) Man erhält dieſes Salz, wenn man bie friſch mit Soda aus Alaun: 
auftöfung niedergefchlagene Ataunerde in aͤzender Natronlauge aufloͤſt. 
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Beide Auflbfungen vermiſcht man, laͤßt fie 24 Stunden fehen, 
zieht dann dad Klare ab, und verdift es mit 17, Pfd. SuM, 
Nr. 14. Gruͤn. 
In 1% Maaß Kreuzbeerenabfud (von 1 Pfund Beeren), 
Maaß Mordant von 10° Ih man in der Wärme 
2 Loth Meinfteinfäure, 
2 Loth Kleefäure und 
12 Lorch eifenblaufaures Kali * 
Man läßt das Ganze 24 Stunden ſtehen, zieht die klare Fluͤſ⸗ 
figkeit ob und verbife fie mie 1% Pfd. Gummi. 
Nr. 15. Dunkle Holzfarbe. 
Sn 2% Maaß Waſſer koche man. eine Viertelftunde lang 
1 Pfd. gepulvertes Katechu, . dann darin 
8 Loth Salmiaf und 
3 Loth Grünfpan auf. 
Das Ganze wird mit 12 Loth Staͤrkmehl verdikt. 
Nr. 16. Helle Holzfarbe. 
An 2%, Maaß Waſſer kocht man eine Viertelſtunde lang 
16 Loth gepulverted Katechu, loͤſt darin 
6 Loth Salmiak und | 
2 Loth Grünfpan auf, und verdikt zit 
12 Loth Stärfmehl. 


Nr. 17. Roſtgelb. 
Man nimmt dazu die Applicationsfarbe fuͤr die Welßbdden. 9 
Nr. 18. Orange. 

Man kocht in 2 Maaß Kali⸗ oder. Natronlauge von 12° zehn 
Minuten lang 2 Pfd. Orlean, der vorher mit der Lauge abgerieben 
wurde, erfezt dad verdampfte Waſſer, und zieht die klare Aufldfung 
ab. Leztere wird dann mit 1 Pfd. Alaunerdes Natron verfezt, und 
das Ganze mit 1'/, Pfd. Gummi verbift. 


3weite Methode 
Dampffarben, welche bloß aus den Abſuͤden ber Sarbs' 
hoͤlzer beſtehen. 
Man kann fuͤr dieſen Artilel alle Farben durch bloße Mifdung 
erhalten. * 


21) Man drukt naͤmlich, je nach der erforderlichen Nuͤance, Eiſenbruͤhe von 
5,6 bis 459, die mit der noͤthigen Menge Staͤrkmehl verdikt iſt, auf. Um die 
Eifenbrühe zu erhalten, fehüttet man 20 Maaß Lochendes Waſſer über 20 Pfd. 
@ifenvitriol, und Löft dann 15 Pfd, Bleizuker in ber Fluͤſſigkeit auf. Nachdem 
A gefest hat, zieht man das Klare ab, und. verdünnt es auf ben erforder 
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Da die Farben bloß mit Gummi verdift find, fo begnuͤgen wir 
und einige Beifpiele anzuführen. 
Ar. 1. Mordant. 
2 Maaß Mordant von 10° (S. 170) werden mit 1 Pfund 
Gummi verdift, 
Nr. 2. Blauholzabfad. 
2 Maaß Blauholzabſud von 2”/;° werden mit 4%, pfd. Gummi 
verdikt. 
Nr. 3. Sernambutabfud. 
2 Maaß Fernambukabſud von 2°. werben mit 4%, Pfund 
Gummi verbift. 
Nr. 4 Kreugbeerenabfub. 
2 Maaß Kreugbeerenabfud (von 2 ug nn werden mit 
Pfund Gummi verbikt. 
Nr. 5. Summiwaffer. 
2 Maaß Waflfer, | 
41% Pfund Gummi, 
Bereitung ber Barben 
NM. 6. Violett. 
1%, Maaß verdifter Mordant Nr. 1, 
Y/, Maaß verbifte Blauholzbrühe Nr. 2, 
Maaß verdikte Fernambukbruͤhe Nr. 3. 
Nr. 7. Lilas. 
1% Maaß verdikter Mordant Nr. 1, 
Maaß verdikte Blauholzbruͤhe Nr. 2, 
17, Maaß verdikte Fernambukbruͤhe Nr. 3 
| Nr. 8. Mittleres Roth. 
1 Maaß verdifter Mordant Nr. 1, 
1 Maaß verbifte Fernambukbruͤhe Nr. 3 
Nr. 9. Rofenrotp. 
1 Maaß verdikter Mordant Nr. 1, 
1 Maaß verdifte. Fernambulbruͤhe Nr. 3, 
41 Maaß Gummiwaffer Nr. 5. 
Nr. 10. Gelb. 
1 Maaß verdifte Kreuzbeerenbrüähe Nr. 4, 
1 Maaß verdilter Mordant Nr. 1. 
Nr 11. Holzfarbe. 
1 Maaß Roth Nr. 8, 
1 Maaß Violett Nr. 6, 
1 Maaß Selb Nr. 10, 


1 


» 


! 
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Das Blau, Grün und Roſtgelb find diefelben Farben wie bei 
ber erften Methode. Bei diefer zweiten Methode werden die Etüfe 
vor dem Drufe ebenfalls mit Mordant grundirt. 

„ Bisweilen grundirt man die Stüfe bloß mit einer Zinnaufld- 
fung. Man ldft nämlich fo viel Zinnchlorid (ſalzſaures Zinnoryd) in 
Waſſer auf, daß die Zlüffigkeit 4° zeigt, grundirt damit die Stüfe 
und nimmt fie dann durch eine Sodaaufldfung von 3°, wäfcht und 
trofner fie, um fie noch mit Alaunerdemordant, wie bei der erften 
Methode, zu grundiren. ) 





22) Sn der Kattunfabrit des Hrn. Ehamfon in Primrofe bei Mandhefter, 
welche zuerft mit Dampffarben bedrukte Baummollenzeuge in Mafjen lieferte und 
damit den Kontinent uͤberſchwemmte, wurden die Zeuge noch vor wenigen Jahren 
bloß mit Zinnoxyd imprägnirt. Hr. Dr. v. Kurrer befchreibt nad) eigenen 
Berfuchen in ven Verhandlungen des Vereins zur Beförderung des 
Gewerbfleißes in Preußen, Jahrgang 1830, Ate Lieferung ©, 198 fol« 
gende Verfahrungsarten für diefe Fabrikationsweife, wodurch nad ihm den Pro= 
ducten der Engländer gleichkommende Refultate erzielt werden: 

Für 14 Stuͤke 5/4 Ellen breite und 52 Ellen lange Calico's bereitet man fich 
eine Auflöfung von 6 Pfd. Eryftallifietem Binndjlorid (falzfaurem Zinnoxyd) in 
64 Pfd. Wafler. Diefe rührt man in Eleinen Portionen nad) und nad) in 54 Pf 
kauftifche Kalilauge von 20° Baums und hält ftets mit Hinzuthun von Binnauf: 
löfung fo lange inne, bis fich das im erften Augenblike durch das Kali nieberges 
ſchlagene Binnoryd in der überfchüffigen Kalilauge wieder aufgelöft hat. Wenn 
auf dieſe Weife Alles eingerührt ift, wird die Waare auf der Grundirmaſchine 
zwei Mal damit imprägnirt, der Länge nach im geheizten Saal aufgehangen, 
fehr gut abgetrofnet, und in einem Local, wo das Kicht wenig Zutritt hat und 
welches wegen der Neigung ber Waare Feuchtigkeit anzuziehen, ſtets gut geheizt 
ift, zwei Zage lang aufbewahrt. Man bereitet fi nun ein kaltes Bad aus 
160 Pfd. Waffer, Ar/, Pfd. Salmiak und 4"/, Pfd. Schwefelfäure, nimmt bie 
Waare Stüf für Stüf darin zwei Mal über den Hafpel, wäfcht fie drei Mal 
im Bad, windet und trofnet fie, ’ 

Jezt werben mittelft der Walzendrukmaſchine nachftchende Farben aufgebruft: 

Rofa, 46 Roth fein geftoßene Gochenille werden mit beftillirtem Waſſer 
drei Mal abgekocht, und der Abfud bis auf 2 Maaß (die Maaf zu 2 Pfd. Waf- 
fer angenommen) eingedampft. In diefe 2 Maaß wird */; Maaß effigfaure 
Alaunerde, welche mit 5 Maaß Waffer, 4 Pfd. Alaun und 4"/, Pfd. Bleizuker 
bereitet worden, gebracht. Die Farbe wird mit 10 bis 114 Loth Stärke ver- 
kocht, ſchnell kalt gerührt und nad) völligem Erkalten 2 Loth Kleefäure zugefezt, 
Nah) dem Dämpfen der Rofafarbe wird die Waare durch Alaunerde-Kali genoms 
men, welches man erhält, indem man 3"/, Pfd. Alaun in 6 Maaß Waffer auf: 
löft und fo lange aͤzende Kalilauge hinzugießt, bis der im Anfange erzeugte Nies 
derſchlag von Alaunerde wieder aufgelöft ift. Die Waare wird zwei Mal, über 
den Dafpel genommen, auögewafchen und im Schatten getrofnet. ' 

Biolett. In 5 Maaß Blauholzbrühe (3 Pfd. Blauholz auf 1 Maaß 
Baffer) werden 2 Pfd. Alaun und 4 Loth Salmiak aufgelöft und die Auflöfung 
mit 4 Pfd. geftoßenem Gummi verdikt. Wuͤnſcht man die Karbe heller zu ha— 
ben, fo fezt man dem Blauholzabfube Waffer zu und vermindert den Alaun ver⸗ 
hältnigmäßig, Die Waare wird nach dem Dämpfen durch ein neutrale Alaun⸗ 
bad von 8 Pfd. Alaun in 80 Maaß Waffer gelöft, genommen, worin bie freie 
Gäure des Alauns mit Kalilauge gebunden wird, zwei Mal über den Dafpel ges 
trieben, gut gewafchen und im Schatten getrofnet. 

Lilas. Gleiche Theile Blauholz⸗- und Fernambukholzabſud werben, wie bei 
dem Violett, zur Drukfarbe bereitet und nach dem Dämpfen wie bie violette 
Barbe behandelt. | . 

Röthlihes Braun, Maaß Kernambukabfub, */ Maaß Blauholz⸗ 
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Behandlung der Zeuge nach dem Aufdruken der Dampfs 
f farben. 


Die Zeuge muͤſſen, wenn fie aus der Drufftube fommen, in 
einem Rechen aufgehängt werden, deffen Temperatur nie über 25° R. 
fteigen darf; man läßt fie darin 2 Tage, Dann dämpft man fie 
Y Stunden in einem der Apparate, welche in der vorhergehenden 
Abhandlung befchrieben wurden. Nah dem Dämpfen hängt man 
fie wieder 2 Tage lang auf, um fie hierauf im Flußwaſſer zu wachen. 
Sie miüffen gerade fo wie die mit Applicationsfarben bedruften ſchnell 
gewafchen werden. „ 

Wir bedauern fehr, über eine ganz neue Art von Dampffarben 
bier nichtö mittheilen zu fünnen, indem diefer Gegenftand bei weis 
tem noch nicht ind Reine gebracht if. Man hat nämlicy den reis 
nen Farbftoff des. Krapps, das Alizarin, welcher in Alkalien auflds: 
lich ift, auf Zeuge aufzudrufen verfucht, die mit Alaunerde oder Ei- 
fenoxyd imprägnirt find, in der Erwartung, daß diefe Bafen ihn 
bei dem Dämpfen der Stüfe den Alfalien, worin er aufgelöft wurde, 


brühe, "/s Maaß Kreuzbeerabfub, 3 Loth Alaun werben mit 7 Loth, Stärke vers 
kocht, kalt gerührt und noch A Loth Sauerkleeſalz eingerührt. 

Bronze. 1 Maaß Kreugbeerenbrühe (1 Pfd. Kreuzbeeren auf 1. Maaß 
Waffer), 1 Maaß Fernambukbruͤhe (2 Pfd. Fernambukholz auf 1 Maaß Waffer), 
7, Maaß Blauholzbrühe (3 Pfd. Blauholz auf 1 Maaß Wafler), 2 Maaß 
effigfaure Alaunerde werden mit 28 bis 32 Loth Stärke nach Verhältniß der 
Mufter verkocht, kalt gerührt und 2 Loth Sauerkleefalz zugegeben. Nah dem 
Dämpfen wird die Waare durch ein neutrales Alaunbad genommen, 

Dliven. 3 Maaß Kreuzbeerenabfud, 3/4 Pfd. Alaun werben mit 36 bis 
40 Loth Stärke verkocht und nad dem Verkochen 1/, bis "/, Pfd. falpeterfaures 
Eifen eingerührt, je nachdem man die Dlivenfarbe heller oder dunkler zu erhalten 
wünfht. Die gedrukte Waare wird nah dem Dämpfen durch ein neutrales 
Alaunbab genommen, 

Gelb. 3 Maaß Kreugbeerenbrühe werben mit 3, Pfd. Alaun heiß ges 
macht und die Farbe mit 23/, Pfd. Gummi verdikt. Nach dem Dämpfen wirb 
die Waare im Fluffe gut ausgewaſchen. 

Drange. A'/ Pfd. Orleans werben mit A Pfd. Lauftifcher Lauge von 
20° Baume gut abgerieben, dann noch 3 Maaß Waſſer zugefezt, die Fluͤſſigkeit 
20 Minuten lang gekocht und mit 2"/, Pfd. Gummi: verdilt, Nach dem Däm= 
pfen wird die Waare im Fluffe gut ausgewaſchen. 

Blau, 2°/, Maaß Wafler, 24 Loth Weinfteinfäure, 24 Loth eifenblaufaures 
Kali werden mit 36 bis 40 Loth Stärke verkocht und kalt gerührt, Diefe Farbe 
muß fpäteftens einen Tag nach dem Drufen gedämpft werden, weil fie fonft grau= 
ih wird. Nach dem Dämpfen wird die Waare 3 bis 4 Tage in einem dunkeln 
—5 aufgehängt, 15 Minuten lang im Fluſſe eingehaͤngt und ſogleich aus—⸗ 
gewaſchen. 

Grün, Dazu bereitet man ſich 2 Farben, jede für ſich: 

Nr, 1. 27/2 Maaß Kreugbeerenbrühe, 414 Loth Alaun, 48 Loth eifenblau= 
faures Kali werden mit 18 bis 20 Loth Stärke verkocht und kalt gerührt. 

Nr, 2. 13/ Maaß Waffer, 3/, Pfd. eifenblaufaures Kali, */2 Pfd. Wein⸗ 
Beiafönre, 2/4 Maaf Effig werden mit 22 bis 24 Loth Stärke verkocht und kalt 

rührt, 
* Bine Karben werben unter einander gerührt, gebruft, bald gebämpft und 
dem Dämpfen durch ein ſchwaches neutrales Alaunwafler genommen. 

Alle diefe Farben werben 25 Minuten lang gedämpft. 
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entziehen werden, und es iſt fehr wahrſcheinlich, daß man nach dies 
fem Verfahren ein eben fo haltbares Roth, Rofenroth, Braun und 
Violett erhalten wird, wie beim Färben in Krapp. Wenn dieſes 
Verfahren volllommen gelänge, fo müßte es natürlich eine ganze 
Ummwälzung in ber Galicodruferei hervorbringen. *) 
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Verbefferungen an den Mafchinen zur Fabrikation des Tulls 
oder der fogenannten Bobbinnetfpizen, worauf fi Wils 
liam Henfon, Spizenfabrifant von Worcefter, am 
14. März 1833 ein Patent ertheilen ließ. | 

‘ Aus dem London Journal of Arts. Februar 4835, ©, 297. ° 
Mit Abbildungen auf Tab. LIT. 





Der Zwek gegenwaͤrtiger Erfindung betrifft erſtlich die ſoge⸗ 
nannte kreisfoͤrmige Bolzen⸗ oder kreisfoͤrmige Kammmaſchine (cir- 
cular bolt or circular comb machine), an welcher die Spulenwa⸗ 
gen in verfchiedenen heilen ihres fchaufelnden oder vibrirenden Lau⸗ 
feö durch die abwechfelnde Thätigkeit geriefter Walzen mit verfchies 
dener Gefchwindigkeit in Bewegung geſezt werden, damit die eine 
Bindung von Wagen (tier of carriages) die andere überholen Tann. 
Durch die Verbefferung wird bewirkt, daß die vibrirenden Bogen ber 
Spulen und Wagen geringer werden, ald dieß bei dem gewöhnlichen 
Baue der Mafchinen mit gerieften oder gefurchten Walzen. der Fall 
if, Bei diefer Einrichtung wird es ferner aber auch möglich, daß 
die Spulen und Wagen einer gewdhnlichen Treib⸗ und Sperrmas 
fine (driver and locker machine), viefelbe mag nach dem kreis⸗ 
förmigen Bolzens oder nach dem Freisfdrmigen Kammprincipe erbaut 
ſeyn, durch geriefte Walzen in Bewegung gefezt werden Ehnnen, fo 
daß die Spulen und Wagen mit größerer Gefchwindigkeit zu arbeis 
ten im Stande find. | | 

Die Erfindung macht ed zweitend möglich, daß man in den 
Mafchinen mit gerieften Walzen auch fchmale Spizenftreifen mit 
Sahlbaͤndern verfertigen Tann, indem man eine gehdrige Anzahl 
Zahnräder fo aufzieht, daß fie mic der Oberfläche der gerieften Wal⸗ 
zen zufammentreffen. Diefe Räder werden in gewiflen Zeiträumen 
feftgehalten, damit ſich die Walze gleich einer Achfe in denfelben ums 
drehen kann, und damit die Wagen an den Sahlbändern einer jeden 
Breite traverfiren. | 





25) Die Vereitung bes Alizarins ift im Polytechn. Journale Bd, XXIV. 
GS. 530 angegeben; man vergl. auch Br. XLVI. ©, 123 und 8b. LIV. ©, 359, 


Dingier's volyt. Sourn Bd. LVI. 9 5. 42 
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Drittens endlich beſteht die Erfindung in einer neuen Methode, 
die Spipenftreifen zufammen zu fäumen oder zu weben, indem man 
ſich hie zu einer Reihe von Spulen und Wagen bedient, die ſich auf 
den unterhalb befindlichen Bolzen oder Kaͤmmen bewegen, und welche 
die vereinigenden Faͤden um die inſulirten Leiter der Kettenfaͤden 
fuͤhren. 

Die geriefte Walze wurde zuerſt von dem‘, Patenttraͤger und 
Hrn, William Jackſon an einer Maſchine eingeführt, auf die fie 
- fi am 11. Januar 1825 ein Patent ertheilen ließen. ) Man 
wendete diefelben allgemein an jenen Mafchinen an, am denen bie 
Spulenwagen auf Freisfdrmigen Bolzen hin und her traverfiren, und 
welche zu den. fogenannten doppelten Bindmafchinen (double -tier 
machines) gehören; d. 5. an denen-die Spulen und Wagen im zwei 
Reihen, von denen die eine auf die andere folgt, durch die Kettens 
fäden laufen, während die Spulenfäden der Diagonale nach und in 
entgegengefezten Richtungen durch das Spizenzeug geführt werden, 
fo daß auf diefe Weife der Scheitel und der Boden der fechöfeitigen 
Spizenmafchen zum Vorfcheine kommen, 


Fig. 22 ift ein Querdurchfchnitt der vorzüglicheren arbeitenden 
Theile einer nach dem Freisfürmigen Kammprincipe erbauten Spizen⸗ 
mafchine, welche durch geriefte Walzen oder Stäbe in Bewegung 
gefezt wird. Die Wagen der Spulen a,b bemegen fi) an den kreis⸗ 
förmigen Kämmen c,c, und werden mittelft zweier Paare geriefter 
Walzen oder Stäbe ef, ef abwechfelnd von Ruͤkwaͤrts nad) Vorwärts 
und von Vorwärts nach Ruͤkwaͤrts zwifchen den Kettenfäden d durch- 
bewegt. Die gerieften Walzen find auf folche Weife unter den 
Freisfdrmigen Kämmen angebracht, daß deren Zähne, welche wie die 
Zähne eines Getriebes geformt find, in die Ausferbungen eingreifen, 
welche unter den Kämmen an der unteren Seite eines jeden Wagens 
befindlich find. Sie drehen ſich in den Endgeftellen der Mafchine in 
Zapfenlagern: und zwar abwechfelnd in entgegengefezten Richtungen, 
was dadurch bewirkt wird, daß fich die an einem Zapfen h in dem 
Endgeftelle aufgezogene Zahnftange g, welche ein Kreiöfegment Bil: 
bet, hin und her ſchwingt, und dabei in die Zähne jener Getriebe 
eingreift, die an den Enden der gerieften Walzen befeftigt find. 

Die fhwingende Bewegung bdiefer Zahnflange Tann durch Die 
"Umgänge eines Krummhebels, oder auf irgend eine andere Weife 
hervorgebracht werden; und da diefelbe in die an den Enden der ge— 
vieften Walzen befindlichen Getriebe eingreift, io wird fie, fo wie fie 





24) Bir haben diefes Patent im Polyt. Journale Bd, XXI. S. 42 be- 
u; gemacht. 
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ober ber fogenannten VBobbinnetfpizen. | 4179 


fih ſchwingt, alle Walzen zugleich in Bewegung fezen, und baburch 
die Spulenwagenreihen nach einander in den Kämmen bin und ber 
treiben, bamit diefelben zwifchen den Kettenfäden durch von den 
Kämmen der einen Reihe zu jenen der anderen Reihe und wieder 
zuruͤk geführt werden. 


Die feitliche Verſchiebung der Kettenfaͤden a wird durch das 
Schaukeln der Führer i, hervorgebracht, und zwar zu einer Zeit, 
wo fich die eine Reihe von Spulenwagen a in den vorderen, die au⸗ 
dere b hingegen in den hinteren Kämmen befindet: ſo daß, wenn 
die zweite Wagenreihe b zwifchen ben Kettenfäden durchläuft, hie⸗ 
durch das Kreuzen oder Zufammendrehen der Fäden bewirkt wird. 
Da die Bobbinnermafchinen mit gerieften Walzen jedoch, fo wie die 
Art und Weife, auf welche fie arbeiten, allen Spizenfabrifanten hin⸗ 
länglich bekannt find, fo ift ed unndthig, hier in eine weitere Eroͤr⸗ 
terung dieſes Gegenftandes einzugehen. 


An den Mafchinen mit gerieften Walzen, fo wie fie gewöhnlich 
gebaut und betrieben werden, werden die beiden Reihen von Spu⸗ 
Ienwagen a,b in gehdriger Entfernung von einander erhalten, damit 
fo viel Raum zwifchen denfelben bleibt, daß die oben erwähnte ſeit⸗ 
liche Bewegung der Kettenfäden unmittelbar Statt finde, nachdem 
die eine Spulenreihe durch die Kette gegangen, und bevor ihr noch 
die zweite Reihe folgte. Da fich die Walzen an der gewöhnlichen 
Mafchine gleichzeitig bewegen, fo muß, im welcher Stellung fich die 
Spulenwagen auch befinden mögen, immer biefelbe Entfernung zwi⸗ 
ſchen den beiden Wagenreihen beibehalten werden. 


Gegenwärtige Erfindung hat nun erftlich den Zwei, jebe Spur 
len⸗ und Wagenreihe, nachdem fie zwifchen den Kettenfäden durch⸗ 
gegangen, in ihrer weiteren Bewegung zu hindern, fo daß fie ſich 
nicht weiter in den Kämmen bewegen, ald eben ndthig if. Dabei 
folgt die zweite Reihe der erfteren umaufgehalten, bis fie biefelbe 
überholt hat; und auf diefe MWeife wird alfo zwiſchen den beiden 
Wagenreihen, fo lange fie ſich in einer und bderfelben Reihe von 
Kämmen befinden, Fein Zmwifchenraum gelaffen, wie dieß auch nicht 
noͤthig ift, fobald die feitliche Bewegung der Kettenfäden ein Mal 
Statt gefunden bat. 


Derfelbe Zwek wird auch bei der Anwendung der gerieften Wal: 
zen an den nach dem fogenannten Freisfbrmigen Bolzenprincipe ge 
bauten Mafchineu (Fig. 23) beabfichtigt; die Spulenwagen werben 
nämlich auch Hier durch die gerieften Walzen in Thätigkeit gefest, 
während dieß an den gewöhnlichen Mafchinen diefer Art mittelft 
der fogenannten Treib⸗ und Hohlfiangen gefchieht, Da nun die ver 
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befferte Einrichtung ‚auch hier genau auf dieſelbe Welfe angebracht 
wird, fo wird man deren Principien aus einem Blike auf Fig. 24 
und 25 erfehen. Indem bier nämlich nur von einer gleichfdrmigen 
rotirenden Kraft verfchiedene Gefchwindigkfeiten an die Spulenwagen 
fortgepflanzt werden müffen, fo find, wie dieß in Fig. 24 und 25 
gezeigt ift, nur am den beiden inneren gerieften Walzen Getriebe 
angebracht; und dieſe pflanzen ihre rotirenden Bewegungen durch 
Winkelhebel, Gelentftüfe oder Hebel fort, welche wie in Fig. 24 
durch Gefüge mit den Armen der Getriebe verbunden, oder wie in 
Sig. 25 an den Enden der äußeren gerieften Walzen befeftigt find. 
Hieraus erhellt offenbar, daß, obfchon die inneren Walzen mit einer 
gleichförmigen rotirenden Bewegung umgedreht werden, die äußeren 
Walzen, die ihre Bewegung durch Minkelhebel mitgetheilt erhalten, 
fih) doch mit verfchiedenen Gefchwindigkeiten, d. h. fehneller oder 
langfamer bewegen werden; je nachdem deren Berbindungsglieder oder 
Winkelhebel diefe oder jene Stellung haben. Hieraus folgt benn 
auch, daß ſich die äußere Wagenreihe fchneller oder Iangfamer bewe⸗ 
gen wird, ald die innere. 


Der zweite Theil der Erfindung, nämlich die Verfertigung 
fhmaler Spizenftreifen in den mit gerieften Walzen arbeitenden 
Maihinen,' wird durch die Anwendung von Zahnrädern erreicht, 
welche mit den Verzahnungen der inneren gerieften Walzen corres 
fpondiren, und welche fo an denfelben aufgezogen find, daß fie ſich 
um fie, gleichfam wie um ihre Achfen, drehen. Bon biefen Zahn: 
rädern wird eine beliebige Anzahl in beliebiger Entfernung von eins 
ander aufgezogen, je nach der verfchiedenen Breite der Spizenftreifen, 
welche in der Mafchine verfertigt werden follen; fie werden ferner 
in ſolchen Stellungen angebracht, daß fie ſich unmittelbar unter jenen 
- Stellen der Kämme befinden, an denen die Spulen und Wagen, fo wie 
fie nach einander anlangen, die Sahlbänder oder Ränder zu bilden ha⸗ 
ben. Diefe Zahnräder dienen nun dazu, daß fie die für die Ränder 
beftiimmten Wagen, auf diefelbe Weife und mit demfelben Erfolge 
zum Traverfiren bringen, wie dieß die Heinen Zahnräder, welche an 
den inneren Walzen der Mafchinen mit, gerieften Walzen, die zur 
Berfertigung von breitem Tull dienen, bewirken. 


An jenen Stellen der gerieften Walzen, an denen die Zahnräder 
angebracht werden follen, ift die Walze abgedreht, und dafür eine 
ſchmale Freisrunde Fuge angebracht, weldye zur Aufnahme deö Zahn: 
Ades dient. Fig. 26 zeigt einen Theil einer folchen gerieften Walze, 
Meaus man einige der Fugen erficht, die zum Einfegen der Zahn⸗ 

heftimmt find. In Fig. 27 ſieht man eines der Zahnräder 
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einzeln für fich; in Fig. 28 ift ein folches gedffnet und in der Gtel- 
lung abgebilvet, die man ihm geben muß, um es In die Walze ein: 
zufegen. Fig. 29 zeigt einen Querdurchfchnitt der Walze mit einem 
daran befindlichen Zahnrade. Man erfieht hieraus, daß fich die 
Räder, indem fie mittelſt fehr leichter Federn gegen den cylindrifchen 
Theil der Walzen angebrüft werden, frei um ihre Achfen dre: 
ben koͤnnen, oder daß fie ftationär bleiben, während fich die Wals 
zen umdrehen. Dieſes Anhalten der Räder kann auf verfchiedene 
Weiſe bewirkt werden; 3. B. durch Däumlinge oder Sperrer, welde 
an eigenen Stangen firirt find, und gehoben werden, um die Mäder 
zu gewiffen Zeitperioden der Bewegungen der Mafchine zu fperreu 
oder anzuhalten. 


Eine Art und Weife, auf welche dieß bewirkt werden Tann, 
erfieht man aus dem Mafchinendurchichnitte in Fig. 30. a und b 
find bier die beiden Spulen» und MWagenreihen, welche nach der oben 
befchriebenen Methode mittelft_der gerieften Walzen e, und £,f auf 
den Freisfdrmigen Bolzen oder Kämmen c,c hin -und ber bewegt 
werben. z tft die Sahlbands ober Randfpule, welche mittelft des . 
Sperrers oder Aufhälters y feftgehalten und verhindert wird zugleich 
mit dem Wagen a vorwärts zu fchreiten. Diefer- Sperrer wird durch 
die Bewegung der Stange x In die aus der Zeichnung erfichtliche 
Stellung gebracht, in der er die Spule und den Wagen z hindert, 
fih zugleich mit den Spulen und Wagen a und b zu bewegen. 
Das Zahnrad w, welches auf die befchriebene Weife an ber gerief- 
ten Walze angebracht ift, wird zu bderfelben Zeit gleichfalls feſtge⸗ 
halten, obfchon die geriefte Walze felbft zum Behufe des Treiben, 
ber anderen Spulen und Wagen ihre Umdrehungen fortfest. Der 
gegenüberftehende Sperrer v und deffen Stange w hingegen find um 
diefe Zeit außer den Bereich der Wagen herabgefenft, bis fie auf 
ähnliche Weife emporgehoben werden, fobald die Wagen z in den 
Kaͤmmen oder Bolzen diefer Seite angehalten werden follen. Die 
Verrichtung diefer flationären Wagen ift allen Spizenfabrilanten fo 
wohl befannt, daß es vbllig unndthig iſt, bier in eine Erläuterung 
derfelben einzugehen oder zu zeigen, wie die Bildung der Ränder ber 
Spizen gefchieht. 


Der dritte Theil der Erfindung betrifft das Einfäumen mehrerer 
ſchmaler Spizenftreifen mittelft eigener Spulen und Wagen, welche 
den Einfäumfaden um die Führer der feitlichen Kettenfäden herum⸗ 
führen. Diefe Führer find von den Führern der gewöhnlichen Ket: 
tenfäden getrennt; allein fie laufen mit denfelben in Reihen durch 
die Mafchine. Man wird diefen Theil der Mafchine beffer verftes 
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ben, wenn man ſich die Mafchine ins Gedächtniß ruft, auf welche 
Hr. Henfon am 26. Decbr. 1832 ein Patent erhielt. *) 

In der Erklärung jenes Patentes findet man nämlich einen 
zweifdpfigen Führer, ‚welcher die beiden Rand» oder Sahlbandfaͤden 
von dem Kettenbaume herleitet, und einen einfachen Freifenden Fuͤh— 
rer befchrieben,, der die zur Verbindung der Spizenbreiten dienenden 
Saumfäden herumfuͤhrt. Mach gegenmwärtiger Erfindung hingegen 
find ftatt der Freifenden Führer der Saumfäden eigene Spulen und 
Wagen angebracht, welche fich in den Freisfdrmigen Kämmen oder 
Bolzen und rund um Nandfädenführer, bewegen, und welche genau 
daffelbe leiften, wie die unter obigen Patente befchriebenen Bor: 
richtungen. 

Fig. 31 iſt ein theilweifer Durchfchnitt einer nach dem kreis— 
förmigen Bolzenprincipe, aber von Stößer- und Sperrfiangen in 
Bewegung gefezten Mafchine, an welcher bloß die arbeitenden Theile 
dargeftellt, und bloß bie auf “ge Erfindung bezüglichen 
Theile mit Buchftaben bezeichnet find. Einen der Sahlband s oder 
Randkettenfuͤhrer ſieht man bei a; er befteht aus einem einfachen 
Blatte, welches fi) an einem in der Latte b befeftigten Stiele be: 
findet. Diefer Stiel felbft ift hohl, damit zwei Kettenfäden von der 
Kettenwalze her über eine Leitungswalze laufen koͤnnen. Don diefen 
Kettenfäden läuft an jeder Seite des Blatted einer, und zwar durch 
die am Scheitel befindlichen Führlöcher in entgegengefezten Richtun⸗ 
gen. Die Spulen und Wagen mit den Saumfäden ftehen in einer 
Reihe, wie man bei c fieht; der obere Theil des Wagens ift ver: 
längert und bildet einen Führer d, der die Saumfäden führt. Diefe 
Spulen und Wagen werden in den eigenthümlich angebrachten Freis: 
fdrmigen Bolzen oder Kämmen e mittelft. der Heinen Getriebe f,| 
in Bewegung gefezt, und diefe lezteren koͤnnen an einer langen Well: 
aufgezogen feyn, und durch einen gezähnten Sector oder auf irgent 
eine andere Meife in Bewegung gefezt werden. Die Kettenführer « 
ragen durch eine in den Kämmen e angebrachte: Deffnung empor 
und diefe Deffnuung muß fo weit feyn, daß Raum genug für di 
Führer bleibt, wenn die Latte b gefchättelt wird. Durch diefe Schuͤt 
tel⸗ oder Schaufelbewegung wird ed möglich, daß die Spule c,K 
zuerft an der einen, und dann an der anderen Geite ber Führer 





berumgeht, und dadurch werden die Saumfäden um die Randfette 
fäden gedreht, und die Ränder oder Sahlbänder folglich zufamme 
gefäumt. 


28) Dan findet auch dieſes Patent im Polyt. Journale Bd, LI. ©, 352 
% LII. ©. 328 befehrieben und abgebildet, A. d. R. 
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Am Schluffe erflärt der Patentträger, daß er feinen der bereits 
befannten Theile einzeln für ſich, fondern nur in der Verbindung, 
in der er fie ‘hier in Anwendung brachte, als feine Erfindung in 
Anfpruch nimmt. 
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Verbefferungen an den Mafchinen zum Ausfchneiden hoͤl— 
zerner MWagenräder und zum Formen der Räder, worauf 
fi) Joſehh Gibbs, Ingenieur von Kent Road, und 
YAuguft Applegath, Ealicodrufer von Crayford, in der 
Graffchaft Kent, am 22. September 1852 ein Patent 
ertheilen ließen. 26) 

Aus dem Repertory of Patent-Inventions. Märg 1835, S. 141. 
Mir Abbildungen auf Tab, III, 





Unfere Erfindungen, fagen die Patentträger, find in folgender 
Beichreibung der auf Tab. HIT abgebilderen Mafchinerien begriffen. 

Nachdem die Nabe abgedreht und das Mittelloch auf die ges 
wöhnliche Weife in derfelben ausgebohrt worden, werden die Zapfen: 
löcher, die zur Aufnahme der Speichen beftimmt find, mittelft einer 
Mafchine ausgebohrt, weldhe man in Fig. 1 im Grundriffe und in 
Big. 2 in einem Seiten= und Endaufriffe erfieht, während Fig. 3 eine - 
andere Seitenanficht derfelben gibt. An allen diefen Figuren bezie- _ 
hen fich gleiche Buchſtaben auch auf gleiche Gegenftände. 

A,A,A,A ift das gußeiferne Geftel. B,B,B die Spindel oder 
Dofe, auf ber die Nabe befeftige ift, und die mit einer Theilungs- 
platte C verfehen ift, von deren Mittelpunft Fugen oder Eintheiluns 
gen auslaufen, welche auf folgende Weife zur Regulirung der Stel: 
lung der Zapfenlöcher dienen. An dem Ende der gegliederten Stange E, 
welche ſich in den Führern F,F bewegt, und weldye mit dem Win: 
kelhebel G, der in Fig. 3 durch punktirte Linien angedeutet iſt, in 
Verbindung fteht, ift ein Einfallzapfen D befeſtigt. So wie fich 
der Winkelhebel G umdreht, bewegt fich die Stange E und der an 
ihrem Ende angebrachte Zapfen D gegen die Spindel B hin oder 
von denfelben weg. H ift eine Reibungsrolte oder ein Eleines Rad, 
welches ſich auf oder an dem äußeren Rande oder Reifen der Theis 
lungsplatte C bewegt, und durch einen von dem Nigger I berlau: 





26) Wir Haben fchon Bd, XLVII. ©, 463 Nachricht von diefem Patente 
gegeben, und bedauern bei dem Lobe, weldyes den Mafchinen der Patentträger in 
England gezollt wird, nur die Unvoliftändigfeit der Beſchreibung, bie durch den 
Heinen Mapftab der beigefügten Zeichnungen cher vermehrt als — 
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fenden Laufriemen in Thaͤtigkeit geſezt wird. Wenn nun der Eins 
fallzapfen D nach Ruͤkwaͤrts aus den ſtrahlenfoͤrmigen Fugen der 
Theilungsplatte C ausgezogen wird, fo kann ſich die Theilungsplatte 
frei umdrehen; fie wird auch von der Reibungsrolle H in der Ric) 
tung der Pfeile herum bewegt, bis ber Zapfen D, der fich fortwäh- 
end in Verbindung mit dem Winkelhebel G bewegt, in die nächfte 
ftraplenfdrmige Fuge trifft, wo bann die Bewegung der Theilungs⸗ 
platte C durch den Zapfen D angehalten wird, während der Wins 
kelhebel G den Einfall oder Zapfen D in der firahlenförmigen Fuge 
abwärts gegen den Mittelpunft der Spindel bewegt. Zu gleicher 
Zeit gefchieht nun das Ausbohren der Zapfenldcher mittelft der Frei: 
fenden Bohrer K, K,K, welche die gewöhnliche Geftalt haben Fin: 
nen, und an den Enden der Stangen oder Wellen L,L,L befeftigt 
find, denen mit Hülfe eigener, yon ben Riggern M,M,M herführens 
den Laufbänder eine drehende Bewegung mitgetheilt wird. Die Bohr 
ver K,K,R dringen in die Nabe, während fich der Zapfen D mits 
telft der an den oberen Enden der Winkelpebel N,N,N befindlichen 
Gabeln in der firahlenfdrmigen Fuge herab bewegt. Die zulezt er: 
wähnten Hebel N,N,N erhalten ihre Bewegung von der an dem 
Ende des Hebels P befindlichen Gabel O, Fig. 3, mitgetheilt; und 
diefer Hebel P fteht durch die Stangen Q,R mit den Armen R,R 
des Winkelhebels G in Verbindung, fo daß fi) der Zapfen D und 
die Bohrer K,K,K zu gleicher Zeit gegen den Mittelpunkt bin und 
von demfelben weg bewegen. Diefe abmwechfelnd Ereifende und bob: 
sende Bewegung dauert fo lange fort, bis die Nabe rings herum 
ausgebohrt worden ift. Iſt dieß der Fall, fo wird die Bewegung ber 
Melle oder Spindel J, an ber der Rigger I aufgezogen ift, ange: 
halten, und die Nabe zum Behufe des Bohrens eines zweiten Krei⸗ 
fes von Löchern mittelft der aus Fig. 2 und 3 erfichtlichen Schrau: 
ben und Schraubenmuttern emporgehoben, fo daß man alfo auf diefe 
Meife eine beliebige Anzahl von Löcherkreifen ausbohren kann, bis 
die Zapfenldcher die gehdrige Länge erlangt haben. Sollte es noͤthig 
ſeyn, fo koͤnnen die Zapfenlöcher noch mit der Hand. weiter audge: 
fohnitten werden. In Fig. 1 fiebt man eine Theilungsplatte C, fo 
wie fie zur Erzeugung eines Rades mit zwolf Speichen erforderlich 
ift; fol das Rad 14 oder mehr Speichen befommen, fo muß bie 
Theilungsplatte C, welche man in Fig. 4 einzeln abgebildet fieht, 
14 oder mehrere folche ftrahlenfdrmige Zugen oder Eintheilungen ha: 
ben. In diefem Falle muß das bemeglihe Ende der Mafchine, wels 
ches in Fig. 1 mit 1 bezeichnet ift, mittelft des Segmentes V auf 
den gehörigen Winkel geftellt und mit der Spannfchraube W firirt 

ben. Dieſes bewegliche Ende dreht fi an der Spindel B. Die 
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Bewegung wird an bie beiden Laufbandrollen oder Nigger, welche an 
der Spindel J angebracht find, fortgepflanzt ; und an biefer Spindel 
ift auch das Getrieb X aufgezogen, welches in dad an der Wiufels . 
welle G befindliche Zahnrad Y eingreift. Auch die Laufbandräder. der 
Bohrftangen L,L,L werden in Bewegung gefezt. Die Stuͤzpunkte 
der Winkelhebel N,N find an den Armen Z,Z ftellbar. Die Stans 
gen L,L,L werden von den Lagern oder Häufern S,S geführt, und 
diefe bewegen ſich an Mittelftiften, welche an den Enden der ftell: 
baren Schraubenftangen T, T befeftigt find, fo daß die Löcher in 
den erforderlichen Winkeln gebohrt werden koͤnnen. 

Die Speichen werben auf die gemdhnliche Weife gefpalten und 
roh geformt; das Erfte ift dann, daß an dem Nabenende der 3a: 
pfen gefchnitten wird. Fig. 5 gibt einen Grundriß der Mafchine, 
in welchen diefe Zapfen an den Nabenenden der Speichen gefchnitten . 
werben. Fig. 6 ift eine Seitens und Fig. 7 eine Endanficht eben: 
diefer Mafchine. An allen diefen Figuren beziehen fich gleiche Buch- 
ftaben auch auf gleiche Gegenftände. A ift dad gußeiferne Geftell, 
B das fchiebbare Lager, welches fih auf den Schienen oder Ries 
geln C,C bewegt, und mit einer Anzahl beweglicher Wagen verfehen 
ift, auf die die darauf gelegten rohen Speichen mittelft der Boͤke E,E 
niedergehalten werben. Diefe Wagen drehen fich um die Mittels 
ftifte F,F; und find burch die Stange G mit einander verbunden, 
mit welcher fie auch fo in Bewegung gefezt werden, daß ein vollkom⸗ 
mener Paralleliamus derſelben, deffen Winkel mittelft des gezahnten 
Kreisfegmentes H beſtimmt wird, erhalten wird. I,I find zwei an ders 
felben Welle oder Spindel aufgezogene Freisfdrmige Sägen, die man 
befonders in Fig. 7 fieht, und welche mittelft des Riggers J in Be: 
wegung gefezt werden. Der Wagen der Säge und die Spindel K 
kann mittelft der Stellfehraube L gehoben und gefenft werden. Z ift 
eine an einem der Wagen D,D firirte Speiche, an der der Zapfen 
gefchnitten wird, fobald fie durch die Bewegung des Lagers B in den 
Bereich der Freisrunden Sägen I,I gefommen ift. Auf diefe Weife 
konnen alfo fo viele Zapfen auf ein Mal gefchnitten werden, als ſich 
Wagen auf dem Bodenlager befinden. Diefed bewegliche Lager B-ift 
mit einer Zahnſtauge M,M verfehen, in welche das Getrieb N eingreift; 
an derſelben Welle, wie lezterer, befindet fich aber auch noch das Rad O, 
in welches ein anderes Getrieb P eingreift. An der Spindel von-P 
befinden fich zwei lofe Rigger Q,Q; von diefen dient der eine grd- 
Pere dazu dem Lager eine langfame Bewegung nad) Vorwärts: zu 
geben, während die Zapfen gefchnitten werden; der andere Kleinere 
hingegen macht dad Lager mit rafcher Bewegung wieder zuräffehren. 
An einer Feber In der Spindel von P bewegt fih eine doppelte 
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Klauenbuͤchſe, welche abwechſelnd bald mit dem großen, bald mit 
bem kleinen Rigger in Verbindung Fommt. 
Fig. 8 ift ein Grundriß einer Mafchine zum Formen der Speiche; 
Fig. 9 ift ein Seiten und Fig. 10 ein Endaufriß derfelben. Gleiche 
Buchftaben beziehen fich auch hier auf gleiche Gegenftände.. A ift 
dad gußeiferne Lager oder der Wagen, der wie das Lager einer 
Drehebank zwei Rippen oder Schienen hat. B,B find Wagen oder 
Dokenhäupter. C,C find Wagen mit beweglichen Mittelftiften. 
D,D find Wangen, welche an den Dofen B,B befeſtigt find, und 
welche zur Aufnahme des inneren oder Nabenzapfens einer Speiche 
dienen. E ift die Mufterfpeiche, welche eine beliebige Form haben, 
und aus Holz, Meffing, Elfen oder irgend einem anderen zwekmaͤßi⸗ 
gen Materiale verfertige feyn koͤnnen. F ift bie rohe Speiche, in 
welche bereitö der eine Zapfen gefchnitten worden. Die Dokenhäups 
ter B,B find mit Zahnrädern verfehen, denen mittelft der an der 
Spindel H befeftigten Getriebe G, G und durch Ziifchengetriebe die= 
felbe Bewegung mitgetheilt wird, wie fie oben befchrieben worden find, 
fo daß, wenn fih ein Dofenhaupt umdreht, auch bad andere fich 
zugleich mit umdreht. Die Spindel H wird durch ein um den Rig- 
ger I laufendes Darmfaitenband in Bewegung geſezt. K ift ein 
gußelfernes Bett oder Lager mit zwei Riegeln oder Schienen, auf 
denen fich der bewegliche Wagen L rüf- und vorwärts bewegt, ins 
dem das an dem gußeifernen Geftelle Fi befeftigte Getrieb N in bef- 
fen Zahnftange M eingreift. Das Getrieb N wird durch zwei Rig- 
ger Y und Z, welche fih an deſſen Spindel befinden, und durch 
eine doppelte Klauenbüchfe in Bewegung gefezt. O iſt eine Art von 
Kloben, deffen beide Arme fi um den Mittelzapfen P bewegen, 
und eine glatte, an einer aufrechten Spindel aufgezogene Walze Q 
füpren. Der Kloben O hat aber auch noch einen anderen Arm R, 
der mit erfteren einen rechten Winkel bilder, und der durch die 
Stange 5 mit einem anderen Arme BR ded Klobens T in Verbin: 
dung fteht. Diefer leztere Kloben dreht fich gleichfalls um einen 
Mittelzapfen P; er führt aber auch ein cylindrifches Schneidinftru- 
ment U, in deffen Umfang Zähne gefchnitten find, und welches zum 
Formen der Speichen dient. Diefes Schneidinftrument U wird burd) 
ein über die Rigger V und W gehendes Laufband in raſche Freis 
fende Bewegung verfezt. Während die Mafchine in Thaͤtigkeit if, 
wird die Spindel H in Bewegung gefezt, wodurch die Räder und 
Dokenhäupter und Wangen, fo wie die in ihnen befeftigten Muſter—⸗ 
fpeichen und rohen Speichen umgedreht werden. Zugleich bewegt 
fi) der Wagen L ut feinem Schneidinftrumente in rafcher Bewer 
ung rüfs und -vorwärts, wodurch die rohe Speiche fpiralfdrmig zu: 
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geſchnitten wird, bis fie die gehörige Form erlangt hat; und wenn 
die glatte Walze Q auf der Mufterfpeiche aufruht, hört das Schnei⸗ 
den auf. Das Schneidinftrument U kann durch ein Gewicht an 
die rohe Speiche angedrüft werden. Die doppelte Klauenbüchfe X, 
welche fi) an der Spindel des Getriebes N befindet, wird mit den 
Riggern V und W in Verbindung gebracht, und zwar mittelft der 
an der Stange b angebrachten Finger oder Däumlinge a,a, welche 
auf dad Ende o des rechtwinkeligen Hebeld d treffen; dieſer leztere 
Hebel dreht fih um die Achfe e, und fteht auf die gewöhnliche Weife 
durch ein Gelenkfiüt f mit dem GStoßhebel der Klauenbüchfe x in 
Verbindung. | 

Fig. 11 ift ein Grundriß der Mafchine, in welcher der Zapfen 
am Äußeren Ende der Speiche gefchnitten wird. Die Speichen wer« 
den auf die gewöhnliche Meife in die Nabe getrieben, A ift das 
gußeiferne Geftell mit zwei Riegeln oder Schienen B,B, auf denen 
die Wagen C und D ruhen. Der Wagen C ift mit einer Spindel E 
verfehen, welche fich in Zapfenlagern umdreht, und an der fich das 
Zahnrad F befinder. In diefes Zahnrad F greift ein Getrieb G, 
welches durch einen an feiner Spindel angebrachten Nigger H in 
freifende Bewegung gefezt wird. Das Nadende der Spindel E hat 
diefelbe Größe wie die Dofe B in Fig. 1, welche zur Aufnahme der 
Nabe dient. Wenn die Nabe und die Speichen an dem Ende von E 
firire find, fo wird, um die Speichen während des Schneidend der 
äußeren Zapfen ganz ftätig zu erhalten, das Radgerippe I mittelft 
der Stellfchraube L und des Führerd M gegen die Speichen ange: 
draft. Diefes Rad I ift an einer Freifenden Spindel oder Welle J 
angebracht, die von dem Geftelle K,K getragen wird. Das Schnei- 
den der Zapfen felbft wird auf folgende Weife vollbracht. Der Was 
gen D hat eine Spindel oder Dofe N, an der fich zwei Freisrunde 


Sägen O,P befinden, von denen die eine P an ihrer koniſchen Fläche 


gezähnt iſt. Die Spindel N und ihre Freisrunden Sägen werden 
im räfche Freifende Bewegung verfezt, und zu gleicher Zeit befommen 
bie Nabe und die Speichen mit dem NRadgerippe eine langfame frei: 
fende Bewegung, wodurch die Speichen nach einander mit den kreis— 
runden Sägen O,P in Berührung gebracht werden, die die Zapfen 
in die Speichen ſchneiden. Der Wagen D hat zwei Bewegungen: 
die eine gegen die Radfpindel E und von derfelben weg, welche durch 
die Schraube Q hervorgebracht wird, und bie andere nad Ruͤk— 
und Vorwärts in der Richtung der Spindel N, die ihr durch eine 
andere Schraube R mitgerheilt wird. Der Wagen felbft ift nach 
Art der Vorlage einer Drehebank eingerichtet. Die Spalte für den 
Keil, weiche in dem —— u des Zapfens angebracht wird, 


— 


— 
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kann gleichfalls in dieſer Maſchine, und zwar mittelſt der kreisrunden 
Saͤge O geſchnitten werden. 


Die in Fig. 5, 6 und 7 erfichtliche Mafchine kann mittelſt ei: 
ner Freisrunden Säge, welche auf die aus Fig. 5 erhellende Weife 
angebracht wird, auch zum Schneiden der Enden der Felgen ange: 
wendet werden, d. h. um ihnen die gehdrige Länge und dem gehbri: 
gen Radius zu geben. R ift eine Freisrunde Säge und S eine auf 
den befchriebenen Wagen D gebrachte Felge, welche durch den Bok F 
in der zum Schneiden erforderlichen Stellung niedergehalten wird. 
Die Säge R wird durch ein über den Rigger T laufendes Band in 
Bewegung gefest. 


Fig. 12 ift ein Grundriß einer Maſchine zum Bohren der K⸗ 
cher in den Enden der Felgen. Fig. 13 ift ein Fronteaufriß derſel⸗ 
ben. A ift das gußeiferne Geftell, welches von den beiden Pfei: 


- lern B und C getragen wird. D,D ift ein doppelwinteliges Lager 


oder Bett, auf dem fich die bohrenden Wagen E,E befinden. Das 


winfelige Lager D, D kann fid an dem mittleren Pfeiler B bewegen, 
fo daß die Bohrfpizen F,F abwechfelnd an die Enden der Felge G,G 
gelangen, die auf dem Lager H feſtgemacht und durch einen Bol 
oder auf irgend eine andere Weile darauf feftgehalten wird. Das 


Lager H kann mittelft der Schraube I gegen den Mittelpfeiler B 


hin gebracht oder von bemfelben entfernt werden, und die Bohrwa—⸗ 
gen laſſen fich mittelft der Schrauben J,J gleichfalls fo ftellen, daß 
fie dem Radius der Felgen von verfchiedener Größe entfprechen. Die 
Bohrfpizen F,F werden auf folgende Weife in Bewegung geſezt. 
Der mittlere Pfeiler B hat ein genau abgedrehtes Ende, und ift mit 
brei Riggern ausgeftatter, die fich frei um denfelben drehen, und 
von denen die beiden unteren mit einander verbunden oder auch aus 
einem Stüfe gegoffen find. Der mittlere Rigger wird durch das 


Raufband L umgetrieben, und bewirkt, daß ſich auch der untere Rig- 


ger zugleich mit ihm umdreht. Das Band K,R läuft über die an 
den Spindeln der Bohrſpizen F,F befindlichen Rigger, und gegen 
bie oberen und unteren an dem Pfeiler B befindlichen Rigger.. Da nun 


‚ der untere Rigger durch feine Verbindung mit dem mittleren Rigger 


zu Umdrehungen veranlafßt wird, fo fezt er auch das dagegen druͤ— 


tende Band K, K in Bewegung, und dadurch wird die Bewegung 


des Bandes L,L auf die Bohrfpizen übergetragen. Der winfelige 
Wagen D,D wird von einem Arbeiter auf dem Bette der Felge be: 
wegt. Die Löcher oder Zapfenlöcher der Felgen, welche zur Aufs 
nahme der Speichen beſtimmt find, koͤnnen gleichfalls auf biefelbe 
Beife gebohrt werben, indem man die Stellung des £agerö H und 


und zum Formen ber Mäder. | 489 


der darauf befindlichen Felge abändert, wie dieß in Sig. 12 durch 
punktirte Linien angedeutet ift. 

Die auf diefe Weife ausgebohrten Speichenlöcher werden in ei: 
‚ mer Mafchine, die man in Fig. 14 im Grundriffe fieht, vollendet 
und vierefig gemacht. A ift das gußeiferne Geftell. -B,B find zwei 
Riegel oder Schienen, weldye das Lager C tragen, auf dem die Felge 
fefigemacht wird. Die fpießföürmige oder vierefig zulaufende Feile E 
fteht mittelft der Fuͤhrſtange F und des Gefüges H mit der Kurbel: 
fange G in Verbindung, fo daß, wenn ſich der Winfelhebel I um: 
dreht, die Zeile in dem Loche der Felge rüfs und vorwärts bewegt 
wird. Der Winkelhebel wird durch ein Laufband, welches über die 
bewegliche und unbeweglihe Rolle K,K läuft, in Thaͤtigkeit gefest. 
Das Lager C laͤßt fich mittelft der Schraube L fielen. 

Wenn nun die Felgen vollendet und die Speichen auf die ges 
wöhnliche Weiſe darin befeftigt und verkfeilt find, fo wird das Rad 
vollendet, indem man die Seiten der Felgen in einer Mafchine formt, 
die man in Fig. 15 im Grundriffe, und in Fig. 16 im Aufriffe 
ſieht. A iſt das gußeiferne Geftel. B,B zwei Lager, welche vie 
freisformigen Sägen führen; diefe find endwärtd oder in der Rich⸗ 
' tung ihrer Spindeln ftellbar, indem fie nach Art eines - Schieber: 
hafpeld mit Schrauben und Schiebern verfehen find. Ein Theil des 
gußeifernen Gefteles A kann mittelft des Segmented und einer Stells 
ſchraube E um den Mitteljapfen D bewegt werden, damit hiedurch 
die Stellung der Freisrunden Säge F der erforderlichen Stellung des 
Rades angepaßt werde. Die kreisrunden Sägen werden mittelft 
Raufbänder, die über die Rigger G,G gehen, in Bewegung gefest. 
Die Lager B,B werden mittelft der Winfelräder H,H,H und der 
Schrauben C,C, von denen die eine eine recht= und die andere eine 
linkhandige ift, gegen den Mittelzapfen hin und von demfelben weg 
bewegt. An dem Mittelzapfen D befinden fich zwei Winkelraͤder LI, 
durch welche die Lager B,B in Bewegung gefezt werden, und wodurch 
auch die Sägen veranlaßt werden, fi) vorwärts gegen das Rad zu 
bewegen. J,J ift das gußeiferne Geftell, welches das Lager K trägt, 
und in welchem fich auch die Zapfenlager für die Welle L befinden. 
An diefer Welle ift dad Zahnrad M angebracht, und in dieſes greift 
ein Getrieb, welches durch ein um den Rigger O gezogened Kauf: 
band umgetrieben wird. Un dem Ende der Welle Li ift ferner das 
Rad P aufgezogen, welches fi) umdreht, fobald der Rigger O in 
Bewegung kommt; zugleich kommen aber audy die Sägen F,F in 
raſche Bewegung, und auf diefe MWeife wird dem Rade mit voller 
Genauigkeit die gehdrige Form gegeben. Das Bereifen des Rades 
gefhieht nach der gewöhnlichen Methode. 
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Die Wirkungen des Schalles in Rüffiht auf die Baufunft, 
fuͤr die wefentlichften Fälle nah der Erfahrung zuſam⸗ 
mengeftellt. Bon C. A. Menzel, Eönigl, Univerfitätd- 
Bauinfpector und Lehrer der Baukunſt an der Iandwirths 
ſchaftlichen Akademie in Eldena. | 





. Wie weit man auch in der Beftimmung der Wirkung der Schalls 
firahlen gefommen ift, und wie viel hochverdiente Phyſiker fich theo⸗ 
setifch damit befchäftigt haben, fo ift felten die befondere Ruͤkſicht 
auf Baufunft dabei genommen; auch lag dieß nicht geradezu im vor⸗ 
gefteften Ziele. Wohl wird zuweilen der Wirkungen des Schalles 
in Bezug auf antife und moderne Theater, und der immer noch 
nicht hinlänglich erklärten fogenannten Schallgefäße der erfteren Ers 
wähnung gethan; allein dieß hilfe fo allgemein, wie es geſchieht 
(3. B. durch Chladuy), nicht recht viel, und wenn auch hin und wies 
der, wie durch Langhans, Unterfuchungen über diefen Gegenftand hin⸗ 
fichtlicy der zweimäßigen Form der Theater erfchienen find, fo waren 
die Ergebniffe der rein theoretifchen Forfchungen zuweilen der Erfah: 
rung geradezu widerfprechend, wie die gepriefene eliptifche Form für 
Schaufpielhäufer und Concertfäle beweifet, welches die fchlechtefte ift, 
die man wählen Tann. | 

Leider treten, wie ganz natürlich, in der Baukunſt fo mannig- 
fache Zufammenwirkungen hervor, die aus Bedingungen der Locali⸗ 
tät, deö Materialed, welches zur Gonftruction disponibel ift, aus 
Sitten, Gebräuchen, Lebensart u. dergl. entfpringen; daß die Theorie 
allein, bei aller Richtigkeit der Säge, worauf fie bafirt, nicht im 
Stande ift, alle diefe Nebenwirkungen zu berüffichtigen, woraus häufig 
eine für die Nichttheoretifer fcheinbare Unrichtigkeit derfelben entfteht. 

Es follen daher hier nur folche Säze vorgetragen werden, welche 
mit der Erfahrung übereinftimmen; und ed wird gewiß für alle Baus 
meifter wünfchenswerth feyn, wenn der vorliegende Verſuch einen 
Phyſiker vom Fach veranlaffen follte, den höchft intereffanten Ge: 
genftand auch theoretifch in feiner ganzen großen Ausdehnung zu 
veleuchten. 

Nur gerade das gegenwärtige Beduͤrfniß foll hervorgehoben wers 
den, da das frühere ein ganz anderes, uns zum Theil entfremdetes 
war, welches in der Zukunft für uns fo gut wie nicht eriftirt. 

Sm : jezigen gefellfchaftlihen Leben find die MWirfungen des 
Schalles namentli bei folgenden Bauanlagen ganz indbefondere 
zu berüffichtigen, 
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1) Bei Kirchen, und vorzugsweife bei ſolchen, wo die Predigt 
Hauptfache ded Gottesdienſtes ift, wo alfo die vollfommene Were _ 
fländlichFeit der Rede unbedingt verlangt wird, 

2) Bei Eoncertfälen. 

3) Bei ſolchen Räumen, worin Öffentliche Reben gehalten wers 
den, wie in den Kammern und Affifenhöfen, 

4) Bei Schaufpielhäufern. 

Ehe aber diefe Fälle einzeln betrachtet werden koͤnnen, muͤſſen 
einige allgemeine Bemerkungen vorangefchift werben. 

Bei allen genannten Zweken ift es die erfte und wefentliche Bes 
dingungs daß der Schall möglichft verftärfe und gleichzeitig Fein 
Widerhall (Echo) erzeugt werde, weil durch dem lezteren im einge 
ſchloſſenen Raume eine Verwirrung der Toͤne entfteht, welche aller 
beabfichtigten Klarheit der Rede oder Muſik zuwider ifl. 

Diefe beiden Forderungen jedoch gleichzeitig durch die Anlage 
zu erreichen iſt fehr ſchwierig, und ed foll gezeigt werden, wie man 
fi der Aufldfung möglichft nähern Fann. 

41) Die Erfahrung lehrt, daß bei gefchloffenen Räus 
men, welche hier vorzugsweife nad dem herrfchenden 
Bedärfniffe nur gemeint feyn fönnen, der Ton am 
Harften, ohne Widerhall, in einem vierefigen Raume 
gehdrr wird, welcher durch feine Proportionen diefer beabfichtig: 
ten Wirkung nicht widerfpricht. Diefe Proportionen koͤnnen jedoch 
erft weiter unten näher bezeichnet werben. 

Räume, deren Grundriß eine Curve einfchließt, oder wo 'ein 
Vielek die Einfchließung ift, haben ſtets einen flarfen Widerhall, 
und diefer ift um fo flärfer, wenn auch die Defe nach einer ges 
kruͤmmten Linie conftruirt if. Je mehr Seiten ein Vielek hat, je 
mehr es ſich alfo dem Kreife nähert, defto ftärfer hallt ein in folcher 
Grundrißform erbauter Raum wider, beſonders bei gewölbter Deke. 

Aus dem Gefagten folgt einfach), daß runde, elliptifche und viel: 
elige Grundrißformen alfo für die vorerwähnten Zweke nicht fo gut 
find, als vierekige. Nichts defto weniger find fie zuweilen aus ans 
deren Rüffichten erforderlich. 

:2) Der zur Verſtaͤrkung des Tones dienlichſte Koͤrper iſt — 
Holz, wenn es als Bekleidung der Waͤnde, Deken und Fußboͤden 
des Raumes gebraucht wird. Bloß ſteinerne Waͤnde ꝛc. geben einen 
dumpfen Klang, das Holz aber, beſonders wenn es nicht unmittelbar 
an den Waͤnden anliegt, ſondern um einen, wenn auch ganz gerin— 
gen Zwiſchenraum davon abſteht, wirkt als Taͤfelung, wie ein ſoge⸗ 
nannter Reſonanzboden. Dieſe Wirkung iſt um ug ftärker, je trofes 
ver das verwendete Material ift. 
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3) Die größtmdglichfte Verftärfung des Tones würde in Räu: 
men enttehen, welche wie ein (vierefiges) Sprachrohr gebaut find, 
Diefer Forderung läßt fich jedoch nur in ganz einzelnen Fällen und 
nur anndherungsweife genügen. 

4) Eine Schwächung des Tones entfteht durch alle und jebe 
Verwendung von Draperien, gepolfterten Meubles und Brüftungen, 
Gardinen, Fußteppichen ꝛc.; wie fi) jeder am auffallendften in eis 
nem Raume überzeugen kann, wo viele Betten ausgebreitet liegen. 
Man hört in ſolchem die Toͤne nur fchwach, dumpf und klanglos. 

Selbſt ein Saal, welcher vor defien Füllung durch Zufchauer 
eine bedeutende Reſonanz hat, verliert diefelbe um fo mehr, je mehr 
Menfchen hineinfommen, die durch ihre Kleider diefe Wirkung hervor: 
bringen, da die Kleider den Ton, wie man zu fagen pflegt, verfchlu: 
fen, indem fie zu wenig elaftifch find, um ihn fortzupflanzen. 

Die Anwendung von folhem Materiale, welches den Ton ver: 
ſchlingt, Kann in einzelnen Fällen bei fchon -beftehenden Räumen, 
welche einen zu ſtarken Widerhall haben, dazu dienen, dieſen zu 
fhwächen. Der nun erfolgende Ton aber wird immer eine gewiſſe 
Klanglofigkeit erhalten. Die Verkäufer von Mufilinftrumenten laf 
fen diefe gewöhnlich in einem möglichft großen, ganz leeren Zimmer 
probiren. Werden die angelauften Inſtrumente in die Wohnung deö 
Käufers gebracht, fo glauben diefe zuweilen, daß eine Verwechſelung 
vorgegangen fey, obgleich der verminderte fchöne Ton nur durch die 
Gardinen, Sopha, Teppiche ıc., oder auch durch die Kleinheit des 
Raumes bewirkt wird. | 
5) Im freien Raume bewegt fih der Ton vom Punkte feiner 
Entftehung gleihmäßig nah allen Seiten bin; im gefchloffenen 
Raume dagegen wird er von den Wänden ıc. aufgehalten, mannig- 
fach zuräfgeworfen, nach Umftänden verftärkt, gefchwächt, und es iſt 
demnach Har, daß von ber Form ded Bauwerks und einer Menge 
Mebenurfachen, welche die reine Theorie gar nicht, alle berüffichtigen 
fann, die gute Wirkung in obenerwähnten Räumen abhängen muß. 

Betrachten wir zundrderft die Einrichtung der Kir 
chen hinfichtlich des guten Verftehend des Predigerd. 

Se größer nach den Maaßen eine Kirche ift, welche Form fie 
immer haben mag, um fo weniger braucht der Baumeifter alles oben 
Angeführte zu berüffichtigen, welches’ als auf den Ton fchädlich ein: 
wirfend geichildert worden if. Der Grund ift einfach folgender: 
In einem fehr großen Raume ift die Anzahl der Zuhdrer, welde 
ben Prediger noch deutlich hören Fönnen, im MVerhältniffe zum gans 
zen Raume fehr gering. Da man nur auf etwa höchftend Hundert 
Fuß Entfernung in gerader Linie gerechnet die menfchliche Stimme 
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im gefchloffenen Raume deutlich vernehmen kann, wenn der Redner 
fi) nicht. ganz ‚übermäßig anftrengen: ſoll. Vermoͤge der Größe der 
Dimenfionen kann ders Ton fih in den erſten Momenten feiner Ent- 
ftehung ungehindert verbreiten, und wird. erft fpäter, nachdem er von 
den: Zuhdrern bereits Herftanden iſt, mannigfach gebrochen. Hiezu 
trägt wefentlich eine: große Höhe des Raumes bei. Syn der Peters: 
fische wird dieſer Fall eintreten. Aus demfelben Grunde hört man 
in den meiften. großen altdeutfchen Kirchen die Predigt fehr gut: 
hier "wirken noch Die rechtwinkeligen Grundrißformen des Ganzen mit. 
Die Gewölbe der altdeutfchen Kirchen von großen Dimenfionen 
ſchaden der Verſtaͤndlichkeit ebenfalls: nicht, da fie ſehr Hoch über 
dem Zuhdreritkiegen, .und auch in Feiner. flätigen, fondern in gebros. 
chener Curve conſtruirt/ ſind; uͤberdieß iſt in genannten Bauwerken 
die Anzahl dern Zuhdrer im Verhaͤltniſſe zum ganzen Raume auf 


einen Heinen: Flek zafammengedräugt, kommen alſo nicht wie in klei⸗ 


neren . Kirchen hinter: und neben Pfeiler zu fizen, welche den Ton 
abfangen, zerfireuen und. unregelmäßige. Brechungen: verurfachen. 

Die altdeutſchen Gewölbe enthalten auch: in der Regel -foge- 
nannte Schallloͤcher, welche eine Menge Schallftrahlen entweichen laſ⸗ 
ſen und fo den Widerhall vermindern. Auch in. zirkelrunden und 
vielefigen , mit: Kuppeln geſchloſſenen Räumen wird der Widerhall 
zerſtͤrt, wenn oben. in der Mitte der Kuppel eine hinlaͤnglich große 


Deffnung, '/, bis Ys. den. ganzen: Breite des Durchmeſſers, gelaſſen 


wird; und um fo mehr, wenn, wie im: rdmifchen: Pantheon, Teine 
Bedekung weiter aber dieſer belaſſenen Oeffnung zu ſeyn braucht. 
Für unſer Klima und unſere Beduͤrfniſſe geht dieß jedoch nicht 
wohl an. Den meiſten Widerhall verurſachen demuach ſolche Ge⸗ 
wolbe, welche keine Schallldcher haben, wie das Tonnengewdlbe, wel⸗ 
ches in der: neueren Zeit wohl: ſelten damit verſehen wurde. Wo 
man die Gewoͤlbe der Koſtenerſparung wegen aus Holz conſtruirt 
hat, iſt der Widerhall natürlich viel ſtaͤrker, als in den von Stein 
erbauten, und dieſe Art zu verfahren iſt den aufgeſtellten — 
gen gaͤnzlich zuwider. “6 
Die mieifte Verwirrung ber Thue entſteht in den ———— 
der zur Conſtruction der. Raͤume gewaͤhlten Curven) deßhalb ſind 
elliptiſche, mit Gewoͤlben geſchloſſene die allerunvortheilhafteſten, 
weiche man wählen kann; denn hoͤchſtens an den Seitenwaͤnden und 
in dem Durchſchnittspunkte der Achſen (welche Punkte alſo von den 


Brennpunkten meiſtens am weiteſten entfernt liegen) kann man Leiden 


lich hoͤren, obgleich. der Widerhall immer noch ſtorend bleibt. In 

den Brennpunkten ſelbſt aber kann man Fein Wort verſtehen. Saͤu⸗ 

len oder Pfeiler, welche freiſtehend die Dele oder Gewoͤlbe tragen, 
Ki polyt. Journ. 8b LVI. 9. 5. 13 


— 


] - 
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Vertiefungen in den. Mauern, Deffnungen nach anderen: Räumen. bin 
als an die Kirche. angebante Gapellen: ꝛc. vermindern fehr den Wider: 
ball. Ueberhaupt thut dieß jebe: name: ben: Fig Bun 
welche die. Einfchließungen bilden. 

Bei den, altdeutfchen Kicchen init: 3 und 5 Siiffen — man 
ſich hievon deutlich uͤberzeugen, und die ſogenannten Fluͤſtergallerien 
konnen nur dann wirken, wenn die Anlagen. derſelben, zufuͤllig ober 
abſichtlich, fo entſtanden find, daß fie nad) einer: durchaus ſtaͤtigen 
Linie fortlaufen. : Jede bedeutende Unterbrechung diefer fätigen Linie: 
würde ihre Wirkung fogleich aufgeben. 

- Große Kischen aber werben. wohl: jezt ſelten gebaut; und der 
fatholifche Ritus, welcher ‚derfelben: etwa Bedarf ;:. braucht. weniger 
Ruͤkſicht auf. die: Predigt zu nehmen, da dieſe in ihm nur einen 
Theil bes Gottesdienſtes ausmacht, dieſelbe dagegen in der proteſtan⸗ 
tiſchen Kirche. als Hauptſache des Gottesdienſtes hervortritt. Wir 
wenden uns alſo zu den evangeliſchen Kirchengebaͤuden insbeſondere. 

Am beften. hoͤrt man ohne laͤſtigen Widerhall, wie: bereits ge⸗ 
ſagt und, wie die Erfahrung beſtaͤtigt, im vierekigen, rechtwinkeligen 
Raume, welcher eine. gerade Deke oder eine ganz wenig gekruͤmmte 
Linie zur Bedekung hat. (NB. liegtder Mittelpunkt der krummen 
Linie weit: unter dem Fußboden des, Raumes, ſo wird eine. mäßige: 
Verſtaͤrkung des Tones ohne Widerhall entftehen.) Der rechtwinke⸗ 
Nlige Grundriß wäre demnach Bedingung. Je mehr die Zuhdrer ſich 
vom Prediger entfernen, deſto weniger: werden) fie ihm: auch bei der 
vortheilhafteften : Form :dedi Gebaͤudes verfiehen 5: deßhalb: darf: das: 
Vierek des Grundriſſes dad: Werhältuiß der. zweimaligen Breite, zur 
Länge nicht üuberfchreiten. Je hoͤher der. Raum, deſto Harer ‚der 
Ton. Deßhalb wäre die fchmale Seite. zur Hoͤhe genommen, dad 
geringfte: Maaß — und ſo haͤtten wir die — — 
der Form. 

So lange — die Eonſtruction ast iſt * vortheilhafter, 
feine freiſtehenden Pfeiler ꝛc. zur unterſtůzang ben. Dele ans 
zuwenden. 

Die in dem evangeliſchen Kirchengebäude: fs. ſehr beliebten ſo⸗ 
genannten. Chöre (Emporkirchen) ſind fuͤr das deutliche Horen um 
fo unvortheilhafter, je ‚geringer die Hoͤhe zwiſchen denfelben iſt; denn 
nur die erſte, hoͤchſtens die zweite Reihe der Zuhdrer hoͤrt noch et⸗ 
was, die dahinter Sizenden werden durch die uͤber ihnen beſindliche, 
gewoͤhnlich ſehr niedrigliegende Dele gänzlich daran verhindert. 

Hieraus geht hervor: daß ſo wenig wie. möglich Pfeiler vn 
Bringen und: die. Chöre moͤglichſt wegzulaſſen ſind. 

R: Die — gewähren. — Be ben N melden 
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| manı fich davon verſpricht. Es werden freilich mehr Zuhdrer unter: 


gebracht, allein die wenigften davon hoͤren und ſehen etwas, was 
mar auch dagegen fagen mag. Es entftcht hiebei etwas Harz Aehn⸗ 
liches, wie bei den hinteren’ Plaͤzen der Tienterkopen, wovon weitet 
unten die Rede feyn wird. | 

Die Stellung der Kanzel ift im auadratifchen Raume "gleich. 
gültig Hinfichtli der Seite, woran fie ſteht. Bei dem Jänglichen _ 
Vierek iſt eine der fchmalen Seiten die befte, da, wenn die Kanzel 
an einer der Langfeiten fteht, alle diejenigen,’ welche fich mit ‚dem 
Prediger auf derfelben Langſeite befinden, denfelben weder fehen noch 
hören koͤnnen. Dieß gilt alfo von der Hälfte der Zuhbrer. “ 

Inſofern dad evangelifche Kirchengebäude einem beftimmten _ 
Typus binfichtlich der Form unterworfen war, fo hat man feit 300 
Fahren daffelbe ganz nach Willkuͤr verändert, unt den beiden Haupt: 
bedingungen, dem guten Hdren und Sehen, zu gemigen; allein die 
ftete Beibehaltung der Ehdre (Emporkirchen), welche wohl: größten: 
Theils_darin ihre Entftehung fanden, daß man mit ben geringſten 
Koften die größtmäglichfte Anzahl Zuhdrer ımterbringen wollte, hat 
den gewänfchten Erfolg immer vernichtet. Man fuchte fein Heil in 
der Eflipfe, im Halbkreife, im Wielek, im Kreife, Furz in allen -geos 
metrifchen Figuren ded Grundriffes der Reihe nach. Alle Formen 
aber befriedigten nicht im jeder Hinſicht, und kEdnnen es. auch nicht, 
da den-genannten Bedingungen nur auf die allereinfachfte-Art,; aber 
mit großen Koften, d. h. mur in einem Gebäude entfprocheit werben 
kann, welches einen verhältnißmäßig großen, ganz freien Raum 
einfchließt,, worin am beften Feine Unterftüzungen der Defe und 
feine Emporkirchen fich befinden, welche Anordnungen beide wenige 
ſtens dem geforderten Zweke des guten — und —n — 
entſprechen werden. 

Auch der Halbkreis wuͤrde beider Bedingungen wegen gleicher 
Länge der Nadien entfprechen, da er bei gerader Dele wenig widers 
halt; allein feiner Zorm haben fich mehr oder weniger die Theater 
bemächtigt, und man wuͤrde von vielen Selten eine Kirche in diefer 
Art erbaut, deßhalb anftößig finden; folglich unterbleibt eine — 
chen Anlage. 

Mancherlei erſchwerende Bedingungen treten hiebei noch dazu. 
Der Altar ſoll frei bleiben, damit man den Prieſter daran ſehen 
kann. Die Kanzel darf alſo nicht vor dem Altare ſtehen, obgleich 
ſie ſo geſtellt, dem Zuhdrer am naͤchſten und gerade in der Mittel⸗ 
linie der Kirche, folglich fuͤr alle Bedingungen am vortheilhafteſten 


zu ſtehen kaͤme. Die Schiklichkeit verbietet es aber, und „font 


kann es nicht geſchehen. u. 
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Die ‚Kanzel hinter dem Altare, und fo zu ſagen auf demſelben 
anzubringen, wird ebenfalls für nicht ſchiklich gehalten; auch iſt dieſe 
Anordnung weniger: zwekmaͤßig, da der Prediger hiebei immer weiter 
von den Zuhdrern entfernt wird, überdem, ift eine folche -Anlage vor⸗ 
ſchriftswidrig, und kann alfo. ebenfalls nicht Statt finden; es bleibt 
demnach nichts weiter;übrig, als die Kanzel feitwärts. des Altares 
zu stellen, wodurch aber, wenn die Kirche zugleich Emporkirchen hat, 
allemal für diejenigen Zuhdrer, welche auf einer Seite mit dem Prer « 
diger fich befinden,,. und nicht in. der, vorderften Reihe fizen, der der’ 
Nachtheil eintritt, . daß fie den Redner gar, nit fehen, und wenig 
oder nichtd hören. | 
ESchon aus .diefen, Urfachen wird r einleuchten, Daß ed beffer 
ift, die: Zufchauer alle im.unteren Raume unterzubringen, oder die 
Emporkirchen, wenn man fie durchaus will, fo ſchmal ‚und, fo: hoch 
als #4, angeht. zu machen. Schmale Emporlischen aber faflen wenig 
Menfhem,..und toften wicht viel weniger, ald breite; am beften ift 
ei a fie moͤglichſt zu vermeiden. _ 

: Die gerade oder wenig gekruͤmmte Deke, rechtwinfelige Wände, 
a angemefiene Höhe, je größer diefelbe ift, defto beſſer, und ein 
moͤglichſt freier innerer Raum wären alfo die Bedingungen, um gut 
a hören ‚und zu ſehen. | 

Der fogenannte‘ Schalldekel uͤber den Kanzeln ſchaderi in den 
—— Faͤllen mehr, als er nuzt, und namentlich bei Emporkirchen 
hindert er den Ton, ſich nach Oben hin zu verbreiten. Bei gewoͤlb⸗ 
tem, Kirchen Dagegen, wo das Gewölbe. niedrig liegt, leiftet er gute 
Dienfte, da durch ihr verhindert wird, daß die Schallftrahlen ſich 
nicht: gleich nach ihrer Entftehung unregelmäßig brechen, fondern erft: 
einen viel. längeren Weg zurüffegen muͤſſen, ehe dieß geſchieht. Auch 
wenn alle Zuhörer fi) unterhalb der Kanzel befinden ,. wie. wir ans, 
genommen haben, erleichtert er dem. Redner einiger, Maßen das ” 
Sprechen. Im Ganzen iſt er jedoch, die erwähnten Fälle u auds 

genmmen, nicht wefentlich nothwendig. are re 


Die Einridtung der. Goncertfäle." 


Auch bier wie bei den Kirchen ift die rechtwinkelige Form des 
Raumes: die zwekmaͤßigſte, wenn derſelbe mit einer geraden oder 
wenig gefrämmten Deke gefchloffen iſt. Ebenfalls kann man die 
gerade Defe mit einer geringen fogenannten Voute am. die Seitens 
wände anfchließen laffen, welches: eine- Berftärkung des Tones bar; 
— Widerhall erzeugt. 

IR Für ein ſtark befezted Orcheſter, wie die jezige Zeit ſie afen 
dert, muß der Raum möglichft große Dimenfioneh,. und beſonders 


I 
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große ‚Höhe haben: Das Verhaͤltniß der doppelten ſchmalen Seite 
zur Laͤnge iſt, wie bei den Kirchen, ein Maximum. Die Hoͤhe iſt 
mindeftens gleich der fchmalen Seite, auch höher zu: machen." Alnters 
ſtuͤzungen · der Deke durch Pfeiler, Säulen ꝛc., eben fo,niedrige 
Seitenlogen. find nachtheilig. Die gerade oder mäßig gefrämmite 
Deke iſt mit ſogenanuten Schalllochern "Fui-verfeheii; - Diefe dienen 
dazut wenn· es udthig wäre, bei: ſchwach beſeztem Saale den et: 
wa ſich noch erzeugenden Widerhall aufzuheben, welches durch Oeff⸗ 
nen der Schallldcher bewirkt wird; 2). jur Abfuͤhrung der verdorbe⸗ 
nen Luft im gedraͤugt vollen Saale; 3) geben fie ein bequemes Mit⸗ 
tel, da die Concerte meiſtens des Abends ES werden de Kron⸗ 
— darin aufzuhaͤugen. TIERE EEE TE Era a 

' hr Hemdhnich fonnen diefe Schallldchet mit durchbrochenen 
Metallblechen bedekt ſeyn, welche durch eine leichte Vortichtung ent⸗ 
weder hoͤher gehoben, oder ganz abgenommen werden koͤnnen, wenn 
ſich irgend Widerhall erzeugte. Indeß iſt dieß bei der vorgeſchrie⸗ 
benen Form wohl mar dann möglich, wenn der Saal leer iſt. 


Jedenfalls aber iſt man durch angebrachte Schalldcher im 
Stande, den Ton unter allen Umftänden zu reguliren; fie dienen das 
ber nicht bloß in Concersjälen,, fondern ‚in jedem anderen ‚Gebäude 
zu aͤhnlichem Zweke; felbft wenn vorhandene ‚gewölbte Räume zu 
Mufı kfaͤlen, Rednerbuͤhnen ꝛc. eingerichtet werden ſollten, kann man 
durch Anbringung von Schalllöchern den Widerhali um ſo mehr ver⸗ 
nichten, je größer dieſelben gemacht werden. - Daß fie immer, im 
Scheitel des jedeömaligen. 00 liegen mäffen, beiſteht ſich 
von ſelbſt. 


Die — zeigt — daß — ——— der 
Seitenwände mit großen- geradlinig gefchloffenen Deffnungen, duͤrch 
welche die Schaliftrahlen in .nebenliegende Räume entweichen, und 
fi alfo noch wenigen vereinigen koͤnnen, fehr vortbeilhaft wirkt. 
Dieß ift 3. B. fo im Gongertfaale des Berliner Schaufpielhaufes, 
Die großen. Deffnungen der einen Langwand, unter der koͤnigl. Loge, 
führen die Schallfirahlen. nach der in das obere Stokwerk ſteigenden 
Treppe ab. Eben fo, dient. die Durchbrechung der beiden kurzen 
Wände: in. dieſem Saale zur Entweichung und Zerſtreuung der: Schall: 
ſtrahlen, und auf diefe Art. eingerichtet eignet fich der erwähnte - 
Raum. porzüglich zur Aufführung von Muſik. ‚Eben fo deutlich und 
Mar it darin die Rede verſtaͤndlich, wenn declamirt wird. 2:-1= 

Eine, den gleichen: Zwek verfolgende Einrichtung iſt im Saale 
der Berliner‘ Singakademie/ wo die eine" Langwand in der Mdhe "mit 
einer· Meihe ſehr hoher Logen durchbrochen «Ein Der: Sanl iſt ver: 
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haͤltnißmaͤßig ſchmal und hoch, und auch in dieſem nimmt Rod 
Muſik fehr gut aus. . 

‚Eine. wie in. der Einleitung — Tafelang der Wände mic 
‚Hol; wird allemal eine gewinfchte Verſtaͤrkung des Tones hervor: 
bringen; ‚leider aber, unterbleibt dieß gemdhnlich aus Defonomie. 

Die Stellung des Orcheſters geſchieht am beſten auf einer der 
ſchmalen Seiten des Get, und zwar ſo, daß eb. er⸗ 
hoͤht ſteht. 

Auch ein halbkreisfdrwiger ober. init gebrochenen: Siem PER 
ter Schluß des Raumes, wo ſich das Dee — — mit 
gerader Deke verſehen, iſt vortheilhaft. “in | 

Unter allen Bedingungen jedoch muß. die Wand, u: ‚das 
Orcheſter ſich befindet, geſchloſſen feyn, weil eine Durchbrechung der⸗ 
ſelben die Schallſtrahlen der Muſik nach Hinten wuͤrde en 
laſſen, welches die Wirfung fehr ſchwaͤchte. 

Die Hauptbedingungen bleiben alſo immer, den Ton möglich 
zu berftärfen, ohne ihn zu verwirren, daB. heißt, ohne Widerhalf her⸗ 
beizufähren. 

Die Form eines olerfeitigen Sprachröhres für einen folchen 
Zwek wäre, wie Eingangs geſagt, die befte, und bei einem Goticert: 
ſaale ließe fich diefelbe, da wenig Nebenbedingungen daran hindern, 
wohl einrichten, wenn die architeftonifchen Anordnungen hinfichtich 
der Verzierung danach modificirt wuͤrden. 

Das Orcheſter befaͤnde ſich alsdann, wie natuͤrlich, an der klein⸗ 
ſten Seite. Die Seitenwände wuͤrden ſchraͤg, nach dem Eingange 
des Saales ſich erweiternd, angelegt. Die Deke laͤge bei dem Or— 
cheſter tiefer, der Fußboden daſelbſt hoͤher, welches Alles conſtructiv 
ohne große Schwierigkeiten zu erreichen iſt, wenn der ſo eingerichtete 
Saal nicht an den Fronten, ſondern in der Mitte eines Gebaͤudes 
liegt, von anderen Raͤumen umſchloſſen. Die Beleuchtung kann 
durch die Deke gefchehen. Ganz befonders für — und 
ige würde fi) dine ſolche Einrichtung eignen. 

‚Die Muſik beſteht nur aus Vocalen, ever Ton iſt 
—— dem Ohre deutlich vernehmbar; die Rede dage— 
gen beſteht aus Vocalen ind Conſonanten, die lezteren 
ſind es, welche bei ſchwachem Tone und Undeutlichkeit 
die Verſtaͤndlichkeit vermindern; und hier tritt alſo mehr 
noch wie bei der Muſik die Nothwendigteit ein, den Te — 
ohne Widerhall zu verſtaͤrken. 

Sind Urſachen vorhanden, weßhalb Logen — pres 
mäffen, fo iſt es nothwendig, diefelben- fo hoch, und deren ſo wenig 
Seh die ar de Uebenkche Auen anpiaiigen 
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Dem je miedriger fie find‘, um ‘fo mehr, raubt die uͤber den Köpfen 
der Zuſchauer liegende Deke denfelben allen Genuß. _ 

Die Wände des Sales find am einfachften, d. h. eben zu 
halten. Bedeutende Vorſpruͤnge fchwächen und zerftreuen den Ton 
ohne Noch; :auch- übermäßig. vorſpringende Geſimſe erzeugen diefe 
Wirkung. Selbſt runde ovale und vielelige Formen ließen fich bei 
Anwendung ‚gerader. Deken in einzelnen Fällen zu Muſikauffuͤhrungen 
benugen,,. wenn. man die ‚bei den Eoncertfälen erwähnten Vorſichts⸗ 
maßregeln nicht verfäumt; jedoch mur mit der größten — 
und Me befonders zu nehmenbe Ruͤlſichteen. 

die. Eiurichtung, ber Locale, worin dffentliche Reden gehal: 
in werden, gilt im Ganzen daſſelbe, was eben von den Concert⸗ 
* en geſagt wurde. Die Gewohnheit hat ihnen jedoch die Form ei⸗ 
nes Halbkreiſes gegeben, welcher mit feinem Durchmeſſer an einen 
rechtwinkligen Raum anſchließt. 

Damit kein Widerhall entſteht, wird die Dete —— ge⸗ 
ſchloſſen. Die Rednerbuͤhne ſteht entweder im Mittelpunkte des 
Halbkreiſes oder wenig davon zuruͤk. 

Die Size erheben ſich amphitheatraliſch, und hiedurch wird dem 
Bedürfniffe, ven Redner gleichzeitig zu ſehen, mit abgeholfen. 

Es finden fi) aber auch länglich rechtwinkelige Saͤle, welche 
dem gewuͤnſchten Zwele entſprechen; nebenbei haben dieſe den Vor⸗ 
theil einer leichteren Conſtruction der geradlinigen Deken, welche bei 
Halbkreisformen immer ſchwieriger wird, je mehr der Durchmeſſer 
waͤchſt. Die fruͤher erwaͤhnte Sprachrohrform wuͤrde jedoch hiebei 
unftreitig die beften Dienfte leiften. Der Fußboden, welcher fich ſenkt, 
würde: die Zuhdrer nicht hindern, den Redner gleichzeitig zu fehen, 
da lezterer vermöge der angegebenen Form fehr hoch zu ftehen kommt. 


Die Theater in akuſtiſcher Hinficht. 


Wir nahen und hier. einem Gegenftande, ber vielfach in obiger 

Hinficht befprochen worden ift. Nichts defto weniger leiden alle unfere 
Theater daran, daß man auf fehr vielen Pläzen derſelben weder 
fieht noch. hört. Gewöhnlich mißt man die Schuld dem Baumeifter 
zu, welches freilich immer das Kürzefte iſt. Man berüffichtigt aber 
keineswegs die Hunderte von Urfachen, welche dieß Unzwekmaͤßige 
berborbringen, und von denen der Baumeifter hoͤchſtens die wefent: 
lichſten bei aller Anftrengung zu überwinden im Stande ift. 

‚Ein vollklommenes Theater wird. bei den Anforderungen, welche 
jezt daran gemacht werden, nie zu Stande kommen, weßhalb aber 
keineswegs der: Baumeifter angellagt werden Fann, wie ſich aus dem 
dolgenden leicht ergeben wird. 
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Es wirb jedoch vorher nothwendig feym, die antilen Theater 
zu betrachten, welche von. ben neueren Baumeiſtern gewöhnlich als 
Grundlage, der Form nach, für die jeyigen. —— — 
tet werden. * ass‘ 

Die vorhandenen Ucbernefi antiter — — ———— er 
jest beftehenden ihre urfprängliche Form gegeben, woran bie blinde 
Verehrung alles Antiken hauptſaͤchlich Schuld‘ hatte; aber wie himi⸗ 
melweit verſchieden find dieſe Diener von’ ine — ‘ide 
rer Grunbbebingungen. hun. 

In den antifen Theatern wurde bei Yale heſpieit, bei uns am 
Abende; Hieraus entftand fir die modernen Theater bie Nothwen⸗ 
digkeit der Beleuchtung und Bedekung. Aus der Schwierigkeit der 
lezten Bedingung entſtand für unfer Theater ein gewiſſes Maxiumum 
des Maaßes fuͤr den Zuſchauerraum, die Logen mit eingerechnet, 
welches bei 100 Fuß Laͤnge hoͤchſtens, und einer verhaͤltnißmaͤßigen 
Breite wohl niemals uͤberſchritten werden kann. 


Die antiken Theater hatten hierin kein vorgeſchriebenes Maaß, 
denn die in ſeltenen Faͤllen angewendete Bedekung durch Velarien 
ließ einen ſehr großen Durchmeſſer zu, ohne geradezu unmoͤglich zu 
werden, wozu ſich aber bei unſeren Theatern noch andere Urſachen 
geſellen. Die Beleuchtung iſt ohnehin bei den jezt uͤblichen Maaßen 
hoͤchſt ſchwierig und mangelhaft, und die Verſtaͤndlichkeit der menſch⸗ 
lichen Stimme reicht hoͤchſtens bis 100 Fuß Entfernung. Bei den 
antiken Theatern war die Ruͤkſicht für die Beleuchtung unndthig, 
und die menfchliche Stimme wurde durch Masken mit fprachropr: 
förmigem Munde verftärft, welches zwar allen Ausdruf der Ge: 
ſichts zuͤge verhinderte, im akuſtiſcher Kinficht aber feine Wirkung 
that. Auch diefer Vortheil fällt jezt weg. 

Bei der einfachen amphitheatralifchen Einrichtung antifer Theater: 
ſize (ohne Logen) fonnte fi ‚die Stimme. gleichmäßig, ohne irgend 
gebrochen zu. werben, verbreiten. Wie ganz anders bei uns; bie 
Nochwendigkeit der Logen- ift diefem Erforderniß binderlih. In deu 
Logen felbft höre man nur auf dem vorderfien Pläzen gut, auf bei 
zweiten Reihe fchlecht, auf der dritten und vierten gar nicht. Hie— 
von find. höchftens die Logen ausgenommen, welche dem Profcenium 
gerade gegenüber liegen. Die. Niedrigkeit. der Logen, welche, aus bei 
Anbringung möglichft vieler Pläze entſteht, um möglichft viel: Gelb 
zu. löfen, vermehrt diefen Uebelſtand ungemein. Es liegt aber, außer 
den. Kräften des Baumeifters ihm abzubelfen. Denn was wuͤrde 
eine. Theaterdirection ſagen, wenn vier Reihen ‚Logen nach Zufam: 
menzwängung der Maaße angebracht werden Zonnten „und der Bau 


Die Wirkungen des Schalles in Ruͤtſicht auf die: Baukunſt. 201 


meiſter braͤchte wegen afuftifcher: Ruͤkſſthten nur drei” . ” 
vor Haus wirde unbedingt nicht gebaur werden. - Ä 

" Hohe Seitenwände der. Logen, wie fie doch immer: — 
— find ebeufalls der: Verbreitung des Schalles ſo wie dem Se⸗ 
hen hoͤchſt nachtheilig. -Dephalb: find. in einigen neueren Thedtern 
fogenannte Balconſize (auch um mehr Plaͤze zu gewinnen) vor den 
Logen angeordnet worden; allein ‚hieraus eutſteht der Nachtheil, daß 
die in: den Logen Sizenden weder in das Parterre ſehen noch von 
dort aus geſehen werden koͤnnen. Deßhalb find dieſe Anuorduungen 
wenig beliebt, „und der Baumeiſter hat Urſache ſie zu: vermeiden; 
Auch; hoͤrt man im’ den: unter den- Balconfizen zuruͤktretenden Logens 
reihen ſchlecht, weil die Delen, welche die Balcons davor bilden, zu 
niedrig darauf liegen und zu weit vortreten. Alle dieſe Ruͤlſi ichten 
fielen in den antiken Theatern weg. 

Das antike Proſcenium war ein von drei Seiten — — 

* Raum, ‚nur mit verhaͤltnißmaͤßig kleinen Oeffnungen, 
durch welche man die beweglichen Decorationen ſah. Unſere Proſce⸗ 
nien ſind ſchmal, und nach Hinten verliert ſich der Ton in den Cou⸗ 
liſſen. Außerdem ſind die bei uns ſo ſehr beliebten Logen im Pro⸗ 
ſcenium ſelbſt für die Verſtaͤndlichkeit der Rede, hoͤchſt nachtheilig, 
da ſie als durchbt ochene Seitenwaͤnde des Proſceniums den Ton vers 
ſchluken, und nicht, wie ſie ſollten, fortpflauzen. Wenn auch die 
Schauſpieler mitten in das Proſcenium treten, ſo hilft dieß wenig, 
Die angefuͤhrten Proſceniumlogen aber ſind ein Erforderniß für Per: 
fonen des höchften Ranges; der Baumeifter kann fie alſo nur. in 
einzelnen Fällen iveglaffen. Dieß ift im Stadttheater in Peſth wirt: 
lich gefchehen, und deßhalb, da überdieg das Profcenium verhältniß: 
mäßig fehr tief, und wie ein Sprachrohr: zufammengezogen ift, hört 
man in diefem Theater fehr gut. Man hat auch verfucht, die Defe 
ded Proſceniums nach einer krummen Linie zu conftrniren, und 
glaubte dadurch eine Werftärkung des Tones zu bewirken, allein es 
entftand ein folcher Wiverhall, daß man die geradlinige Deke wieder 
berfiellen mußte. 
Der hinter dem Schaufpieler befindliche offene Raum fowohl, 
ald noch mehr’ die- darin befindlichen leinewandenen Decorationen, 
find’ ebenfalls Hinderniffe zur Verſtaͤrkung des — und doch 
kann der Baumeiſter ſie nicht heben. 

Die uͤbliche Lage des Orcheſters unterhalb am Proſcenium iſt 
ſo unvortheilhaft fuͤr die Verbreitung des Schalles wie moͤglich, und 
doch kann naͤchſt allen uͤbrigen Ruͤkſichten keine andere Stelle und 
feine beſſere Anordnung für daſſelbe ausgemittelt werden. Wäre es 
auf der. Bühne, oder mir ihr in gleicher Höhe, fo wurden die untes 
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ren Zuſchauer nichts ſehenz hinter oder eben der Buͤhne wuͤrde man 
nichts hören. Selbſt wenn der Fußboden deſſelben mir wenig. hoͤher 
rüfte, kͤnnten die im Parker Sizenden nicht daruͤber hinausſehen, 
welches jezt ſchon nicht hinlaͤnglich geſchieht, da ohnedem das Lam⸗ 
penbrett die Beine der Schauſpieler verdekt. Es Habs alfo hiebei 
nichts. uͤbrig, als es zu laſſen, wie es iſt. — BET 
= Was endlich die Form des Zuſchauerraums betrifft, ® ift die 
fogenannte. :Hufeifenform die : beliebrefte. Allein auch ſie hat ihre 
Uebelftände; welche wicht zu heben find‘, und die namentlich bei gro⸗ 
Ben Häufern in schlechten: Hoͤren und in einet Menge ſogenaunter 
todter Plaͤze der Seitenlogen beſteht. ‚Der Halbkreis als Grundriß⸗ 
form fuͤr kleinere Theater erfuͤllt die geforderten Bedingungen immer 
noch am beſten, nur iſt er fuͤr große Haͤuſer deßhalb nicht anzuwen⸗ 
den, weil fein Durchmeſſer für die zu beabſichtigende Unterbringung 
von: 3 bis 4000: Perfonen ſo anwachſen würde, daß die Deke wohl 
nicht mehr ohne übermäßige Schwierigkeit zu conſtruiren : wäre. 

Für ganz kleine Theater zu 6006 — 700 Perſonen iſt eim techt⸗ 
winkeliger Saal mit Logen an ber hinteren Wand und mit Gallerie 
an den Seitenwänden, welche nur eine Reihe Size ee immer 
bad Zwelmäßigfte in jeder Rüfficht. 

Die gerade oder nur fehr gering gebogene Deke, in Verbindung 
mit dem üblichen großen Schalle und Dunftloch, ift zwekmaͤßig, unb 
bedarf Feiner Erwähnung. 

Die hölzernen Gorriderwände dienen fehr zur Verſtaͤrkung des 
Schalles, und hieraus ift es am meiften zu erklären, daß man in 
alten unferen Theatern, ungeachtet aller gerägten Mängel, wenige 
ſtens auf den befferen Pläzen * in maͤßiger Entfernung ſo ziem⸗ 
lich gut hoͤrt. | 

gan ghans macht bie — daß der Luftſtrom ein be⸗ 
deutendes Verſtaͤrkungsmittel des Schalles werden kann, denn jedes 
Geraͤuſch hoͤrt man in der Richtung des Luftſtromes viel weiter, als 
gegen denſelben. Hierauf gründet er die Anlage von Zugldchern zwi⸗ 
ſchen dem erften Rang und den Parketlogen, der Bühne gegenüber, 
Dieſe Vorrichtung foll bewirken, daß der Schall von der Bühne aus 
den Zubdrern fchnell und deutlich zugeführt werde. Ein ſtarker Luft⸗ 
ftrom aber verurfacht. für die Zuſchauer unangenehme Zugluft, ein 
fehr mäßiger bringt die gewänfchte Wirkung nicht hervor. Vielfach 
angeftellte Verſuche würden dieß Mittel, deffen a ganz ge: 
gründet ift, alfo erft bewähren muͤſſen. 

Zur Befdrberung der akuftifhen Wirkung gibt ed nach dem 
rruͤher Gefagten Feine ‚befiere Form, als die eines Sprachrohr. Aber 
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del deiner» lage’ wäre fie fo: viel Ochlerigeiten innd Einwenbuns 


gen anterivorfen, als eben: bei ben: Theatern. | 

Der. Fußboden. wenigftens „könnte darin. — fallend nur — 
Hinten ſteigend argelegt — — die — — — 
—⸗ wird. 

Es fraͤgt fi, demnach, ‚nachdem wir: alle Mängel: der * 
Anlagen: beruͤhrt shaben,. wie — ng am: Dom. abzubelfen — 
Wir wollen ſehen. 

Der tadelfreien — 2 Theaters den. gitabe: die u 
tereffenten, welche fie am meiften verlangen, die größten Hinderniſſe 
entgegen; bie: Theaterdirectoren und dad Publieum. Es: liegt im 
Reiche der Möglichkeit ein Theater zu bauen ‚:\welches in afüftifcher 
and optifcher Hinſicht allen: vernünftigen Forderuugen genügt; welche 
man. daran machen Tann. Allein die Theatendireetoren verlangen. vorm 
Baumeifter jeden - Winkel, welcher nur irgend zugänglich: iſt, mit 
Pläzen zu ſpilen, damit die Theatercaſſe ein: Marimum an ‚Ertrag 
liefere.. Hieraus entſtehen niedrige Logenpläze, im. Hintergrunde befs 
ſelben audere tobte Plaͤze, wo. kein Menfch weder etwas hoͤren noch 
ſehen Tann. In den antiken Theatern war bieß nicht der Fall, da 
fie fo groß, wie man Luft, hatte, gebaut werben Fonnten, indem 
keine Logen darin Statt: fanden, ; Die Einlaßforten wurden auch 
nicht „für Geld verkauft mie bei uns, und alfo ließ fich durchweg: für 
möglichft gleich gute Pläze forgen, welches bei der bekannten Sesrte 
nung derfelben auch recht gut auging. / 

Im antiken Theater waren Feine Damen, welche — dem 
Anſpruch moͤglichſt gut und bequem zu hören und zu ſehen,“ duch 
noch, wie bei uns, verlangten, geſehen zu werden. Auch dieſe Sitte 
bat für. den Baumeiſter viel Unbequemes, und namentlich den vers 
vielfältigten Gebrauch der Logen erzeugt; ‚denn bei einer nur. am⸗ 
pbirheatralifch anfteigenden Sizreihe wird der Einzelne nicht bemerkt; 
wohl aber in der erfien Reihe der Logen, namentlich des Parkets 
und des erſten Ranges. : Diefem Hinderniß wird alfo > am we⸗ 
nigſten abzuhelſen ſeyn, da es ein Univerſaluͤbel iſt. 

Die Einrichtung der Buͤhne kann vermoͤge unſerer ganzen At 
der üblichen Darftellung nicht unmittelbar hinter dem Zuſchauer ge⸗ 
ſchloſſen werden. 

Das Orcheſter kann aus demfelben Grunde: — ſeinen Plaz 
noch die Art der Conſtruction verändern. 

Nur dad Profcenium. läßt. eine wefentliche BVerbefferung zu, und 
diefe befteht darin: man mache «s fo tief ald es angeht, wenn. eine 
oder zwei. Couliſſen⸗ Stellungen der Bühne fortgelafien, und bie beis 
den Waͤnde des -Profceniums. um. eben fo viel. verlängert werden. 


rn 
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Laͤßt man bei dieſer Vertiefung der Proſceniumwaͤnde auch noch die 
Seitenlogen darin fort, ſo hat man vermdge der nach Hinten ſich 
verengenden Seitenwände, der ſich nach Hinten ſenkenden Deke, und 
des nach Vorne niederſteigenden Fußbodens, ein vollkommenes, wenn 
auch kurzes Sprachrohr, gebildet. Die Seitenwände. und Delke find 
glatt: zw halten ;. nd auch" der’: veichften architeltoniſchen Berflerung 
beijelben ſteht nichts im Wege. :Die ohnehin am-idlefer Gtelle ganz 
zwei: und nuzlofe Anwendung von Säulen ꝛc. kann ſich fuͤglich in 
ſchone figuͤrliche N — — das Bien a ge: 
winnen wird. i= iın id m rise wohnen LE 

mi ‚Kine Beleuchtung. ‚der Bühne: — ein tiefes‘ — 
—* eher moͤglich, als wenn Logen darin angebracht: ſind. GSo wä- 
zen. wir dadurch :aucht2eher. in den; Stand geſezt, 'anftätt-'der ganz 
fchlechten Beleuchtung von Unten herauf, eine dergleichen ehr ſchoͤne 
von Dben herunter, vermittelſt Hohlſpiegeln und Gasflamme zu er: 
reichen. Dieß nur nebenbei. gefagt, de es Mi: das: hier vorgeſtekte 
aaa nicht zur- Sache gehört. — nl ie 

: Sollen die beliebten Logen am —— BR wegfallen; fo 
— in einer nochmaligen etwas zuruͤkſpringenden Verlaͤngerung 
bed: Profceniums ‚nach: dem Zuſchauerraume Hin, dergleichen Logen 
immer noch Statt finden. Auf den Elmwand, daß ran dann nicht 
unmittelbar auf der dyne ſizt, dann — keine — — 
men werden. Faser ENFDE TE 

Schwieriger ift die — des RR —* 
nen, und es bleiben hier nur folgende Beſtimmungen ubrig. Der 
Halbkreis und das Rechtek find in akuſtiſcher Hinſicht, mit gerader 
Deke geſchloſſen, die beſten Formem .' Die Logen muͤſſen hoͤchſtens 
zwei Reihen Size hinter einander erhalten, da mehrere zu nichts 
nuzen. Dieß gilt ganʒ ak von denen, > Air! an der 
Bühne ſind. 

Die Logen u: möglichft weit der Hohe von — 
abſtehen, und dieß iſt bei unſerer Sparſamkeit eine ſchlimme Bedin⸗ 
gung, da ſehr bald ein Rang weniger eutſteht. Sind die Logen hö⸗ 
ber, fo koͤnnen fie auch mehr Sizreihen erhalten; hiedurch wird obis 
gev Berluft an Pläzen größten Theils erfegt.. na mi” 

Der Logenraum muß Feine hoben tin ern: — 
dieſe hindern am Hoͤren und Sehen: Bi 

Der ganze Zufchanerraum muß” ganz frei von: ‚Uarkefthgungen 
ſeyn. Deßhalb hat man auch in neuerer Zeit fehr dünne eiſerne 
Säulen zur Tragung der Logenreihen verwendet. „U 
- A Die Size, welche: hinter einander ſtehen, muͤſſen for viel ‚Steis 

ig erhalten, :daß-der Kopf. des Hinterfizenden ;ganz’über dem 
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Kopf des MDacerſizenden hervorragt. Ebenfalls‘ eine ſchlimme Be: 
dingung ‚ da: dadurch die Parketlogen verloren gehen, indem dad; 
Parker amd Parterre, der grhßeren ENG wegen“ dieſen — 
raum fortnehmen: £ 

Fuͤr ganz große Theater, bei an bie. ——— ik, 
vie Geld einzunehmen, häufen ſich übrigens die Schwierigkeiten un⸗ 


" gemein. . Sie koͤnnen, um gut zu ſehen, nicht füüglich. anders als 


nach. Erummen - Linien im Zufchauerranme..conftruirt werden... Be— 
Fanntlic aber ‚findet. der meifte Widerhall in. den Brennpunften der 
Eonftructionglinien Statt. Die. einfachften Linien,’ welche auch von 


' allen nur einen. Brennpunkt haben, der in den Zufchauerraum fällt, 





— 


MEN EEE — — — 





find der Dreiviertelkreis, oder, wenn noch mehr Menſchen unterges 


— 


bracht werden ſollen, die Dreloiertelellipſe. Das vierte Viertheil 


dieſer beiden Figuren field in den Raum des Profcniums, 

Auch der Halbkreis mit Verlängerung der Seitenwände‘ ift in 
efiuflfeher Hinficht ’gnf; Nur hat die Anbritigung der Logen an ber 
geraden Verlängerung defjelben wenig Pläze, außer der erften. Reihe, 
wo man fehen fann, und deßhalb hat dieſe Form auch ſeic⸗ An⸗ 
wendung gefunden. 

Entſchließt man ſich cas bei ganz großen — 
als Grundrißform die Ellipſe zu waͤhlen, ſo fraͤgt es ſich nur, wie 
dem in ar Bignr ſich — ——— am beſten — 
werde? 

Die orm des ae: verhaltnißmaßis febe: * 


fen Proſceniums wollen wir: ein für alle- Mal re — 


— der Seitenlogen darin ebenfalls. 
Der Zuſchauerraum ſey elliptiſch conſtruirt, die aetenrachen ver 
Höhe nach) weit. von. einander abſtehend, umd nicht: tief. - - m 
Die 'getinge Tiefe der Logen verurſacht noch, daß der Schal 
ſich nicht. darin ,;-wie man: tagt, une ae bequem weiter 
geleitet wird. -\ 
Eine horizontale Dete aueh zusbrderft dem ſich noch erzeugen⸗ 
den Widerhall am beiten begegnen. Außerdem ordne man in Bers 
bindung. mit dem einen- üblichen Schallloche deren: mehrere an ver⸗ 


ſchiedenen . Stellen an, und insbefondere eined davon über dem in’ 


den Zufchauerraum fallenden Brennpunkte der Curse. Durch belies 
biges Oeffnen und Schließen wird man im Stande ſeyn den Schall 
zu reguliren. 

Waͤre gar keine Dele vorhanden, fo wuͤrde auch kein Wider⸗ 
hall, oder nar ein ſehr unbedeutender vorhanden ſeyn; je mehr, Deff- 
ningen "daher "in- der Deke disponibel find, um die En. 
entweichen: zu laſſen, um ‚fo: mehr wird ſich dieſer verwindern * 
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Ein deutliches: Echo wird in den Gebäuden nie entſtehen, da 
ihre Dimenfionen zu klein, und auch die "Standpunkte der Zuhdrer 
zu verſchieden ſind; allein: das Sneinanderfchwirren der‘ Toͤne üft 
um fo läftiger, und der Baumeifter hat alle Ruͤkſicht zu nehmen, 
diefen fo viel als moͤglich zu verbannen, da fonft. die mp Mufit 
oder Rede dadurch ungenießbar gemacht wird. 

Nochmals wird- hiemit der Wunſch ausgefprochen, daß ein Phy⸗ 
ſiker von Fach durch dieſe wenigen Bemerkungen veranlaßt werden 
moͤchte, den Gegenſtand ſtreng theoretiſch zu beleuchten. * 

Greifswald, den 22. Februar 1836. J 
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- Bemerkungen über Verſuche, die an verſchiedenen Orten 
angeſtellt find, Hohoͤfen mit erwaͤrmter Luft zu. treiben 27); 
von P. Sobolewskoy, Pr im — —— 
Zuemwaenienrcorye. | 


Kein EEE ION Proceß liefert ſo BEER Refultate, 
als: dad: Verfchmelzen von Eifenerzen auf- Gußeifen:. Ohne won fru⸗ 
bexen Zeiten zu fprechen,. wo. die Siderotechnif- noch in ihrer Hind⸗ 
beit war, und wo- man ihre Grundſaͤze nicht ſtudirte, will ich nur 
bemerken, daß auch heut zu Tage viele Eifenhütten bei gleichen. Lo⸗ 
calverhältniffen dennoch nicht gleiche Mengen Metall. ausbringen, 
und: dazu noch häufig Quantitaͤten von: Brennmaterial; verbrauchen, 
welche in keinem Verhältniffe ftehen mit dem, was man auf anderen 
Härten fieht, obgleich die Erfparniß deſſelben eines ‚der wichtigften 
Gegenftände der. bergmännifchen Verwaltung if. Man: kann «eine 
Menge von. Beifpielen, davon, aufzählen, ‚und die gerade jene: Gegen⸗ 
ben betreffen, wo man fich am meiften damit befchäftigt.: In Eng⸗ 
land verbrauchte man in den Graffchaften Stafforbfhire, Shrops 
fire und in Wales bis zur Zeit der neueſten Verbeſſerung auf ein 


27) Obgleich wir dee Anſicht find, baß die auf —* — des Bleies 
erhizte Luft, zur Speiſung der Hohoͤfen angewandt, Vortheile gewaͤhrt, welche 
die Koſten des bei dieſer Methode erforderlichen beſonderen Heizapparates reichlich 
aufwiegen und ſich theoretiſch ſehr wohl erklären laſſen (man vergleiche: die Ber 
merkungen bes Hrn. ‚Prof. Ch. Bernoulli im Polytechn. Journale Bd. LV. 
©. 49), fo theilen wir doch den Auffaz des ruffifchen Ingenieurs aus einer haupt⸗ 
faͤchlich nur für das wiffenfhaftliche Publicum beftimmten deutſchen Zeitſchrift 
(Poggendorff’s Annalen ber Phyſi k Bd. XXXIV. ©, 165) mit, weil deſſen 
Anſichten jedenfalls die genaueſte Pruͤfung verdienen und aus den Erfahrungen 
der —* ſchen Huͤtten als unbeſtreitbare Thatſache hervorgeht, daß man bei _ 

ieb durch, ein, gehöriges Verengen der Düfe, unb dadurch 1’ braten 
ig Man bie Deffnung betfelben ift,. den Windmeffer einen geh * an⸗ 
gen laßt, außerordentlich an Brennmaterial erſparen kann. 
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Theil Gußeiſen 4 Theile; dem Gewichte nach, ungebrannter Stein⸗ 
kohlen. In Vorkſhlre verbrauchte man: für dieſelbe Menge Gußelſen 
4, Theil Steinkohlen. In Schottland aber 8 Theile. In Ruß—⸗ 
land. bringen einige Huͤtten auf ein Theil Holzkohlen 1,4: Theile - 
Gußeifen. aus, dagegen ‚andere: auf ein Theil Holzkohlen nur. 0,4 
Gußeifen erhalten. Man. fchiebt gewöhnlich die. Urfachen- fo großer: 
Berfchiedenheiten in den Refultaten theild auf die. Qualität. der Erze, 
theild auf die Bauart der Hohdfen; ich hoffe aber das. Ungegründere 
diefer Meinungen durch beifolgende Erläuterungen zu beweiſen. 
Vor Kurzem war die Aufmerffamkeit ganz allgemein nur auf 
die zuerft von Nilfon, Director der. Gasanftalt auf den Hütten 
von Clyde und Calder, in der Naͤhe von Glasgow, augeftellten Vers 
ſuche gerichtet. Er erbaute einen Apparat, der aus einer Menge 
gußeiferner Röhren von ‚großem Durchmeifer beſtand. Indem er fie 
bis zum dunkeln Rothglaͤhen erhizte, ließ er die Luft, die in die 
Hohdfen geblaſen wurde, durchſtreichen, und erhoͤhte dadurch deren 
Temperatur von 200° F. oder 93° % €. bls auf 612° F. ober 
322,2 €. Er fand dabei, daß, je mehr die Temperatur der Luft 
gefteigere wurde‘, defto mehr auch Brenmmaterial erfpart wurde. 
Man fand in der Folge, daß man bei Anwendung erhizter Luft ftatt 
Kohls im den Hohdfen geradezu rohe Steinkohlen verbrauchen koͤnne, 
und verminderte dadurch die Koften für das Brennmaterial auf mehr 
als die Hälfte. Statt 8 Theile Steinkohlen, die man fruͤher vers 
brauchte, um einen Theil Gußeifen auszubringen, verbraucht man 
davon Heute nur 2,95 Theile. Zu gleicher Zeit verminderte man 
die Menge der Zufchläge zu den Erzen; das Metall fing nun an fich 
reiner auszufcheiden, und deffen Quantität fowohl als Qualität ges 
warn bedeutend im Merhältniffe zu früheren Refultaten bei dem 
Einblafen von Falter Luft. Alle diefe Vortheile wurden der Einwir: 
fung erhizter Luft zugefchrieben. 

Auf anderen Hätten Schottlands beeilte man fich diefe Entbes 
tung zu benuzen; nach: den legten Nachrichten waren fchon auf. 20 
Hätten 67 KHobdfen : mit. erwärmter Luft in Gang gefet worden, 
ob zwar nicht alle mit ‚gleichem Erfolge. 

Dieſe Entdelung ging bald in andere Länder über, Es ift bes 
kannt, dag man im Königreiche Wuͤrtemberg auf der Hütte Waſſer⸗ 
alfingen: zwei Hohdfen, in denen Eifenerze mit. Holztohlen verfchmols 
jen werden, gegenwärtig durch erwärmte Luft betreibt. Statt 1,86 
Theile Holzkohlen, die früher verbraucht wurden, um ein Theil Gußs 
eifen zu erzeugen, verbraucht man jezt.nicht mehr als 1,37 Theile: 

In Frankreich folgten : mehrere Anftalten dem Beiſpiele Schott: 
lando, und erwarteren ‚große Vortheile vom diefer Entdekung, die. 
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einer ihrer:befannteften Bergingenieure für die. ruhm vollſte und zu⸗ 
gleich. für die. hoͤchſt e Vollendung metallurgifcher Kunft. erklärte." 

ueberall, wo man ſich mit diefent Gegenſtande  befchäftigee, 
fuchte man die guͤnſtigen Refultate, idie die erwärmte Luft geliefert‘ 
hat, dem Umſtande zuzufchreiben, "daß fruͤher die Falte Luft das hin⸗ 
laͤngliche Steigern der Temperatur gehindert datte ‚eine‘ wen 
Urfache fand man nicht. 


Nach fo zahlreichen und gläflichen Erfolgen," ind nach der za 
beftimmt auggefprochenen Meinung ausgezeichneter Metallurgen kanu 
man keinen Zweifel uͤber die Zuverlaͤſſigkeit der oben angeführten 
Refultate haben. Meine Abſicht iſt alſo kelneswegs ſie zu beftreiz 
ten, fondern’bloß zu zeigen, daß die guͤnſtigen Reſultate nicht dem 
Erwaͤrmen der Luft zuzufchreiben fi nd, und daß man fie durch. ans. 
dere Mittel, ohne alle Unfoften, ohne alle Veränderung am Hohofen 
erzielen kͤnne. Am dieß zu erläutern finde ich mich gendthigt, den 
Vorgang des Hohofens naͤher zu beleuchten. 


Bekanntlich. wählt. man. zur Verarbeitung im Großen unter den 
Eifenerzen nur die Oxyde, entweder reine oder verbunden mit, Waſſer 
oder Kohlenſaͤure. Um das Metall daraus zu gewinnen, muͤſſen ſie 
nur reducirt oder desoxydirt und zuſammengeſchmolzen werden. Wenn 
die Schmelzhize die noch nicht vollſtaͤndig reducirten Erze trifft, So, 
Fann aus ihnen nicht die, ganze Menge des Metalles erhalten, wers, 
den, fondern ein großer Theil davon geht in. die Schlafen. über. 
Demnach ift der Zwek des Hohofenproceſſes: 4) bie. Erze eine bins 
längliche Zeit hindurch in Beruͤhrung mit den brennbaren Gafen und 
mit den gluͤhenden Kohlen zu erhalten, und 2) dem Hohofen eine, 
Zemperatur mitzutheilen, die hinlänglich iſt, um das durch oben ers 
wähnte Berührung hergeftellte Metall, als auch bie erdigen. Abeila 
die die Schlaken bilden ſollen, zum Schmelzen zu bringen. 


Die Laͤnge der Zeit, die erforderlich iſt, um die Eiſenerze zu 
reduciren, haͤngt von ihrer Zuſammenſezung und ihrem Gefuͤge ab. 
Es iſt natuͤrlich, daß der dichte Magneteiſenſtein einer laͤngeren Zeit 
dazu bedarf, als die lokeren Wieſen- und Sumpferze. Im beiden 
Faͤllen kann der Unterſchied ziemlich bedeutend ſeyn, und die Nicht⸗ 
beachtung dieſes Umſtandes muß nothwendig dem Gange bed Pro⸗ 
ceſſes ſchaden. Die Höhe des: Ofens, fo wie auch feine übrigen, 
Dimenfionen üben auf. die Dauer der Berührung zwifchen den Erzen 
und den, reducirenden ‚Stoffen nur eine Wirkung aus, die bloß von 
der. Menge der zuftsdmenden. Luft. oder: von. dem in ihr enthaltenen; , 
Sauerftoff abhängt. Wenn .viefe Menge fo groß iſt, daß die. Kohle 
"ie hat zu verbrennen, eher als das ‚aufgegebene Erz Zeit hat redu⸗ 


— — — —— —— — .... — —— — — — — —— —— — — — — — — — 


Angeſtellte Verſuche Hohoͤfen mit erwaͤrmter Luft zu treiben. 209 


eirt zu werden, fo wird auch der hoͤchſte Hohofen eben ſo unvor⸗ 


theilpafte Reſultate liefern als ein zu niedriger. 

Es ift auch befannt, daß die Erhöhung der Temperatur beim 
Brennen nicht ſowohl von der Quantitaͤt der Luft abhaͤngt, als von 
der Schnelligkeit, mit der fie dem brennenden Körper zuftrömt. Dies 
fer lezte Umftand wird aber leider nur zu wenig berüffichtigr. 

Die Erfahrung hat bewiefen, daß beim Verſchmelzen von Eis 
fenerzen die Luft eine höhere Temperatur hervordringt, wenn fie mit 
größerer Schnelligkeit, aber in geringerer Maſſe zuftrdmt. Unter 
diefen Umftänden verbrennt die Kohle langfamer und bie Gichten ger 
ben weniger häufig nieder; das Erz aber, welches längere Zeit in 
Berührung mit den reducirenden Stoffen verweilt, ift ſchon vollftän- 
dig, wenn es den Schmelzraum erreicht, es kann daher die Befchis 


fung vermehrt werden, und dad Refultat wird günftiger. Daß das 


fhnelle Zuftrömen der Luft zur Erhöhung der Temperatur beitrage, 
ohne die Menge der verzehrten Kohlen zu vergrößern, davon fehen 
wir "viele Beifpiele im gemeinen Leben. Des erfte Beifpiel davon 
gibt und das Loͤthrohr. Ein feiner Strom Luft, mit einer gewiffen 
gleichmäßigen Kraft auf die Flamme eined gewöhnlichen Lichtes ges 
tichtet, Bringt mittelft diefer eine Hize hervor, die im Stande ift, 
einen ihr auf einer Falten Kohle vorgehaltenen Stoff in fo Furzer 
Zeit zum Schmelzen zu bringen, daß kaum ein Erbfen großes Stüf 
Kohle verbrennt, dahingegen kann derfelbe Stoff, ohne Hilfe eines 
gedrängten Luftſtromes erft mit dem Aufwande eines großen Stifee 
Kohle gefchmolzen werden. 
Hr. Knauff, Mitglied des gelehrten Comite bes Vergeorps in 
St. Petersburg, fand, als er im Auftrage der Regierung in Petro⸗ 
Sanodsk Verſuche über vermehrtes Verfchmelzen von Eifenerzen an- 
flellte, daß 100 Kubiffuß Luft, die unter dem Drufe von 2 Zoll 
Quekſilberhoͤhe einftrömten, eine Hize hervorbrachten, die derjenigen 
gleihfam, welche von dem Einftrdmen von 200 Kubiffuß Luft, 
aber unter dem Drufe von einem Zoll Quekſilber hervorgebracht 
wurde, und zwar nur mit dem Unterſchiede, daß in dem lezten Falle 
die doppelte Menge Kohle nuzlos verbrannte. 
Daraus kann man fehen, daß dad Zubringen der Luft zu ben 
Hohdfen, in verhältnißmäßiger Menge und unter verhältnißmäßigem 
Drufe oder Schnelligkeit, den Gegenftand der beftändigen Aufmerk 


famleit aller Eifenhürtenbefizer ausmachen muß. 


Es gereicht den Befizern der ruffifhen Eifenhätten zur Ehre, 
daß fie diefen wichtigen Gegenftand nicht ganz außer Acht gelaffen 
haben. Viele von ihnen haben eine befondere Sorgfalt auf die Ner 
gufirung des Gebläfes verwandt. Heut zu Tage werden auf achts 
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zehn Eifenhitten des Uralgebirges mehr als 262,500 Kubilarfchinen 
Holzlohlen in dem Verhältwiffe zu dem Werbrauche des Jahres 1806 
erfpart. Befondere Beachtung verdient die Erfparniß ‚an Brennma⸗ 
terial, die man auf einigen ruffifchen Huͤtten erreicht hat. Auf den 
Kürten der Erben des Kaufmanns Baftorgoueff bringt man tägs 
lich bis auf 700 Pud (233 Eentner) Gußeifen aus, und verbraucht 
dazu nur 500 Pud oder 166 entner Kohlen meift aus Birkenholz. 


Fruͤherhin verbrauchte man auf denfelben Hütten, um diefelbe Menge 


Gußeifen auszubringen, 1000 Pud Kohle. Diefes Refultat übers 
wiegt bei weitem alled oben über Schottland Erwähnte. 

Das Mittel, wodurch) man in Rußland fo wefentliche Vortheile 
bei dem Huͤttenbetriebe erlangte, iſt fehr einfach, und verlangt Feine 
befonderen Apparate und Unkoſten. Man Fann deffen Zuverläffigkeie 
an jedem Hohofen, der im Gange ift, erproben. Es befteht in der. 
forgfältigen Beobachtung der eingeblafenen Luft und in der gehbrigen 
Regulisung ihrer’ Gefchwindigkeit. Dieß erlangt man durch ein ges 
höriges Verengen der. Diife, und dadurch, daß man, je geringer die 
Deffnung derfelben ift, den Windmeſſer einen größeren Druk anzeie 
gen laßt. 

Der Nuzen der erwärmten Luft hängt auch Lediglich) von ber 
Quantität der eingeblafenen Luft und der ihr mirgetheilten Schnele 
ligkeit ab. In der That wird die Luft, wenn fie bis zu der Temperar 
tur erhizt wird, wie es in Schottland gefchehen, nahe auf den dop⸗ 
pelten Umfang dilatirt, und es wird, wenn auch die ausftrbmende 
Luft eine größere Schnelligkeit erlangt, doch eine geringere Menge 
Luft in den Ofen befdrdert, als beim Gebrauche Talter Luft, und 
zwar im umgekehrten Verbältniffe der Temperatur... Je mehr die 
Luft erwärmt wird, defto geringer wird auch die Quantität, die 
durch diefelbe Düfe durchfirbmen kann, und dieß ift die eigentliche 
Urfache der günftigen Refultate mit erwärmter Luft. Wenn man 
die geringe Erhöhung der Temperatur, die die erwärmte Luft er⸗ 
reicht, mit der Temperatur vergleicht, bei der die Erze fchmelzen, fo 
überzeugt man ſich leicht, daß die Erklärung, die der Erfinder von 
dem günftigen Erfolge gibt, indem er ihn dem Umſtande zufchreibt, 
daß der Dfen durd das beftändige Zuftrdmen warmer Luft nicht 
abgefühlt werde, Feine Beachtung verdiene. 

Ungeachtet der großen DVortheile, die, wie wir gefehen haben, 


‚ auf der Clyde'ſchen Hütte erlangt worden find, fo erreicht jener 


Betrieb dennoch den gewbhnlichen englifchen nicht, indem dort meh- 


“ sere Hütten, bei Anwendung Falter Luft, auf einen Theil Gußeifen 


nicht viel über 2 Theile Steinfohlen verbrauchen. Auf einigen Dies 
fer Hütten hat man es verſucht, die eingeblafene Luft zu erwärmen, 
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aber mit unginftigem Erfolge, was wahrfcheinlich feinen Grund darin 
hat, daß auf biefen Huͤtten die Menge und die Schnelligkeit der zus 
firömenden Luft fi fchon in dem Verhältniffe befand, wie es ber 
vortheilhaftefte Betrieb erheifcht. 

Der Nuzen der erwärmten Luft hat ſich auch in anderen Ges 
genden, vorzugsmeife aber nur auf den Hütten bewährt, wo man, 
gleih den Schottländifchen, bis dahin eine zu ‚große Menge von 
Zuft verbrauchte, und dadurch eines großen Aufwandes. an Kohle 
bedurfte. 

Es wäre zu wünfchen, daß in den DBefchreibungen der Betriebe 
mit erwärmter Luft, in Schottland ſowohl ald auch in anderen Ges | 
genden, alle ndthigen Data angegeben worden wären, um baraus 
Das Verbältniß des Verminderns der eingeblafenen. Luft zur Erhds 
hung der Temperatur herzuleiten. Bei einigen der ‚Einrichtungen 
waren aber gar Feine Windmeffer angebracht, und wenn bei anderen 
auch welche gebraucht wurden, fo waren fie von mangelhafter Con⸗ 
firuction, indem fie. den Druf nicht durch die Höhe einer Quekfilbers 
fäule anzeigten, fondern ihn durch das Gewicht auf eine Fläche von 
einer gegebenen Größe angaben. : Bei allem dem fieht man aus den 
Beobachtungen bes. franzdfifchen Ingenieurs Dufrénoy, daß in 
der Ealdron’fchen Hütte die Menge der Luft beim Erwärmen ders 
felben auf 612° 5. (322° €.) von 3500. Kubiffuß auf. 2626 Kus 
bitfuß in ber Minute vermindert worden ift, 

Es ift zu bedauern, daß Dufrenoy, der dieſe Beobachtungen 
gemacht Hat, nicht gleich auf die wahre Urfache fam, und den Ders 
ſuch machte, mit Falter Luft diefelben Vortheile durch Werminderung 
ber Quantität derfelben im oben erwähnten Verhaͤltniſſe zu erreis 
hen. — Diefer Verfuch hätte ihm ohne Zweifel gezeigt, ‚daß man 
durch Verengern ber Düfe den Hohofen in. denfelben Zufland vers 
fezen kdͤnne, in dem er fich beim Einblafen warmer Luft befindet. 
Ein guter Hohofenfchmelzer kann durch gehoͤriges Reguliren des Ges 
bläfes das .Niederbrennen der Gichten nach Maßgabe der Nothwens 
digkeit verlangfamen, und dadurch eine vollſtaͤndigere Ausfcheidung 
bed Metalles bewirken. Durch Beobachtung bes Windmeflerd und 
gehdriges Zufammendrüfen der Luft. kann er bei jedem Dfen, welche 
GEonftruction er auch habe, bedeutende Erfparniffe an Brennmaterial 
bewirken. Zum Beweife deſſen kann man bie Kortſche-Gerski ⸗ 
ſche Hütte im Olonetzki'ſchen Bezirk anführen. 

Auf diefer Hätte konnte man feit der Zeit des bekannten Gas⸗ 
coins bei allen Bemühungen der früheren Verwaltung nie mehr ald 
21 Pud Erz auf einen Korb, oder nahe 5 Kubilarfchinen Kohle vers 
ſchmeljen. Heut zu Tage ift man, durch die Bemühungen des Hrn. 
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Knauff bei Beobachtung des Windmefjers und Verengern der Duͤſe 
dahin gefommen, 37 Pud mit derfelben Menge Kohle zu vers 
fchmelzen. 

Alles diefes zeigt nach meiner Meinung deutlih, daß der Vor⸗ 
theil des Verſchmelzens mit erwärmter Luft davon abhängt, daß 
durch eine mäßigere Wirfung des Gebläfes der Gang der Gichten 
vermindert wird, und folglic das Erz längere Zeit mit den im Ofen 
ſich bildenden brennbaren Gafen und der glühenden Kohle in Bes 
ruͤhrung bleibt.‘ Dadurch erhält man die Möglichkeit, die Beſchikung 
im Berhältniffe diefer Verlangfamung zu vermehren, und fo ein güns 
ſtiges Nefultat zu erreichen. Wenn man alfo durch Verengerung 
der Dife, bei Anwendung ‘von Falter Luft, diefelben Vortheile erreis 
«hen kann, ſcheint es überfläffig zu ſeyn, feine Zuflucht zu theueren 
Einrichtungen zu nehmen. ö 
MINI zu zeigen, wie vortheilhaft das längere Verweilen der Bes 
ychſkung in Verährung mit den brennenden Kohlen’ ift, will ich ein 
Beiſpiel anführen, weldyes ich aus dem Gange der dem Obriften 
u. Akgfehdrigen Hütte zu Sumbula entnommen habe; Dort wurden 
ſeſt Fieber! Fahren Elfenerze nicht durch Kohle, fondern durch Holz 
verſchmo en. Bei dem Anblaſen des Ofens im Jahre 1830 wurde 
sente tuido Duͤſe mit zweizdlliger Oeffnung Im Durchmeſſer gebraucht. 
Die Glchten die, wie immer, 3 Kubifarfchinen Holz enthielten, 
brannten fehr fchnell, nämlich zu 50 in 24 Stunden nieder. Die 
ee aus 10 Pud Erz auf jede Gicht, und ob zwar 
nni Schinktzraume· Alles in Ordnung zu feyn ſchien, fo wurde doch 
Gurt Wehen erhalten. Die Verminderung der Beſchikung bis 
ee nicht, und das Geſteli füllte ſich bloß mit 
"tler Schlalen ain die der Frifcheifenfchlate volllommen glich; fie war 
Boa) eh floß beim Ausſtechen wie Gußeiſen, hatte 
Auch beimErkaltendeſſen Außeres Anfehen, war aber im Innern 
*eihſtalliſike Anne Friſchſchlaken. Als man aber die zweizdllige 
DE rer biilgenobertauſchte, fo erfchien bald Gußeifen, 
A een Gichten aber gingen nur 20 in den 
Sr re‘ Inn vieſen Bemerkungen habe ich Häufig dars 
War ngedeſet⸗ Vaß eß anutganglich nöthig fey, die Angaben eines 
— Windimeſſets Fu beobachten. Darunter verſtehe ich 
vble Einer Windttieffer) oder Hus'äiher Sformig gebogenen Röhre bes 
ſteht und mit Quekfilbet’ Hefe iſtl'. Das eine Ende wird im die 
ONE che te Rırfeeingetfteben wird, Iuftdicht eingepaßt, 
Vas ddere ERBE NEEH einen Schimmer, der als Zeiger dient. 
Wen DB der Luft BAHN von der einen Seite nies 
xrpreßt Do enge "98Std! Auer Arme der Röhre hinauf, und ſchiebt 
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den Zeiger in die Höhe. Auf einer befonderen Scale lieft man die 
Höhe der Quekfilberfäule ab, die den Druk anzeige. Es verfieht 
ſich von felbft, daß die Röhre in allen ihren Theilen von gleichem 
Ducchmeffer feyn muß; folde Windmeffer find für genaue Beobac)- 
tungen geeignet, und ed wäre zu wünfchen, daß man fich ihren Ges 
brauch überall zur Pflicht machte. Alle die Nachtheile, die fich beim, 
Schmelzen ereignen, als: zu fchnelles oder zu langfames Niederbrens 
nen der Gichten, fo auch das Kochen im Schmelzraume, das Vers 
difen der Schlafen u. dergl., die faft alle der Güte des Gußeifens - 
fhaden, und die Arbeit erfchweren — alle diefe Nachtheile koͤnnen bei 
gehdriger Beobachtung des Windmefjerd und guter Behandlung des 
Gebläfes vermieden werden. 

Alle, die den Gang eines Hohofens beobachten, wuͤrden einer 
Menge Vorurtheilen über Dimenfionen der Defen, über die Nothwens 
digkeit der Erweiterung im Schachte und andere Gegenftände betrefs 
fend, entfagen, wenn nur die — des eh ihnen 
geläufig wäre, 


In Rußland Fennt man * hinlaͤnglich den Nite dieſes In⸗ 
firumentes, und nur der genauen Beachtung feiner Anzeigen vers 
dankt Hr. Fock den günftigen Erfolg feiner Schmelzung mit Holz, 
ein Verfahren, das wegen Nichtbeachtung diefer Anzeige noch in 
feinem anderen Lande mit Erfolg nachgeahmt worden iſt. 


Ich hoffe, daß das von mir Gefagte die Veranlaffung dazu 
werden werde, die-Verfuche über Einblafen warmer Luft mit größes 
rer Genauigkeit, ald bisher gefchehen ift, zu wiederholen, und einige 
Huͤttenbeſizer von einer zu frühzeitigen Nachahmung eines theueren 
und unficheren Regulirungsmitteld des Gebläfes abzuhalten. . 





XXXV. 


Ueber die Eigenfhaft der Metalle und anderer feften Sub. 
ſtanzen, gasfoͤrmige Körper zur Vereinigung zu dispo⸗ 
niren; von M. Faraday. 

Aus den Phil. trans. 1834, im Journal de Pharmacie. San. 1835, ©. 56. 





Bald nach der merkwürdigen Entdelung, welche Döbereiner 
im Jahre 1823 machte, daß nämlich der Platinfhwamm die Eigens 
fchaft befizt, bei gewöhnlicher Temperatur die Verbrennung des Waſ—⸗ 
ſerſtofſs zu veranlaffen, ftellten die HH. Thenard und Dulong 
eine Reihe merkwuͤrdiger Verſuche über diefen Gegenftand an, und 
erwielen, daß biefe Eigenſchaft nicht bloß von der Zertheilung des 
Metalles herruͤhrt, ſondern hauptſaͤchlich von einem gewiſſen Zu⸗ 
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ftande feiner Oberfläche abhängt, welcher durch Ausſezen deſſelben 
an die Luft, oder durch einen Strom von Sauerſtoff, Wafferftoff 
oder Koblenfäure, oder wenn man das Metall in Quekſilber taucht, 
allmaͤhlich abnimmt und verſchwindet. Sie zeigten auch, daß Pla⸗ 
tindraht oder Blech ebenfalld dieſe Eigenfchaft befizen,; aber in einem 
geringeren Grade, als das fehr zertheilte Platin, und diefelbe unter 
dem Einfluffe. der nämlichen Urfachen fchneller verlieren; dag man 


endlich diefe Eigenfchaft bei dem Platin immer wieder herſtellen 


kann, wenn man es entweder bis zum Rothgluͤhen erhizt, “oder mit 


Saalpeterſaͤure oder mehreren anderen chemifchen Agentien behandelt. 


Endlich zeigten fie au), daß das Palladium, Rhodium, Iridium und 
mehrere andere metallifche und nicht metallifche Subftanzen, wie das 
Glas, Porcellan, der Bimftein, die Kohle, eine analoge Eigenfchaft 
befizen, aber in einem viel geringeren Grade, ald das Platin, 

Die Urfache, welche diefe merkwuͤrdige Wirkung veranlaßt, ken⸗ 
nen wir noch nicht vollftändig; wir wiffen bloß nach den Unterfus 
chungen jener Gelehrten, daß diefe Wirkungen nicht von eleftrifchen 
Einfläffen herrüßren , obgleich fie auch nicht wefentlich von der Nas 
tur der Körper, die fie hervorbringen, abzuhängen fcheinen, fondern 
vorübergehend find, wie im Allgemeinen die Wirkungen der Elek⸗ 
tricitaͤt. 

Die Aufmerkſambkeit bes Hrn. Faraday wurde neuerdings auf 
diefen Gegenftand gelenft, nämlich bei Gelegenheit einer Reihe von 
Verſuchen, welche er über die Elektricität anftellte. Hr. Faraday 
fand, daß wenn man die Gasarten, welche man durdy Zerfezung des 
Waſſers mittelft der Säule erhält, einige Zeit in der Gloke laͤßt, 
worin fie fich entbanden, fie immer mehr an Volumen abnehmen 
und endlich ganz verfchwinden, wenn man fie nad Unterbrechung 


des Kreislaufs in Beruͤhrung mit den ald Pole dienenden Platin; 


dräbten ließ. Er fand bei fortgefezten Verfuchen, daß nur der 
Draht, welder als pofitiver Pol gedient hatte, die Verfchwindung - 
der Gasarten veranlaffen Fonnte, und daß diefer Draht, fo wie auch 
der Draht des negativen Pols, weder auf MWafferftoffgas noch auf 
Sauerftoffgas, wenn jedes für ſich in einer Gloke enthalten ift, eine 
Wirkung äußert. 

Als jedoch Hr. Faraday feine Verfuche mit Platindrähten, 
welche bei Zerfezung des Waſſers durch die Säule ald Pole gedient 
hatten, vervielfältigte, fand er bald, daß der eigenthiämliche- Einfluß 
des pofitiven Drahts einzig und allein von der Neinheit der Ober: 
fläche des Platind abhängt, und daß wenn der negative Draht nicht 
eben fo wirft, dieſes den Metallen und erdigen Subftanzen zuges 

eben werden muß, welche ſich auf feiner Oberfläche abfezen, und 
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ihre Reinheit verändern; daß endlich alle mechaniſchen oder chemis 
ſchen Mittel, welche die Oberfläche des Platins reinigen koͤnnen, ihm 
in demfelben Grade die Eigenfchaft ertheilen, auf ein Gemiſch von 
Sauerſtoff⸗ und Waſſerſtoffgas zu wirken, und daß eines der Fräfs 
tiöften unter diefen Mitteln darin befteht, das Metall in kochende 

Schwefelfäure zu tauchen und es dann 12 oder 15 Minuten lang 
in reinem Waſſer zu laffen, um ihm die lezten Spuren von Säure 
zu benehmen. Er überzeugte fi), daß wenn durch Erbizen dem, 
Platin nicht in allen Fällen dieſe Eigenſchaft ertheift werden kann, 
man diefes den fremdartigen Subftanzen zufchreiben muß, welche 
die Flamme oder die Brennmateriallen oft auf feiner Oberfläche 
abfezen. 

Die Wirkung des vorbereiteten Platins auf ein Gemifch von 
Sauerftoffs und Waſſerſtoffgas nimmt zwar, wie Hr. Zaraday 
fand, allmaͤhlich ab, indeffen kann dad Metall nach Umftänden fie 
mehr oder weniger lange beibehalten, beſonders wenn es gegen due 
Bere Einfläffe geſchuůzt iſt. 

So hatten zwei Platinbleche,“) die in einer Heinen luftdicht 
verfchloffenen Flaſche aufbewahrt wurden, nach Berlauf von 3 Tas 
gen von ihrer Eigenfchaft nichts verloren, während zwei. andere, auf 
diefelbe Art vorbereitete, welche man an ber Luft liegen ließ, nach 
12 Stunden und bei einem ſtarken Luftſtrome fogar ſchon in Fürzes 
rer Zeit unwirkſam waren. Morbereitete Bleche, die in eine kleine 
Menge, deftillirten Waſſers gebracht und in luftdicht verfchloffenen 
Flaſchen aufbewahrt wurden, hatten nah 24 Tagen von ihren Eis 
genſchaften nicht merklich verloren, und befaßen fie nad) Werlauf 
von 53 Tagen noch in hohem Grade, 


Hr. Faraday unterfucht dann den Einfluß verfchiedener Gas: - 


arten auf die Wirkung des Platins, wenn man fie in das Knallgas 
bringt. Er fand, daß eine beträchtliche Menge atmofphärifcher Luft 


in das Gemifch eingeführt, die Wirkung des Platinblechs nicht vers ’ 


hindert, felbft wenn die Luft zwei Drittel des Gadgemifches außs 
macht. Dagegen reichte ein Achtumdvierzigftel dhlerzeugendes Gas 
hin, um den Einfluß des Platinblechs vollftändig zu hemmen; das 
dhlerzeugende Gas fcheint feine Wirkung jedoch nicht auf das Platin 
felbft auszuiben, denn wenn man das Blech herausnimmt und es 


in ein anderes Gemifh von Sauerftoff und Waflerftoff taucht, fo 


veranlaßt es deren Verbindung. 





28) Hr. Faraday nahm zu feinen Verſuchen Platinbleche, bie %/, Boll 
breit und 2 Zoll lang waren; einige waren Yog Zoll dik, andere Ll2, und wie 
ber andere 0 


x 
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Vier Raumtheile Kohlenfäure mit einem Raumtheile Knallgas 
gemifcht, verhindern die Wirkung bes Platins nicht, während - ein 
Achtel Kohlenoryd fie vollfiändig aufhält. | 

Wenn auch nur Ys oder Y%. Schwefelmafjerftoff zugegen ift, fins 
det dieſe Wirkung des Platins felbft nach 7Oftündiger Beruͤhrung 
nicht mehr Statt‘, und in diefem Falle hat das Platinblech die Eis 
genfhaft verloren, auf andere erplodisende Gasgemiſche zu wirken. 
Man erhält analoge Refultate, wenn man auf einen Platinſchwamm 
einen Strom von Waſſerſtoffgas richtet, welches mit einem anderen 
Safe gemifcht ift. | 
| Das Wafferftoffgas, welches man bei Zerfezung des Waſſers 

durch Eifen erhält, zeigt ein fehr fonderbares Verhalten. Es ver: 
bindet fich unter dem Einfluffe des Platind nicht nur nicht mit 
Sauerftoff, fondern dad Metall, welches einige Zeit in diefed Ges 
mifch getaucht wurde, hat auch die Eigenfchaft verloren, auf ein ans 
dered explodirendes Gemifh zu wirken. Hr. Faraday ſchreibt 
dieß dem Umſtande zu, daß folches Mafferfloffgas, wenn ed auch) 
noch fo gut gemwafchen wurde, immer etwas Kohlenorydgas enthält. 
In der Vorausfezung, fagt Hr. Faraday, daß bis jezt noch 
feine Theorie über die Wirkung des Platins auf die Gasarten aufs 
geftellt wurde, wage ich ed einige Ideen vorzulegen, wodurch fich 
diefelben, wie ed mir fcheint, erklären laſſen.) Vorerſt ift zu be— 
merken, daß die Wirfung des Platins Feinem eigenthümlichen und 
vorübergehenden Zuftande diefes Metalles zugefchrieben werden kann, 
fen es eim eleftrifcher oder von was immer füc einer Art. Um. in 
diefer Hinſicht alle Zweifel zu befeitigen, braucht man fi nur an 
alle die verfchiedenartigen Mittel zu erinnern, durch welche man eis 
nem Platinbleh die Eigenfchaft ertheilen kann, deren Urfache wir 
auffuchen. Die Erfahrung lehrt, daß fie eben fo wenig von der 
Porofität, -Zertheilung oder Dichtigkeit des Metalles abhängt. Die 
einzige Bedingung, welche wefentlich zu feyn fcheint, ift die, daß die 
Oberfläche vollfommen rein und metallifch ift. Zwar werden die 
Form, welche man dem Metall gibt und der Zuftand, worin es ſich 
befindet, auf die, Schnelligkeit der Erfcheinung und einige Neben 
‚umftände, wie die Entzündung des Platind und die Verbrennung 
des Gaſes, Einfluß haben koͤnnen; aber wenn auch das Metall in 


29) Hauptſaͤchlich bie im Folgenden fo klar vorgetragene und mit allen Beob⸗ 
achtungen fo gut übereinftimmende Theorie des Hrn. Faraday über eine der 
merfwürdigften Erfcheinungen, welche in den Döbereiner’fchen Bündmafchinen 
bereits, eine fo fchöne Anwendung gefunden hat, veranlaßt uns au, biefen Auf⸗ 
faz noch mitzutheilen, nachdem wir bereit# in Bd. LI. ©. 274 bes Polytechnis 
hen Sournals eine Notiz über die Verſuche jenes berühmten — — 
tten. + >» ® 
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lezterer Hinſicht im guͤnſtigſten Zuſtande iſt, ſo wird doch keine Wir⸗ 
kung Statt finden koͤnnen, wenn erſtere Bedingung nicht erfuͤllt iſt. 

Die fragliche Wirkung wird offenbar durch die meiſten, wenn 
nicht durch alle feſten Koͤrper hervorgebracht, durch mehrere unter 
ihnen freilich nur in ſchwachem Grade. Dulong und Thenard 
haben gezeigt, daß dieſe Eigenſchaft ſo ziemlich allen Metallen, ſo 
wie den Erden, dem Glaſe ꝛc. angehoͤrt, und es kann daher die 
Frage, ob ſie elektriſchen Urſprungs iſt, gar nicht in Betracht 
kommen. 

Sch habe aus allen auf dieſen Gegenſtand bezuͤglichen Erfchei- 
nungen die Weberzeugung gefchöpft, daß jene Wirkungen ganz fecun: 
därer Art find, und daf fie von dem natürlichen Zuftande der Ela« 
fticität der Gafe in Verbindung mit der Wirkung einer Anziehungs⸗ 
traft, welche mehrere Körper in einem fehr hohen Grade befizen, 
abhängen; ich meine bier die Anziehungskraft, welche die Adhäfion 
hervorruft, ohne zugleich eine chemifche Verbindung zu bewirken, die ' 
aber unter der Gewalt günftiger Umftände, wie die im gegenwaͤrti— 
gen Falle Statt findenden, die Verbindung von Körpern, welche 
gleichzeitlich ihrer Wirkung unterworfen find, veranlaffen Fanı. Zch 
bin geneigt anzunehmen (und wahrfceinlih bin ich es nicht allein), 
daß bei der Molecularanziehung wie bei der chemifchen Verwandt: 
fchaft, die Wirkungsfphäre jedes Theilchens fich über diejenigen, mit 
welchen es unmittelbar und offenbar vereinigt ift, hinaus erſtrekt, 
und daß diefe Wirkung in der Entfernung Nefultate von hoher . 
Wichtigkeit herbeiführen Fann. Sch glaube, daß dieß die Urſache 
ift, welche die von Döbereiner entdefte Erfcheinung und mehrere 
andere analoge veranlaßt. 


Die hygrometriſchen Kdrper, welche die Eigenfchaft haben, den - 


Waſſerdampf zu verändern und zu verdichten, ohne fich chemiſch mit 
ihm zu verbinden, liefern ein Beifpiel von diefer Art von Anziehung. 
Die Heine Lufrfchichte, welche oft an der Oberfläche des Glafes im 
Duekfilberbarometer hängen bleibt, und die man nicht ohne Schwie— 
tigkeit austreiben Tann, liefert ein noch auffallenderes Beifpiel da: 
von. Die fremdartigen Körper, welche in einer Salzauflöfung der 
Kryftallifation entgegenwirken, fcheinen dieß durch eine Wirkung ders 
felben Art zu thun, denn fie üben auf die Theilchen, die fi) ihnen 
nähern, eine Anziehung aus, welche, ohne ftark genug zu feyn, um 
eine chemifche Verbindung hervorzubringen, doch im Stande ift, fie 
an ihrer Oberfläche anhängend zu machen. Aus der Unterfuchung 
mehrerer ähnlicher Erfcheinungen fcheint hervorzugehen, daß diefe Art‘ 
von Anziehung gleichzeitlich von der Molecularanziehung und von 
der chemifchen Verwandtſchaft abhängt. 


* 
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j Die Gasarten und Dämpfe koͤnnen in den relativen Entfernuns 

gen ihrer Theilchen durch die Wirkung der Außeren Agentien große 
Veränderungen erleiden, und menn fie in unmittelbarer Berührung 
mit dem Platin find, konnen ſich ihre Molecule denjenigen des Mes 
talles außerordentlich nähern. ”) Die bygrometrifchen Körper liefern 
und hlevon ein Beifpiel; ihr Einfluß reicht bin, um einen Dampf 
in fläffigen Zuftand uͤberzufuͤhren, der ſich durch mechanifche Ders 
fahrungsarten nur mittelft eines Drukes verdichten ließe, welcher im 
Stande wäre, fein anfängliches Volumen auf ein Zehntel oder fogar 
ein Zwanzigftel zu vermindern. 


Wir müffen hier auch noch einen anderen wichtigen Umftand 
berifjichtigen, nämlich den Zuftand von Elaftieität, unter welchem 
ſich die Gasarten einer auf fie wirkenden Fläche gegenuber befinden. 
Wir haben nur fehr unvollftändige Begriffe Aber die innere Conſti⸗ 
tution und befonders über den Zuftand der Theilchen der feften, fldie 
figen und gasfdrmigen Körper; indeffen betrachten wir immer ben 
gasfdrmigen Zuftand ald von der natärlihen Nepulfion der Theils 
chen oder ihrer Armofphären berrührend, indem wir jedes Theilchen 
als einen Kleinen Mittelpunfe einer Atmofphäre von Waͤrmeſtoff, 
Eleftrieität oder eines anderen Agens anfehen; wir find alfo wahrs 
fheinlih nicht im Irrthum, wenn wir die Elafticität ald von einer 
Wechſelwirkung abhängend betrachten; diefe Wechfelwirtung fehlt 
aber ganz auf der Seite, wo die Gastheilchen mit dem Platin in 
Berährung find, und wir muͤſſen folglich a priori bei diefem Theile 
des Gaſes eine Verminderung der elaftifhen Kraft um menigftens 
die Hälfte erwarten. Nun bat aber Dalton gezeigt, daß die ela⸗ 
ftifhe Kraft der Theildhen eined Gafes Feine Wirkung auf diejenige 
der Theildyen eines anderen Gafes äußert, indem ſich beide in Bes 
ziehbung zu einander wie ein leerer Raum verhalten; auch iſt es 
nicht wahrfcheinlih, daß die Molecule ded Platins auf diejenigen 


50) Wir erinnern bei diefee Gelegenheit an eine von Hrn. Prof, Döberei- 
ner im vergangenen Jahre bekannt gemachte, das Platin und Iridium betreffende 
Beobachtung. Er fand nämlich, daß diefe beiden Metalle in außerordentlich fein 
gertheiltem Zuftande (worin man fie erhält, wenn man ihre Auflöfung in Schwer: 
felfäure mit gewiffen organifhen Subftangen vermengt, der Einwirkung des Lichts 
audfezt) während des Zrofnens an der Luft ihr 200 oder 250fades Bolumen 
Sauerftoffgas verfchlufen, ohne ſich chemiſch mit ihm zu verbinden; das Gas ver= 
dichtet ſich fo mit einer Kraft, die einem Drufe von 800 bis 4000 Atmofphären 
entfpriht. Eine fo große mechanifche Gapacitär eines Metalles für bas Sauer: 
ftoffans ift bis jezt ohne Beifpiel, und wirft ein großes Licht auf die fonberbaten 
hemifhen Wirkungen, welde Hr. Prof. Döbereiner bei 2 Mineralien beob- 
achtete, als er fie mit verfchiebenen orydirbaren Subſtanzen und mit ber atmo—⸗ 
fphärifchen Luft in Berührung brachte. Gr’ glaubt, daß diefe Eigenfchaft bei 
ons Benuzung zu noch wichtigeren Entdefungen führen wird, = er bereits 

lacht hat. % 
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einer elaftifchen Fluͤſſigkeit einen ähnlichen Einfluß dußern kdunten, 
wie ihn gasfdrmige Teilchen derfelben Art auf einander ausuͤben 
wiärden. 


Hieraus, fagt Hr. Faraday, ſcheint mir hervorzugehen, daß 
die Molecule des Waſſerſtoffs oder jedes anderen Gafed oder Dams 
pfes, wenn fie fi in der Nähe des Platins befinden, in ihrer Bes 
rührung mit dem Metall ſich gerade fo verhalten, als wenn fie in 
fluͤſſigem Zuftande wären, und ihm folglich viel näher Tiegen als 
einander gegenfeitig, voraudgefezt, daB dad Metall Feine Wirkung 
auf fie ausübt. 


Diefe Prineipien reichen hin, um die Wirkung. des Platins bei 
der Verbindung des Sauerfloffs und Mafferftoffs zu erklären; der 
Einfluß der bezeichneten Urfachen, nämlicy die Abweſenheit von elas 
ftifcher Kraft und die Anziehung des Metalles für die Gafe, bewirkt 
bei ihnen eine ſolche Verdichtung, daß ſich ihre gegenfeitige Vers 
wandtfchaft fogar ſchon bei der. gewöhnlichen Temperatur äußern 
fann. Die Abwefenheit von elaftifcher Kraft hat den doppelten Vor⸗ 
theil, ihnen zu geflatten, der Anziehungskraft des Metalles beſſer 
zu folgen, und einen Theil der fich ihrer gegenfeitigen Verbindung 
beftändig widerfezenden Repulſivkraft verfchwinden zu machen. Die 
Solge der Vereinigung beider Gasarten ift Bildung von Wafferdampf 
und Temperaturerhöhung; aber die Anziehung des Platind zum Wafs 
fer ift niche größer und nicht einmal fo groß, wie zu den Gafen, 
daher diefer Dampf fchnell in den Gafen zerftreut wird. Ein neuer 
Theil der Safe kommt num mit dem Platin in Berührung, verbins 
der fih und fo fort. Diefe Reihe # Verbindungen wird "durch 
die entwifelte Wärme noch erleichtert, und leztere kann ihrerfeits 
auch ſtark genug werden, um Entzuͤndung hervorzubringen. 


Nah dem Worhergehenden iſt leicht einzufehen, warum das 
Platin rein feyn muß, damit die PVereinigung der Gasarten erfols 
gen fann, und warum e8 folglich diefe Wirkung unter den gewdhns 
lihen Umftänden nicht ausübt; alsdann kann naͤmlich zwifchen dem 
Metall und den Gasarten nicht jene innige Berührung Stätt flns 
den, weldye noͤthig ift, damit leztere die Wirkungen erleiden, welche 
allein ihre chemifche Verbindung veranlaffen koͤnnen. Es ift merk, 
wirdig, daß diefelbe Kraft des Platins, welche iym die Eigenfchaft 
ertheilt, Verbindungen der Gasdarten mit einander zu veranlaffen, 
auch die Urfache ift, welche macht, daß feine Oberfläche in den ges 
wöhnlichen Zällen durch Verdichtung fremdartiger Subftanzen zu. 
unrein ift, um ihre Wirkung auf den Sauerftoff und FRE 
äußern zu Fünnen, 
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Man braucht das Platin nur der Luft auszuſezen, fo überzieht 
ed ſich ſchon mit einiger Unreinigkeit, welche ed unfähig macht, die 
beobachtete Wirkung hervorzubringen; daher verliert auch der Plas 
tinfhwamm durch langen Gebrauch oft feine Kraft; eine bloße Tem: 
peraturerhöhung reicht hin, um fie ihm wieder zu geben. 

Im günftigften Zuftande zum Hervorbringen diefer Erfcheinung 
befindet fich das Platin, welches man durch Erhizen des mit Sal: 
miak gefällten Doppelfalzes erhält; feine Oberflaͤche ift fehr ausge: 
dehnt, fehr rein, und den Gasarten, welche man damit in Berühs 
rung bringt, außerordentlich zugänglich; die äußere Oberfläche deſſel⸗ 
ben fchüzt die innere gegen jede Unreinigleit, wie Dulong und 
Thenard beobachtet haben; endlih macht es feine ſchwammige 
Tertur zu einem fo ſchlechten Wärmeleiter, daß der größte Theil 
der durch die Verbindung der erften Gaötheilchen frei werdenden 
Wärme im Innern der Maffe zurüfgehalten wird, umd fo die Der: 
bindung der übrigen erleichtert, 

A. B. 





XXXVI. 


Ueber die Verfahrungsarten, wodurch man in der kaͤuf— 


lichen Salzfäure einen Gehalt an ſchwefeliger Säure ent 
defen kann; von Hrn. Öirardin. 
Aus dem Journal de Pharmacie. April 1835, ©. 161« 


’ 





Die Salzfäure, welche die Sodafabrifen in fo großer Menge 
erzeugen und unmittelbar in den Handel bringen, iſt bei weitem 
nicht rein, nicht weil man fie @bfichtlich,, wie ed bei. mehreren ande: 
sen Säuren gefchieht, mit fremdartigen Subftanzen verſezt, fondern 
in Folge ihrer DBereitungsart, und wegen der Unreinheit der Ur: 
ftoffe, womit fie dargeftellt wurde. 

Sie ift immer von falzfaurem Eiſenoxyd, welches durch die 
Wirfung des falzfauren Gaſes auf die gußeifernen Cylinder entfteht, 
gelb gefärbt. Oft enthält fie auch Chlor und Unterfalpeterfäure, die 
ebenfalld zu ihrer Färbung beitragen. Leztere Subftanzen entſtehen 
dadurch, daß die im Kochfalz enthaltenen falpeterfauren Salze zu: 
gleich mit diefem durch die Schwefelfäure zerfegt werden, alfo Sal: 
peterfäure liefern, welche mit der frei gewordenen Salzſaͤure dann 
Maffer, Chlor und Unterfalpeterfäure erzeugt; diefe Stoffe kommen 
jedoch in der flüffigen Salzfäure- ſtets nur in fehr geringer Menge 
vor... Gewöhnlich enthält fie mehr oder weniger Schwefelfäure nebft 
einer geringen Menge von ſchwefelſaurem Natron und Kalk. Ends 






! 
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Tip iſt fie auch Häufig durch fchwefelige Säure verumteinigt. Leztere 
Säure kommt nach Einigen dadurdy hinein, daß das Kochfalz von 
den Xccifebeamten für die Sodafabrikanten abfichtlich mit mehr oder 
weniger von bitumindfen Subftanzen und Kohle vermengt wird, die 
dann einen Theil Schwefelfäure zerfegen und auch fchmefelige Säure 
reduciren. Nach Anderen entfteht fie aber. durch die Einwirkung, der 
Schwefelfäure auf die Cylinder bei einer gewiffen Temperatur. Le 
tere Meinung iſt wahrfcheinlicher, denn nicht jede Fäuflihe Galz- 
fäure enthält fchwefelige Säure, was doch der Fall feyn müßte, wenn 
ſie durch im Kochſalz enthaltene organiſche Subftanzen und Kohle 
entftände; überdieß findet man, daß fogar Salzfäure von derfelben 
Fabrik bald mit ſchwefeliger Säure verunreinigt, bald davon frei ift, 
was hinreichend beweift, daß fie nur durch einen Fehler bei der Be- 
reitungsart hineinfommt. Bekanntlich greift die Schmefelfäure bei 
erhöhter Temperatur dad Gußeifen lebhaft an, und entwifelt dabei 
viel fchwefelige Säure. Nun pflegt man aber gegen dad Ende der 
Deftillation in den Fabriken die Cylinder etwas ſtark zu erhizen, um 
das Kochfalz vollftändig zu zerfegen, und da alsdann nur fehr wenig 
von lezterem mehr übrig bleibt, fo wirkt die überfchäffige Schwefel: 
fäure auf das Gußeifen und zerfezt ſich. Se nachdem man alfo die 
Deftillation' gegen dad Ende leitet, wird mehr oder weniger ſchwefe⸗ 
lige Säure oder auch gar Feine entſtehen. Salzfäure, welche ſchwefe⸗ 
lige Säure enthält, kann uͤbrigens nicht auch Chlor enthalten, weil 
diefe beiden Gasarten im Waffer nicht neben einander beftehen kdn⸗ 
nen, fondern ſich durch Zerfezung deſſelben in — — und 
Salzſaͤure umaͤndern. 

Unter allen fremdartigen Subſtanzen, welche in-der kauflichen 
Salzſaͤure vorkommen koͤnnen, iſt die ſchwefelige Saͤure ohne Zweifel 
die ſchaͤdlichſte, beſonders wenn man ſie zur Darſtellung von Chlor, 
Chlorkalk, Zinnſalz, Schwefelwaſſerſtoff benuzt. Es iſt alſo von 
Wichtigkeit, ein ſchnell ausführbares und bequemes Verfahren zu 
haben, wodurch man die geringften Spuren von fchwefeliger Säure 
in ihr entdefen kann. - 

Wenn fie in beträchtlicher Menge darin vorkommt, mas befon- 
derd bei der Säure von Rouen und einigen anderen, die man über 
Paris bezieht, der Fall ift, fo erkennt man fie leicht an der braus 
nen Farbe, dem trüben Ausfehen und dem flechenden und unanges 
nehmen Geruch diefer Säuren. Iſt fie aber nur in geringer Menge 
darin enthalten, fo reichen empyrifche Kennzeichen nicht mehr hin, 
fondern man muß dann zu Neagentien feine Zuflucht nehmen. Die 
Verfahrungsarten, welche bisher zu diefem Zweke empfohlen wur: 
den, find jedoch weder bequem noch verläßlich. 


’ 
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Nah einer Angabe der HN. Buffy und Boutron⸗Char⸗ 
lard in ihrem Trait# des moyens de reconnaitre les falsifications 
des drogues simples et composees joll man ‚die ‚Salzfäure mit ih» 
rem vierfachen Gewicht Waffer verdünnen, und dann mit Baryt⸗ 
waſſer färtigen.. Es entfteht ein weißer Miederfchlag von ſchwefel⸗ 
faurem und fchwefeligfaurem Barpt, aus welchem durch dfteres Aus⸗ 
füßen mit Waſſer das Chlorbarium entfernt werden muß, worauf er 
mit concentrirter Schwefelfäure befeuchtet, den Geruch vom ſchwefe⸗ 
liger Säure verbreiten wird. Diefes Verfahren erheifcht jedoch zu 
viel Zeit und Manipulation, als daß es in den Fabriken angewandt 
werden koͤnnte, und überdieß muß man, um mittelft deſſelben ger 
singe Duantitäten von fchwefeliger Säure erfennen zu koͤnnen, ehr 
fcharf durch den Geruch zu unterfcheiden im Stande ſeyn. 

Ein andered Verfahren wurde von Hru. Chevreul in feinen 
Leeons de chimie appliquee & la teinture vorgefchlagen. Diefer 
Chemiker fand nämlich ſchon im Fahre 1812, daß wenn man bie 
Aufldfung eines Kupferorpdfalzes mit fchwefeligfaurem Kali verfezt, 
ein gelber. Niederfchlag. entfieht, der ein Doppelfalz von ſchwefelig⸗ 
faurem Kali und Kupferorpbul ift, und in Waſſer erhizt, fich zers 
fezt, nämlich in fohwefeligfaures Kali, das fich aufldft, und in ums 
aufldsliches fchwefeligfaures Kupfer, welches nun mit vorher Farbe 
ericheint. -Aus diefer Thatfache folgerte Hr. Chebreul, daß man- 
in Fänflicher Salzfäure, die eine etwas beträchtliche Menge ſchwefe⸗ 
liger Säure enthält, Ieztere auffinden kann, wenn. man fie mit koh⸗ 
lenfaurem Kali neutralifirt, und dann mit einer Aufldfung von ſchwe⸗ 
felfaurem Kupfer vermifcht, weil dann ein gelber Nieberfohlag ents 
ſtehen müßte, welcher durch Kochen pldzlich roth würde. Diefe 
theoretifchen Voraus ſezungen wurden aber durch die Erfahrung nicht 
betätigt. Das Verfahren ded Hrn. Chevreul ift vortrefflih, um 
freie oder an Baſen gebundene fchwefelige Säure zu erkennen, kei⸗ 
neöwegs aber folche, die mit: Salzfäure vermifche ift. Ich habe diefe 
Methode fehr oft bei Salzfäure verfucht, die mit fchwefeliger Säure 
überfättigt war, Fonnte aber nie die von Hrn. Chevreul angege- 
bene Reaction erhalten. Verſezt man bie mit Kali neutralifirten 
Saͤuren mit fchwefelfaurem oder irgend einem anderen Kupferfalze, 
fo entfieht gar Fein Niederfchlag, oder, wenn die Slüffigkeiten con» 
centrirt find, ein leichter, blaͤulicher, welcher durch Kochen ſeine Farbe 
nicht veraͤndert. 

Hr. Gay⸗-Lufſſac empfahl zuerſt im Jahre 1813 bad rothe 
fchwefelfaure Mangan ald das befte Reagens, um zu erkennen, ob 
ein Körper fich oxydiren Tann. Diefes Salz, worin das Mangan 
nach Einigen als Sesquioxyd, nach Anderen als Bioxpd enthalten 
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feyn fol, während ed von Anderen wieder ald ein Gemiſch von ſchwe⸗ 
- felfaurem Manganorydul, mit Webermanganfäure betrachtet wird, 
erhält man bekanntlich, wenn man höchft fein gepulverten Brauns 
ftein einige Tage mit concentrister Schwefelſaͤure digeriren läßt; es 
entfieht dadurch eine ſchoͤn rothe, ſehr faure Fluͤſſigkeit, welche das 
fragliche Sal; if. Alle den Sauerfloff ſtark anziehenden Koͤrper, 
die organifchen Subftanzen, die wenig orydirten Säuren, wie bie 
fehwefelige, phosphorige, Unterfalpeterfäure ꝛc., benehmen ihn: feine 
fchbne Farbe und führen es auf Oxpdulſalz zuräf. Man könnte es 
alfo anwenden, um die fchwefelige Säure in Fäuflicher Salzfäure 
anfzufinden, weil einige Tropfen diefer rothen Fluͤſſigkeit in leztere 
gegoſſen, fich fehnell entfärben müßten, fo wenig fchwefelige Säure 
auch vorhanden wäre. jenes Reagend bietet aber In dieſem Falle 
nicht alle Vortheile dar, welche ed auf ben erſten Blik zu gewähren 
fcheint. Erſtens ift es wie alle rothen Manganfalze nicht fehr ber 
fländig: es entfärbt fi mit der Zeit in Berührung mit Luft und 
plözli durch Zufaz von Waſſer; dazu kommt noch, daß es durch 
falpeterige Säure gerade fo wie durch fchwefelige zerfidrt wird, fo 
daß es alfo bei ſolcher Salzfäure die falpeterige Säure enthält und 
bie in der That fehr oft vorfommt, nicht ald Reagens angewandt 
werden Tann. 

: Da ich von Fabrilanten fehr häufig erfucht wurbe, die Salz⸗ 
fäure der chemifchen Fabriken auf ihre Reinheit zu prüfen und in 
meiner Mineralwafferfabrit (in Rouen) felbft beträchtliche Quantitaͤ⸗ 
ten davon verbrauche, fo fuchte ich ein einfaches; fchnell ausführbas 


red und unträgliches Verfahren auszumitteln, wodurch fich die ge . 


singften Spuren von fchwefeliger Säure-darin entdelen laffen. %ols 
gendes eignet fich felbft in den Händen der ungeübteften Perfonen 
vollfommen zu diefem Zwek. Ed gründer fi auf das Verhalten 
bes falzfauren Zinnoxyduls (fogenannten Zinnfalzes) zur fchmwefeligen 
Säure. Pelletier fand nämlich ſchon vor langer Zeit, daß diefes 
Salz-fih in Berührung mit fchwefeliger Säure desorydirt und einen 
ſchoͤn gelben Niederfchlag gibt, aus Schwefel und Zinnoryd beftehend. 

Man verfähre folgender Maßen: 

Man bringt in ein Glas ungefähr eine halbe Unze (16 Gramme) 
von der zu prüfenden Salzfäure, verfezt fie mit 2 bis 3 Quentchen 
Zinnfalzs (dad ganz weiß und durch die Luft noch nicht verändert 
it), rührt mit einem Glasftabe um und gieft in das Gemiſch unter 
Umrühren dad zweis bis dreifache Gewicht deftillirten Waffers. 

Wenn die Salzfäure Feine ſchwefelige Säure enthält, ſtellt fich 
nad dem Zufaze bes Binnfalges und des Waſſers Feine befondere Er» 
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ſcheinung ein; erſteres loͤſt ſich auf und die Fluͤſſigkeit wird bloß 
durch die Einwirkung der Luft auf das Salz trüb. 

Wenn aber nur ein wenig fchwefelige Säure. vorhanden ift, 
truͤbt ſich die, Flüffigkeit fogleih nad) dem Zufaze des Zinnfalzes, 
man riecht, fobald das deſtillirte Waſſer eingerügrt wurde, den ges 
: bildeten Schwefelmafferftoff, die Fluͤſſigkeit erhält eine bräunliche Farbe 
und fejt ein Pulver von derfelben Farbe ab. Diefe Erfcheinungen 
find fo auffallend, daß man über die Gegenwart ober Abwefenheit 
von fchwefeliger Säure nicht einen Augenblik in Zweifel feyn kann. 

Bisweilen ftelle fich die braune Farbe erft nach einigen Minus 
ten ein; fie wird um fo dunkler, je mehr fehmwefelige Säure vorhan⸗ 
den ift. Schwefelmafferftoff entbindet fi nur in dem Augenblite, 
wo man bie Säure mit Waſſer verdünnt. Laͤßt man die gefärbte 
Fluͤſſigkeit ruhig ftehen, fo fezt ſich dann ein Braungelbes Pulver ab, 
welches nach meiner Unterfuchung ein Gemenge von Schwefelzinn 
mit Zinnoryd tft. 

Diefe merkwürdige Reaction läßt fich leicht erflären. Ein Theil 
des Zinnfalzes verwandelt fich auf Koften eines anderen Theiles dies 
fer Verbindung in falzfaures Zinnoryd, während das freigemordene 
Zinn auf die ſchwefelige Säure fo ‚wirkt, daß Zinnoryd und Einfache 
ſchwefelzinn entftehen. Die geringe Menge von Schwefelwafferftoff, 
welche fich fogleich nad) dem Zufaze des. deftillirten Waſſers bilder, 
sührt daher, daß ſich von dem gebildeten Schwefelzinn in ber vors 
handenen Salzfäure etwas auflöft. | 

Damit ſich die angegebenen Erſcheinungen einſtellen, muß man 
das Zinnſalz aber ſtets der Salzſaͤure zuſezen, ehe man das Waſſer 
beimiſcht; denn wuͤrde man die Saͤure zuerſt verduͤnnen, ſo wuͤrde 
auf den Zuſaz des Zinnſalzes keine Faͤrbung erfolgen. 

Mein analytiſches Verfahren empfiehlt ſich, wie man ſieht, 
durch ſeine Einfachheit und ſchnelle Ausfuͤhrbarkeit; in einer Minute 
iſt die Reinheit einer kaͤuflichen Salzſaͤure ohne Umſtaͤnde und ohne 
Koſten eurſchieden. Ich habe mich oͤfters überzeugt, daß man das 
dur) ein Procent fchmwefeliger Säure. ſtets ficher entdekt. Es ift 
daher nicht nur in den Fabrifen, fondern auch bei wiffenfchaftlichen 
Unterfuchungen anwendbar. 

Sch habe nun auch erfahren, daß mehrere Fabrikanten, die ihre 
Salzſaͤure immer mit fchmwefeliger Säure verunreinigt erhalten, fie 
dadurch von lezterer befreien, daß fie Chlor hineinleiten, welches fie 
durch Zerfezung des MWaffers in Schwefelfäure verwandelt; die Vers 
unreinigung mit Echwefelfäure ift namlich für viele Anwendungen 
der Salzfäure nicht fo nachtheilig, wie 3. B. zur Vereitung von 
Kohlenfäure für die Mineralwafferfabriten; in anderen Sälfen hin 


- 
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gegen, wie zur Bereitung von Ziunfalz (wobei ſolche Säure viel ſchwe⸗ 
felfaures Zinn erzeugt, das. für den Fabrikanten verlosen if) muß 
man fich vor folcher Säure hüten. | | 


Ueber — —— von Thomas Everitt, Prof. 
der Chemie. | 





J 


Im Auszuge aus dem London and Edinburgh — Magazine, Fe⸗ 
bruar 1835, ©, 97. 





Die Zerfezung des eifenblaufauren Kalis (Blutlaugenfalzes) PER 
telft Schwefelfäure düsfte in der Zolge gewöhnlich zur Bereitung von 
Blaufdure fir chemifche und medicinifche Zweke angewandt werden, 
weil man fich jenes Salz zu einem fehr billigen Preife chemifch rein 
verfchaffen kann; dieß veranlaßte mich, durch Verſuche genau auszu⸗ 
mitteln, welche Reaction bei feiner Zerfezung durch Schwefelfäure 
Statt findet. | 

Die Formel des gelben eifenblaufauren Kalis it 2KCy-+FeCy 
— 3 Ag. Kocht man es mit Schwefelfäure in einem verfchloffenen 
Gefäße, fo bleiben des Kaliums als doppelrfchwefelfaures Kali in 
der Aufldfung, indem fein Cyan als Blaufäure überdeftilirt: das 
übrige /, verbindet fi) als Eyanfalium mit allem Cyaneifen und 
bilder damit ein gelbes unaufldsliches Salz. 

Daß diefes wirklich der Hergang bei der Zerfezung ift, beweift 
folgender Verſuch: | 

a) 212,5 Gran Erpftallifirten .eifenblaufauren Kali wurden in 
2 Unzen Waffer aufgeldft und noch 600 Gran verdünnter Schwefel: 
fäure von 1,179 fpec. Gewicht (die 20 Proc. wafferfreie Säure ent: 
hält), alfo im Ganzen 120 Gran wirklicher Säure zugeſezt; das 
Gemifh wurde in einem Gefäße, welches, um -den freien Eintritt 
der Luft abzuhalten, theilmweife verfchloffen war, fo lange im Kochen 
erhalten, bis es Feinen Geruch nach WBlaufäure mehr verbreitete, 
worauf man das gelbe Salz fammelte, ausfüßte und bei 220° 5. 
trofnete. Es wog 87,1 Gran. Die Berechnung ergibt 87,16 Gr. 
Diefes Salz nimmt fehr leicht eine grünliche Farbe an, wenn bie 
Luft nicht forgfältig von dem Gefäße audgefchloffen wird. Um feine 
wahre Farbe beobachten zu koͤnnen, muß man daher die Flafche mit 
fohlenfaurem Gafe füllen, ehe man die Säure zufezt. 

b) Die farblofe Aufldfung, welche durch das Filter ging und 
das doppeltfchwefelfause Kali enthielt, erforderte zur Neutralifirung 
‚ 150,6 Gr. doppeltkohlenſaures Kali. Die Berechnung ergibt 1% 
(kK + 26 + 1 Ag) 150,58 Gr. Es hatten alfo 3 Miſchungs⸗ 

Bingler'd polyt. Journ. Bd» LVI. 9, 5 15 
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gewichte Schwefelſaͤure nur 1%, Kali aufgenommen. Bei einem 
Verſuche beriuimte man die Schwefelfäure auch mit falpeterfaurem 
Baryt und überzeugte ſich dadurch, daß fie volftäudig in der Auf: 
löfung enthalten” war. — | 

0) Um bie entweichende Blaufänre zu beftimmen, löfte man 
106,3 Gr: eiſenblauſaures Kali in 2 Unzen Waſſer auf, verfezte die 
Slüffigkeit mit 300 Gr. verduͤnnter Schwefelfäure von 1,179 fpec. 
Gewicht. (— 60 Gran. wirklicher Säure) und leitete durch eine Röhre 
den Dampf in einen großen Recipienten, welcher eine verduͤnnte Auf: 
[dfung von falpeterfaurem Silber enthielt. Das erhaltene Eyanfilber 
wog 401,4 Gr. Die Berechnung ergibt 100,8 Gr. 

Um Blaufäure aus eifenblaufaurem Kali und Schwefeljäure zu 
bereiten, muß man alfo auf 212,47 Gran der in ungefähr 2 Unzen 
Waſſer aufgeldſten Kryſtalle fo viel verduͤnnte Schwefelſaͤure zuſezen, 
daß dieſe 120 Gran waſſerfreie Säure enthält; wenn man die De: 
ffillation forgfälttg Teiret, gehen dann 41 Gran Blaufäure über und 
zwar, wie ich finde, mit dem erften Drittel des Waſſers: ed muß 
folglich Wöffer in den Mecipienten gebracht und derfelbe fehr Falt 
erhalten werden. Kein Verfahren, wobei man zum Deftilliren oder 
Filtriten fchreiten muß, liefert jedoch eine verduͤnnte Blaufäure von 
ſtets gleichfoͤrmiger Stärke, fo forgfältig man aud die Operation 
feiren mag, und felbft dann’ nicht, wen der Recipient mir Eis ums 
geben wird. Es ift daher bei allen: diefen Verfahrungsarten unum: 
gaͤnglich noͤthig, das Producer mittelſt falpeterfauren Silbers oder 
mittelft Quekfilberoryd auf feinen Gehalt zu prüfen. Das Silber: 
falz verdient den Vorzug, denn wenn man beim Filtriren, Troknen 
und‘ Wiegen des Miederfchlages einen Fehler begeht, fo wird derſelbe 
auf % reducirt, indem 100 Gran Eyanfilber nur 20,38 Blauſaͤure 
entfprechen. *) — F | 
"Mat kann jest die Blaufäure zum medicinifchen Gebrauche fehr 
leicht nach Dr. Clarke's Verfahren aus Cyankalium und Wein⸗ 

—9 Das ſalpeterſaure Silber i eines der empfindlichſten Reagentien auf 
Blauſaͤure. Wenn man über ein Gefäß, woraus etwas Blauſaͤuredampf empor⸗ 
ſteigt, ein mit Silberaufloͤſung befeuchtetes Uhrglas ſtuͤrzt, ſo wird ſich in weni⸗ 
gen Augenbliken Cyanſilber bilden. Um in der Blauſaͤure kleine Quantitaͤten 
Salzſaͤure und Schwefelſaͤure zu entdeken, verfaͤhrt man am beſten folgender Ma— 
fen: man gießt etwas von der Säure in ein Uhrglas, verſezt fie mit zwei oder 
drei Tropfen Ammoniak, ftellt das Glas auf das Sandbad und verbampft zur 
volllommenen Trofnißz; das Ammoniak und bie Blaufäure verflüchtigen ſich ganz 
und ed bleibt, wenn Salzfäure oder Schwefelfäure zugegen waren, nur etwas 
falzfaures und ſchwefelſaures Ammoniak zuruͤk; zwei Tropfen deftillirten Waflers 
werben diefe auflöfen, und wenn man dann bie eine Hälfte davon mit falpeter: 
faurem Silber und die andere mit falpeterfaurem Baryt verfezt, fo wird fich bie 
Gegentvart oder Abwefenheit jener Säuren zu erkennen geben. War bie Blau: 


“äure ganz rein, fo wirb das Uhrglas nach dem Abbampfen Faum beſchmuzt 
ın und Waſſer nichts aufloͤſen. A. d. R. 
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fieinfäure bereiten, da Dr gaming ein fehr reines Cyanfalium in 
den Handel’ bringt. Uebrigens habe ich mich überzeugt, daß es 
oftfpielig fegn muß, diefes Salz, dad Cyankalium, in ganz. reinem 
Zuftande darzuftellen, und es gelang mir diefes nur dadurch, daß ich 
ed aus feiner Aufloͤſung in Alkohol ag ließ. Es ift übers 
dieß in hohem Grade zerfließlich. *) 

Ich habe viele Verfuche angeftellt, um ein zwekmaͤßiges Bere 


fahren auszumitteln, die Blaufänre, zum mediciniſchen Gebrauche aus 


Cyanſilber und verduͤnnter Salzſaͤure zu bereiten. Das Cyanſilber 


bietet viele Vortheile darz es iſt vollkommen beſtaͤndig und weder 








| 


Licht noch Feuchtigkeit verändern. es; man kann fich leicht von feiner 
Reinheit überzeugen, und fünf Gran beffelben liefern immer einen 
Gran Säure. Es läßt ſich auf die Art erhalten, daß man den bei 
Zerfezung des eifenblaufauren Kalis mittelft Schwefelfäure fich ent⸗ 
wifelnden Dampf in eine Pinte Waffer leitet, worin 255 Gran fals 
peterfaured Silber aufgeldft find, den Niederfchlag ausfüßt und bei 
212° 5. trofnet. Man erhält 201,6 Gr. weißes Cyanid. Um aus 


| biefem Salze Blaufäure zum medicinifchen Gebrauche zu bereiten, 


braucht man ed nur in einem Stöpfelglafe mit verdünnter Salzfäure 
ju übergießen, deren Stärke von der Art ift, daß jede Drachme ges 
nau 5 Gran Cyanid zerfezen fanı. Man fchüttelt das Gemifch in 
der erften Biertelftunde mehrmals ſtark unter einander, ftellt ed dann 
bei Seite, damit ſich das Chlorfilber abfezen Tann, und gießt die 
Hare Släffigkeit hierauf in ein anderes Glas von dem Niederfchlage 
ab. Jede Drachme von diefer Slüffigfeit wird einen Gran wafler: 
freie Blaufäure enthalten. | 

Anfangs glaubte ich, daß bie wenige freie Salzfäure, welche in 
der Aufldfung zuruͤkbleibt, diefe Bereitungsart der Blauſaͤure ver: 


werflich macht, da in allen Lehrbiichern der Chemie bemerkt ift, daß 
durch eine geringe Menge von einer Mineralfäure die Zerfezung der 


Blaufäure fehr befchleunigt wird; jene Angabe ſteht aber, wenigftens 
binficptlich der Salzfäure, mit der Erfahrung ganz in Widerſpruch. 
Ich bereitete 4 Unzen volllommen reine Blaufäure, verfezte 2 Unzen 
davon mit fünf Tropfen Salzfäure und ließ die anderen 2 Unzen in 
einem befonderen Glafe in ihrem reinen Zuftande; beide Fläfchchen 
wurden dann umgekehrt in ein gläfernes Gehäufe gebracht, fo daß 
fie während des Tages das zerfireute Licht hatten. Nach drei Wo— 
hen war die reine Säure ganz braum geworden und es hatte fich 
eine beträchtliche Menge eines feften Niederfchlages darin gebildet; 


32) Man vergleiche über Ctark's Bereitungsart ber Blaufäure andy die 
Bemerkungen des Hrn, Robiquet im Polytechn, Journale Bd, r &, 49. 
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die andere blieb ganz klar und farblos und hatte, wie ſich bei ihrer 
uaterſuchung ergab, noch '%0 ihres anfänglichen Saͤuregehaltes. 
Auch hat mir Hr. Barry gefagt, daß ihm eine vierzehnjährige Er 
fahrung daffelbe Refultat lieferte, fo daß er jezt alle zum medicini⸗ 
fhen Gebrauche beſtimmte Blaufäure abfichtlid mit ein wenig Salz: 
fäure verfezt. 


XXXVIL 


Anfihten verfchiebener franzöfifher Fabrifanten über den 
gegenwärtigen Zuftand ihres Induſtriezweiges in Frank: 
reih, und über die Folgen der Bafpeoung des Prohibis 

tivſyſtemes für ihre Fabriken. 

Im Auszuge aus dem Temps und Moniteur universel. 
(Bortfezung von Heft 2, S. 145.) 





IV. Ueber die Tuch- und Wollenwaaren » Fabrikation. 


12. Bortfezung der Ausfagen bes Herren Cunin-Gridaine, 
‚ Zudfabrifanten in Sedan und Abgeordneten ber dort: 
gen Berathungsfammer. 


Er. Wie vertheilt ſich der Gefammtbetrag der Tucfabrifation in bie 
verfhiedenen Tuchqualitaͤten? — MW. Ich habe bereits gefagt, daß Sedan 
jährlih 28 bis 3000 Stüf Tuch fabricirt, welche zufanımen einen Werth 
von 20 bis 21 Mil, Er. repräfentiren, und daß fih hienach die Elle im 
Durchſchnitte auf 36 Sr. berechnet. Die niebrigfie Qualität des Tuches, 
welches in Sedan fabricirt wird, Poftet 17 bis 18 Zr. per Elle; die feinften 
Tücher, welche jedoh nur ausnahmsweiſe fabricirt werden, fommen per Elle 
auf 50 Fr.; die größte Menge des Fabrifates gilt 22 bis 25 Fr. Ich muß 


biebei bemerken, baß eben diefe Tücher im Jahre 1817 noch mit 33 bie 


34 Fr. bezahlt wurden, doch muß ich zugleich gefichen, daß Tuch, welches 
gegenwärtig 23 Zr. koſtet, und weldes dur fein. äußeres Ausfehen den 
Käufer mehr anloft, der Qualität nah doch nicht beffer iſt, als Zud, 
welches man im Fahre 1817 mit 34 bis 36 Fr. bezahlte. Wir haben durch 
die Anwendung des Dampfes in Hinfiht auf den Glanz, den wir den Tuͤ⸗ 
dern zu geben im Stande find, außerordentliche Fortſchritte gemacht; bie 
Wolle wird dadurch ſchoͤner, milder und gleihfam feiner; allein wenn nicht 
mit größter Sorgfalt dabei zu Werke gegangen wird, fo leidet fie auch mer: 
lich Schaden, und je mehr ein Tuch jenen verführerifhen Glanz; barbietet, 
eine um fo nachtheiligere Veränderung hat es erlitten. Diefer Umftand hat 
wefentlih zum Sinfen der Preife der Tücher beigetragen, und in ihm liegt 
au die Erklärung, warum die Mittelmolle verhältnißmäßig höher im Preife 
geftiegen ift, als:die feine Wolle. Im Fahre 1831 zahlten wir Wolle, bie 
gegenwärtig 10 bis 11 Fr. gilt, nur für 5, Sr. per Kilogr, Wir verar: 
beiten nur Merinosmwolle, welche weicher und elaſtiſcher ift, als die Baſtard⸗ 
wolle; wir fabriciren ferner, einige wenige Ausnahmen abgerechnet, nur 
fhwarze Tuͤcher, von denen wir 10 bis 12 Qualitäten unterſcheiden. 
Er. Was können Sie uns Über den Verkauf Ihrer Fabrikate fagen; 
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welche Abfazwege haben Sie im Inlande, und welcher Concurrenz begegnen 
Sie auf den franzöfifhen Märkten? — A. Unfer Abfaz erfireft ſich über 
ganz Frankreich. Mon Seite der franzoͤſiſchen Fabriten erfahren wir feine 
Coneurrenz, denn wir find beinahe ausſchließlich im Befize der Fabrikation 
feiner ſchwarzer Tuͤcher; in Elbeuf wird zwar auch ſchwarzes Tuch erzeugt: 
allein von einer Qualität, welche wenigſtens um 4 Fr. wohlfeiler iſt, als 


unfere niedrigſten Fabrikate. Diefer Abſaz leidet jedoch bedeutende Schwan: . 


kungen; im Jahre 1833 erzeugte und verkaufte Sedan ſehr viel, und wir 
konnten, weil uns die Rohſtoffe wohlfeiler zu ſtehen kamen, um maͤßige 
Preiſe verkaufen. Da man jedoch ein Steigen der Preiſe vorausſah, ſo 
legte man ſich groͤßere Vorraͤthe bei, und da dieſe noch nicht aufgeraͤumt ſind, 
fo ward im Jahre 1834 weniger verkauft. Der Unterſchied im Verkaufé— 
preife in den Fabriken mag zwifchen den beiden Jahren 1833 und 1834 wes 
nigfiens ein Sechstel beträgen. Als Verkaufsbedingungen bewiliigen wir 
außer dem Scontro au noch einen Vortheil im Meffen, und einen Abzug 
für die im Tuche befindlihen Taren, ſo daß fi hieraus eine Verminderung 
bes Facturenpreifes um 10 bis 12 Proc, ergibt. Viele Tuchfabrikanten 
verfaufen ihre Tücher direct an die Kleidermacher; ic für meine Perfon 
thue dieß nur an folhen Orten, wo es feine eigentlichen Tuchhandlungen 
gibt; denn bei einem groͤßeren Betriebe, wie ber meinige ift, halte ich es 
für zusefmäßiger, fih an die Tuchhandlungen zu.wenden, wenn aucd der Ge: 
winn im Einzelnen biebei geringer if. UWebrigens loben mehrere Sedaner 
Häufer, die bloß an Kleldermacher abgeben, diefen Verkehr ſehr; auch ift 
allerdings richtig, daß der Preis der Kleider bei weiten nit in demfelben 
Maße gefunten ift, wie jener der Tuͤcher. — Die längfte Unterbregung 
erlitt unfer Abfaz in den 6 legten Monaten bed Jahres 1834 und in den 
6 erfien Monaten des Jahres 1831; gegen die Mitte des Jahres 1831 
nahm bie Fabrikation wieder großen Auffhmwung, wozu namentlich die Equis 
pirung der Nationalgarbe viel beitrug. Im Jahre 1832 erhöhte die Cholera 
ben Abfaz an Tuch bedeutend; im Jahre 1833 war der Abfaz gleichfalls 
ſtark; im Jahre 1834 hingegen nahm er merklich ab. Vor der Zuliuds 
revolution waren die Jahre 1827 und 28 den Tuchfabriken in Frankreich 
fehr ungünftig, während die Jahre 1824 und 25 die gluͤklichſten waren, bie 
die Tuchfabrikation bei uns erlebte. 


Fr. Wie verhält ih Ihre Tuchausfuhr? — A. Die Ausfuhr beträgt 


faum den zehnten Theil der Gefammtproduction, und findet bauptfählic 
nah Piemont und Italien Statt, Sie nahm im neuerer Zeit nicht zu, 
fondern vielmehr ab, indem wir einige wichtige Abfazmege verloren. Bor 


dem Abfchluffe des preußifhen Zollvereines machte ib in Würtemberg und - 


Bayern bedeutende Gefhäfte, die jedoch feit bem 1. Januar 1834 aufgehört 


haben. Ich verfandte früher nah Münden jährlih für 50,000, und nach 


Stuttgart für 40,000 Fr. Tücher; mein Gefammtabfaz in Defitfhland 
mochte gegen 150,000 Fr. betragen; dieß hat jedoch aufgehört, was um 
fo mehr zu bedauern ift, als diefe Ausfuhr lediglich aus ganz feinen Tuͤchern 
beſtand. 


Fr. Sie erhalten bei der Ausfuhr eine Prämie von 13, Procent, 
melde den Zoll ausgleicht, ben Sie bei der Einfuhr fremder Wolle zu be⸗ 
zahlen haben. Halten Sie dieſe Prämie für unentbehrlich? — U, Allers 
dings; denn wir haben unfere Zacturen für das Ausland auch jedes Mal 


Pu 


* 
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um biefe 13’, Proc, ermäßigt, weil wir ohne dieſe Maßregel vielleicht auch 
nicht ein Stüf hätten ausführen koͤnnen. 

Fr. Sind Ihnen frembe Fabrikate bekannt, welche jenen von Seban 
gleihkommen, und welche Preife haben gleihe Tücher im Auslande? — 
A. In Belgien, England und Preußen gibt es Fabriten, die gleih ben 
unferigen ausfhließend ſchwarze Tücher erzeugen. In Aachen find mehrere 
derlei Fabriken von bedeutender Größe, gegen bie wir auf den fremden 
Märkten nicht Concurrenz halten können. Wir koͤnnen nur deßhalb noch 
ausführen, weil das Sedaner Tuch doch noch immer von einigen Leuten ge— 
ſucht ift, weil die fremden Tücher Peine fo ſchoͤne und eben fo folibe 
fhwarze Farbe haben, wie die unferigen; und weil die Tuchhandlungen ba: 
ber gezwungen find, auch von unferen Tuͤchern ein Sortiment zu halten. 
Tuch, weldes wir zu 24 Fr. die Elle verkaufen, gilt-in Belgien nur 18 Fr.; 
die englifchen ſchwarzen Tücher hingegen find im Handel weniger gefchäzt. 
Ausnahmsweife und um den Geſchmak einzelner Reicher zu befriedigen, 
führen wir jedoch zumeilen felbft Tücher nad Belgien aus; fo erhielt ich bei 
ber lezten Zrauer am belgifhen Hofe Aufträge auf Tuch von erſter Quali- 
tät. — Die preußifhen Fabriken liefern fehr fhöne Fabrifate und haben 
bie angebeuteten Vortheile vor uns voraus; fie gewinnen überbieß täglich 
eine größere Entwifelung, und jährlich entftehen ihrer dafelbft auch neue. 


Fr. Welche Anfiht haben Sie von der Erfezung des Einfuhrverbotes 
burh einen Schuzzoll? — A. Ih kann dieſe Frage, fo wie fie geftellt 
ift, nicht beantworten, und erlaube mir daher fie fo zu nehmen, wie id 
fie verfiehe. Ich bin überzeugt, daß das Einfuhrverbot nicht ewig dauern 
koͤnne; allein wir haben auch den Zeitpunkt noch nicht erreiht, wo unfere 
Mollenwaarenfabrifanten die Aufhebung biefes Verbotes ohne ungeheueren 
Schaden ertragen Bönnten. Liegt die Maßregel, die man vorfhlägt, im 
Intereſſe der fogenannten Confumenten, und wird man in biefem Falle den 
beabfihtigten Zwek auch wirklich erreihen? Diefe Frage iſt es, bei def bie 
Intereſſen von ganz Franfreich betheiligt find; denn man fann nicht an die 
beiden größten Inbduftriezweige Frankreichs, nämlih an die Wollens unb 
Baummwollenwaaren:Fabrifation, Hand anlegen, ohne bag zugleih auch auf 
alle übrigen und namentlih auf die Landwirthſchaft eine Rüfwirfung er- 
folgte. Zür die Landwirthſchaft würde die Einfuhr fremder Zeuge eben fo 
nachtheilig werden, wie bie Einfuhr fremder Robfloffe, und eben fo wür- 
ben auch alle übrigen Induftriezweige, und mithin auch dad Privateigen- 
thum fowohl, als das Staatseintommen dadurch betroffen werden. Wenn 
daher das Einfuhrverbot aufgehoben werben foll, fo muß man die beiden 
großen Induftriezweige, auf die man biefe Maßregel anwenden will, vor 
Allem unter diefelben Verhältniffe bringen, unter denen fie fih im Aue: 
ande befinden, Ich weiß wohl, daß die Regierung nicht maden fann, 
daß mir dad Brennmaterial, welches ich zu 20 Zr. zahle, gleihwie in Bel: 
gien auch nur auf 12 Zr. zu fiehen fomme; und daß wir nicht einen um 30 
bis 35 Proc, höheren Arbeitslohn zahlen, als er in Belgien bezahlt wird. UL: 
lein wenn die Regierung dieß nicht kann, fo foll fie wenigſtens warten, biß bie 
Induſtriezweige, die ung die Rohſtoffe liefern , ihre Preife ermäßigt haben, 
—und nicht mit den legten Fabrifaten die Reform beginnen. Ih muß mich 

Jedoch hier-auf die Angabe der Gründe befhränfen, wegen melder die Me- 
As das auf den fremden Tuͤchern laftende Einfuhrverbot aufreht erhal: 
Vſoll. Das Wort Einfuhrverbot klingt etwas hart, und die Regierung 
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darf ſich daher bei der Annahme des dadurch. bezeichneten Syſtemes nur 
durch das allgemeine Intereſſe leiten laffen. Ich frage, ob die beiden In—⸗ 
duftriegweige, um bie es ſich hier hauptſaͤchlich handelt, bei dem Prohibitiv⸗ 
fofteme flationär geblieben find, und ob fie wirklich, wie man fagt, eine 
Art von Monopol ausübten? Daß fie nicht flationär blieben, dafür ſpricht 
nicht bloß obiger, zwifhen den Tuchyreiſen ber Jahre 1817 und 1834 ans 
geftellte Vergleich, fondern dieß beweifen auch die großen und allgemein an: 
erfannten Fortfhritte, die wir machten. Leidet der Conſument auch wirks 
lich bei dem gegenwärtigen Stande der Dinge, und Pönnen der Handelsftand von 
Bordeaur und bie Landwirthfhaft mit Recht dem Piohibitivſyſteme die in 
Ihren Geſchaͤften eingetretene Stofung zufhreiben? Ich glaube nicht; ‚denn 

wenn Borbeaur verloren bat, fo haben Marfeille und Havre dafür gewon: 
nen, fo daß eigentlih nur eine Ortsveränderung in der Handelsbewegung 
eintrat; ja ich gehe fogar noch weiter, und behaunte, daß Borbeaur bei dies 
fer Maßregel nicht fo fehr intereffirt ift, als gerade für ‚die Landwirthſchaft 
ein Nachtheil daraus erwachfen würde. Es iſt nämlich befannt, daß Frank: 
reich %/,. von feinen Weinen. felbft verbraudt und nur Y, ausführt; wenn 
nun, wie ich glaube, dur die Aufhebung des Einfuhrverbotes unfere Märkte 
mit fremden Probucten uͤberſchwemmt werben würden, fo würde wegen ber 
geringeren XThätigkeit unſerer Fabriken, die hieraus folgen müßte, nothe 
wendig auch eine Verminderung des Weinverbraudes im, Innern und damit 
eine verhältnißmäßige Werminderumg des Ertrages ber bdirecten Auflagen - 
entfiehen. Die englifhe, preußifhe und belgifhe Induſtrie würden alfo 
ben Gewinn auf unferen Märkten theilen, und dagegen nicht das Geringfte 
jur Beftreitung der Bebürfniffe unferes Staates beitragen. — Soll bloß 
mit England und Belgien über die Aufhebung bes Einfuhrverbotes unter: 
handelt werden? Ich muß bier vorläufig bemerken, daß ſich Belgien in 
einer unangenehmen Lage: befindet, indem es von dem franzöfifchen. und Preis 
biſchen Mauthen gedrängt wird, und durch bie Revolution ben Abfaz nad 
Holland und den holländifhen Colonien verlor. Will man die belgifhen 
Wollenwaaren zulaffen, fo frage ih, welche Entfhädigung eine Beuslferung 
von 3 Millionen einem Wolfe von 33 Millivnen bieten Fann? Man wird 
mir zwar dagegen einwenben, daß ein fo Feines Volk uns wohl nicht fo ge: 
fährlih werben fünnte, ald man fürdtet, Allerdings, wenn bie Kabrika: 
tionsmittel Belgiens mit feiner Bevölkerung im Verhaͤltniſſe flünden ; af: 
lein die beigifhen Fabrifen find in großem Maßſtabe eingerichtet und in 
den Händen fehr reicher Sapitaliften, die ihr Capital bereits größten Theils 
gelöfht haben. Sie können daher abgefehen von dem, was ich oben. über 
ben Arbeitslohn und über den Preis der Steinfohlen und der Robftoffe ges 
fagt habe, wohlfeiler fabriciren ; fie fönnen ſich ferner zu jenen Zeiten, wo. bie 
Wollen am.wohlfeilften find, große Worräthe davon anfaufen; während 
wir, die wir unfere Wollen nur in Maffe unferes Bedarfes aus Deutſch— 
land beziehen, allen aus den Schwanfungen ber Preife hervorgehenden Nach— 
theilen ausgefezt find. Dieß mag genügen, um zu beweifen, daß die Zu: 
laffung der belgifhen Fabrikate den nachtheiligſten Einfluß auf unfere br. 
ten üben müßte, und daß das Einfuhrverbot gegen Belgien zu unferer 
Eriftenz bisher nob unumgänglich nothwendig ifl. — Sollen wir dagegen 
die Wollmaaren Englands, Preußens und aller anderen Laͤnder, die ung 
ihre MärPte verfchlteßen, zulaffen? Wenn wir dieß follen, fo müßte man 
ung vorerft die fremden Märkte eröffnen, und uns unter gleiche Verhaͤltniſſe 


— 
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mit dem Auslande verſezen. Wenn die Regierung nach Abſchaffung aller 
auf die Rohſtoffe gelegten Zoͤlle uns ſagen wuͤrde: wir eroͤffnen euch die 
fremden Märkte mit vollkommener Reciprocität in Hinſicht auf die Zulaſ⸗ 
fung der Fabrikate des Auslandes; dann müßte allerdings das Probibitiv- 
foftem aufgehoben und durch einen mäßigen Zoll von 9 bis 10 Proc, erfezt 
werben. So lange bieß jedoch nicht der Fall ift, kann ich mich wenigftens 
in Beine Erdrterungen zur Zeftfezung eines Schuzzolles einlaffen; denn wie 
groß er auch ſeyn möchte, fo würde dieß für unfere Induftrie ein Schlag 
feyn, von welchem fie ſich nur ſchwer erholen würde. Nach einigen Jahren 
und nad vorausgegangenen- ungeheueren Verluften würde man fich freilich 
unter ganz anderen Umfländen befinden; die Fabrifen wirben nach vergeb- 
lichem Abmühen um aͤußerſt niedrige Preife verkauft, und das Material 
unter befferen Bedingungen erneuert worben feyn, fo daß fich die neuen Fa: 
brifen dann unter gänftigeren Umftänben befänden. Dieß gebe ich allerdings 
zu; allein ein ſolches Verhältniß ließe ſich nur auf Koften aller gegenwärtig 
beftehenden Fabriken ſchaffen. Wenn man daher unferen Fabriken Peine Ab: 
fazwege zu eröffnen vermag, bie fie für alle Verlufte, die fie machen wer: 
den, ſchadlos halten, fo muß man die Frage wenigſtens vertagen. - Nachdem 
ih nun als Wollenwaarenfabritant geſprochen, koͤnnte ich die Frage auch 
noch unter anderen Beziehungen betrachten. Nehmen wir 3. B. nur die 
Eifenfabrifation, die fehr im Emporkommen ift, und bie innig-mit unferem 
Geſchaͤfte im Zufammenbhange fleht, indem wir ein ungeheures Capital in 
ven Mafhinen fiefen haben. Würde der Preis des Eifens durch Aufhe— 
bung des hohen Zolles, der auf das fremde Eifen gelegt ift, plözlich bebeu: 
tend fallen, fo würde dieß auf eine fehr unangenehme Weiſe auf den Werth 
der Maſchinen, die ung fo ſchweres Geld koſteten, zuruͤkwirken. Webrigens 
iſt dieſe Bemerkung nur im fo fern von Belang, ale fie beweift, wie fehr 
in Dingen diefer Art eine Mauthmaßregel eine weit ausgedehnte Rükwir: 
tung bat. 


Fr. Wollen Sie fih in feine Erdrterungen über ben feftzufezenden 
Schuzzoll einlaffen? — X. Ich will allerdings auf diefe Hypothefe, gegen 
welche ich jedoch bereits meine Zweifel erhoben habe, eingehen. Nehmen 
wir an ber Zoll betrage 30 bis 40 Proc., fo kaͤme diefer einen Verbote 
gleih, wenn er nicht umgangen werben Bönnte. So wie aber für 20 Proc. 
geſchmuggelt wird, fo werden die fremden Tücher vor den unferigen den Vor: 
zug erhalten. Allein felbft. wenn der Zoll vollfommen erhoben würde, fo 
würbe doch noch immer ein Nachtheil für ung daraus erwachſen, weil wir für 
den Verluft an Abfaz, den wir auf den inländifhen Märkten erleiden würs 
ben, nirgenbwo eine Entfhädigung finden Pönnten. Der Detailhandel wird 
anfangs allerdings dabei gewinnen, indem bie Neuheit und die Vorliebe für 
Alles, was einen fremden Namen führt, Viele anziehen wird; allein dieß 
wird nicht lange dauern, und bald wird ein Gegenftog fühlbar werden, ber 
den Verbrauch beſchraͤnken, und bie allgemeine Wohlfahrt hart betreffen 
wird, | 


- $r. Sie fagten oben, daß die Induftrie, die Landwirthſchaft und der 
Handel in inniger Verbindung mit einander .ftünden, und daß das Verbot 
zum Schuze gewiffer Induftriezweige aufrecht erhalten werben muͤſſe. Wäre 
nicht zu fürdten, daß man in. anderen Ländern auf gleihe Weiſe urtheilte, 
und daß man uns daher daſelbſt Märkte verſchloͤſſe, die uns gegenwärtig of 
fen find, woraus nothwendig eine große Störung für manche unferer Indus 
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ſtriezweige erwachſen müßte? — MU. Ich weiß nicht, welche Induſtrie⸗ 
zweige auf ſolche Weiſe betroffen werden koͤnnten. Wurden wir uͤbrigens 
nicht gerade in dieſer Hinſicht in manchen Laͤndern uͤberfluͤgelt; zeigte ſich 
das viel geprieſene England liberaler als wir? 


Fr. Ich ſtellte die Frage im Allgemeinen, und ſprach nicht von Eng— 
land allein? — X. Ih kann nur von jenem Ländern fpreben, mit denen 
wir in Verbindung fiehen, und daraus für ben fpeciellen Fall. der gegenwär: 
tigen Unterfuhung Schlüffe ziehen. Die Vereinigten Staaten z. B. laffen 
unfere Seidenwaaren zu, weil fie wenig oder gar nichts davon erzeugen; die 
Tuͤcher hingegen zahlen bafelbft einen Zoll, der beinahe einem Werbote 
gleihfommt. Die Idee des Verluftes, ben wir bei der Zulaffung ber eng: 
lifhen und belgifhen Tücher erleiden würden, wenn nicht eine gehörige Aus: 
gleihung voraudginge, ift bei mir die vorherrfhende. Ich glaube, daß die 
Mafregel, um die es fich handelt, unendliches Ungluͤk über Frankreich brin- 
gen würde, und daß der Fortbeftand deffen, was wir gegenwärtig haben, 
feines der fremden Länder veranlaffen wird, unfere Verhältniffe zu denfelben 
abzuändern. Man darf übrigens nicht vergeffen, daß unfere Ausfuhr ge: 
gen den inneren Verbraud hoͤchſt unbedeutend ift, während fi das jährliche 
Erzeugniß unferer Zeugfabrifen bis gegen 400 Millionen beläuft. Ich 
glaube nicht, daß das Prohibitivfpftem für immer wird beibehalten werben 
müffen; 'die Zeit, wo beffen Aufhebung einft räthlih feyn wird, kanm ich 
nicht beflimmen. 


Fr. Sie feinen zu glauben, daß bei einem Schuzzolle leichter ge- 
ſchmuggelt werden koͤnne, ald beim Fortbeftehen des Einfuhrverbotes? — 
A. Beim Beftehen des Einfuhrverbotes erfolgt die Schmuggelei immer un- 
ter viel härteren Bedingungen, als beim Beftehen eines Einfuhrzolles. Ich 
bin überzeugt, daß wenn man heute flatt des Verbotes einen Zoll von 40 
Proc. einführen wuͤrde, die Schmuggelprämie nur 25 bis 30 Proc. betragen 
würde, und daß vielleicht felbft für 10 und 12 Proc. gefhmuggelt werden 
koͤnnte. Wenn man bei dem Zolle auch die Wegnahme von allem fremden 
Tuche, dem die Mauth nicht den Stempel aufdräfte, beibehielte, fo würde 
bieß doch nicht gehörig ſchuͤzen; denn es gibt kein Mittel fremdes Tuch von 
Inländifhem zu unterfheiden. Nur das Sedaner Tuch iſt durch ein ganz 
. eigenes Siegel leicht von allen fremden Tuͤchern zu unterſcheiden; im Allge— 
meinen läßt fich aber nicht erkennen, ob ein Tuch belgifhen oder franzoͤſiſchen 
Urfprunges ift. | 

Fr. Die Vergleibung des Regiſters bes Fabritanten würde jedoch 
leicht nachweifen, ob die Marke nachgemacht worden oder niht? — U. Ih 
- ann mich gegenwärtig nicht auf eine Unterfuhung der Ausführung biefer 
Mapregel einlaffen, 


13. Ausfagen bes Arm. Deneiroufe, Shawlfabritanten 
in Paris, 


Fr. Welche Auffhläffe Pönnen Sie uns über Ihren Induſiriezweig 
geben? — A. Wir befinden uns auf einer weit hoͤheren Stufe, als alle 
unſere Nachbarn, und haben daher deren Concurrenz durchaus nicht zu ſcheuen. 
Was jedoch die indiſchen Shawls betrifft, ſo wuͤrden uns jene, deren Preis 
unter 1000 Fr. betraͤgt, großen Eintrag thun, waͤhrend wir die theureren, 
die und als Muſter dienen, nothwendig beduͤrfen. Der auf die Caſchemir 
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ſhawls gelegte Zoll von 20 Proc. gewährt uns nicht hinreichenden Schuz; 
und überdieß wird felbft. diefer Zoll nicht fireng erhoben, indem eine große 
Menge Shawls gegen eine Prämie von 10 Proc. eingefhmuggelt wird, 
Allerdings werden fowohl in Marfeille ald in Bordeaur ſolche Cafhemir- 
ſhawls auch wirklich verzollt, allein dieß gefhieht nur, wenn Mangel an 
folhen auf dem Plage eingetreten ift, und wenn man, um diefen Mangel 
rafch deken zu Pönnen, nicht auf bie Schmuggler warten kann. Ich weiß 
allerdings, daß für die indifhen Shawls feine Zolldeclaration unter 500 Fr. 
angenommen wird, und daß alfo Bein folher Shawl unter 110 Fr. Zoll 
zahlt; allein felbft diefer Zoll würde ung auch bei genauer Erhebung nicht 
binreihend f(hüzen. Was meine Fabrikate betrifft, ſo haben dieſelben 100 
bis 800 Fr. Werth per Stuͤk; und in ganz Frankreich mögen Shawls im 
Werthe von 5 bis 6 Mill. Sr. "aus ben Haaren der Tibethziege erzeugt wer= 
den. Das rohe Material beziehen wir über Moskau. Wegen der großen 
Fortſchritte, die die Spinnerei in den beiden lezten Jahren madte, ift der 
Werth der Shawls feither um 25 Proc. geſunken. Die Engländer fabriciren 
gleihfalls Shawls; dieſe find jedoch aufgenäht und thun ung feinen Eintrag ; 
man kann fogar fagen, daß die englifhen Shawls noch unter jenen ftehen, 
die in Nimes fabricirt werden. Ausgeführt wird nur der fechfte Theil unfes 
red Fabrikates, und zwar nah England, wohin wir vergangenes Jahr nicht 
unbedeutende Geſchaͤfte machten, nah Deutfhland und nah Rußland. Wer: 
gangenes Jahr war die Ausfuhr im Sreigen; heuer gehen die Geſchaͤfte 
hingegen wieder flauer. 


Er. Fabriciren Sie Peine fogenannten fpulinirten Shawls? — A. Ich 
befaß 10 Webeftühle dafür, welche gegen 34 Arbeiter befhäftigten. Diefer 
Artikel, deffen Fabrikation fehr einfach ift, Pönnte in Franfreic viele Men— 
ſchenhaͤnde beſchaͤftigen, denn man brauchte wenigſtens 1200 Arbeiter, um 
in einem Jahre in dieſem Artikel fuͤr eine Million Fr. Geſchaͤfte machen zu 
koͤnnen. Man koͤnnte dieſen Fabrikationszweig auf das Land verpflanzen, 
und ihn auf dieſe Weiſe vor der Concurrenz ber indiſchen Shawls, von der 
er Ulles zu fürchten hat, ſchuͤzen. Mehrere Parifer Häufer haben Agenten 
nah Galcutta zum Aufkaufe gefandt, und wenn diefe mit ihren großen Maſ— 
fen zurüffommen, fo werden unfere Fabrifen fehr darunter leiden; ja bie 
Fabrikation der foulinirten Shawls dürfte gänzlich dadurch vernichtet werben. 
Wir liefern Shawls, die wohlfeiler find, als die indiſchen; leztere find bei 
einem Preife von 1000 Fr. grobe Gewebe voller Nähte, und gewiß ſchlech— 
ter, ald Shawls, die wir für 4 bis 500 Fr. liefern. Allein unfere Damen 
Paufen der Mode und der Caprice wegen, fo wie auch um zu zeigen, daß fie 
etwas fehr Theures um ihre Schultern hängen haben, lieber einen aus 
vielen Stäfen zufammengenähten, als einen franzsfifhen Shawl. Es wäre 
daher fehr zu wuͤnſchen, daß man feine indifhen Shawls unter 1000 Er. 
im Merthe gegen den fefigefezten Zoll von 20 Proc. zuließe. Zur Verhuͤ⸗ 
tung der Schmuggelei müßten die Shawls, welche bei ber Einfuhr wirklich 
verzollt wurden, mit einem Stempel verfehen werben, 

(Kortfegung folgt.) \ 
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XXXIX. 
Miszellen. 


Zur Geſchichte der Dampfboote. 


Das erſte Modell eines Dampfbootes, welches Fulton nach ſeiner Ruͤkkehr 
aus England in New⸗VYork ausſtellte, war aus gewoͤhnlichen Schindeln gebaut, 
und hatte die Geflalt einer Makrele ober eines fogenannten Meerteufels ; die Ru— 
berräder befanden fich, wie die Floſſen diefes Fifches näher an dem vorderen, als 


an dem hinteren Theile des Bootes. Auf Anrathen des berühmten Bahnarztes 


Greenwood in New:York, in deffen Beſiz dieſes Modell mehrere Jahre übet 
war, verfezte man das Ruderrad an den Hintertheil, und hier follte es nach dem 
Vorfchlage des alten Admirals Landais durd ein trichterförmis Segel in Be- 
wegung gefegt werben, indem biefes Segel den Wind felbft dann hätte fangen 
follen, wenn er gerade in entgegengefezter Richtung wehte. (Aus dem New- 
York-Star.) 


Ein Dampfboot, welches fi) durch das Eis den Meg bahnt. 


Unfere öftlichen Freunde, fehreibt der Baltimore American, werben urs 
kaum glauben, wenn wir ihnen’ erzählen, daß wir ein Dampfboot befizen, welches 
unferen dießjährigen ftrengen Winter hindurch auch nicht einen einzigen Tag im 
Eife ftefen blieb, fondern fich felbft fowohl als den Fahrzeugen, die es in's 
Schlepptau nahm, einen Weg durch dafjelbe bahnte, fo daß es die Schiffe aus ben 
vereiften Klüffen und Häfen mit aller Sicherheit in bie freie See ſchaffte. Der 
Bug diefes Dampfbootes, welches den Namen Belief (dev Befreier) führt, hat 
die Geftalt des Bauches eines Zifchlöffels; es fchiebt bei feinem WVorwärtsfchrei- 
ten das Eis nicht vor fih her, wie dieß an einem gewöhnlichen Boote der Fall 
ſeyn würde, ſondern es treibt ed unter den Bug, und zertrümmert es, felbft wenn 
es über einen Fuß dit if. Die Ruderraͤder find aus Holz und Gifen gebaut, 
und man mag ſich einen Begriff von deren Kraft und Stärke machen, wenn man 
bebentt, daß an jedem Rade 6 Tonnen Eifen find. — Die Dampfboote waren im 
legten Falten Winter in New-York zum Kortfchaffen der Segelfchiffe fo ſehr ge— 
ſucht, daß man ihnen die Stunde mit 30 Dollard vergütete, während man ges 
wöhnlich nur 40 Dollars für die Stunde bezahlte (Aus dem Mechanics’ Ma- 
gazine, No. 605.) \ 





- Die erfte Dampfdruferpreffe, 


welche in England erbaut worden, ber ſogenannte „Royal-George,“ der fo viel 
Lärm in der Welt machte, wurde kuͤrzlich in London für 34 Pfd. Sterl. verfteis 
gert, Sic transit gloria mundi! Die Mafchine war im Ganzen noch bie ur» 
fprüngliche, doch waren nach und nach alle mwefentlichen neueren Berbefferungen 
daran angebracht worden, -(Mechanics’ Magazine, No. 608.) 


Neue Beweife der nachtheiligen Wirkungen der Affecuranzen auf den 
Schiffbau 

liefert Hr. Gapitän Ballingall, deffen Werk über ben Schiffbau als claf- 
fiih betrachtet wird, im Nautical Magazine. Er behauptet nämlih, auf an« 
iheinend gute Gründe geftüzgt, daß von den 800 Kauffahrteifchiffen, die im Jahre 
1833 zu Grunde gingen, weniaftens 600 unverfehrt geblieben wären, wenn man 
fie nach Art der Sciffe ber koͤnigl. großbritannifchen Marine, die bekanntlich 
nicht affecurirt find, gebaut hätte. Als Gegenbeweis führt er an, baf von ben 
160 Kriegsfchiffen, welche in demfelben Jahre Dienfte thaten, aud nicht ein ein- 
ziges zu Grunde ging! (Mechanics’ Magazine, No. 605.) 
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Verkehr auf der Sud: Carolina: Eifenbahn. 


Wir entlehnen aus bem American Railroad Journal folgende Bufammens 
ftellung der Paffagiere und Baummollballen, welde vom Mai bie zum Dftober 
1834 auf der South: Carolina » Eifenbayn in ben Vereinigten Staaten verfahren 
wurden, fammt Angabe ber dafür bezahlten Kracht. 












Zahl der Betrag Reiſende. 
Baumwoll⸗ der Geſammt⸗ 
ballen. Fracht. Anzahl. -| Fuhriopn, einnahme. 






Doll, ©. DouU, ©. ı Doll, 6, 
Mir. 3103 8545 63 3401 10563 72 } 48909 35 
Junius A 1679 5624 20 2672 6783 66 | 412407 86 
Julius ,. 655 5581 35 2556 5164 66 8746 01 
Auguft . s. 4161 5504 01 1652 3624 08 89238 09 
September 1844 410411 79 4138 3044 52 | 135456 31 
Ditober . . 4314 413837 99. 2156 7159 81 | 20997 80 


12756 | 47304 97 | 43575 | 36140 45 | 83445 42 


σtÿI[Z!T—————————————— ——— — ———— ET EEE —— — 
Die ganze Eiſenbahn, welche ſich von Charleſton an bis zu dem am Savanmnnah 
gelegenen Hamburg erſtreken ſoll, wird 135*/, engl. Meilen lang werben; 65 engl. 
Meilen find jedoch hieran erft gänzlich vollendet. Gegenwärtig fahren 42 Dampf: 
wagen auf derfelben, und von, biefen wurden 4 von R. Stephbenfon u, Gomp. 
in Neweaftle, 2 von E. Bury in Liverpool, 4 von Zouton u. Gomp, in Leeds, 
4 von Hrn. Baldwin in Ppilabelphia, 2 von EL, Miller inNemwsPHork, Ä von 
Safon und Dotterer in Gharlefton, 2 von ber Weft:Point-Affociation, und 2 
in den Werkftätten der Gefellfchaft erbaut, Hr. Allen, Hauptingenieur der 
Geſellſchaft, gibt an, daß die wenigen Unfälle, die ſich auf der Eiſenbahn ereig: 
neten, bucch das Brechen der Achfen veranlaßt wurden, unb daß in Folge ber 
Anwendung hoher Karren und hoher Ladungen mehrere jener Ahhſen brachen, die 
bei der Anwendung niederer Karren ſtark genug befunden worden waren. Man 
hat daher, um dieſem Brechen vorzubeugen, die Ladungen der Karren verringert 
und allen neuen Achſen ſtaͤrkere Dimenſionen gegeben. Die Ausgaben der Geſell⸗ 
ſchaft beliefen fich in ben angegebenen 6 Monaten auf 57,503 Doll. 67 G., fo 
daß die Einnahme alfo einen Weberfchuß von 25,941 Doll. 75 ©, betrug. (Me- 
chanics’ Magazine, No. 605.) 


5 


Der Adam’ che Sooleheber. 


Ale Wafferfäöulens und Drukwerke haben bie beiden Nachtheile, daß durch 
bie Friction viel Auffchlagwaffer verbraucht wird, und daßıdie künftlichen zufam- 
mengefezten Mafchinen koftfpielige Reparaturen und hoͤchſt nachtheilige Zeitver: 
fäumniffe veurfachen. ; ‚ 

Diefem Uebelftande abzuhelfen, verfertigte der Kanonifus Adam in Muün: 
chen, laͤngſt bekannt durch feine mechanifchen 2eiftungen, einen einfachen Goole: 
beber, woran aufer einem Abflußrohre für das Auffchlagmwaffer und einer-Zu- 
bringröhre nur ein Wechfel, ber nicht mehr Kraft als von einigen Pfunben zur 
Steuerung bedarf, fonft aber weder Kolben noch Rad oder Dampfwerk, oder fonft 
ein kuͤnſtlich gefertigtes Drukwerk ift, angebradyt zu werben braucht. 

In dieſer noch unerreihten Einfachheit bringt die Maſchine fo viele 

Soole, oder was einerlei ift, anderes Waffer in diefelbe Höhe, als durch 
das Abflußrohr Abwaffer (bei anderen Mafchinen Auffchlagwaffer) hinunterfließt. 

Alle Orte, wo fo viel Auffchlagwaffer vorhanden ift, als anderes gehoben 
werben foll, und wo biefem Auffchlagwaffer nur einige Zoll tieferer Abfluß gege⸗ 
ben werden Bann, als die zu hebenden Waffer felbft liegen, koͤnnen von diefer Ma: 
fine ſogleich Gebrauch machen. Kür andere Localitäten, wo bie zu hebenden 
Waffer tiefer liegen oder höher hinauf gebracht werden follen, als.bas Abfall: 
wafjer ab: und bherabfließt, muß dieſe Mafchine anderd conftruirt werben, wozu 
zenaue Information über die Dertlichkeit vorausgegeben werben muß. 


— 
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Diefe Mafchine hebt auch mehrere nahe aneinander entipringende Waffer its 
telft mehrerer Zufuhrröhren und eines einzigen "Abflußrohres zu gleicher Zeit, ge⸗ 
fondert nad ihren Quellen, . 

Das gefertigte Modell, von deſſen Leiftung fich jeber Liebhaber bei Hrn, 
Kanoniktus Adam in deffen Wohnung, Sendlinger Straße Nr. 61, perſoͤnlich 
überzeugen Bann, mündet am Zubringer nach 36’ Höhe aus, Das Waffer treibt 
noch 6° hoch bis an die Diele der Deke als Fontäne, und liefert bei einer Mün- 
dung des Zubringers von 4 Zoll Durchmeffer in der Minute über 60 Maaß. 

Die Erridhtungs: und Unterhaltungskoften - find bei der großen Einfachheit 
der Mafchine natürlich auch höchft billig, unb jede Reparatur kann in Zeit von 
einer Minute vorgenommen werden. Diefe Mafchine wird gewiß in Eurger Zeit 
ihre Anwendung erfahren, wie ihr bie Anerkennung von tüchtigen Technikern bes 


reits geworben ift, 
Joſ. v. Kropf, 2.6, q, Revierförfter. 


Benuzung ded Vanadiums zur Bereitung einer unauslöfchlichen Tinte. 


Rah Berzelius kann man mittelft bes von ihm entdekten und Vanadium 
genannten Metalles eine beinahe unaustöfhliche Zinte bereiten, die zu allen ges 
wöhnlichen Zweken anwendbar if. Wenn man das vanadinfaure Ammoniak mit 
Galläpfelinfufion vermifcht, fo erhält man eine ſchwarze Kiüffigkeit, die die befte 
Schreibtinte ift, weldhe man anwenden kann. Man braucht zu einer volllommen 
ſchwarzen Zinte fo wenig von dieſem Salze, daß die Koften ſehr unbedeutend 
feyn müffen, wenn diefes Metall einmal in größerer Menge bereitet werden wird, 
Die Schrift von diefer Zinte ift volldlommen ſchwarz. Säuren machen fie blau, 
ohne fie zu verwifchen, wie gewöhnliche Schreibtinte; die Alkalien, wenn fie fo 
verdünnt find, daß fie das Papier nicht angreifen, Löfen fie nicht auf, und Chlor, 


welches die ſchwarze Karbe zerftört, Löfcht doch die Schrift nicht aus, felbft wenn 


man nachher Waffer darüber hinablaufen läßt. Kurz, wenn biefe Zinte nicht 
vollkommen unauslöfchlich ift, fo wibderfteht fie doch ftark den Reagentien, welche 
gewöhnliche Schreibtinte augenbliklich ausloͤſchen; dazu kommt noch, daß fie 
ſchwaͤrzer ift und beffer fließt, weil fie aus einer Auflöfung und nicht aus einem 
in Gummiauflöfung fuspendirten Nieberfchlage befteht, Es fragt fich num noch, 
was die Zeit für eine Wirkung auf fie hat, 





Ueber den Handel mit Federkielen und metallenen Schreibfedern in 
England. 


Rad) einem Vortrage Faraday's an der Royal Institution fabricirt von 
einigen der Älteften Häufer in London jedes jährlih 6 Millionen gewöhnlicher 
Schreibfedern. Während der lezten fieben Jahre wurden in London an Feder: 
kielen eingeführt: 


Im Sahre 1828 » . + »  22,418,600 
1829 “ ’ r ® 23,119,800 e 
1850 © =» + 49,787,400 ; 
41831. « » +  23,670,300 
41852 „. -. + .  17,860,900 
41853: +, +» 23,976,600 
4834 « » . + 48,752,000 


‘ Die ftählernen Schreibfevern werben in den Fabriken von Wyſe, Dontin, 
Vollafton, Doughty und anderer gegenwärtig in ungeheurer Menge fabrieirt; fe 
find z. 8. in der Anftalt der HH. Gillat in Birmingham-ungefähr 300 Per: 
fonen beftändig damit befchäftigt, und es werden jaͤhrlich 40 Zonnen Stahl bioß 
für diefen Artikel darin verbraucht; aus einer Tonne Stahl kann man aber 
1,935,560, ober beinahe 2,000,000 Schreibfedern verfertigen! Man barf annch- 
men, daß in ganz —— drei Mal ſo viel Stahlfedern als in der Fabrik der 
HH. Gillat, alfo jährlich ungefähr 220,000,000 erzeugt werden. Obgleich 
nun aber zehn Mal fo viel Stahlfedern prodbucirt werden, "als früher Federkiele 
eingeführt wurden, hat der Handel mit gewöhnlichen Schreibfedern Hoch nur fehr 


— 
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wenig abgenommen und iſt gegenwaͤrtig ſogar im Zunehmen. (Literary Ga- 
zette, No. 950.) 


' 


“ 


Verfchiedene Landwirthfchaftliche Beobachtungen ded Hrn. Baron Grub. 


Hr. Baron Erud trug vor der Societ& royale et centrale d’agriculture 
eine Abhandlung vor, in der er bie Refultate mehrerer von ihm angeftellter Ber: 
fuche kund gibt. Diefe Refultate find in Kürze folgende: 4) Weizen, ber vor 
der Reife gefchnitten worden, gibt, wenn er als Saatkorn benuzt wird, faft im- 
mer Saaten, in denen ſich der Brand zeigt. — 2) Es gewährt jederzeit großen 
Vortheil, wenn man jene Stellen der Weizenfelder, die im Winter bebeutenb 
Schaden gelitten, im erften Frühlinge durch Sezlinge ergänzt. — 3) Wenn 
man eine Runtelrübenfaat, deren Wurzeln nicht größer als von der Dike des 
‚Eleinen Fingers find, zu Gebot hat, fo kann man noch eine fehr ergiebige Ernte 
machen, wenn man diefelben auf ein Reps- oder Golzafeld pflanzt, welches mit 
Anfang Junius abgeräumt worben ift. — 4) Um Felder von Luzerner⸗ und rothem 
Klee, welche mit Flachsſeide behaftet find, von diefem abfcheulichen Unkraute zu 
befreien, reicht ed bin, die angefteften Stöfe über der Krone abzufchneiden. — 
In lezter Hinficht bemerkte Hr. DevegerdesChabriol, daß ed zur Vertrei— 
bung der Flachsfeide von den damit angeftekten Beldern nichts weiter braucht, als 
eine Schichte alter Gerberlohe darauf auszuſtreuen. (Aus dem Recueil in- 
dustriel. Oktober 1854, ©. 51.) | 





Summe des Gelded, welches in Frankreich von Napoleon an bis 
zum DOftober 1832 ausgeprägt wurde. 


Die Annales de Statistiques geben in ihrer No. 8 folgende Bufammen- 
ftellung der Summen, welche vom Kaifer Napoleon an bis zum Dftbr, 1832 
in Frankreich ausgeprägt wurden: _ 

‚Mit dem Baiferlihen Stempel . „ » . 1,415,854,495 Fr. 50 ©. 

Mit dem Stempel Zubwias XVII. . . 1,004,1635,169 — 75 — 

Mit dem Stempel Carl X. .  . . + 685,430,240 — 50 — 

Mit dem Stempel Ludwig Philippe „. » »  279,852,948 — 50 — 


5,385,300,854 Fr. 25 6. 
Im 3. 1831 wurden 254,619,578 Fr. 50 G, ausgegeben, wovon 49,641,380 Fr. 
in Gold, und 204,978,196 Er. 50 ©, in Silber, 





Statiftifche Notizen über den franzdſiſchen Buchhandel. 


Die Menge ber in Frankreich durch den Druf veröffentlichten Schriften hat 
feit dem Jahre 1812 bedeutend zugenommen. Im Jahre 1812 ‚wurden nämlid 
72 Millionen Bogen gebruft; im Jahre 1822 96 Mill., und im Jahre 1826 
144 Mil. Im Sahre 1825 erfchienen 8252 Schriften; im Jahre 1826 ihrer 
10,135, und im Jahre 1831 nur 5065. Im Durdfchnitte kann man annehmen, 
daß in Frankreich, gleichwie in Deutfchland, auf 6000. Seelen ein Literarifches 
Product kommt; in England ift diefes Werhältniß beiläufig 1 auf 10,0005 in 
den Niederlanden 1 auf 8000, und in Dänemark 4 auf 7000, (Annales de. 
Statistiques 4835, No. 8.) 


Dehl ald Dinger, namentlich für Flache und Tabak. 


Die Oehlkuchen werden in Flandern ſchon feit einiger Zeit als eines ber be 
ften und Eräftigften Düngmittel für Flach und Tabak benuztz; nur beklagt man 
fih, daß das Dehlkuchenpulver eine gewiffe Art von Würmern herbeizieht, die 
den junger Pflanzen fchaden, und daß diefer Dünger Außerft hoch zu ſtehen 
komme. Hr. Delcourt fand, daß man erfierem Uebel durch Gintauchen der 
DOehlkuchen in Dehl abhelfen koͤnne; allein er blieb nicht hiebei ftehen, fondern 
fuchte zu erforfchen, ob das Oehl, welches er hauptfächlich als bas büngende 
Princip erkannte, nicht auf andere Weiſe wohlfeiler und zwetmäßiger angewendet 
werben koͤnnte. Gr ermittelte demnach, wie viel Oehl in den Oehikuchen enthals 

y 
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ten fen, und fand, daß diefer Gehalt auf das 1000 Stuͤk Rübfamenkuchen zu 20 
Liter (14,13 Wiener Maaß) angefchlagen werden kann. Hienach ergab ſich, daß 
5000 Stuͤk Dehlkuchen, welche das 100’zu 6 Fr., 300 Fr. koſten, beinahe gleich⸗ 
bedeutend ſeyen mit einem Hectoliter (70,6 Wiener Maaß) Oehl, welche nur 
48 Fr, koſten! Die Vortheile des Dehles in Hinſicht auf. Wohlfeilheit waren 
demniach offenbar, und es handelte ſich, da das Oehl für ſich allein nicht angewen« 
det werben konnte, nur um ein zwelmäßiges Mifchungsmittel. Gier ergab ſich 
Hrn, Delcourt folgendes Verfahren. Er nimmt auf 20 Schubfarren Pferdes, 
Kuh: oder Schafbünger, welche ihm 40 Fr. Eoften, einen Hectoliter Oehl zu 
48 Fr., vermengt Alles gut, und Läßt die Maffe vor dem Gebraude einige Zeit 
in einee Grube ruhen. Ober er nimmt, wenn er einen pulverförmigen Dünger 
zum Ausftreuen braucht, auf 20 Hectoliter Steinkohlenafche, die ihm 20 Fr. ko⸗ 
ften, und die felbft fchon düngend wirken, einen Hectoliter Dehl zu 48 Fr., und 
rührt diefen nach und nach unter die Afche, bis fie gleichmäßig damit getraͤnkt iſt. 
Mit diefen beiden Düngermaffen, von denen bie erftere auf 58 und leztere auf 
68 Pr. zu ſtehen Bam, erreichte Hr. Delcourt bei mehreren Verfuchen ganz 
diefelben Wirkungen, wie mit 5000 Oehlkuchen, bie er bisher zu 500 Fr. bes 
zahlte. Er bedient fich daher für den Flachs- und Tabaksbau feither durchaus 
des Dehles als Dünger, und feine Tabafpflangungen erregen die Bewunderung 
aller Landwirthe. (Aus dem Journal des connaissances usuelles, Februar 
1835, ©. 64.) 


Meber die Wirkung der thierifchen Düngerarten auf die Wurzels 
| ſchwaͤmmchen. 


In einer Abhandlung des Hrn. Payen, welche im Julius 1834 vor der 
Soceiété royale et centrale d’agriculture vorgetragen wurde, zeigte dieſer 
verdiente Chemiker und Raturforicher an, daß er (überrafcht von der auffallen- 
ben Analogie,‘ die zwifchen feinen früheren Beobachtungen über bie große Ents 
wifelung der Wurzelfafern, welche durch den animalifchen Dünger bedingt wird, 
und zwifchen feinen neueren Verfuchen über die Wirkung des Gerbeftoffes auf die 
thierifchen Gewebe fowohl, als auf die Wurzelſchwaͤmmchen oder Spongiolen ber 
Pflanzen beftehe) auf die Idee gekommen fey, daß diefe Wurzelfchwämmchen eine 
größere Quantität ftikftoffpaltiger Beftandtheile enthalten dürften, als die übri- 
‘ gen Pflanzentheile. Die Verfuche, die er in biefer Hinficht anftellte, bewaͤhr— 
ten auch wirklich dieſe Vermuthung; denn durch forgfältige Scheidung dieſer 
Schwaͤmmchen und Zerſezung derfelben in dee Wärme erhielt er jedes Mal am: 
moniakaliſche Gafe, welche die Karbe des gerötheten Lalmußpapieres wieder her: 
ftellten, während die der Wurgelfchwämmchen beraubten Wurgelfafern immer nur 
Gafe gaben, welche nach Art der Säuren wirkten. Die erften Verſuche ftellte 
Hr. Payen an den Maid» und Feigenwurzeln an; fpäter fand er fie an vielen 
en Pflanzen beftätigt, (Aus dem BRecueil iindustriel. November 4834, 

+ 94, " ; 


Seidenbau in Nordamerika. 


Im vergangenen Jahre ging im Congreſſe ber Vereinigten Staaten eine Bill 
zur Beförderung des Seidenbaues durch, gemäß welcher die Regierung für jedes 
400 Maulbeerbäume, welche im Verhältniffe von 600 Stüfen auf den Acre ge: 
pflanzt wurden, einen Preis von 10 Dollars bezahlt, während fie für jedes Pfd. 
Seide, welches bei Haufe abgehafpelt worden, einen Dollar Prämie verfpricht, — 
Bei ben Debatten kamen mehrere intereffante Angaben zur Sprache, fo wie un 
ter anderen bie ftatiftifhe Berechnung, daß feit dem Jahre 1770, wo die erfte 
Geidenfpinmerei in Philadelphia errichtet wurde, für nicht weniger ald 250 Mill, 
Dollars Seide und Seidenwaaren nad) Nordamerika eingeführt wurden! (Me- 
chanics’ Magazine, No. 594.) 


Weber den Milhfaft der Eschscholzia californica. 


Ein Gorrefpondent des London and Edinburgh Philosophical Magazine 
lenkt im dießjährigen Sanuarhefte die Aufmerkfamkeit der Lofer auf eine allenfalfige 
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Benuzung des gelben Milchſaftes, ber reichlich aus den verlegten Stängeln ber 
Eschscholzia californica .quillt, indem er bemerkt haben will, daß diefer Saft 
nach Galzfäure rieche, und in einem gewiffen Grade die Eigenſchaft befize, Tin 
tenflefen aus 2einenzeug zu entfernen. Da diefe zu den Papaveraceen gehörige 
Pflanze aus der XIII. Linne’fchen Glaffe der kurzen Zeit, bie fie in Europa be: 
kannt ift, ungeachtet, bereits fchon in vielen Gärten als Bierpflange zu finden ift, 
fo wird man hoffentlich wohl bald weitere Auffchlüffe darüber erhalten, ob dies 
fetbe in technifcher oder medicinifcher Hinficht nüglig verwendet werden Bann. 


Einige Verfuche über den Kartoffelbau. 


Ein Gorrefpondent des Journal des connaissances usuelles gibt im Maͤrz⸗ 
hefte diefer Zeitfchrift einen Bericht über mehrere Werfuche, die er im Laufe des 
Sahres 1834 über den Bau der Kartoffeln anſtellte. Nach feinen Verſuchen er: 
gäbe ſich, daß es beffer wäre, die Kartoffel in Viertheile gefchnitten, als ganz zu 
bauen; daß man durch den Ausbau von Kartoffelaugen mehr Kartoffel, als durch 
den Ausbau ganzer, und eben fo viel als durch den Ausbau von Kartoffelviertheis 
len erhält, voraudgefezt, daß man die Blumen der daraus erwachfenen Stoͤke ab⸗ 
knikt; daß das Abkniken der Blumen der Kartoffelſtoͤke in keinem Kalle ſchadet, 
in vielen Fällen aber nüzlicy wird, daß es aber auf großen Feldern wegen des Zeit: 
aufmwandes , den es Eoftet, unausführbar if, — Das Ziehen von Kartoffeln aus 
Kartoffelftängeln fand er ſehr thunlich; er hatte nämlich eine Kartoffel mit drei 
Augen in drei Stüfe geſchnittenz aus jedem Auge entwilelten ſich drei Stängel, | 
welche er trennte und einzeln pflanzte. Diefe Stöfe gaben nicht weniger als 
130 Kartoffeln, Auch die oberen Theile der Kartoffelftängel als Steklinge ges 
nommen gedeihen redht gut, wenn man ihnen die Blüthenfnofpen, die fie treiben, 
abknikt. — um endlich in einem Sahre zwei Ernten Fruͤhkartoffeln zu erhalten, 


' empfiehlt ein anderer Correfpondent des Journal des connaissances usuelles 


den alten Rath, bei dem zweiten Ende Julius erfolgenden Ausbaue ber Früh: 
Bartoffel nicht die Kartoffeln der erften, eben gemachten Ernte zu verwenden, ſon⸗ 
dern Kartoffel, die man an einem kühlen trofenen Orte aufbewahrte und vor dem 
Keinen fchüzte, dazu zu benugen. Bei lezteren entwikelt fich nämlich der Vege⸗ 
tationsproceß um 6 Wochen fchneller, als bei erfteren, 





Aufbewahrung der Bienen im Winter. 


Bienenzüchter, welche Beinen geeigneten Raum zur Aufbewahrung ihrer Bis 
nenftöfe im: Winter haben, thun, wie Hr. Ethridge in Bladwood’s Jour- 
nal of Agriculture neuerdings verfichert, am beften, wenn fie diefelben an eis 
nem trofenen Orte fo tief unter die Exde vergraben, daß kein Froſt zu benfelben 
gelangen kann. Man braucht die Stoͤke nur mit etwas Stroh gu belegen, ehr 
man die Erde darauf gibt. Die Stoͤke erhalten fich vollkommen gut, und ber 
Honigvorrath erleidet Beine Verminderung. 

— — — 


Ueber die Zahl und den Werth der Pferde in England. 


Nah Middleton beläuft ſich die Anzahl der Pferde, welche in England und 
Wallis zu landwirtbfchaftlichen Zweken verwendet werben, auf 1,200,000 5 rechnet 
man hiezu noch die übrigen Nuz-⸗ und Suruspferde mit 600,000, ſo gibt dieß eine 
Summe von 1,800,000. Nach Colquhoun betrüge deren Zahl nur 4,500,000. 
Dievon werden gegen 125,000 an ben Eilwagen und fonftigen Öffentlichen Fuhr⸗ 
werken verwendet. Schlaͤgt man den Werth eines Pferdes im Durchſchnitte zu 
44 pfd. Sterl. an, fo gibt dieß im Ganzen einen Werth von 490 bis 535 Mil, 
Br. — Im Sahre 1815 belief ſich die Zahl der Pferde, für welche Steuer bes 
zublt werben mußte, auf 1,204,307, im Jahre 1835 hingegen nur auf 540,678, 
was davon herrührt, daß feit dem Jahre 1826 die Pferde jener Pächter, die um: 
ter 5000 Fr. Pachtzins bezahlen, fteuerfrei erklärt wurden. — Die Roßhändler 
machten im Jahre A835 eine Anzahl von 1057 aus, und zahlten 537,200 Br. 
Auflage, Rechnet man die auf die Pferde gelegte Steuer zu jener, die auf den 
Fuhrwerken Laftet, und welche 10,250 Fr. beträgt, fo gibt dieß zufammen eine 

ahrliche Summe von beiläufig 20 Mill, Sr. - 


ee 


polytehnifhes Journal, 
Sechögehnter Sahrgang, zehntes Heft. 





XL. 


Befreibung des Dampfwagens Hibernia, welcher von den - 
HH. Sharp, Roberts und Comp. für die Dublin 
Kingstown⸗Eiſenbahn erbaut wurde. 

Aus dem Mechanics’ Magazine, No. 599, S. 290, 
Mir einer Abbildung auf Tab. IV. 





Mir legen bier unferen Lefern eine Befchreibung und Abbildung 
des Dampfwagens Hibernia vor, welcher einer von dem dreien Ift, 
die die HH. Sharp, Roberts und Comp. in Manchefter für 
die zmwifchen Dublin und Kingstomn errichtete Eifenbahn erbauten, 
und der die erfte vollfommene Fahrt auf diefer Bahn zurüflegte. 
Wir entlehnen diefelbe aus einer Außerft wohlfeilen und mit ziere 
lichen Abbildungen verfehenen Broſchuͤre, welche unter dem Titel: 
„Thirteen Views of the Dublin and Kingstown Railway‘‘ im 
Verlage des fchäzendwerthen Dublin Penny Journal erfchien. 

Das Geftel A in Fig. 16, welches die ganze Mafchinerie trägt, 
ift aus ſtarkem Schmiedeifen gebaut; es ift 15 Fuß Yang bei einer 
Breite von 7 Fuß, und ruht auf vier im Geftelle verborgenen Fes 
dern und einer gleichen Anzahl von Rädern, die fich mit der Achfe 
umdrehen. Längs der Mitte dieſes Geftelles ift ein fchmiedeiferner 
Keſſel B von cylindrifcher Form angebracht, an deffen einem Ende 
fi der Dfen C befindet. Aus dieſem wird die Hize in mehreren 
Röhren, die mit dem an dem anderen Ende angebrachten NRauchfange 
communichren, "durch dad in dem Keffel befindliche Waſſer geleiter. 
Dergleichen Röhren find an der Hibernia gegen 90 von 1%, Zoll 
Im Durchmeffer vorhanden. Der Scheitel des Rauchfanges ift mit 
einem aus Drahtgewebe verfertigten Dekel D verfehen, welcher die 
drennenden Kohkstheilchen, die von dem ftarfen, zur Erhaltung des 
lebhaften Feuers im Ofen nöthigen Ruftzuge durch die Röhren ges 
siffen werden, aufhält. Diefer ſtarke Luftzug wird durch den vers 
brauchten Dampf erzeugt, der, nachdem er in den Cylindern feine 
Wirkung vollbracht, in dem Feuerzuge emporftrdmr, und mit großer 
Gewalt in die freie Luft enrweicht. An dem Dfenende, an welchem 
der Mafchinift fteht, find drei Eichhähne E angebracht, die zur Be- 
fimmung der im dem Keffel enthaltenen Quantität Waffer dienen; 
eben fo befinden fich hier auch die Hebel F, mit deren Hülfe die 
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Bewegung der Maſchine nach Ruͤk⸗ und Vorwaͤrts vollkommen in 
der Macht des Maſchiniſten iſt, ſo daß ſie beinahe augenbliklich di⸗ 
rigirt werden kann. An dem Keſſel befinden ſich zwei Sicherheits⸗ 
klappen: die eine G ſteht unter der Botmaͤßigkeit des Mafchiniften, 
der mit ihr die Spannfraft ded Dampfes reguliren kann; zu der 
anderen H hingegen, weldye vorher für den gehörigen und beftimm: 
ten Druk eingerichtet worden ift, hat diefer Feinen Zutritt, damit. er 
nicht allenfalls einen höheren Druf zu erzengen in Verfuchung kommt, 
wodurd) die Bewegung der Mafchine in Gefahr kommen würde. 
Aus dem oberen Theile des Keffeld führen eigene Leitungsrdhren ben 
Dampf am die Schubladenbüchfe K, welche an diefer Mafchine eine 
eigenthiämliche, von Hrn. Roberts erfundene Form hat, und mit 
den Cylindern L in Verbindung fteht, die an beiden Seiten bes 
Keffeld an dem oben erwähnten Geftelle befeftige find. Diefe Schubs 
ladenbuͤchſe ift ein Behälter, aud welchem der Dampf in Folge der 
durch die Bewegung der ganzen Mafchine regulirten Thaͤtigkeit des 
Dentiles abwechfelnd in die obere und untere Kammer des Eylinders 
eintritt. SSudem der Dampf folder Maßen auf die obere und untere 
Flaͤche des Kolbens drüft, treibt er denfelben abwechfelnd nach Auf— 
und Abwärtd, um dann bei der unteren oder. fogenannten Abzugds 
roͤhre R, wie fchon angegeben ift, in den Rauchfang zu entweichen. 

Die Kolbenftange M geht durch eine Stopfbüchfe, welde an 
der oberen Oberfläche ded Cylinders angebracht ift; die Liederung 
befteht aus gedhlter Baummolle oder aus Hanf, und durch fie be: 
wegt fich die Kolbenftange mit vollfommener Freiheit: jedoch fo, daß 
auch nicht der geringfte Theil Dampf entweichen kann. Un jeder 
Seite des Mafchinengeftelles ift eine Winkelhebeloorrichtung N anges 
bracht, welche durch eine Verbindungsftange von dem Kolben her in 
Thaͤtigkeit verfezt wird, und durch eine ähnliche Verbiadungsftange O 
die Bewegung an die hinteren Räder fortpflanzt. Diefe Stange O 
ift naͤmlich an einem Zapfen angebracht, welcher an der Nabe bes 
feftigt ift, und zwar in einer Entfernung von ihrem Mittelgunkte, 
welche dem halben Kolbenhube gleichkommt, fo daß fi) das Rad 
alfo nach dem Principe eines gewöhnlichen Spinnrades umdreht. 
In Verbindung mit diefer Winkelhebeloorrichtung fieht man durch 
eine elliptifche Deffnung P auch eine Stange P, welche bis an die 
Drukpumpe O fortläuft, und durch einen kleineren Hub, ald jener 
des Kolbens ift, fo viel Waffer in den Keffel treibt, als zur Erfes 
zung des in Dampf verwandelten Waflers erforderlich if. Das 
Waffer wird in einer von dem Munitionsfarren herführenden biegias 
men Röhre herbeigeleitet, und ein folcher Munitionsfarren, der den 
Waſſer⸗ und Steinkohlenvorrath führt, wird an jedem Dampfwagen 
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angehängt. Die Wintelhebelzapfen find fo an den Naben eines je 
den Rades angebracht, daß fich nie beide zugleich an den fogenanns 
ten todten Punkten befinden, d. h. mit anderen Worten, fie find un⸗ 
ter rechten Winkeln gegen einander m. 

In den Möhren I, welche, wie oben gefagt, den Dampf aus 
dem oberen Theile des Keſſels in den Cylinder leiten, befinden fich 
Regulatoren, deren Natur man leicht begreifen wird, wenn man 
das Princip eines gewöhnlichen Waſſerhahnes vor Augen behält. 
Diefe Regulatoren koͤnnen fo gedreht werben, daß fie die Verbindung 
zwiſchen den Eylindern und dem Keſſel ganz abfchneiden, und daß die 
Mafchine hiedurch gänzlich in ihrem Laufe angehalten wird; -oder 
man kann fie fo drehen, daß fo viel Dampf durchdringt, ald nach 
Umftänden zur Erzielung einer größeren oder geringeren Gefchwindige 
keit erforderlich ift. An den gewöhnlichen Dampfmafchinen wird die 
Gefhwindigkeit der Mafchine durch den fogenannten Governor regus 
litt; an den Dampfwagen hingegen hat der Mafchinift diefes Ge: 
(häft zu verrichten. 

Wir wollen nun fchließlih nur noch darzulegen fuchen, nad) 
welchem finnreichen Principe der Keffel erbaut ift, und wie unges 
gründet es ift, wenn einige befürchten, daß anch hiebei noch gefähr: 
liche Erplofionen erfolgen koͤnnten. Man denfe fich einen langen, 
an beiden Enden gefchloffenen. Eylinder von irgend einer Art, wels 
cher innen durch zwei Scheidewände in drei ungleiche Räume getheift 
if. Einer diefer Räume, der zwifchen einer der Scheidemände und 
dem äußeren Ende befindlich ift, ftellt den Ofen vor; der entgegengefezte 
die Deffnuung in den Feuerzug oder Rauchfang. Der mittlere Raum 
enthält das Waller, welches in Dampf verwandelt werden fol, und 
zu diefem Behufe wird die in dem Dfen entwilelte Hize in einer 
. Anzahl von Möhren durch das Waſſer geleitt. Da der in dem 
Dfen in Folge der Verbrennung frei gewordene Wärmeftoff auf Feine 
andere Weiſe, ald zugleich mit der verduͤnnten Luft durch diefe Roͤh⸗ 
en entweichen Tann, und auf diefem Wege mit einer jehr ausge⸗ 
behnten Oberfläche in Berührung kommt, fo wird er auf diefe Meife 
nothwendig fehr raſch an das Wafler fortgepflanzt. Die Röhren be⸗ 
fiehen aus duͤnnem Kupfers oder Meffingblech, und find der einzige 
Theil des Keſſels, welcher der Einwirkung des Feuers auögefezt if; 
da fie jedoch rings von Waſſer umgeben find, fo find auch fie gehds 
rig geſchuͤzt. Wir fahen Röhren aus Dampfleffeln diefer Art, welche 
30,000 Meilen Weges zurüfgelegt hatten, ohne wefentlich abgenügt _ 
worden zu feyn. Sollte jedoch durch die Heftigkeit der Hize ja eine 
der Röhren einen Riß befommen, oder follte eine der Röhren aus 
irgend einer ameren Urſache Schaden- leiden, fo Fhnnte Werend fein 
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Anderer. Machtheil,, als höchftens "eine Verzoͤgerung entſtehen: indem 
das Waſſer und der Dampf alfogleih dur den entſtandenen Bruch) 
in den Ofen treten, und das Feuer auöldfchen wuͤrden. Wir wien, 
daß Creigniffe diefer Art auf der Liverpool-Manchefter-Eifenbahn bes 
reits dfter Statt fanden; und daß die Reifenden nur dadurch Kennt⸗ 
niß davon erhielten, daß das Fuhrwerk mit einem Male ftehen blieb, 





XLI. 
Einige über den Dampfwagen des gem. Sohn | Scott 
Ruſſell Edg 


Aus dem Mechanics’ Magazine, No. 602. 
Mit Abbildungen auf Tab. IV. 





Wir legen dem Publicum hier eine Zeichnung eines neuen Dampf 
wagens vor, ber in den lezten Tagen des Februars und abwechfelnd 
mit einem anderen ähnlich gebauten Wagen auf der Hammerfmith: 
firaße bin und ber fuhr, und mit welchem die Eigenthuͤmer eine res 
gelmäßige Verbindung zwifchen London und Windfor herzuftellen trach⸗ 
ten. Diefe beiden Wagen nun find zwei von jenen ſechs, welche zu 
_ Anfang des Jahres 1834 in Edinburgh nad) dem Patente des Hrn. 
Sohn Scott Ruffell Esq. erbaut wurden, und welche zur Dampf 
‚wagenverbindung zwifchen Glasgow und Paisley beftimmt waren. 
Auf welhe Weiſe die Straßenbeamten diefe Wagen von lezterer 
Straße vertrieben, haben wir bereitd in einigen früheren Artikeln 
gezeigt. *) 

Das Zuhrwert des Hrn. Ruffell (Fig. 17) übertrifft dem dus 
ßeren Anfehen nach Alles, was wir bisher noch von Dampfivagen 
fahen; und wenn baffelbe auch etwas ſchwerer ift, als die gewoͤhn⸗ 
lichen Reifewagen, fo kann man doch mit allem Rechte von ihm fa: 
gen, daß es eine fehr glänzende Equipage bilder, welche mit eben fo 
viel Eleganz ald Bequemlichkeit audgeftattet if. Die Dampfmafdine 
iſt unter dem hinteren Theile des Wagend angebracht, und hinter 
lezterem ift ein Zugfarren angehängt, der zum Fortfchaffen des Brenn: 
materiales und MWaffervorrathes dient, und den man in Fig. 18 eim 
zeln,und in größerem Maßftabe abgebildet fieht. Der Wagen und 
der Zugkarren koͤnnen im Inneren 6 und außen 18 le aufs 
nehmen. 

. Das ganze Gewicht diefed Baues ruht aaf Federn; und zwar 
Ar 
20 33) Mir yenprifen » u Dinfiht auf bie Notizen, die wir im Yolst. 


ournale te Bb. LI. S. 335, 3b. LIN. ©, 386 und er nd ER: a kuͤrzlich 
einem der lezten Hefte —* machten. d. R. 
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ber Wagen auf Cfdrmigen, und die Mafchinerie auf Heufchrelenfes 

dern; in. Hinſicht diefer Aufhängung foll der neue Dampfwagen ber 
deutende Vorzüge vor allen übrigen Dampfwagen voraus haben, 
Hr. Ruffell behauptete in feiner Abhandlung über die Dampfwa⸗ 
gen, welche er im Foreign Quarterly Review: niederlegte, und welche 
er gefchrieben zu haben fchien, bevor er fich noch felbft mit .dem 
Dampfwagenbaue befchäftigte, daß alle Verfuche, die man biöher 
noch machte, um die Dampfmwagen in Federn aufzuhäugen, mißlans 
gen. „Die Verſuche,“ fuͤgt er bei, „mißlangen, nicht weil keine 
Federn angebracht waren, ſondern weil entweder nicht das ganze Ge⸗ 
wicht auf denfelben ruhte, oder weil fie ihre Wirkung nicht aus⸗ 
üben Eonnten. An einigen derfelben ruhte nämlich zwar der Kaften 
des Wagens, nicht aber die Mafchinerie felbft, auf Federn; an ans 
deren hingegen ward zwar dad Ganze zuerft auf Federn gefest; als 
lein hinterher, wo man fand, daß fich deren Wirkung nicht mit je= 
ner ded übrigen Mechanismus -vertrüge, wurden dieſe Federn zur 
Verhinderung ihrer Biegung fo niebergebrüft, fo verbift oder fo vers 
kuͤrzt, daß fie nicht füglich als etwas anderes, denn als fteife Metalle 
Humpen zu betrachten waren.” Hr. Ruffell ging felbft noch weis 
ter; denn er behauptete, daß alle bisher erbauten Dampfiwagen nur 
wegen unvolllommener Aufhängung zu Grunde gingen. Wenn wir 
auch nicht glauben, daß es ihm fo leicht werden dürfte, dieſe feine 
Behauptung in ihrer ganzen- Ausdehnung zu beweifen, fo läßt fich 
doch nicht Iäugnen, daß die Unvolllommenpeit der. Aufhaͤngung, oder 
noch beffer die Schwierigkeit, die Mafchinerie auf irgend eine Weiſe 
fo aufzuhängen, daß fie von den Erſchuͤtterungen, welche felbft auf 
den beften Landftraßen durch die unvermeidlichen "Unebenheiten hers 
vorgebracdht werden müffen, feinen Schaden leide, bisher eines der 
vorzüglichften Hinderniffe war: ein Hinderniß, welches, wie wir 
fürchten, durch Feine Federvorrichtung je vollfommen befeitigt werden 
dürfte. Hr. Ruffell ſagt und in dem oben angeführten Auffaze, 
daß die Wirkung der Federn dahin zielen fol, daß der Wagen und 
deſſen Ladung fo viel ald möglich von den Rädern und Achfen ger 
trennt werden, damit bie, Erfchätterungen, welche leztere erleiden, 
nicht an das oberhalb befindliche Gewicht fortgepflanzt werden; und 
daß, fo lange diefe Aufgabe nicht geldft wird, alle künftigen Werfuche 
das 2008 der früheren haben werden. Wir fürchten, daß auch Hrn. 
Ruſſell 8 Dampfwagen diefer Bedingung nicht vollfommen entfpre: 
‚ben dürfte; allein. wir glauben, daß er deffen ungeachtet mehr vers 
Spricht, ald irgend eine andere Unternehmung feines Gleichen. Einen 
Dampfwagen fo zu erbauen, daß ſich die durch die Unebenheiten 
bes Straße hervorgebrachten Erſchuͤtterungen nicht über die Räder 
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und Achſen hinaus erſtreken, ift offenbar eine mechanifche Unmdglich⸗ 
feit, wie fih Hr. Ruſſell wohl ſeither felbft überzeugt Haben wird. 
Er ‘wird fich damit begnügen, wenn ihm Jedermann, der feine Was 
gen in Thärigkeir ſah, mir vollem echte das Zeugniß gibt: daß er 
eine Aufbängemethode erfand, welche weit befier ift, als irgend eine 
andere biöher an den Dampfwagen in Anwendung gebrachte. Diefe 
Methode befteht, um uns der Worte des Patentträgers zu bebienen, 
darin, daß er jede Feder fo baut, daß fie bei ihrer Biegung um 
einen gewiffen Punkt. einen foldhen Kreis befchreibt, wie er von. der 
Achſe des in Bewegung befindlichen Wagens um die Achſe der Mas 
ſchinerie befchrieben wird. Mir hoffen fpäter die ann. 
felbft ausführlich mittheilen zu koͤnnen. 

Die Mafchine hat zwei Eylinder aus Kanpnengut von 12 Zoll 
im Durchmeffer, und von einem Kolbenhube von 12 Zoll. Es 
gab eine Zeit, zu welcher Hr. Ruffelt lieber einen,. ald zwei Cy⸗ 
finder anwendete, indem er es für unmdglich hielt, daß zwei Cylin⸗ 
der volllommen genau zufammenwirken könnten; feitdem er ſich aber 
die Mühe gab, feine theoretifchen Anfichten auf die Praxis zuruͤkzu⸗ 
führen, fcheint er ſich von obigen Irrthume überzeugt zu haben. 
Die Art und Weife, auf welche es ihm gelang, die angebliche Un; 
mÖdglichkeit zu befeitigen,, ift fehr einfach; die Eylinder haben naͤm- 
lich getrennte Kurbelachfen, welche durch Zahnräder und Getriebe 
mit der Hauptachfe in Verbindung ſtehen. Die durch diefe Mittel 
erzielte Einheit der Bewegung läßt nichts zu wänfchen übrig. 

Der Dampfleffel ift nad dem vortrefflichen Syſteme erbaut, 
welches Hr. Booth für die Dampfwagen der Liverpool: Manchers 
Eifenbahn erfand; nur hat Hr. Ruffell einige WVerbefferungen dar⸗ 
an vorgenommen, welche feinem Patente gemäß in Folgendem beftes 
ben. 1) Baut er feinen Keffel fo, daß er überall aus gegenüberlies 
genden oder parallelen Oberflächen, oder fo viel als möglich. aus. fols 
chen befteht; und daß er diefe Oberflächen mittelft Drähten oder 
Stäben verbinder, welche er je nach der directen Cohäfiondfraft, und 
je nad) dem Grabe des Widerftandes, den fie zu leiften haben, in 
entfprechenden Entfernungen von einander anbringt. 2) Kann er in 
Folge diefer Methode Metallblech anwenden, welches viel duͤnner ift, 
und welches folglich die Hize weit leichter durchläßt, als dieß bisher 
an anderen Keffeln der Fall war. An dem Keffel des Wagens, von 
dem wir bier eine Abbildung mitrheilen, ift das Kupferblech ‚nur 
Yo Zoll dif, während ed an den Booth’fchen Keffeln einen halben 
Zoll Dike bat. Die Zahl der Werbindungsftäbe, von denen jeber 
Y 300 im Durchmeffer bat, foll über 1300 betragen. Hr. Ruffell 
ift durch die von ihm eingeführten Merbefferungen in Stand gefest, 
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mit einer und derſelben Heizoberflaͤche in einer beſtimmten Zeit eine 
größere Menge Dampf zu erzeugen, als dieß Hr. Booth mit feis 
nem Keſſel vermag; d. h. mit anderen Worten, er Fann das Ger 
wicht des Keffeld bedeutend vermindern, ohne daß dadurch deffen 
Kraft Schaden leidet. Was die Sicherheit betriffe, fo ift_auch diefe 
nicht nur nicht geringer, fondern im Gegentheile größer; denn da es 
unmbglich ift fämmelichen Staͤben und den Schraubenmuttern, wo⸗ 
‚mit fie befeftigt werden, eine volllommen gleiche Stärke zu geben, 
und da einige derfelben immer weit fchwächer feyn werden, als bie 
übrigen, fo wird in dem Augenblife, in welchem der Druf beginnt, 
der fchwächfte der Stäbe nachgeben, und fo wie auch nur einer dies 
fer Stäbe nachgibt, fo wird auch fämmtliches Waller aus dem Keis 
fel entweichen, der Druk ded Dampfes wird aufhbren, das Feuer 
wird verlöfchen, und alle Gefahr von Erplofion wird verfhwinden. 

Der angehängte Vorrathökarren ift wie der Wagen felbft in 
Federn gehängt; er enthält einen Fupfernen Behälter, welcher 180 
Gallons Waffer zu faflen vermag, und gewährt überdieß hinlängs 
lichen Raum für den Vorrath von Kohle. Das Waſſer wird in 
dem Maaße, als der Keffel deffen bedarf, in zwei Kautfchufröhren 
aus dem Behälter in den Keffel geführt, und neben dem Keffel bes 
finden fich zwei meffingene Pumpen, von denen eine jede mit dop⸗ 
pelt fphärifchen Saug⸗ und Entleerungsventilen verfehen it. An 
beftimmten Stationen werden folhe Karren mir Waller und Kohls 
gefüllt in Vereitfchaft gehalten, fo daß man daher nur den einen 
leer gewordenen Karren aus⸗, und einen neuen dafür einzuhängen 
braucht: ein Gefchäft, wozu offenbar weit weniger Zeit erforderlich 
ift, als zu dem gewöhnlichen Umfpannen der Pferde. 

Die zur Bedienung biefer Dampfwagen ndthigen Perfonen find: 
ein Steuermann, der auf dem Boke ſizt; ein Mafchinift, welcher 
unmittelbar über den Mafchinen auf dem hinteren Außenfize fizr, 
und der nicht bloß das Droffelventil, fondern auch mehrere Hähne 
unter feiner Aufficht bat, fo daß er zu jeder Zeit fowohl den Stand 
des Maflerd, ald jenen ded Dampfes genau zu ermitteln im Stande 
if. Der Heizer fteht vor der Feuerftelle auf einem Fußtritte, und 
vertritt zugleich auch die Stelle eines Kammerdieners fir die Reis 
fenden. | 
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XLII. | 


Verbefferungen an den. Dampfmafchinen, worauf fih Sa⸗ 
muel Seaward,. Ingenieur von Poplar, in der Aller: 
heiligen» Pfarre in der Grafſchaft Middlefer, am 17. DE 
tober 1834 ein Patent ertheilen ließ. 

Aus dem Repertory of Patent-Inventions. April 1835, S. 225. 
Mir Abbildungen auf Tab, V. 





Meine Erfindungen beftehen in einer folchen Einrichtung und 
Berbindung der vier KHauprfchiebventile der Dampfmafchinen, daß 
hledurch folgende Wirkungen hervorgebracht werden. 1) Kann hies 
durch entweder das obere oder dad untere Dampffihiebventil, oder 
dad obere oder untere Austrittöfchiebventil an den Mafchinen mit 
Doppelwirfung, oder dad Dampffchiebventil, dad Gleichgewichts 
fchiebventil, oder dad Audtrittöfchiebventil an den einfachen Dampfs 
mafchinen zum Behufe der Ausbefferung oder Erneuerung einzeln 
. aus feiner Stelle genommen werben, ohne daß dadurch irgend eines 
der anderen Hauptfchiebventile beeinträchtigt wird. 2) Wird jedes 
der erwähnten vier Hauptfchiebventile bloß durch den Druf des Dam⸗ 
pfes gegen feine Fläche angedrüft, fo daß, wenn fich ja zu irgend 
einer Zeit Waffer in dem Cylinder anfammeln follte, dieß wieder in 
die Dampfröhre zurüfgetrieben werden würde, ohne daß der Schluß 
der Schiebventile dadurch auch nur den geringften Schaden litte.. 


ch gieße bienach für eine Mafchine mit Doppelwirkung den 
arbeitenden Eylinder fo, daß er vier einzelne Mundftäfe oder Durchs 
gangscanäle hat. Man fieht dieß aus Fig. 41, welche einen Eeis 
tenaufriß eines folchen Cylinders für eine Mafchine von 100 Pferdes 
fräften gibt. A ift der Cylinder, und bie Zahlen 1, 2, 3 und 4 
bezeichnen die vier Mundftüfe oder Durchgangscanaͤle. 


Fig. 42 gibt einen Fronteaufriß deffelben Cylinders, woraus 
man nur zwei diefer Mundftäfe .1 und 2 erfieht. | 


An diefen beiden Mundftüfen 1 und 2, durch welche der Dampf 
in die Eylinder eintritt, bringe ich, wie der aus Fig. 43 erfichtliche 
fenfrechte Durchfchnitt deſſelben Eylinders zeigt, eine Dampfröhre D,D 
an; an den beiden Mundftüfen 3,4 hingegen, wie gleichfalls aus 
diefer Figur erhellt, die Austrittördhre G,G. Sowohl die Röhre D, D, 
ald die Röhre G,G wird mit Schrauben oder mit Kitt, oder auf 
eine der anderen befannten und zu diefem Zweke dienenden Methos 
den mit dem Cylinder verbunden. An jedem der beiden Mundftüfe 
oder Durchgangscandle 1,2 und innerhalb der Dampfröpre D,D 
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bringe ich eine glatte, aus Gußeifen ober einem anderen Metalle bes 
fiehende Platte (face) an, in welcher fich eine Definung von folcher 
Grdße befindet, daß der durch die Dampfröhre D,D berbeigeführte 
Dampf unmittelbar den’ Eylinder A erfüllen kaun. Diefe Platten 
kdnnen mit Bolzen oder Schrauben befeftigt werden, doch gebe ich 
der fpäter zu befchreibenden Befeftigungsmethode den Vorzug; fie 
beftehen aus Gußeifen oder einem anderen Metalle. In Fig. 43 
fieht man die bei 1rangebrachte Platte mit B,B, und ihre Oeffnung 
mit 14 bezeichnet, während die Platte bei 2 mit C,C und die dazu 
gehdrige Deffnung mit 12 bezeichnet if. Die Dike diefer Platten 
wechfelt je nad der er der Mafchine, an der man ſich ihrer 
bedient. 


Auf dieſen Platten bewegen ſich zwei flache Schiebbentile oder 
Schieber, S und T, aus Gußeiſen oder einem anderen Metalle, und 
zwar entweder gemeinfchaftlich oder einzeln und mittelft Stielen oder 
’ Spindeln, die ober oder unterhalb der Schieber durch Stopfbichfen 
geben. Die Schiebventile ftehen zu diefem Behufe entweder an ih⸗ 
rem oberen oder an ihrem unteren Ende durch Knaoͤchelgelenke mit 
den genannten Spindeln auf fo freie Weije in Verbindung, daß fie 
fi) unabhängig von den Spindeln von den Platten, auf denen fie 
ruhen, wegbewegen können. Obſchon ich num der hier befchriebenen 
Methode den Vorzug gebe, fo koͤnnen die Schiebventile doch auch 
auf andere Art direct in Bewegung gefezt werden; wie dieß jedoch 
auch immer gefchehen mag, fo ift e& doch durchaus norhwendig, daß 
die Dampffchiebsentile diefe Freiheit der Bewegung befizen. 


Menn nun diefe Schiebventile auf die in den Platten befind- 
liche Deffnung bewegt werben, fo wird dad Eintreten des Dampfes 
in den Cylinder dadurch verhindert werden; werden fie hingegen von 
diefen Deffnungen entfernt, fo wird der Dampf den Eylinder aud) 
alſogleich von Oben oder von Unten erfüllen, indem er durch die 
oben erwähnte mit dieſen Mundftüfen des Eplinders in Verbindung 
ftepende Röhre D,D von dem Keffel herbeigeleiter wird. Der Druf 
des Dampfes im Keffel wird dad Schiebventil immer dicht an die 
Platte, auf der es fich bewegt, anhalten. 


Ä Zum Außtritte des Dampfes aus dem Gylinder bediene ich mich 
Sioeier ähnlicher Schiebventile P und Q, welche fi auf den beiden 
Platten E,E und F,F bewegen; in diefen, von denen die eine oben, 
die andere unten angebracht ijt, find gleichfalls Deffnungen anges 
bracht, von denen die eine mit 13, die andere mit 14 bezeichnet ift, 
wie Fig. 43 zeigt. Hier waltet jedoch der Unterfchied ob, daß die 
Platten, auf denen fich die Schiebventile bewegen, nicht fo an den 
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Mundſtuken oder Durchgangscanälen des Cylinders angebracht find, 
daß ihre glatten Oberflächen von dem Cylinder abgekehrt find; ſon⸗ 
dern daß diefe Platten E,E und F,F an der Ausführungsrbhre G, G 
angebracht, und mit ihren glatten Oberflächen gegen den Cylinder 
gekehrt find, oder daß fie auf irgend andere Weiſe fo geftellt find, 
baß der Druf des Dampfes innerhalb des Cylinders die Schiebven- 
tile dicht can die Platten drüft, auf denen fie fich bewegen. Auch 
diefe beiden Schiebventile können gemeinfchaftlich oder einzeln fo bes 
wegt werben, daß der Dampf je nach Umftänden bald aus dem 
oberen, bald aus dem unteren Theile des Eylinders austreten fann. 
Durch abwechfelndes Deffnen oder Schließen der Mündungen 1 
und 2, fo wie der Mündungen 3 und 4 mittelft einer ercentrifchen 
Stange oder mittelft einer anderen der gewöhnlichen Vorrichtungen, 
wird der Dampf bie erforderliche Wirkung auf den Kolben hervors 
bringen. Man kann biefen Schiebventilen auf diefelbe Weife, vie 
oben bei den Dampfichiebventilen befchrieben wurde, eine birecte Be⸗ 
wegung geben; jeboch brauchen dieſe Austrittsventile an jenen Stels 
len, an denen fie mit ben Stielen oder mit den Spindeln in Wer: 
bindung ftehen, Fein Knöchelgelen? zu haben, indem fie ſich bei ih⸗ 
ren Verrichtungen nicht von ihren Platten wegzubewegen brauchen. 


Es ift nicht unumgänglicy nothwendig, daß fich innerhalb der 
Einführungsröhre D,D zwei getrennte Schieber und Platten, fo wie 
ich fie oben befchrieben babe, befinden. In kleinen doppelt wirkens 
ben Dampfmafchinen können nämlich die beiden in der Einführungss 
roͤhre befindlichen Dampfmändungen fo nahe an einander angebracht 
werden, daß fi) ein Schiebventil über beide Deffnungen bewegt; 
deffen ungeachtet müffen aber, was die Austrittöventile und die Plats 
ten betrifft, auf denen fie fich bewegen, diefe auf die oben befchrie: 
bene Weife eingerichter feyn. An den Dampfmafchinen mit einfacher 
oder einfeitiger Wirkung milffen dad Dampffchiebventil, das Gleich: 
gewichtsfchiebventil und das Audtrittsfchiebventil gleichfalls nach der 
oben befchriebenen Methode eingerichtet feyn, nach welcher jedes 
Ventil durch den einfachen Druf des Dampfes auf feine Platte ans 
gedräft wird, und fie, je nachdem man es für beffer hält, entweder 
alle gemeinfchaftlih oder auch einzeln in Bewegung gefezt werben 
koͤnnen. 


Meine Methode, die Schiebplatten an dem Cylinder oder an 
ben Austrittsroͤhren anzubringen oder wieder davon loszumachen, iſt 
folgende. Wenn die Dampfroͤhre D,D und die Austrittsroͤhre G, G 
feft an die 4 Mundſtuͤke des Cylinders A gebolzt worden ift, fo bleis 

iedem diefer Mundftüfe gegenüber die Räume W,X,Y,Z, welche 
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zur Aufnahme der Schiebventile dienen. Wenn nun die Dampfs 
fhieberplatten mit ihren Ruͤlen gegen die Mundftüfe des Eylinders 
gekehrt in diefe Räume gebracht worden, fo werden fie. mir Schläfs 
feln oder Keilen feſt an Drt.und Stelle befeſtigt. Diefe Keile ſieht 
man in Sig. 44, welche einen vergrößerten fenfrechten Durchfchnitt 
darftellt, und in Fig. 45, welche einen vergrößerten horizontalen 
Durchfchnitt durch die Schiebplatte und das Mundſtuͤk zeigt, mit 9,9 
und 10,10 bezeichnet. Diefe Keile drüfen auf die Schiebplatte und 
gegen die Dampfröhre, welche die Platte dicht an den Cylinder oder 


an dad Mundftäf bindet; dabei bleibt, wie Fig. 45 zeigt, an jeder 


Seite ein fchwalbenfchwanzfdrmiger Raum 5 und 6, und am Boden 
und Ruͤken der Schiebplatte ein flacher Liederungsraum, der in 
Fig. 44 mit 7 und 8 bezeichner ift, und der Daun mit-fogenannter 
weicher Liederung oder mit anderen bampfdichten Subftanzen, die jes 
doch einen beftimmten Grad von Elaftichtät haben follen, ausgefüts 
tert wird, Diefes Gefüge bleibt fo lange volllommen feit, ald die 
Keile an Drt und Stelle bleiben; follte daher die Schiebplatte ent: 
fernt werden müffen, fo koͤnnte dieß jederzeit in einigen Minuten ge: 
fchehen, indem man die Keile zurüftreibt, wo dann die Schiebplaste 
Ieiht von der Liederung abgenommen werben kann, auf die fie von 
den erwähnten Keilen angebrüft wurde. Ebendieß finder auch auf 
die Befeftigungsmeife der Ausführungsfchiebplatten feine Anwendung; 
nur find die glatten Oberflächen diefer, wie gefagt, nach einer ande- 
ren Michtung gekehrt, fo daß fie alfo mic ihrem Rülen von dem Ey- 
linder entfernt und mit ihrer Fläche gegen die Austrittsroͤhre G,G 
angebrüft find. 


Fig. 46 ift ein fenkrechter, im größerem Maßſtabe genommener 
Durchfchnite jenes Raumes, der in Sig. 43 mit W bezeichnet ift. 
Fig. 44, 45 und 46 find in doppelt größerem Maßftabe gezeichnet, 
als Fig. 41, 42 und 43, 


Sch nehme feinen der hier befchriebenen Theile einzeln für fi 


als meine Erfindung in Anfpruch, indem fie fämmtlich fchon bes 


fannt find, und auch bereits an den Dampfmafchinen in Anwen: 
dung gebracht wurden; wohl aber beſteht meine Erfindung in der 
Verbindung aller diefer Theile zur Erzielung der oben angeführten - 
Zweke an Dampfmafchinen mit niederem Druke fohwohl, als mit 
hohem. 
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XLII. 

Verbeſſerungen an den Dampfkeſſeln fuͤr Dampfmaſchinen, 
worauf ſich Joſehh Maudsley, Ingenieur von Lam⸗ 
beth, in der Grafſchaft Surrey, am 7. Deteber 1833 
ein Patent ertheilen ließ. 

Aus dem London Journal of Arts, Mir 1835, ©. 379. 
Mir einer Abbildung auf Tab. V. 





.. Der Patentträger bezwelt durch feine umter obigem Patente bes 
griffene Erfindung eine Ausdehnung der Heizoberfläche an den Dampf: 
teffeln, indem er die Feuerzuͤge verlängert, und indem er dieſe Feuer⸗ 
züge ringsum mit engen cplindrifchen Waffercandien umgibt, in des 
nen dad Waſſer mit der Heizoberfläche in Beruͤhrung kommt. 

Diefen Zwek fucht er dadurch zu erreichen, daß er den Dampf: 
keſſel aus mehreren in einander gefteften Röhren oder Eylindern vers 
fertigt, und alle diefe Eylinder durch einen gemeinfchaftlichen Canal 
mit einander in Verbindung bringt. Da ber Rauch und die erhizte 
Luft auf ihrem Wege von der Feuerftelle zum NRauchfange durch vie 
fhmalen, zwifchen den erwähnten Röhren oder Gandlen befindlichen, 
und als Feuerzüge dienenden Gänge ſtroͤmt, fo geben fie auf diefem 
Wege ihre Hize ab, und dadurch wird in jedem Theile des Keffels 
raſch Dampf erzeugt, der fich in einer oberhalb angebrachten Dampfs 
kammer anfammelt. Ä 
Fig. 53 ift ein Längenaufriß diefes Keſſels, woran ein Theil 
mit dem Dfen im Durchfchnitte -dargeftellt iſt. a,a ift bie innere 
eplindrifche Röhre, um welche herum die Übrigen Röhren aufgezogen 
find. b,b,b ift die zweite Röhre, welche aus zwei an den Enden 
mit einander verbundenen Platten gebildet wird, fo daß auf diefe 
Meife ein feichtes, aber ausgedehntes, cylindrifches Gehäufe entſteht. 
c,c,c ift ein ähnliches, außerhalb erfterem angebrachtes Gehäufe. 
d,d,d ift abermals ein folches, noch größeres, welches c einfchließr, 
und alles dieß wird von dem Äußeren cylindrifchen Gehäufe e,e,e 
umfchloffen. 

Die zwifchen diefen cylindrifchen Gehäufen gelaffenen — 
bilden die Feuerzuͤge, welche von dem Dfen £ her in den Raudh- 
fang g führen. Der Dampf, ber in den Cylindern durch dad Sie- 
den des Waflerd erzeugt wird, fleigt in dem Verbindungscanale h 
in bie Dampflammer i empor, und gelangt dann aus diefer durch 
die Röhre k in die Einführungsllappe der Mafchine, oder er kann 
und), wenn es ndthig fen follte, durch die Röhre 1 in den Rauch⸗ 

“3 entweichen. 
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Der Canal h, der die einzelnen eylindrifchen Röhren mit eins 
ander verbindet, und durch welchen das Waſſer fließt, ift, wie ber 
Patentträger fagt, gleich einem Spundloche gebildet. Er geht durch 
fämmtliche Röhren, und ift durch Randftüfe und Reifen waſſer⸗ und 
bampfdicht gemacht. Das Wafler gelangt durch die fenfrechte Röhre m 
in den Keſſel, und bann durch die einzelnen horizoutalen Roͤh⸗ 
ven n,n,n in die Gehaͤuſe a,b,c,d,e. 


Der Patentträger fchlägt vor, die einen chindriſchen Ge⸗ 
haͤuſe b,c, d und e im Verhaͤltniſſe zur Röhre a etwas excentriſch 
anzubringen, damit am unteren Theile: eines jeden diefer cHlindrifchen 
Gehäufe ein größerer Raum für dem freien Durchgang des Waſſers 
bleibe, ald an dem oberen Theile, bei welchem der Dampf entweicht. 
Damit fo wenig Hize ald möglich durch Ausftraflung verloren gehe, 
find die Seitenwände und der Scheitel ded Ofens aus einer gedops 
pelten Eifenplatte gebildet, die gleichfam für fich einen Fleinen Dampf: 
keſſel vorftellt. In lezteren gelangt das Waſſer durch die Röhre o, 
während der Dampf durch die Röhre p abgeleitet wird. Das Brenns 
material wird durch die am der Vorderfeite angebrachte Thüre q auf 
die Feuerftelle gebracht. *) E 





XLIV. 
Verbeſſerter Dampffeflel, worauf fih Sohn Linton, ef 
finggießer von Selby, in der Grafſchaft Dorf, am 29, 
Januar 1833 ein Patent ertheilen ließ. 


Aus dem London Journal of Arts. März 1835, ©. 376, 
Mit einer Abbildung auf Tab. V. 





Der Dampffeffel des Patentträgers befteht aus einer Reihe lans 
ger, enger, fenkrechter, von einander entfernter Kammern, welche fich 
in breite, aber feichte, horizontale Kammern, die fämmtlich mit Waſ⸗ 
fer gefüllte find, Öffnen. Won dem in dem unteren Theile ded ns 
neren dieſes Keſſels befindlichen Dfen laufen die Feuerzüge in ge: 
wundenen Gandlen zwifchen ven Wafferfammern bin und ber, damit 
die Hize an diefelben abgegeben wird. 





34) Das — Journal bemerkt zu dieſem Patente, daß es in dem 
Principe, welches dem Keſſel des Hrn. Maudsley zum Grunde liegt, nichts 
Reues entdeken koͤnne; denn das Princip, worauf die ſeichten, ausgedehnten, cy⸗ 
lindriſchen, von einander umſchloſſenen, und von den Feuerzuͤgen umgebenen Ge⸗ 
haͤuſe beruhen, iſt nicht neu. Daffelbe Princip fand bereits an jenem Keffel feine 
Anwendung, auf welden fih Hr. Dr. Church am 29. November 4830 ein Pas 
tent ertheilen ließ. Wir fügen bdiefem nur noch die Bemerkung bei, daß ber 
Dampfteffel Church's unferen Lefern aus dem Polyt. Journ, Bd. XLII. ©, ı 
erinnerlich feyn wird, A. d. R. 
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‚Big. 52 iſt ein fenkrechter Durchſchnitt durch den Keſſel, wor⸗ 
aus die Stellung der Waſſerkammern und der zwiſchen denſelben 
durchlaufenden Feuerzuͤge erſichtlich iſt. a iſt der Ofen, vom welchen 

die Feuerzuͤge b, b, b gewunden zwiſchen den Waſſerkammern durch 
und rund um dieſelben herum laufen. c,c,c find die horizontalen 
Waſſerkammern des Keſſels, welche mit den fenkrechten Waſſerkam⸗ 
mern d,d,d communiciren. 

Die horizontalen Kammern erftrefen fich über den ganzen boris 
zontalen Flächenraum des Keffelö, ausgenommen an jenen Stellen, 
wo die Fenerzüge durch denfelben emporfteigen; die fenfrechten Kam⸗ 
mern hingegen erftrefen fich von einer Seite zur anderen, mit Aus⸗ 
nahme jener Stellen, wo die Feuerzäge um diefelben herum und 
zwifchen ihnen durchgehen. 

Auf diefe Weiſe wird eine fehr ausgedehnte Wafferfläche der 
Einwirkung des Feuers und der erhizten Luft audgefezt, während 
der biedurch erzeugte Dampf, welcher in die obere Kammer empors 

ſteigt, in den Dampfbehälter e gelangt, und von bier aus durch die 
Röhre £ in die Dampfmafchine geleitet wird. Der Rauch und die 
erhizte Luft treten aus den Feuerzägen durch den Hals g in den 
Rauchfang h. 


XLV. 
Verbefferungen an feiner fogenannten Waſſerdunſtmaſchi ne 
Cap pour-engine) und Anwendung eines ober mehrerer 
heile derfelben an den Dampfmafchinen, worauf fi) 
Thomas Howard, Kaufmann von CopthallsCourt, in 
der City of London, am 30. November- 1832 ein Pa⸗ 
tent ertheilen ließ, 55) 
Aus dem Repertory of Patent-Inventions. April 1855, ©. 2135. 
Mit einer Abbildung auf Zab. V. 





Ich erkläre hiemit, daß meine unter gegenwärtigem Patente bes 
griffenen Erfindungen in folgender Befchreibung, welcher die Abbils 
dung Fig. 47 beigegeben ift, erläutert find. 

Es wird ein Eylinder aufgeftellt und befeftigt, welcher daflelbe 
feiftet, wie jener einer Wat t' ſchen Dampfmafchine mit einfacher oder 
doppelter Wirkung. Der hier dargeftellte Cylinder ift jedoch für eine 

Maſchine mit Doppelwirfung eingerichtet, indem der Waſſerdunſt 
(rapour) abwechfelnd an beiden Seiten eined Kolbend eintreten Tann, 


j m Man vergleiche — das Polytechniſche Journal Bd, LIV. ©. 152. 
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während er an der entgegengefezten Seite durch einen fpäter zu ber 
fehreibenden Verdichter rafch entzogen wird. Durch den Scheitel des 
Eylinders geht eine Kolbenftange, welche wie in anderen Mafchinen 
mit der Mafchinerie in Verbindung ſteht. Nund um den arbeiten 
den Eylinder, und im geringer Entfernung von ihm, iſt ein volllom⸗ 
men luftdichtes Gehäufe oder eine Kammer angebracht, weldye in 
der Abbildung mir A bezeichner ift, und durch Ventile, die den Eins 
führungs= oder Inductionsventilen der Dampfmafchine — 
mit dem Cylinder communicirt. 

nter dieſer Kammer und unter dieſem Cylinder, oder, wenn 
man es für beſſer findet, auch in irgend einer anderen Stellung, ift 
Die zur Erzeugung des Wafferdunftes dienende Vorrichtung auf foldye 
Meife angebracht, daß fie dem unteren Theil der Kammer bildet, 
oder wenigftens frei damit communicirt. Der Bau bdiefer Vorrich⸗ 
tung {ft folgender: Ein weites, feichted Gefäß B, welches nach mei⸗ 
nem Borfchlage aus Schmiedelfen beftehen foll, wird über die fpäter 
zu befchreibende oder eine andere Feuerftelle gebracht, fo zwar, daß 
fie derfelben eine ſchwach convere Oberfläche darbiett. Man Fann 
diefem Gefäße zwar auch eine andere Einrichtung und andere For⸗ 
men geben, ich ziehe jedoch die eben angegebene vor: theild weil ein 
Gefäß diefer Art Teiche zu verfertigen ift, theild weil es durch die 
Hize nicht leicht in Unordnung geräth, theild weil ed den größten 
Theil feiner äußeren Oberfläche dem Feuer darbietet, fo daß die 
Hize oder Flamme ſenkrecht darauf einwirft. Innerhalb oder auf 
diefem Gefäße ift eine ſtarke Eifenplatte C befeftigt, in welche eine 
Anzahl cylindriſcher Töpfe oder Gefäße D,D,D gut fchließend und 
fo eingefezt find, daß fie bid auf eine geringe Entfernung von dem 
Boden des dem Feuer ausgeſezten Gefäßes hinabreichen. Diefe cy⸗ 


lindriſchen Gefäße oder Töpfe beftehen aus Schmiedeifen, und find 


in einer Drehebank abgedreht, oder auf andere Weife an allen Theis 
len, die fich unter der Platte befinden, duͤnn gemacht; fo daß hie⸗ 
durch eine ausgedehnte Oberfläche eines diinnen Metalles von gehd⸗ 
riger Fefligfeit erzeugt wird. An dem Umfange der Platte und des 
unteren Gefaͤßes ift ein luftdichtes Gefüge mit der Kammer anges 
bracht. Der zwifchen der Platte und dem unteren Gefäße befinde: 
liche Raum ift mit Quekfilber oder mit irgend einer anderen Fluͤſſig⸗ 
feit gefüllt; doch gebe ich dem Quelfilber den Vorzug, theils weil 
ed ein von Natur aus flüffiger Körper ift, theild weil es die Hize 
vollkommener und regelmäßiger fortpflanzt, als vielleicht irgend ein . 
anderes Medium, theild weil es bei feiner geringen fpecififchen Wärme 
nur in einem verhältnißmäßig Kleinen Raum der Einwirkung der 
Hize ausgeſezt zu werden braucht. Alle mit dem Queffilber in Be⸗ 


d 
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ruͤhrung kommenden Theile muͤſſen aus Eiſen beſtehen. Die cylin⸗ 
driſchen Topfe oder Gefäße find fo angebracht, daß ſich die möglich 
größte Anzahl derfelben auf dem horizontalen Flächenraume der Platte _ 
befindet, und daß nur: fo viel Raum von lezterer übrig bleibt, als 
zum Tragen der Gefäße nöthig if. Soll die Mafchine mit Waffer 
arbeiten, fo fol man nach meiner Anficht auf jede Pferdefraft bei: 
nahe 3 Quadratfuß der Dunft erzeugenden, und einen Quadratfuß 
ber der directen Einwirkung des Feuers audgefezten Oberfläche rech⸗ 
nen; arbeitet die Mafchine hingegen mit Alkohol oder einer Anderen 
ſchnell verdunftenden Zläffigkeit, fo reicht. ein geringerer Flaͤchen aum 
bin. Das Queffilber foll mit der unteren Oberfläche der Platte und 
ben cylinderfdrmigen Tbpfen in inniger Berührung ftehen, damit es 
feine Hize fchnell an diefelben abgebe, und damit Fein Dampf aus 
demfelben emporfteige. Es ift daher auch an dem böchiten Theile 
der unteren Oberfläche der Platte eine Röhre E angebracht, durch 
welche dad Zurüfbleiben von Luft oder Dampf unter ihr verhindert 
wird, und durch welche auch jener Theil des Quekſilbers, der wegen 
der Ausdehnung in der Wärme nicht Raum finder, in den gußeifers 
nen Behälter F gelangen kann. - Zwifchen diefem Behälter F und 
ber über der Platte und den Zöpfen befindlichen Dunſtkammer ift 
eine Communication G bergeftellt, wodurch die Tdpfe von allem un 
gleichen Drufe auf die eine oder auf die andere Seite befreit wers 
den. Diefer Behälter F Hat aber ferner auch noch eine mit einem 
Dekel verfehene Deffnung, durch welche man Zutritt zu dem Quek⸗ 
filber hat. In das flüffige Medium muß auf irgend eine geeignete 
Meife ein Thermometer eingefenft ſeyn, der deflen Temperatur ans 
deutet, und diefe Temperatur darf nie den Siedepunkt, d. h. im 
Falle der Anwendung von Quelfilber, nie 650° 5. überfteigen. Wird 
Alkohol angewendet, fo foll die Temperatur des flüffigen Mediums 
gegen 300° F., und im Falle der Anwendung von Wafler gegen 
400° 5. betragen; doch Fann man in diefer Pinficht einen bedeus 
tenden Spielraum geftatten, ohne daß dad Refultat im Mefentlichen 
dadurch verändert wird. Steigt bie Hize zu hoch, d. h. nähert fie 
fih 500° F., oder ſinkt fie zu tief, d. h. beträgt fie nicht 100* über ' 
bem gewöhnlichen Siedepunkte der verdampfenden Zläffigkeit, fo muß 
bie Intenſitaͤt des Feuerd danach regulirt werden. Sollte man bie 
Quantität des Queffilbers, welche fonft ndthig ift, um die Wirkung 
des Feuers gehdrig herzuftellen, vermindern wollen, fo müßte man 
einen Theil des demfelben geftatteten Raumes durch eine fefte Sub: 
flanz, wie 3. B. Eifen, ausfüllen, und die Stüfe deffelben fo ans 
bringen, daß fie ſchnell diefelbe Temperatur annehmen, und deren 
freie. Eirculation fo wenig als mg beeinträchtigen. 
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In der Mitte über der Platte und den cplinderfdrmigen Tdpfen 
ift eine Schnauze oder eine Art von Sprizkopf H von folcher Eins 
sihtung angebracht, daß die Fläffigkeit, welche durch fie eingeſprizt 
werden foll, in einen feinen Regen vertheilt wird. Diefer Regen 
fol auf fämmtliche Theile der Platte und der Töpfe gelangen, und 
follte ja ein Theil -derfelben nicht binlänglich ‚befeuchtet werden, fo 
würde diefer wenigftend zur Vermehrung der Hize des Dunftes beis 


tragen. Diefe Schnauze oder diefer Sprizfopf fol ein meffingenes, 


halbEugelförmiges, mit einem aufgefchraubten Defel verfehenes Ges 


faß feyn, in welchem fich eine große Anzahl fehr Kleiner Löcher ber 


findet; es ift an eine Rohre gefchraubt, durch welche die Fluͤſſigkeit 
eingetrieben wird, An irgend einem geeigneten Theile der Kammer 
ift eine Deffnung mit einem Dekel angebracht, der entfernt werden 
faun, damit man zu der Nöhre und zu dem Eprizfopfe, welcher 
von Zeit zu Zeit gereinigt werben muß, gelangen kann. Die in 
Dampf zu verwandelnde Flüffigkeit wird in Zwifchenräumen einges 
fprizt, und zwar jedes Mal kurze Zeit vor dem Definen der einzels 
nen Eintrittöventile, und nur in folder Menge, ald es die Machine 
erfordert, und durchaus nicht in größerer Menge, als fie vor der 
nächftfolgenden Einfprizung verdampft werden Tann. Die Regulis 
rung und der Eintritt der Einfprizung gefchieht mittelft eines fleis 
nen Schieberventiles 1, welches. mit einem Hebel oder Griffe vers 
bunden ift; auf diefen Hebel wirkt nämlich ein Mufchelrad oder eine 
andere Vorrichtung, wodurch man der Bewegung des Schlebers mehr 
oder weniger Ausdehnung geben kann, fo daß die Deffnung längere 
oder Fürzere Zeit über offen erhalten wird; und nachdem dieß ges 
fchehen ift, wird der Griff wieder mittelft eines Gewichtes oder einer 
Feder, die in einer dem Mufchelrade entgegengefezten Richtung wirkt, 
in feine frühere. Stellung zuruͤkgefuͤhrt. Uebrigens kann zur Erzeu⸗ 
gung dieſer Bewegung auch irgend ein anderer Mechanismus anges 
wender werben. Sol fi die Mafchine felbft reguliren, fo Fann ein 
Governor von gewöhnlicher Einrichtung die Thätigkeit des Schiebers 
regeln, Wenn Alles in gehdriger Ordnung iſt, fo wird die Bewer 
gung der Mafchine gegen die Stellung und Einrichtung des Schies 
ber& fehr empfindlich feyn. 

Bevor die Einfprizung gefchieht, wird die Fluͤſſi gkeit in einer 
Röhre I, welche durch ein mit ſiedendem Waſſer gefuͤlltes und der 
Eimirkung des Feuers ausgeſeztes Gefäß HK geht, erhizt. Der 
Dampf entweicht durch eine Austrittsroͤhre, und der durch Verdun⸗ 
ftung entftehenide Verluft wird auf irgend eine geeignete Weife wies 
der erfezt. Die Hlüffigkeit Fann Über den Siedepunkt des Waſſers 
erhizt werden, wenn man den Dampf mittelft einer Sicherheitöflappe 

Dingier’s polyt. Sourn. 8b, LVL 9. 4. 47 
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in dem dußeren Gefäße zuruͤkhaͤlt. Webrigens kann auch die Röhre 
felbft oder das fonftige die Fläffigfeit enthaltende Gefäß dem Feuer 
audgefezt und mit einer Sicherheitöflappe verfehen werden, an ber 
eine Röhre angebracht ift, welche den durch die Klappe entwichenen 
Dunſt in die Kammer leitet, damit nichts vom ber Fluͤſſigkeit ver: 
foren gehe. Die Temperatur der Fläffigkeit wird durch den Grad 
des Drufes auf die Klappe befchränkt. Die Röhre I communilcirt 
ferner mit der Heinen Pumpe L, dich die fie aus dem fpäter zu 
befchreibenden‘ Verdichter mit Waffer verfehen wird. Dieſe Pumpe 
wird durch einen Hebel und ein Mufchelrad (cam) oder auf eine 
andere Art und Weife fo in Bewegung gefest, daß fie, wem das 
Einfprigventil gebffnet tft, durch ein anf fie wirkendes Gewicht is 
ren Hub volldringt; die Quantität der eingefprizten Fluͤſſigkeit wird 
biebel, wie ſchon oben gefagt worden iſt, durch die Bewegung des Ben: 
tils oder Schiebers regulirt. Die Pumpe ift umter dem Niveau der 
in dem Werdichter befindlichen Fluͤfſigkeit angebracht, und wie bie 
Zeichnung zeigt, fo eingerichtet, daß fie, obfchon ſich die Fluͤſſigkeit 
beinahe int kuftleeren Raume befindet, dennoch) gehörig damit gefpeift 
wird, wobei alle zufälligen größeren beigemengten Unreinigfeiten zus 
rilfhleiben. 

‘ Unter: dem Gefäße, in weldem das Queffilber oder das fons 
flige flüffige Medium enthalten iſt, befindet fich, wie bereitö erinnert 
worden ift, ein euer M, und diefed muß, welches Brenmmaterial 
man auch anwenden mag, eine locale ober drtliche Hize erzeugen, 
und eine leichte Regulirung zulaffen. Ich gebe zu diefem Behufe 
folgender Vorrichtung, die am beften mit Kohks geheizt wird, dem 
Vorzug. Am Grunde der Feuerftelle iſt eim feichtes gußeifernes Ges 
häufe N angebracht, welches frei mit einem durch die Mafchine 
ſelbſt oder auf andere Weiſe im Thaͤtigkeit gefezten Geblaͤſe commu⸗ 
nicirt. Der Scheitel diefes Gehäufes ift mir einer großen Anzahl 
Löchern von Y, 307 im Durchmeffer, oder mit Tangen, fehr ſchmalen 
Deffnungen, welche beitäufig zwei Zoll weit von einander entfernt 
find, und durch welche ſich die Luft an das Brennmaterial begibt, 
durchbrochen. Dieſes Gehäufe ift ferner an irgend einer geeignet befun- 
denen Stelle mit einer mit einem Dekel verfchloffenen Deffnung verfehen, 
durch welche die geringe Quantitaͤt Afche, welche zufällig hinein ge- 
langt, entfernt werden kann. In der aus dem Gebläfe herführenden 
Röhre ift ein Ventil angebracht, weldjes die Quantität der eintretems 
den Luft, und folglich die Intenfität des Feuers regulirt. Sollte 
die Quantität der zur Verdunſtung eingefprizten Slüffigkeit wegen 
ber Natur der Arbeit, die die Mafchine zu leiften hat, großem Wech⸗ 
fel umteriöörfen ſeyn, fo iſt es gut, wenn auch der Zutritt der Luft 
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zu dem’ Feuer durch irgend‘ einen ber gewöhnlichen Mechanismen von 
bem Governor her regulirt wird. Auf diefe Weiſe wird die Gluth 
des Feuers immer gleichmäßig und von hinreichender Intenfität er: 
halten, und der Scheitel des Gehäufes wegen ber beftändig durch⸗ 
ſtrdmenden Luft dennoch nie rothgluͤhend werden. 

Bon fo vielen Stellen des Feuers aus, als man es für noͤthig 
findet, laufen Feuerzüge aus, durch welche die heiße Luft an ein 
äußeres Gehäufe O geleitet wird, melches die Dampffammer um: 
ſchließt, umd fo eingerichtet ift, daß die Hize dadurch zuſammenge⸗ 
halten und fo gleichmäßig ald mbglih um die Dampffammer ges 
führt wird, "bevor fie bei dem gewöhnlichen Rauchfange entweicht. 
Der Dunſt wird auf diefe Weife in der Kammer noch bedeutend ers 
bist, damit feine Erpanfiofraft oder fein Volumen erhöht wird, und 
damit er diefe unter der erhdhten fpecififhen Wärme, die er durch 
die in dem arbeitenden Cylinder erfolgende Ausdehnung erlangt, mit 
mehr Kraft beibehält; denn nach meiner Anficht foll das Eintrittd: 
ventil bei dent vierten oder irgend einem anderem Theile des Hubes 
gefchloffen werben, wie dieß bei der durch Expanſion wirkenden 
Watt'ſchen Dampfmafchine ver Fall if. Uebrigens kann die Wirs 
fung der Erpanfion auch durch Werminderung der relativen Größe 
der Dampfkammer erzeugt werden, obfchon ich erſterer Methode den 
Vorzug gebe. 

Das Aeußere der innerhalb des Feuerzuges befindlichen Dampf⸗ 
kammer kann auch gedoppelt ſeyn, wo man dann den auf dieſe 
Weiſe gebildeten vingfdrmigen Raum mit einem fluͤſſigen Medium 
ausfällt; diefe Complication iſt jedoch nicht nöthig, wenn man Kohfs 
anwendet. Innerhalb der Kammer ift eine Scheidewand angebracht, 
damit der Dunft aus dem oberen Theile, wo ſich norhwendig der 
heißere Dunft anfammelt, an die Ventile des Eylinders geführt wird; 
und an diefem Theile wird auch ein Thermometer angebracht, das 
die Temperatur des Dampfes andeutet. Sch ſchlage vor, daß der 
ganze Rauminhalt der Kammer beiläufig eben fo groß feyn fol, 
wie jener des arbeitenden Cylinders; doch ift dieſes Verhaͤltniß will⸗ 
kuͤrlich. 

An der Kammer iſt bei P eine Sicherheitsklappe angebracht, 
welche nicht mit der atmoſphaͤriſchen Luft, fondern mit dem Ver⸗ 
dichter communicirt, und fo belaſtet ift, daß der Dunſt im lezteren 
übergeht, wenn er allenfalld in der Kammer einen zu hohen Druf 
erreicht, fo daß alfo ohne allen Verluſt an Dunft die gehörige Si—⸗ 
cherheit hergeſtellt iſt. Zu noch größerer Sicherheit ift Übrigens auch 
noch eine zweite, nad; dem gewöhnlichen Syſteme gebaute und noch 
ftärfer belaftete Sicherheitsflappe angebracht, Der Druk des Dam⸗ 
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pfes Tann verſchleden abgeändert werben; doch erziele ich die gehb 


rige Kraft der Maſchine lieber durch einen geraͤumigen Cylinder und 
mäßigen Druk, als durch einen Heinen Cylinder und. ftarten Druk. 


An der Kammer ift ein Queffilbers oder anderes TEN zur Ber 


flimmung des Drukes angebracht. 
Um die Mafchine in Thätigkeit zu bringen, * die Einſpriz⸗ 


pumpe und dad Ventil fo lange durch eine geeignete Vorrichtung 


mit der Hand in Bewegung gefezt. bis in der Kammer ein gehbriger 
Druf des Dampfes entfieht. Dann erft beginnt die Bewegung dur 


‚ Deffnen der entiprechenden Eintrittds und Austrittsventile, wie dieß 
auch an den gewöhnlichen Verdichtungsdampfmafchinen geſchieht; die 
einmal begonnene. Bewegung wird durch die gewöhnliche Thätigkeit 


ber Mafchinerie unterhalten. Won den Austrittsventilen aus läuft, 
wie an den gewöhnlichen Verdichtungsdampfmafchinen, eine weite 
Röhre aus, welche nach Abwärts gebogen iſt; und der untere Theil 
diefer. Biegung bildet einen Behälter für Fett. und andere zufällig 
fih anfammelnde Unreinigfeiten, welche mittelft eines Schrauben 
ſtdpſels entfernt werden koͤnnen. Diefe Röhre Q läuft dann an den 
Behälter R, in welchem der Dunſt verdichtet wird. Dieſer Behaͤlter 
ſoll aus Kupfer beſtehen, eine chlindriſche Form haben, und oben 


mit einer Art von Kuppel verſehen ſeyn, an deren Scheitel fih ein 
Mundftät 8 befindet, an welchem mit Schraubengewinden Röhren 


befeftigt find, die an eine Kleine Luftpumpe, an die befchriebene Si: 
cherheitsklappe der Kammer, und an ein Vacuumeichmaaß fuͤhren. 


Der untere Theil des kupfernen Cylinders ſteht mit einem Ge 


fäße in Verbindung, welches aus Gußeifen und aus einem Stüfe 


beftehen Bann. Der zunächft unter dem fupfernen Eplinder befinde 


liche Theil die ſes Gefaͤßes beſteht aus einer oder mehreren ſenkrech⸗ 
ten, laͤnglichen Roͤhren T, T, welche mit einem flachen, ſeichten, ho⸗ 
rizontal laufenden Theile T communiciren, und in lezterem find zwei 


“oder eine doppelt wirkende Pumpe U,U fo firirt, daß fie von dem 


unteren Theile deffelben aus mit Wafler gefpeift werden, ohne daß 
jedoch etwas von den zufällig dafelbft liegenden Unreinigkeiten auf 
gezogen wird. Diefe oder eine andere entfprechende Einrichtung iſt 
dazu getroffen, daß die in den unteren Thellen des Verdichters bes 
findliche Zläffigfeit durch Ausfezung derfelben an eine bedeutende Obers 
fläche abgelühlt wird; daß die Pumpen durch den Druf einer Kleinen 
Säule gefüllt werden Finnen, und baß fie Zeinen Dunft enthalten. 
An einfach wirkenden Mafchinen wird eine einzige Pumpe offenbar 
hinreichen. Diefe Pumpen nun, welche durch die Mafchine in Thaͤ— 
tigkeit gefeze werden, faugen die Flüffigkeit abwechfelnd aus dem uns 
teren Theile des Verdichters auf, um fie dann durch ein aus Kupfer 
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ober einem anderen geeigneten Materlale verfertigtes Schlangen⸗ 
rohr V, welches in geringer Entfernung um den Verdichter gewun—⸗ 
den ift, zu treiben, bis fie endlich am unteren Theile in den Ver: 
dichter eintritt. Diefes Rohr ift dafelbft innerhalb des Werdichters 
mit einer Klappe W verfehen, die fich nach Aufwärts dffnet, und 
von der eine lange Stange ausläuft, die am Scheitel der Kuppel 
durch eine Stopfbuͤchſe geht, und durch ein Gewicht oder auch durch 
eine Feder fo belafter Ift, daB dadurch ein mäßiger Druf auf die 
Klappe ausgeuͤbt wird. Mittelſt diefer Vorrichtungen wird das 
Schlangenrohr beftändig mir Fluͤſſigkeit gefüllt erhalten, und die 


Fluͤſſigkeit durch die Klappe nach Aufwaͤrts und nach allen Richtun⸗ 


gen in den Verdichter geſprizt, in welchem ſie dann in Verbindung 
mit dem Dampfe, der durch die beiden Austrittsventile aus dem 
arbeitenden Cylinder in den Verdichter gelangt, und der durch die 
Berährung, In die er mit der Flüffigkeit geräth, augenbliklich in 
fläffigen Zuftand verwandelt wird, wieder niederfaͤllt. Die Fluͤſſig⸗ 
keit, welche hiedurch zum Theil erwaͤrmt worden iſt, wird dann in 
den unteren Theilen des Verdichters wieder theilweife abgekuͤhlt, 
worauf fie neuerdings wieder durch die Pumpen in das Schlangens 
rohr ensporgetrieben und Träftig abgekühlt wird, bevor fie abermals 
in den Dunft eingefprizt wird. Die Pumpen umterhalten im dem 
Verdichter durch das untere Ventil eine beftändige Strömung. Der 
kupferne Eylinder, das unter demfelben befindliche Gefäß, ein Theil 
der Pumpen und das ganze Schlangenrohr find mit Faltem Waffer 
umgeben, welches von der Mafchine oder auf andere Weiſe beftäns 
dig in den umteren Theil X eines’ Wafferbehälterö, der den ganzen 
Apparat umgibt, gepumpt wird, während ed an dem oberen Theile 
wieder abfließt, fo daß es in einer der Richtung ded Schlangenroh⸗ 
res entgegengefezten Richtung ſtromt. Die hier befchriebene, ein 
Schlangenrohr vorftellende Form des Kuͤhlapparates ift übrigens nicht 
wefentlich nothwendig, indem derfelbe Zwek auch durch irgend eine 
andere Vorrichtung, Bei der eine hinreichend ausgedehnte Oberfläche 
der. Einwirkung des Falten Waſſers audgefezt wird, erreicht werden 
Tann. Die Wirkung des Schlangenrohres läßt fich erhöhen, wenn 
man demfelben eine flache Geftalt gibt, oder wenn man es in meh: 
sere Arme theiltz im Allgemeinen gebe ich jedoch der angegebenen 
einfachen Vorrichtung den Vorzug. innerhalb des Werdichters if 
unter dem Mundſtuͤke am Scheitel eine Nöhre Y befeftigt, welche 
fi bis auf eine geringe Entfernung von der Klappe W nach Abs 
waͤrts erftreft, fo daß die mir ‚dem Mundſtuͤke in Verbindung ſte⸗ 
hende Luftpumpe bie u in der Nähe der eingefprizten- Falten Fluͤſ— 
figfeit auffauge, und folglich ſo wenig Dunft-ald 'mdglich aufzieht. 
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Die äußere, zur Luftpumpe fuͤhrende Roͤhre laͤuft durch kaltes Waſ⸗ 
ſer. Die Luftpumpe ſelbſt iſt klein, indem ſie bloß zum Auspum⸗ 
pen jener. Luft dient, welche durch die Fugen eindringt, obſchon dieß 
fo viel ald möglich verhindert werden fol. Wenn Alkohol oder eine 
andere Flüffigkeit von Werth angewendet wird, fo wird die Luft aus 
der Pumpe in ein Gefäß entleert, welches an allen Seiten mit kal⸗ 
tem Waſſer umgeben ift, und welches innen etwas Zlüffigkeic ents 
hält, durch welche die Luft geht, damit ihr aller Dunft, den fie 
allenfalls aufnahm, wieder entzogen wird. An irgend einem geeigs 
neten Theile des Verdichters iſt ein Hahn Z angebracht, durch wels 
hen die zum Betriebe der Mafchine dienende Fluͤſſigkeit eingeführt 
oder wieder ausgelaffen wird, wobei die gehdrige Quantität durch 
ein gläfernes Eichmaaß angedeutet wird. Bevor man die Mafchine 
in Thätigfeit verfest, muß die darin enthaltene Luft zum Theil aus⸗ 
getrieben werden, und dieß gefchieht, theild indem man die Luft: 
pumpe mit der Hand in Bewegung fezt, ober indem man durch die: 
ſelbe bläft, wie dieß an der Dampfmafchine gefchieht. 

Die hier befchriebenen Theile brauchen übrigens nicht gerade die 
gegenfeitige Stellung zu haben, in ber fie. bier abgebildet find. Die 
Luftpumpe, die Eplinderventile und die übrigen zu meiner Mafchine 
gehdrigen Theile, deren Bau von den gewöhnlichen — 
her bekannt iſt, ſind hier weggelaſſen. 

Da ich bereits am 13. Oktober 1825 ein Patent auf eine von 
mir erfundene Dunftimafchine (vapour-engine) erhielt, %) fo grinde 
id) hier Feine Anfpräche auf die damals. befchriebenen Erfindungen, 
fo wenig ald auf die Anwendung eines. flüffigen, zwifchen das Feuer 
und die dunfterzeugende Oberfläche gebrachten, und zur Regulirung 
der Wärme dienenden Mediums; fondern meine Patentanfprüche bes 
fehränfen fich hier lediglich auf folgende. Verbeſſerungen meiner fruͤ⸗ 
beren Dunftmafchine, fie mögen einzeln oder in Verbindung mit eins 
ander daran angebracht werben. | 

1) Nehme ich in Anfpruch: den Zuſaz einer Kammer zu dem 
Cylinder oder dem ſonſtigen Gefaͤße, in welchem die Kraft arbeitet, 
zum Behufe der Unterhaltung eines Dunſtzufluſſes, deſſen Dichtheit 
bloß. durch wiederholtes Einfprizen und. Verdunſten von Alkohol, 
Waſſer oden anderen Flaͤſſigkeiten auf dem gehörigen Grade erhalten 
wird; und hauptfächlic um den Dunft auch nach feinem Entſtehen 
yoch mehr zu-erhizen, damit er hiedurch an Kraft gewinne, und das 


56) Man findet dieſes ig Patent des Ken. — bereits im Pos 
Intechn. Journale Bd. XXIV. ©. 3 ausführlich be chrieben und abgebilbet; nur 
ift die Hoͤward' ſche — ** deſciſ iofach eine — genannt, 
vas ſie denn ug, wirklich iſt. «Rs 
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mit er in dem arbeitenden Cylinder mehr Ausdehnungskraft ent⸗ 
wille. Ich beſchraͤnke mich jedoch keineswegs genau auf die ‚hier 
befchriebene Geftalt und Stellung diefer Kammer, . 

2). Den Proceß, Dusch welchen die rafıhe Verbünftung, ber Fluͤſ⸗ 
figleit befchleunigt wird, nämlich die Ausdehnung der Fluͤſſigkeit in 
Verbindung mit anderen dazu gehdrigen Einrichtungen. 

3): Den Heinen Schieber oder das Ventil, durch welches bie 
zum Behufe der Verdunſtung eingefprizte Flüffigkeit genau in der 
erforderlichen Quantität eingetrieben wird, und zwar abgefehen von 
allen zufällig eintretenden Unregelmäßigkeiten in der Wirkung der 
Einfprizpumpe. - Die Bewegung dieſes Schieberö Tann entweder mis 
der Hand oder burch einen Governor regulirt werben, 

4) Die Erhizung der Zlüffigkeit vor dem Einfprizen zum Bes » 
hufe der rafcheren Verdunftung, und damit fie die Spannfraft des 
bereitö in der. Kammer befindlichen Dunftes nicht durch theilweife 
Verdichtung und Verminderung der Temperatur beeinträchtige. | 

5) Die von der Dunftfammer in den Verdichter führende Si⸗ 
cherheitöllappe, wodurch aller überfchiäffige Dampf in lezteren geleis 
tet wird, anflatt durch Entweichen in die atmofphärifche Luft vers 
losen zu geben. 

6) Die Verbefferungen meines früheren Verdichtungsproceffes; 
befonders die Einfprizung der Fluͤſſigkeit aus dem Schlangenrohr 
oder aus dem fonftigen Kühlgefäße von Unten nach Aufwärts in 
den Verdichter, wodurch fie längere Zeit und auf wirffamere Weife 
mit dem Dampfe in Berührung bleibt, als dieß der Fall ift, wenn 
fie meinem früheren Patente gemäß direct von Oben herabfällt. Fer⸗ 
ner das mit dem unteren Theile des Verdichters in Verbindung fter 
bende Gefäß zum Behufe des theilmelfen Abkuͤhlens der darin. ents 
haltenen Fluͤſſigkeit, des Fuͤllens der Pumpen durch hydroſtatiſchen 
Druf, und zur Verhinderung des Kintrittes von Dampf in bie 
Pumpe. Ferner die belaftete Klappe am Ende des Schlangenrohs 
res oder des fonftigen Kühlgefäßes zur Erzeugung eines Drufes auf 
diefelbe, und um zu verhindern, daß die darin enthaltene Flüffigkeit 
wegen des Vacuum, in welchem fie fich beinahe befindet, nicht theils 
weiſe in Dunft verwandelt wird. Diefe Klappe dient übrigens auch 
zur Zerftäubung der Fluͤſſigkeit in dem Verdichter. 

7) Endlich die Anwendung der bier befchriebenen Verdichtungs⸗ 
methode auf bie Dampfmafchinen, woraus fich nicht nur eine fehr ra= 
fe und wirkfame, Verdichtung ded Dampfes ergibt, fondern wodurch 
ed auch möglich wird, immer wieder bafjelbe Waſſer in dem Keffel 
zur Dampferzeugung zu verwenden, und die Größe der Lufrpumpe 
bedeutend zu vermindern. 
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XLVI 
Berbeflerte Keffel, welche fi) zu mannigfachen Zweken an: 
wenden laffen, und auf melde fi) Leopold Dberlin, 
Kaufmann am Leicefter» Square, Grafſchaft Middleſex, 
"am 18. Sanuar 1854 ein Patent ertheilen ließ. 


Aus dem Repertory of Patent-Inventions, März 1835, S. 161. 
Mit Abbildungen auf Tab. V. 





Die unter meinem gegenwärtigen Patente begriffenen Verbeſſe⸗ 
rungen haben den Zwek in einzelnen Gefäßen oder Orten jede belies 
bige, innerhalb gewiffer Gränzen ftehende Temperatur gleichmäßig 
zu unterhalten. Sie finden ihre Anwendung hauptfächlich an jenen 
Keffeln, deren man fih zum Sieden des Waſſers für den Küchen: 
gebrauch bedient; doch laffen fie ſich auch auf ſolche Keſſel anwens 
den, in denen eine Flüäffigkeit auf einen niedrigeren ſowohl als hoͤ⸗ 
heren Xemperaturgrad, ald er dem fiedenden Waſſer eigen ift, erhizt 
werden fol; und eben fo laffen fie ſich unter gewiſſen Umpftänden 
auch zum Heizen. von Treibhäufern, MWerkftätten, Wohnhänfern .ıc. 
benuzgen. Sie beftehen in gewilfen Apparaten, an denen gewiffe 
Theile durch das Sieden von Flüffigkeiten, und auch durch die das 
mit verbundene Ausdehnung der Luft im Bewegung geſezt werben. 


Die folder Weife erzeugte Bewegung dient zum Schließen oder 
Oeffnen von Deffnungen, damit man hiedurch den Ein- oder Aus: 
tritt ded Luftzuges in den Defen der Keffel abfperren oder eröffnen 
Faun. Bei der Anwendung der erwähnten Verbefferungen an jenen 
Keffeln, in welchen Waffer zum Küchengebrauche gekocht werden fol, 
wirft dad Auffieden des Waſſers oder der fonftigen Flüffigkeit direct 
auf Schwimmer, die folder Maßen mit dem Rauchfange des zum 
Keffel gehdrigen Ofens verbunden find, daß fie beim Emporfteigen 
den Luftzug abfperren, während fie ihn beim Herabſinken wieder er: 
Öffnen. An jenen Apparaten hingegen, an denen meine Verbeſſe⸗ 
rungen zur-Regulirung der Temperatur in Keffeln, in melchen das 
Waſſer nicht zum Sieden zu fommen braucht, wie z. B. in den 
Keffeln zum Hizen von Bädern, dienen follen, fo mie auch bei der 
Benuzung meiner Verbefferungen zur Regulirung der Temperatur in 
Werkſtaͤtten, Treibhäufern, Stubendfen, muß der Apparat fo gebaut 
feyn, daß er durch die Ausdehnung der Luft wirkt; oder daß er eine 
Stäffigkeit enthält, welche bei jener Temperatur fiedet, die gleichfdr: 
mig .uhterhalten werben fol, und die über oder unter 212° 8. 
(80° R.) betragen Tann. Der Apparat oder ein Theil deffelben 
wird in dem Keſſel oder Dfen in der Merkftätte oder in dem fon 
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fligen Gebäude angebracht, fo daß fih die Temperatur an die in 
dem Apparate enthaltene Fluͤſſigkeit fortpflanzt, und fie zum Sieden 
ind zur Entwiklung von Dampf bringt, febald diefe Temperatur 
den gewänfchten Grab überfteigt. Das Auffieden der Flüffigkeit 
fezt, wie ich weiter unten zeigen werde, den Apparat oder einen 
Theil defjelben in Bewegung, und dieſe Bewegung kann dann an eis 
nen in dem Feuerzuge angebrachten Dämpfer oder an ein fogenanns 
ted Regifter fortgepflanzt werden, wodurch entweder der Eintritt von 
Falter Luft abgefchnitten, oder dad Entweichen von heißer Luft ges 
ftattet wird. Die beigefügten Zeichnungen werden dieß deutlich 
machen. | 

Sig. 15 bis 20 zeigen einen vollftändigen Kocapparat mit eis ; 
nem Ofen und einem Keffel, der mit meinen Verbefferungen audges 
ftattet ift. 

Fig. 21 und 22 zeigen einen anderen Kochapparat, an beffen 
. Keffel die Regulirvorrichtung angebracht ift. 
Fig. 23 und 24 zeigen einen Apparat, der in einem Gebäude 
‚angebracht, oder mit einem Keffel in Verbindung gefezt werden 
kann. 

Fig. 25 zeigt einen nach meiner Erfindung erbauten Apparat, 
welcher Hauptfächlih zur Regulirung der Temperatur eined Gebäus 
des oder eined Gemaches, in welchem ein Mechfel der Temperatur 
erforderlich ift, wie 3. B. eined Treibhaufes oder einer MWerfftärte 
beftimmt ift. 

Sun Fig. 15 und 16, wovon erftere einen Durchfchnitt und lez— 
tere einen Grundriß eines Kochkeffeld und Ofens mit einem zur Res 
gulirung dienenden Schwimmer darftellt, ift A,A der Keffel, in def: 
fen einer Hälfte ein cylindrifches, als Feuerftelle oder Ofen dienen: 
des Gefäß B,B angebracht ift. In das obere Ende diefes Gefäßes 
find Löcher gefchnitten, durch welche die Luft, die zur Unterhaltung 
der Verbrennung diente, austritt. Auf dem Roſte C, der im Grunde 
des Dfens auf Füßen fteht, und den man im Grunpdriffe Fig. 16 
deutlich fieht, wird ein Holzkohlenfeuer angemacht. Aus dem untes 
ren Theile des Ofens begibt fi) eine Kammer D heraus, aus wels 
cher eine Röhre E emporfteigt; diefe fieht man auch aus Fig. 17, 
wo fie zugleidy mit dem zur Negulirung dienenden Schwimmer im 
Durchſchnitte dargeftellt if. Rund um den oberen Theil diefer Röhre 
find Löcher gefchnitten, durch welche die äußere Luft eindringt; diefe 
Luft gelangt nämlidy durch den Canal D in den Ofen, fleigt durch 
das auf dem Roſte befindliche Brennmaterial empor, und tritt an 
dem oberen Ende des Ofens B aus, fo daß hiedurch ein gehdriger 
Luftzug unterhalten wird. .F ift eine Röhre, welche loſe an die 
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Möhre E gepaßt iſt, und an deren Ende ein umgelehrter, auf ber 
Kammer D aufruhender Napf G geldthet ift; der obere Theil der 
Röhre F reiche bis dicht an die Luftlöcher der Röhre E empor, ohne 
diefelben jedoch zu bedelen. i 
Diefer Apparat arbeitet auf folgende Weiſe. Nachdem das 
Feuer angezuͤndet iſt, wird der Keffel beinahe mit Waſſer gefüllt, fo 
daß es den Dfen und die Röhre F umgibt, während eö über den 
umgelehrten Napf oder Schwimmer G emporfteigt. Die in bemfels 
ben enthaltene Luft wird, fo wie das Waſſer fleigt, audgetrieben, 
indem fie aus dem oberen Theile des Napfes durch eine Heine Steig: 
söhre h emporfteigt. Diefe Röhre h wird, fobald der Keffel gehds 
sig gefüllt ift, am ihrem oberen Ende mit einem genau in diefelbe 
pafienden Fegelfdrmigen Pfropfe c verfchloffen, wo dann das Waſſer 
in der Röhre h auf derfelben Höhe ſteht, wie in dem übrigen Keſſel. 
Hierauf wird über den Ofen ein Dekel gebracht; der Dekel d,d, ber 
an den Ofen B,B geldther ift, und auf die eine Hälfte des Keffelö 
paßt, wird nämlich durch Heine Schieberzapfen e, welche in die Seis 
tenwände des Keffeld eindringen, feft herabgehalten, während auf bie 
andere Hälfte des Kefjeld bei £,f gleichfalld ein anderer Dekel ge: 
bracht wird. Eben fo wirb über die Deffnung, welche in dem De: 
kel d,d zum Herausnehmen und Einfezen des Regulirfhwimmers G 
beftimmt ift, ein Heiner Dekel gebracht. Diefe Dekel follen fo ge: 
nau an einander paffen, daß fie das freie Entweichen von Dampf 
verhindern, womit jedoch nicht gemeint ift, daß fie einem flarfen 
Dampfdrufe zu widerfiehen haben. Wenn Fleifh, Gemüfe oder ans 
‚ dere dergleichen Dinge im Waſſer gekocht werden follen, fo wird eine 
durchlöcherte Platte H der Quere nach in den Keffel gebracht, das 
mit diefe Subftanzen nicht auf den Schwimmer G drüfen, und da: 
durch deffen Spiel beeinträchtigen koͤnnen. Diefe Platte H läßt fid, 
wie Fig. 15 und 16 zeigen, in Falzen auf und nieder fchieben, und 
das Waſſer kann frei durch diefelbe circuliren. So wie nun dad 
Waſſer zu fieden und Dampf zu entwileln beginnt, fo wird diefer 
fowohl in der Röhre h, als in dem Körper des Keſſels emporfteis 
gen, und indem er nicht fo fchnell, als er erzeugt wird, aus dem 
. Keffel entweichen Tann, ſich in dem oberen Theile der Röhre hans 
fammeln, und durch feine Ruͤkwirkung auf die Wafferfläche auf den 
Pfropf diefer Röhre drüfen; oder wenn Luft in der Rohre enthalten 
feyn follte, diefe comprimiren, und den Schwimmer G emporlüpfen. 
Der obere Theil der Röhre F hingegen wird bei feinem Emporſtei⸗ 
gen je nad) dem Raume, durch welchen er ſich bewegt, die Zugloͤcher 
in der Röhre E ganz oder zum Theil verfchließen, wodurch der Zug 
im Ofen, ganz oder zum Theil aufgehoben, und folglich die Hize 
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augenbliklich fo vermindert wird, daß im dem. Keſſel in kurzer Zeit 
kein Dampf mehr erzeugt wird, Da ber obere Theil bed Regu⸗ 


lators G,h nunmehr nicht mit elaftifhem Dampfe erfüllt it, fo 


wird er wieder in feine frühere Stellung herabfinfen, fo. daß die 
Zuglöcher der Röhre E dadurch wieder frei werden; baburd) - wird 


dann der Zug fogleich wieder erneuert, und die Hize folglich wieder 


fo gefleigert werden, daß fich abermals Dampf in dem Keffel ent⸗ 


wilelt; und fo. oft ſich auf diefe Weife je eine etwas bebeuteude 
Menge Dampf im Keffel entwilelt, wird der Regulirfchwimmer G, h 


jedes Mal die hier befchriebene Wirkung hervorbringen, und den Luft⸗ 


zug abfperren. Die Theile, aus denen der Regulator beiteht, wer⸗ 
den demnach verhindern, daß die Hize ded Feuers dad Waſſer oder 
die fonftige Flüffigkeit über den Siedepunkt erhizt: d. h., fie werben 
hindern, daß die Fläffigkeie nicht zu raſch auffiedet oder überwallt, 
fo daß das Fleifch oder die fonftigen zu fiedenden Subſtanzen gehd« 


rig gekocht werden, ohne daß Jemand Acht darauf zu geben braucht. _ 


Um einen vollftändigen Kochapparat zu Stande zu bringen, find mit 
dem Keffel mehrere Kochgefchirre verbunden, die ich hier furz befchreis 
ben will, obfchon diefelben Feinen Theil meiner Erfindungen ausmas 
chen, die, wie gejagt, lediglich in den bier befchriebenen Apparaten 
beſtehen. 

Man ſieht einen ganzen derlei Kochapparat in Fig. 18 von 
Außen abgebildet. 

Lin Fig. 19 iſt ein Gefäß, welches zum Behuͤfe des Bratens 
und Balens von Fleiſch Über dem Ofen B angebracht werden Fann, 
indem der cplindrifche Hals 1 auf die Mündung des Ofens paßt. 
Die in dem Dfen erhizte Luft geht durch einen Canal oder durd) 
die Bratpfanne i, und durch Löcher, welche in dem Boden des Ges 


fäßes, in welches das Fleiſch gelegt wird, angebracht find, fo wie . 


auch durch einen Canal, der bei m durch punktirte Linien angedeus 
tet iſt; fie geht alfo über und unter dem Zleifche, welches gebraten 
werben foll, ‚weg, und entweicht bei der in dem Dekel des Gefäßes 
angebrachten Oeffnung on. J,L find zwei Gefäße, welche zum Däms 
pfen von Gemüfen dienen, und welche entweder gemeinfchaftlich oder 
einzeln angewendet werden Tonnen; bedient man fich beider, fo bil: 
der das obere den Dekel für das untere, Der Dampf fteigt aus den 
Keffel durch eine Röhre in das untere, und aus diefem durch. eine 
andere Röhre in das obere Gefäß empor. M ift eine Schmorpfanne, 
"welche auch ftatt des Roſt⸗ oder Bratgefäßes I über dem Ofen aus: 
gebracht werden kann, und N in Fig. 20 ift eim Keffel, der zum 
Behufe des Siedens von Waſſer über dem Ofen gebracht werden 
kann, wenn man deſſen nicht zu anderen Zwelen bedarf. . 
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Die in Fig. 21 und 22 abgebildeten Apparate find in ih 
ren Reiftungen den eben befchriebenen fo ähnlich, daß ich deren Ein: 
richtung nur anzudeuten Brauche. Der Ofen B befindet ſich naͤmlich 
bier im einem zweiten oder- weiteren Gylinder oder Gehäufe A,A, 
und der zwifchen. beiden Teer bleibende‘ ringförmige Raum dient al 
Nefervefeffel zum Erhizen von Spuͤlwaſſer. D ift eine aus dem 
Grundriffe Fig. 21 erfichtliche, an ber Seite des Dfens befindliche 
Roͤhre, welche fich unter dem Roſte C in den Ofen dffnet, Durch 
diefe Röhre D tritt der zur Unterhaltung der Verbrennung dienende 
Luftſtrom ein, um dann durch das auf den Roſt C gelegte Brenn: 
material emporzufteigen, und endlich durch den Rauchfang E zu ent: 
weichen, wozu an dem oberen Theile diefes lezteren ein Loch a aut: 
gefchnitten if. Gr ift der Keffel, der aus einem cylindrifchen, in den 
Dfen eingefezten Gefäße befteht, welches auf einem rund um den 
oberen Theil defjelben angebrachten Lager ruht. * H ift der umge 
fehrte Napf oder der Negulirfchwimmer, der zum Behufe des Aus: , 
tritteö der Luft beim Füllen des Keffeld mit einer Kleinen Röhre J 
verfehen ift. An dem Regulirfchwimmer ift bei I mittelft eines Stie— 

les ein Ring oder ein Röhrenftik angebracht, weldyes den Rauch— 
fang genau unter dem offenen Theile a defielben umgibt. Diefer 
Apparat arbeitet ganz auf diefelbe Weife, wie der oben befchriebene, 
und die dort gegebenen Anweifungen, wie man fich feiner‘ zu bedie⸗ 
nen hat, gelten auch hier. 

Wenn alfo dad Wafler oder die Suppe in dem Keffel die Siedes 
bize erlangt haben, und eine Quantität Dampf erzeugt worden ift, 
fo fteigt der Regulirſchwimmer H wegen des Drufes des Dampfes 
in dem oberen Theile des Schwimmerd und feiner Röhre J empor, 
wo dann der Ring oder die Röhre I die in dem Rauchfange E an: 
gebrachte Deffnung zum Theil oder ganz verfchließt. Dadurch wird 
der Luftzug im Dfen unterbrochen und die Hize vermindert, fo daß 
dad Sieden im Keffel nachlaͤßt, und daß alfo dad Zugloch in dem 
Rauchfange E wieder gedffner wird, wodurch die in dem Keffel ent: 
haltene Flüffigkeit verhindert wird überzulaufen, ohne daß irgend eine 
Beauffichtigung nöthig wäre. K ift die in den Keffel gebrachte 
Platte, wodurd die Eßwaaren gehindert werden, mit dem Regulator 
in Berührung zu kommen. L ift ein zum Dämpfen dienended Ge 
faͤß mit, einer Röhre M, durch welche der Dampf aus dem Keſſel 
zum Behufe des Dämpfens der Gemüfe eingelafien wird. Man 
kaun, gleihwie in ig. 15 und 16, über dieſes auch noch ein an: 
deres ähnliches Gefäß ſtellen. 

Fig. 23 zeigt einen Apparat zum Reguliren der Temperatur 
nes Keſſels, in welchem Waſſer file Baͤder gehizt wird, ober der 
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zum Heizen eined Treibhauſes oder einer Werkflätte dient. Diefe 
Vorrichtung befteht nämlich aus einer gebogenen oder Heberrdhre 
H,G, deren Fürgerer ‚Schenkel fidy mit einen weiten Mündung bei A 
gegen die atmofphärifche Luft Öffnet, während fich der längere Schens 
kel in eine Kugel B. endigt. Die Kugel B, fo wie die gebogene 
Röhre werden mit einer Fluͤſſigkeit, z. B. Waffer, gefüllt, bis 
diefelbe in dem Schenfel H auf einer beflimmten Höhe ſteht, waͤh⸗ 

end die Luft beim Füllen des Apparates aus der Stelle getrieben 
wird. O ift ein Schwimmer, welcher zum. Theil in die in dem 
Schenkel H enthaltene Flüffigfeit untertaucht; er ift an einer Kette 
oder Schnur aufgehängt, welche über die. beiden Rollen 1 und 2 
läuft, und welche,. wenn der Apparat an einem Keffel angebracht 
ift, mit dem anderen Ende an dem Dämpfer oder Regifter in dem 
Geuerzuge befeftigt wird, mährend man fie, wenn die Vorrichtung 
an einem Dfen oder in einem Gebäude angebracht werden fol, mit 
einem Bentile, einem Fenfter oder einer Fallthuͤre in Verbindung 
bringt. Bevor man fich eined Apparates diefer Art bedient, muß 
man durch Verfuche ermitteln, bei welcher Temperatur die in ihm 
enthaltene Zlüffigkeit zum Sieden kommt; und wenn dieß gefchehen 
ift, fo muß der ganze Apparat, oder wenigftens der obere Theil 
des Schenfeld G und die Kugel B der Temperatur jenes Ortes aus⸗ 
gefezt werden, deſſen Temperatur man reguliren will. So oft num 
diefe Temperatur über den Siedepunkt der in dem Apparate enthalz 
tenen Fluͤſſigkeit fleigt, wird in der Kugel B Dampf erzeugt werden, 
und diefer Dampf wird dann auf die Oberfläche der Fluͤſſigkeit druͤ— 
fen; die Folge hievon wird ſeyn, daß die Flüffigkeit in dem Schens 
tel H emporfteigt, daß mithin auch der Schwimmer C fleigt, und - 
daß der Dämpfer dafür. herabfinten, und deu Zeuerzug des Ofens 
mithin ganz oder jum Theil verſchließen wird. Soll der Apparat 
hingegen dadurch wirken, daß man aus dem Orte, an welchem er 
ſich ‚befindet, heiße Luft austreten läßt: d. h., iſt er 3. B. im Ins 
neren eines Treibhaufes angebracht, fo muß die emporfteigende Bes 
wegung des Schwimmers fo fortgepflanzt werden, daß dadurch, fo 
oft die Temperatur zu hoc). fteigt, ein Ventil oder ein Fenſter oder 
eine Thür gedffnet wird. Damit einer und derfelbe Apparat auch 
als Regulator für werfchiedene Temperaturen angewendet werden 
könne, kann man verfchiebene, bei verfchiebenen Temperaturen fies 
dende ‚Slüffigfeiten in denfelben bringen: nämlich für Qemperaturen 
über 212° 5. oder 80° R. Auflöfungen von Kochfalz, falzfaurem 
Kalk oder Schwefelfäure in Waſſer, in welchen Aufldfungen der 
Salz: oder Säuregehalt je nach der QTemperatur, bei der fie fieden 
follen, verichieden abgeändert wird; für Temperaturen unter 212° 5 
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hingegen: andere, ‚bei niedrigen Temperaturen fiebende Fluͤſſigkeiten, 
wie 3. B. Allohol, oder Aether für fich oder in Verbindung mit 
anderen Subſtanzen. Man hat hiebei, wie ſchon oben gefagt wor: 
den ift, nur durch forgfältige umd genaue MWerfuche vorher zu be 
ftimmen, bei welchem Hizgrade die in den Apparat gebrachte Fluͤſ— 
figfeit fiedet. Dieß Tann anf die aus Fig. 24 erfichtliche Weiſe ge: 
ſchehen, indem hier die Regulirfluͤſſigkeit, anftatt direct mit dem 
Schwimmer C zu communiciren, mittelft einer Queffilberfäule auf 
denfelben. wirkt. Je nach dem Unterfchiede, der zwifchen der Höhe 
der Queffilberfäule in dem Schenkel G und jener in dert Schenfel H 
‚ Statt findet, kann der Druk auf die in der Kugel B befindliche Res 
gulirfluͤſſigkeit vermindert oder verftärkt werden; und da num bie 
Fluͤfſigkeiten unter verfchiedenem Druke auch bei vwerfchiedener Tems 
peratur fieden, fo kann man eine und diefelbe Fluͤfſigkeit, wie 3. B. 
Waſſer, auch zu einem Regulator für verfchiedene Temperaturen 
machen, je nachdem man dad Verhaͤltniß zwiſchen ven Höhen der 

Quekſilberſaͤulen in G und H abändert. 
‚ Sig. 25 gibt eine Anficht eines Apparates, welcher fpeciell dazu 
beftimmt ift, die Luft eines Dfens oder eines Treibhaufes, oder eis 
ner Werkftätte fo zu reguliren, daß ſie eine beftimmte gegebene Tem: 
peratur hat. Auch biefer Apparat wirft gleich den vorhergehenden 
durch das Sieden einer Fläffigkeitz; nur wirft dad Auffievden Hier dis 
rect auf das Inſtrument felbft, und die Bewegung des Inſtrumentes 
wird dann ohne Dazwifchenkunft eines Schwimmers an den Däns 
pfer, oder am das Ventil, oder an dad Regifter fortgepflanzt. Er 
befteht nämlich aus einer fich fehwingenden oder oßcillirenden Röhre 
A,A, am deren beiden Enden ſich eine Kugel befindet, und welche fo 
mit Quekfilber gefüllt if, daß die Kugel C zu Ya die Kugel B hin 
gegen nur zu Y; damit angefüllt if. Das Übrige-Drittheil der Ku: 
‚gel C enthält die Regulirfluͤſſigkeit, welche hier z. B. aus Waſſer 
beftehen foll; fie wird, nachdem der Apparat 55 und die Luft 
aus ihr ausgetrieben worden iſt, mittelſt des Stoͤpſels a feſt ver: 
ſchloſſen, während man die Kugel B dem Zutritte der Luft offen 
läßt. Die Röhre A,A mird von einer Scheide oder Schrauben: 
Hammer D, in ver fie fich rüf- und vorwärts’ bewegen kann, und 
in der fie fih durch die Schraube E am einer beliebigen Stelle firi 
ren läßt, getragen. Die Scheide D ift mrittelft ein Paar Gelenk 
flüfen F, die an dem Kloben 'G firtre find, an einem Zapfen auf: 
gehängt. Hr ift eine Schieberfcheide, an der mirtelft einer Kette oder 
Je Schnur 2 der Dämpfer oder das Regifter aufgehängt iftz fol die 
.— —X g des Apparates hingegen eine Oeffnung aufmachen oder 
fo muß die Kette je nach Umſtaͤnden mit einem Ventile, 
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An Senfter oder einer Thuͤre in Verbindung gebracht - werden. 
Die Scheide H kann an irgend einem Theile der Röhre A, A mit 
telft der Schraube I befefligt werben. L,L if ein Maßſtab, der 
je mach dem verfchiedenen Temperaturen, bei denen eine beftimmte 
Stüffigkeit unter verfchiebenem Druke der Luft fiedet, und mit Be 
zug auf die Unterfchiebe in der Höhe des Quelfilberftandes in den 
beiden Kugeln B und EC, welche durch Umdrehen der Röhre A,A 
um ihren Zapfen oder um den Mittelpunkt ihrer Bewegung hervor⸗ 
gebracht werden, in Grade eingetheilt ift. Denn es ift Kar, daß je 
mehr man die Röhre A in eine der fenkrechten gleichfommende Linie 
Bringt, um fo höher die Queffilberfäule feyn muß, welche bei-d auf 
die Fläffigkeit drüft, und umgekehrt. Se nachdem man Hingegen die 
Möhre in der Scheide D 'riif: oder vorwärts ſchiebt, und je nachdem 
man ein Gleiches auch mit der Scheide Huthnt, Fonnen die beiden 
Arme der Möhre A mit einander im Gleichgewichte erhalten werden, 
wenn auch der Druk auf die Fluͤſſigkeit d verfchieden ift. An der 
Röhre A ift unter der Kugel C ein Zeiger H angebracht. Da bie 
Grade an der Scala nach Verfuchen fo verzeichnet find, daß fie ans: 
deuten, welcher Druk auf die Flüffigfeit d bei jeder verfchiedenen 
Neigung, welche man der Röhre A gibt, ausgeäbt wird; und da jer 
der Grad mit jener Temperatur bezeichnet ift, bei der die Fluͤſſigkeit 
unter einem folchen Drufe fiedet, fo wird man folgendes Spiel: des 
Apparated leicht verſtehen. Um den Apparat fo anzubringen, daß 
er irgend eine in feinem Bereiche liegende Temperatur gehdrig tes 
gulirt, Braucht man nichts weiter, ald die Röhre A fo weit um dem 
Mittelpunkt ihrer Bewegung zu drehen, daß derem Zeiger auf jenen 
Grad der Scala zeigt, der diefe Temperatur andeutet, und fie dann 
in der einen oder in der anderen Richtung fo weit in ihrer Scheide 
zu bewegen, baß- ihre beiden Arme einander dad Gleichgewicht Hals 
teu, oder daß dad Ende C nur ein unbedeutended Webergemwicht "bes 
haupter. Hierauf werden bie beiden Schrauben E und I feftgeftelft, 
und im eines der Löcher, die fi) in der Scala befinden, unter das 
Ende der Röhre und zur Unterftüzung derfelben ein Stift gefteft. 
Die Flüffigkelt d wird ſich demnach unter diefen Umftänden unter 
dem Drufe einer Queffilberfäule befinden, bei welchem fie bei jener 
Temperatur fiedet, auf die der Zeiger Ri deutet. So wie daher die 
Temperatur des Ortes, am welchem ſich der Apparat befinder, jene 
Temperatur, auf welche der Zeiger deutet, überfteigt, fo wird bie 
Fluͤſſigkeit bei d zu fieden beginnen, und der hiedurch entwifelte 
Dampf, indem er anf die ‘Oberfläche des Queffilbers in C wirkt, 
dieſes Quekfilber in die Kugel B vemportreiben. Die Folge hievon 
wird ſeyn, daß diefer Arm der Röhre A nunmehr das Webergewicht 
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bekommt, herabfinkt,. die Kette 2 mit fich zieht, und auf einen Daͤm⸗ 
pfer oder auf ein Ventil wirkt, wodurch ‚die Temperatur entweder 
durch Befchränfung des Luftzuges im Ofen, oder dadurch vermindert 
wird, daß man die heiße Luft entweichen und Fühle dafür eintreten 
läßt. So wie nun die .Hize aufhört, wird auch das Gieden ber 
Fluͤſſigkeit aufhören, und das Quelfilber aus B auf feine frühere 
Höhe in der Kugel C zurüffließen; hieraus wird folgen, daß diefe - 
Kugel wieder herabfinlt, und daß die Kette 2 wieder emporgehoben 
wird, und ben früheren Luftzug berftelt,. fo daß die Temperatur 
ſolcher Maßen beftändig gleich erhalten wird. Anftatt die Röhre in 
den beiden Scheiden D und H beweglich zu machen, kann fie übris 
gend auch darin firirt werden, wo dann ein Ring, ber fich zwifchen 
D und der Kugel C an der Nöhre fchiebt, hinreichen würde, um 
den entgegengefezten Arm in. jeder beliebigen fchiefen Stellung des 
Apparates fo zu balanciren, daß dad Ende C eben auf den Stift, 
ben man in irgend eine der Eintheilungen der Scala flefte, herab: 
gedrüft wird: während dennoch eine fehr geringe Kraft hinreicht, 
um den Appatat um den Mittelpunkt feiner Bewegung zu drehen. 
Zu bemerken ift, daß man auch an dem unter Fig. 23 und 24 be 
fehriebenen Apparaten eine diefer ähnliche Scala anbringen kaun, wo 
ein jeder Grad dem Druke entfprechen müßte, der anf die Regulirs 
flüffigeit in B ausgeübt wird, wenn die Queffilberfänle in H auf 
einer beftimmten Höhe fteht; und wo ein jeder Grad mit jener Tem: 
peratur bezeichnet wäre, bei welcher die Fluͤſſigkeit unter diefem 
Druke fiedet. 

Diie Ausdehnung der Anwendbarkeit irgend eines diefer Appa⸗ 
rate, wenn derſelbe durch Abänderung des Drukes auf die Regulir⸗ 
fluͤſſigkeit wirken ſoll, wird von der Hoͤhe der Quekſilberſaͤulen, deren 
man ſich bedient, abhängen. Wenn die Säule in dem Schenkel G, 
gig. 24, hoch genug ift, um dem Drufe der Armofphäre auf bie 
Dberfläche des Quelfilbers in dem Schenkel H (mie dieß in einem 
Barometer der Fall iſt) das Gleichgewicht zu halten, fo wird bie 
Slüffigfeit bei B im Iuftleeren Raume fieden; und vergrößert man 
die Höhe der Quekfilberfäule in H, fo kann der Druk auf die Flüfs 
figkeit- bis zum atmofphärifchen Drufe oder darüber erhöht werden. 
Die Länge der Schenkel H und G muß ſich daher danach richten, 
ob der Apparat bei Temperaturen, welche unter oder über 212° $- 
betragen, angewendet wird. Eben fo ift der Spielraum oder bie 
Anwendbarkeit des in Fig. 25 abgebildeten Apparates durch bie 
Hoͤhe der Quefülberfäule, die man bei einer geeigneten Neigung des 
Apparates erhalten Tann, bedingt, und folglich von der Länge bed 
Radius feiner Arme abhängig, 
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Man kann an meinen verbefierten Apparaten auch bie Elafticis 
tät der atmofphärifchen Luft in Anwendung bringen, und zu diefem 
Behufe etwas atmofphärifche Luft zugleich mit der Regulirfläffigkeit in 
denfelben fchaffen. An den Apparaten Fig. 23, 24 und 25 geſchieht 
dieß, indem man die Luft mir der Flüffigkeit in die Kugeln B oder 
C treten läßt; an den Kochapparaten Fig. 15 bis 20, und Fig. 21 
und 22, indem man dadurch, daß man beim Füllen des Keſſels die 
Stöpfel verfchließt, etwas Luft in den Röhren hund J zuruͤkhaͤlt. 
Die Ausdehnung der in den Kugeln oder in dem umgekehrten Napfe 
enthaltenen Luft, welche beim Erhizen derfelben eintritt, wird eben 
fo wie der durch das Sieden der Fläffigkeit erzeugte Dampf die 
Schwimmer heben, oder den in Fig. 25 abgebildeten Apparat um 
den Mirtelpunft feiner Bewegung drehen. 

In einigen Fällen dürfte fogar ein Apparat, der bloß durch bie 
Ausdehnung der Luft wirkt, vortheilhafter feyn. Eines folchen Ap⸗ 
parates bediene ich mich z. B. zur Megulirung der Temperatur eis 
nes Ofens zum Fünftlichen Ausbräten der Eier, wozu eine Wärme 
von beiläufig 32° R. oder 72° 5. erforderlich ift. Sch wende hiezu 
einen aus Fig. 26 erfichtlichen Regulirſchwimmer an, der nad) Art 
der an den Kochapparaten befchriebenen Schwimmer gebaut ift, und 
ben man in ein mit Waſſer gefülltes Gefäß untertaucht, während 
man den oberen Theil ded umgekehrten Napfes a mit Luft gefüllt 
läßt. Diefer Regulirapparat wird entweder in den Dfen oder fonft 


an eine Stelle gebracht, an der er der Temperatur deffelben theils- 


baftig wird. Die in dem oberen Theile des Schwimmers a enthals 
tene Luft dehnt fih aus, fo wie die Luft und dad Waſſer, die ihn 
umgeben, erhizt werden; und der Schwimmer ift fo eingerichtet, daß 
er, wie ich dieß bei Fig. 15 gezeigt habe, den Luftzug im Ofen ab: 


fperrt, fobald die Luft in dem Ofen, ober die aus dem Ofen kom⸗ 


mende, und den Apparat umgebende Luft eine Temperatur von 
32° R. überfleigt. Ein Regulirapparat diefer Art kann auf die 
Nöhre eines Dämpferd wirken und dadurch den Rauchfang bes 
Ofens auf die bei dem oben befchriebenen Kochapparate erfichtliche 
Weiſe fchließen: oder dieß kann, je nachdem es die Umftände erfor- 
dern, auch durch einen an einer Kette aufgehängten Dämpfer ge: 
ſchehen. Die Anpaſſung eines folhen Apparated zu dem beflimmten 
Zwele gefchieht jedoch durch Abänderung der Länge der Dämpfer: 
rdhre oder der Länge der Kette, an welcher der Dämpfer aufgehängt 
ift; denn der Schwimmer wird, fobald die Luft erhizt zu werden 
anfängt, fteigen oder fich etwas bewegen, und die Länge der Röhre 


des Dämpfers, welcher den Rauchfang verfchließt, oder die Länge 


der Kette, an der der Dämpfer aufgehängt ift, muß eine folche feyn, 
Dingier's porpt. Zonen. Sb. LVL 9. 4 18 
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daß das Emporſteigen des Schwimmers den Luftzug nicht eher ab: 
zuſperren beginnt, als bis die Hize des Ofens den gewuͤnſchten Tem⸗ 
peraturgrad uͤberſteigt. Der Schwimmer muß daher nach Verſuchen 
eingerichtet werden, ſo oft man den Ofen durch ihn auf einer ande⸗ 
ren Temperatur als der gewoͤhnlich gebräuchlichen erhalten will. 
Ebendiefe Anweiſungen darf man auch nicht unberuͤkſichtigt Taffen, 
fo oft man einen der befchriebenen Apparate durch die Ausdehnung 
der Luft wirken Iaffen will, d. h. die Länge der Dämpferrdhren oder 
die Länge der Ketten der Dänipfer muß eine ſolche ſeyn, daß für 
die Bewegung, welche durch die Ausdehnung der Luft erirfteht, bevor 
der Keffel, der Ofen oder der fonftige zu regulirende Ort noch die 
erforderliche Temperatur erreicht hat, gehoͤriger Spielraum bleibt. 
Sa Hinfiht- auf die Anwendung der Ansdehming ber Luft iſt zu 
bemerken, daß die Erpanfivfraft, welche die Luft bei geringer Erhd⸗ 
hung der Wärme befizt, fehr gering ift, und daß dieſelbe alfo wicht 
ausreicht, wenn Zur Ueberwindung des Miderftandes des Dämpfer 
oder bed Ventiles eine etwas bedeutende Kraft erforderlich ift. Much 
entwifelt und vermindert ſich die durch die Ausdehnung der Luft 
entftehende Kraft nur langſam und allmählich, während die durch 
das Auffieden von Flüffigkeiten bedingte Kraft fich, wie geſagt, nicht 
‚ früher ald zu einer beftimmten Zeit äußert, und dann raſch in Wirk: 
famteit tritt, um eben fo ſchnell wieder außer Wirkfamkeit zu kom⸗ 
men. Es muß daher dem Fabrifanten überlaffen bleiben, die be: 
ſonderen Umftände zu erwägen, unter denen ed vortheilhafter ſeyn 
dürfte, den Apparat durch die: — der Luft arbeiten zu 
machen. 

Es iſt unmoͤglich, in Hinficht auf die Anwendung der von mir 
hier beſchriebenen Verbeſſerungen und Apparate mehr als allgemeine 
Regeln anzugeben; denn die Verhaͤltniſſe und die Zuſammenſtellung 
der einzelnen Theile muͤſſen je nach den Umſtaͤnden und den Zweken, 
zu denen die Apparate dienen follen, verfchieden abgeändert ‚werden. 
Der Verfertiger derfelben muß daher: zu wählen wiffen, welche Bor: 
richtung einem einzelnen Falle am beften entfpricht; er muß zu wäh 
len wiffen, ob er diefe oder jene Negulirfläffigkeit anzuwenden hat, 
oder wie er bei Anwendung einer und derfelben Fluͤſſigkeit den Druf 
auf diefelbe durch Vermittelung einer Säule einer anderen Fluͤſſig⸗ 
Felt abzuändern hat; oder wie er bei Benuzung der Ausdehnung der 
Luft zu verfahren hat. Unter allen Umſtaͤnden muß jeder der Apr 
parate, bevor man ihm errichtet, durch Werfuche erprobt werden, ob 
er das leiftet, was er leiften foll; befonders muß dieß gefchehen, 
wenn berfelbe Apparat zur Regulirung verfchiedener Temperaturen 
durch verfchiedenen, auf die Fläffigkeiten wirkenden Druk dienen fol; 
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und ‚wenn eine. Scala an ‚bemfelben angebracht ift, fo muß dieſe je⸗ 
des Mal nach Verſuchen graduirt werden, und zwar fuͤr jeden ein— 
zelnen Apparat, und mit Bezug auf die Grade des Drukes, unter 
denen die angewendete Regulirfluͤſſigkeit bei den verſchiedenen Tem⸗ 
peraturen, auf denen fie den Keſſel. den Ofen, das Gebaͤude ꝛc. er= 
balten ſoll, ſiedet. Hat dieß der Fabrifant ein Mal gethan, fo 
braucht derjenige, der ſich des Apparates fpäter bedienen will, nur 
mehr die oben angedeuteten allgemeinen Verhaltungsmaßregeln zu 
befolgen. Soll die Temperatur eined gegebenen Ortes fehr genau 
regulirt werben, fo foll derfelbe nicht unmittelbar und direct durch 
den Dfen geheizt werden, fondern durch Vermittelung einer Maffe 
beißen Waflers, Dampfes oder heißer Luft; denn der Ofen Fann 
eine. große Quantität Hize anfammeln, fo daß er felbft lange, nach⸗ 
dem der Regulator den Feuerzug bereitö verfchloffen, doch noch den 
Drt, deffen Temperatur auf einem beftimmten Punkte erhalten wer: 
den fol, zu heizen fortfährt. In diefem Falle follte dann der Res 
gulator nicht direct auf den Keffel oder auf den fonftigen Ort, defs 
fen Hize gleichmäßig unterhalten werden foll, wirken, fondern man 
müßte ihn auf die zur Vermittelung dienende Maffe Dampf, heißes 
MWaffer oder heiße Luft wirken laffen: fo daß auf diefe Weiſe jedes 


Mal, fo oft die Temperatur zu hoch fteigt, eine den Zufluß der heis _ 


Ben Luft, des Dampfes oder des heißen Waſſers abfperrende Klappe 
geichloffen wird; und umgekehrt, daß ‚diefe Klappe wieder gedffnet 
wird, fobald die Temperatur wieder finkt. 





XLVII. 


Verbeſſerte hydrauliſche Maſchine oder Apparat mit Cen⸗ 


trifugalkraft zum Heben und Treiben von Waſſer, wor⸗ 
auf ſich Louis Brunier, Architect und Civilingenieur 
von Vine⸗Yard⸗Walk, in der Grafſchaft Middleſex, am 
8. Mai 1834 ein Patent ertheilen ließ, | 
Aus dem Repertory of Patent-Inventions. März 1835, ©, 153. 

Mit Abbildungen auf Tab. V. 





Meine Erfindung beruht in einem hydrauliſchen Apparate, wos 
durch ich im Stande bin, die Gentrifugalfraft, welche das Waſſer 
erlangt, wenn es in Ereisfdrmiger Richtung herum getrieben wird, 
zum Heben einer Wafferfäule über das Niveau der im Kreife herum⸗ 
laufenden Waſſer zu verwenden. 

Fig. 1 gibt einen Durchfchnittdaufriß meines Apparated. A ift 
ein Waflerbehälter-oder das Wafler eines Zluffes, eines Bergwerkes 
18 * 
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oder eines Brunnens, woraus dad Waſſer bloß durch die Eentrifu: 
galkraft, die es erlangt, wenn man es von dem unteren Theile des 
Behälters A auf eine fpäter zu befchreibende Weiſe durch mehrere 
freisrunde Canaͤle firdmen läßt, um ein Bedeutendes über fein Nis 
veau emporgehoben wird. C ift ein Leitungsbottich, der dad in dem 
Behälter A befindliche Waſſer in die kreisrunden Candle ausſtroͤmen 
läßt; und D eine Klappe, womit der Waflerftrom nach Bedarf uns 
terbrochen oder angehalten werden kann. Diefe Klappe wird, wenn 
ess nöthig ift, mittelft des Krummhebels E, mit dem fie durch die 
Stange G in Verbindung fteht, in Bewegung gefeztz; und biefer 
Krummpebel wird felbft wieder mittelft des Griffes F von einem Ar 
beiter in Thaͤtigkeit geſezt. Da die Klappe G eine längliche Geftalt 
hat, fo müffen zwei foldher Stangen G, die an zwei "Stellen an ihr 
befeftigt find, vorhanden feyn, wie man dieß aus dem Grundrife 
Sig. 11 ſieht; der Winkelhebel E hingegen ift an feinem kürzeren 
Ende fteigbügelfdrmig gebildet, wie dieß Fig. 9 zeigt. Y ift ein 
Heiner Sänger, womit der Hebel E niedergehalten wird, wenn bie 
Klappe beftändig offen erhalten werden fol. 

Nachdem ich num gezeigt habe, auf welche Weife ich den Waſſer⸗ 
from in die Freisrunden Candle eintreten laffe, will ich gleich bei 
diefer Figur auch zeigen, wie er wieder aus ihnen austritt, und bie 
weitere und ausführliche Beſchreibung dieſer Candle felbft . bis zu 
den übrigen Figuren verfparen. Das Waſſer, welches durch den 
Bottich C in die Freisrunden, hier mit z,r,r,r bezeichneten Candle 
eingedrungen ift, ftrdmt, fo wie es aus diefen austritt, mit großer Ge 
walt in-die Austrittördhren H, vergleichen, wie man fpäter fehen 
wird, mehrere angebracht find, und an denen ein Tegelfdrmiges Ende I 
angepaßt iſt, aus welchem das Waffer in die gebogene Röhre J ents 
. weicht, welche in der That nichts weiter als eine an den höher ges 
legenen Behälter B führende Steigroͤhre if. Man wird bemerken, 
daß dad gebogene Ende der Steigröhre I mit einer Art von Dekel 
oder mit einem dur Randſtuͤke damit verbundenen Endfläfe vers 
fehen ift, und daß in diefem ein Fegelfdrmiges Loch angebracht if, 
welches ſich genau unter der Fegelfdrmigen Deffnung am Ende ber 
Austrittöröhre befindet, und auch damit correfpondirt. Auf welche 
Weife das Wafler die Kraft erlangt, mit der ed am Ende des ges 
bogenen Endes der Steigröhre J in die Deffnung L eindringt, wird 
fpäter gezeigt werden; bier genügt es zu bemerken, daß diefe Kraft 
eine folche ift, daß das Waſſer nicht nur die Steigröhre J erfülk, 
fondern auch an deren oberem Ende in den Behälter B ausflieft. 
Sechs folder Steigröhren, die ihr Waffer in den Behälter B ent« 
"gesen, fiehbt man in Fig. 1, Ans dem Behälter B kann man das 


Verbefferte hydrauliſche Mafhine zum Heben u. Treiben von Maffer, 277 


gehobene, Waffer zum Behufe der Erzielung einer mechaniſchen Kraft 
durch einen Ganal M auf ein Wafferrad, und dann wieder in dem 
Behälter A zuräfgelangen laffen. Sollte in diefem Falle die Bewe— 


gung des MWafferrades angehalten werden muͤſſen, fo koͤnnte der 


Schieber oder die Klappe N mit der Schnur O gefchloffen werben, 
wo bann Fein Waffer mehr durch den Ganal M firömen, fondern 
Durch dad Rohr P in den Behälter A zuräfgelangen würde. Die 
Rollen Q,Q find bloß Leitungsrollen, über welche die Schnur O läuft, 
damit fie durch die im Behälter B befindliche Leitungsrohre A end; 
lich in den Bereich des bei S befindlichen Arbeiters Fommt. 


Nun erft will ich zur Befchreibung jenes Theiles meines Appa⸗ 


rated übergehen, in welchem die Ereifenden Gandle enthalten find, 
und dem ich dad Canalgehäufe nenne. Fig. 2 ift ein durchfchnitts 
licher Grundriß des Ganalgehäufes, nach der in Fig. 3 angedeuteten 
Linie W,W genommen. Der Theil T paßt an den Bortih C, 
Sig. 1, und bildet den von mir fogenannten Hals; diefer hat flache 
Seiten, und ift innen in 5 Fächer a,b,c,d und e getheilt, welche 
fämmtlih in einen entfprechenden Freisrunden Canal im Ganalges 
haͤuſe führen. Die Wände, welche die kreisrunden Candle bilden, 
find mit f,g,h und 1 bezeichnet. Der Boden eined jeden einzelnen 


diefer Gandle befteht aus einer fchiefen Fläche, welche von dem Punkte 


aus, an welchem. fie mit dem Halfe in Verbindung fteht, bis zu 
dem Scheitel des Halfes allmählich emporfteigt; während von bier 
an ber horizontale Scheitel des Halfes den Boden des Freidrunden 
Canales bilder. In jeder der Wände f,g,h,l find beinahe in ber 
Höhe derfelben über dem Halſe ftüfpfoftenähnliche Oeffnungen anges 
bracht: und zwar firahlenförmig vom Mittelpunkte aus, fo daß, obs 
fhon die Deffuungen der inneren Scheidewand vierefig find, Ddiefels 
ben nach Außen hin immer mehr und mehr eine längliche Geftalt 
befommen, bis fie fich endlich der Austrittsröhre H gegenüber wies 
der fo zufammenziehen, daß fie wieder vierefig werden. Die zwis 
fhen diefen Stüfpfoftendffuungen befindlichen Theile der Scheides 
wände find feiherartig durchlöchert, während die fenfrechten Seiten 
derfelben zur Erleichterung des Austrittes des Waſſers durch bie 
Stüfpfoftendfinungen, wie Fig. 10 zeigt, unter einem Winkel abges 


fohnitten find, der mit. dem Kreife, in welchem fich das Wafler bes . 


wegt, eine Tangente bilder. 

Fig. 3 ift ein fenkrechter Durchfchnitt des Halfes und des Car 
nalgehäufes nach der Linie X,X von Fig. 2. 

Sig. 4 ift ein ähnlicher Durchſchnitt, woran die Scheidewände, 
die die kreisrunden Candle bilden, mweggelaffen find. 

Gig. 5 ift ein Seitenaufriß des Halfes und des Eanalgehäufes. 


* 
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Fig. 6 iſt das gebogene Ende der Austrittsroͤhre H; es iſt an 
dem einen Ende an, die vierekige Austrittördhre H, und an dem an: 
deren an dad Fegelfdrmige Ende I mit Randſtuͤken gebolzt. Dieſes 
gebogene Stüf muß alfo in feiner ganzen Länge feine Form auf 
folhe Weife ändern, daß ed an dem einen Ende die aus Fig. 7 ers 
fihtliche vierefige, an dem anderen hingegen die aus Fig. 8 erfichtliche 
runde Geftalt bat. 

Sig. 11 ift ein Grundriß des in Sig. 1 abgebildeten Apparas 
tes, über welchen ich, da fich gleiche Buchftaben auf gleiche Gegen: 
ftände beziehen, nichtö weiter mehr zu fagen brauche. Nur bemerke 
ih, daß man bier die ganze Reihe fämmtlicher Steigrdhren erficht, 
während der Behälter B nicht fichtbar ift, indem der Grundriß nad 
der in Fig. 1 gezogenen Linie Z,Z genommen if. Die punktirten 
Linien ded Halfes zeigen die Tangente, unter welcher das Maffer 
aus den Candlen des Halfes in die kreisrunden Candle eintritt. D ift 
die Klappe, durch "welche dad Waſſer aus dem Behälter A in ben 
‚Hals eintritt. | 

Da auch einige der Dimenfionsverhältniffe an meiner Erfindung 
von großem Belange find, fo füge ich hierüber Folgendes bei. 
4) Die mittlere Deffuung in dem Canalgehaͤuſe fol beiläufig den 
fehöten Theil des Durchmefferd des Außeren Freisrunden Canales 
haben. 2) Die Scheidewände zwifchen den Treisrunden Canaͤlen 
müffen fo duͤnn feyn, als es ſich mit der nöthigen Stärke derfelben 
verträgt; und die Candle felbft muͤſſen vom Mittelpunfte aus in 
geometrifcher Progreffion an Durchmeffer oder Weite zunehmen, wos 
bei ‚die mittlere Deffaung das erfte Glied der Progreffion ift. 3) 
Jede der ftüfpfoftenfdrmigen Deffnungen, die ſich in den Preisrunden 
Candlen befinden, muß ”s des ganzen Umfanges des Canales in 
der Weite, und %% der Höhe der Oeffnung, mit welcher ber Hald 
in den Freisrunden Canal eintritt, in der Höhe haben, 4) Die 
Summe der Deffnungen an dem Ende der zwölf Kegel I muß , 
der Summe der Deffnungen der fünf Candle des Halfes in die fünf 
Freisrunden Candle gleihfommen. 5) Endlich muß die Entfernung 
zwifchen dem Ende des Kegeld I und dem Scheitel der Fegelfbrmigen 
unterhalb befindlichen Deffuung, durdy welche das Waſſer in die 
- Steigröbre eindringt, beiläufig die Hälfte oder %, des Durchmeffers 
der am Ende des Kegeld befindlichen Deffnung betragen; auch fol 
die unterhalb befindliche Fegelfdrmige Deffuung an ihrem kleineren 
oder unteren Ende um Y, weiter feyn, ald die Deffnung an dem 
anteren Ende des Kegelö I. 
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Verbefferungen an den Mafchinen oder Apparaten zum 
Treiben von Fahrzeugen auf dem Waffer, worauf fi 
Thomas Sohn Hamilton, Earl of Orkney und Sohn 
Eaſtern, Mechaniker, beide von Zaplow, in der Graf: 
haft Buds, am 26, Sul, 1834 ein Patent ertheilen 
ließen. E 2 | 

Aus dem London Journal of Arts. März 1835, ©. 373. 
2° Mit Abbuldungen auf Tab, V. u 


b 





Die Verbefferungen, welche fich die beiden DObengenannten in 
gegenwärtigem Patente patentiren ließen, beſtehen in einer eigenen 
Anwendung rotirender Kolben in Verbindung mit Freifenden, excen⸗ 
trifchen Leitungsfchildern, welche von Eplinderfegmenten, die fich bei 
den Umdrehungen der Kolben in einander ſchieben, gebildet werden. 

Fig. 48 gibt einen Grundriß oder eine horizontale Anficht eines 
Theiles eines Schiffes oder Fahrzeuge, an welchem der verbefferte 
Sortfchaffungsapparat angebracht iſt. a,a find die Freifenden Kols 
ben, von denen ſich jeder horizontal an einer Welle bewegt, die am 
Grunde eine meffingene Pfanne hat. In Fig. 49 fieht man einen 
diefer Kolben einzeln für fich im fenkrechter Stellung, fo wie berfelbe 
erfcheint, wenn er feine breite Oberfläche darbietet; man fieht hier 
eine Oeffnung für den freien Durchgang des in dem, cHlindrifchen 
Schilde enthaltenen Waflers. 

Der obere Theil der Spindel oder der Welle eines jeden diefer 
zotirenden Kolben dreht ſich mit einer Stopfbücfe in einem meſſin⸗ 
genen Halsringe; und an jeder diefer Spindeln ift oben ein Winkel⸗ 
‚ getrich angebracht, in welches die Zähne des an der Kurbelwelle der 
Dampfmafchine befindlichen ZTreibrades eingreifen. Die für den 
Durchgang des Waſſers dienenden Candle b,b, b beſtehen aus Eifen- 
platten, welche in gehdrigen Eurven gebogen, und dadurch in aufs 
rechter Stellung firirt find, daß fie mit hervorſtehenden Randſtuͤken 
an den Scheitele und Bodenplatten c,c,c befeftige find. Die er: 
centrifchen Leitungsfchilde werden von den Gylinderfegmenten d,d 
und e,e gebilder, welche aus Metalblech beftehen, und von denen 
ſich leztere in erfteren fchieben. Diefe Segmente follen beiläufig * 
‚bed Umfanges eines volllommenen Cylinders haben; fie laufen oder 
bewegen fich in Ereisfdrmigen Fugen, welche in den meffingenen Rins 
gen f,f angebracht find; leztere find mit hervorſtehenden Randftüfen 
und Schrauben an den Scheitel: und Bodenplatten c befeftigt, Das 
Waſſer dringt an den Seiten des Schiffes oder Fahrzeuges bei g,g 
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in die Gandle b,b, und wirb gegen den Hintertheil des Schiffes hin 
bei h,h. wieder entleert. Die Rotation der Kolben a,a bewirkt, daß 
das MWaffer in den Gandlen b,b von den aus den cylindrifchen 
Schilden hervorragenden Kolbenarmen ergriffen, und mit gleichem 
Erfolge, wie dieß durch die Bewegungen des gewöhnlichen Ruders 
rades geſchieht, nah Ruͤkwaͤrts gegen den Hintertheil des Schiffes 
getrieben wird. Das Fahrzeug ſelbſt wird ſolcher Maßen natürlich 
nach entgegengefezter Richtung getrieben. 


Da dlie Wellen der Treibfolben in das Innere der eplindrifchen 
Schieberfchilde ergentrifch geftellt find, fo erhellt, daß die Umdrehuns 
gen der Kolben bewirken werben, daß die beiden Segmente, aus 
denen jeder der Cylinder befteht, ſich je nach der Stellung eines jes 
den der Kolben mit verfchiedenen Bewegungen fchieben werden. Um 
die Reibung der Oberflächen an einander zu verhindern, werben Dies 
felben durch einen dinnen meffingenen Halsring oder Meif in den 
Salzen der Ringe f,f beildufig Zoll weit von einander entfernt 
gehalten. An den inneren Rändern der Segmente find auch Gegen: 
reibungsrollen angebracht, um dadurch die Reibung der Kolben zu 
verhindern. | Ä 


Sig. 50 ift ein Längendurchfchnitt eines Fahrzeuges, an mel: 
chem ber verbefferte Apparat in ſenkrechter Richtung auf eine hori⸗ 
zontale Welle wirft, die beinahe eben fo breit feyn Tann, als das 
Fahrzeug. a ift die Schaufel; b,b der Ganal, durch welchen das 
MWaffer geht, und der am SHintertheile in Arme abgetheilt werden 
kann, damit der Hinterfteven und dad Gteuerruber frei werben, 
d und e find die beiden Eylinderfegmente, welche fich auch bier auf 
die oben befchriebene Meife in einander bewegen. Wenn die Kolben 
durch ein an ben Enden der Welle angebrachtes Räderwerk umge⸗ 
trieben werden, fo wirken fie gleich Freifenden Rubderfchaufeln auf 
das Waſſer, fo daß fie auf diefe Meife des Fahrzeug vorwärts 
treiben. 


Als ihre Erfindung erflären die Patentträger die Anwendung 
freifender Kolben in ercentrifcher Verbindung mit den verfchiebbaren 
Eplinderfegmenten, ˖welche Stellung audy die Kolben und Segmente 
haben mögen, und durch welche Mittel fie auch immer in Bewegung 
gefezt werden mögen. 
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Berbefferungen an den Mafchinen ober Apparaten zum 
Heben = Zreiben von Flüffigkeiten, morauf fi John 
Read, Diechanifer von Regent-Street, in der Grafſchaft 
Middlefer, am 19. Auguft 1853 ein Patent ertheilen 
ließ. 

Aus dem Repertory of Patent-Inventions. win 1855, e. 4149. 
- Mit Abblldungen auf Tab. v. 





Meine Erfindung beſteht: 1) in einer eigenthuͤmlichen Einrich⸗ 
tung der Ventile und des Pumpenftiefeld an einer Luftpumpe, mo: 
durch ich im Stande bin, mit einem einzigen Kolben eine fortwaͤh⸗ 
rende Wirkung wie mit zwei Cylindern hervorzubringen; und 2) in 
einer eigenthümlichen Einrichtung der Ventile und der Luftkammer an 
"verfchiedenen Sprizen, wie 3. B. an Kipftirfprizen , RE 
und dergleichen. 

Fig. 27 ift ein Durchfchnitt einer meiner Erfindung gemäß ges 
bauten Pumpe. A ift der arbeitende Stiefel und B der Kolben. 


C ift ein äußerer Eplinder, der die Stelle eines Luftgefäßes vertritt, 


wie fpäter noch ausführlich gezeigt werden wird. 

Fig. 28 ift ein Grundriß ded unteren Theiles der Pumpe, fo 
bargeftellt, ald wenn der obere Theil abgenommen wäre. D, E, F 
und G find vier Ventile, von denen die beiden erfteren zum Eins 
tritte, die beiden legteren hingegen zum Austritte dienen. 

Fig. 29 zeigt einen Grundriß des unterften oder Bodentheiles, 
nach der punktirten Linie a,b genommen, woraus man die Waffers 
wege deutlich erficht. Man wird hieraus abnehmen, daß der Bodens 
theil in drei Fächer abgetheilt ift, wodurch die drei von einander ges 
fhiedenen Kammern H,I,J gebildet werden. : Die Kammern H und 
I find die Eintrittsfammern in den Pumpenftiefel; in die Kammer J 
hingegen wird dad Waſſer durch jede Auf- und Niederbewegung des 
Kolbens getrieben. Der untere Thell dieſer Kammer J .ift durch 
eine Scheidewand in zwei Fächer abgetheilt, wodurch jenes Waſſer, 
welcheö-durch den unteren Theil des Kolbens-getriehen wurde, von 
jenem getrennt wird, welches von dem oberen Theile getrieben ward. 
RK ift die von der Kammer J herführende Austrittöröhre; und in 
ber Platte L ift eine Deffnung angebracht, durch welche die in dem 
Zuftgefäße befindliche Luft auf das in diefer Kammer J enthaltene 
Waſſer zuruͤkwirken kann, wie dieß weiter unten ausführlicher bes 
fhrieben werden fol. M ift eine am Scheitel des arbeitenden Stie- 
feld A angebrachte Deffuung, durch welche das durch das Ventil D 


— 


282 Verbeſſerte Mafchinen zum Heben und Treiben von Flaͤſtgzkeiten. 


eingetretene Waſſer über dem Kolben in den Stiefel D fließen Tann. 
Dom Scheitel bis zum Boden der zwei Cylinder A und C geht eine 
Art von- Röhre N, welche von der Kammer I her einen Waſſerweg 
bilder; diefer Wafferweg ſteht jedoch mit der Kammer H in Feiner 
Communication, fo daß das in den Eylinder oder Stiefel. A ‚eintres 
tende Waſſer beim Herabfteigen des Kolbend wieder in der Röhre N 
herab, durch die Deffnung O in die Kammer I, unter die Kammer J, 
und ‚durch dad Ventil F emporgedräft wird. «Aus dem Grundriſſe 
Sig. 29 fieht man, daß die Bodenplatte P des Stiefeld A eine Def: 
nung Q hat, durch welche das durch dad Ventil E emporfteigende 
Waſſer beim Emporfteigen des Kolbens. unter den Kolben fließt. 
Der ganze zwifchen den Eylindern A und C befindliche Naum mit 
Ausnahme der Röhre N bilder eine Luftfammer, durch welche der 
durd die Röhre K gehende Strom auögeglichen wird. 

Nachdem ich num gezeigt habe, auf welche Weiſe die verfchiedenen 
Theile. mir einander verbunden find, will ich jezt auch befchreiben, 
wie fie arbeiten, wobei ich voraudfezge, daß der Kolben B empor 
fleigt, und daß das Waſſer bier durch das Ventil E in bie 
Kammer H, und son bier durch die Deffnung Q in den Stiefel oder 
Eplinder A der Pumpe emporſteigt; Iwaͤhrend durch dad Zurifkehren 
des Kolbens das unter demfelben befindliche Waſſer durch die Defl- 
nung Q den Ganal R hinab unter die Kammer J, und von bier 
durch das Ventil G in bie Kammer J getrieben wird. Es ift offen 
bar, daß dad Waſſer beim Herabfteigen des Kolbend B dur) dad 
Ventil D und die Röhre N empor in den Scheitel des Cylinders 
fließen wird; und daß es burchfdas Emporfteigen des Kolbens durch 
die Röhre N zurüß in die Kammer I, dann unter die Kammer J, 
und hierauf durch das Ventil E emporgetrieben werben wird, waͤh⸗ 
send durch die Rükwirfung der zwifchen den beiden Cylindern A,C 
enthaltenen Luft auf das Wafler, welches beftändig durch die Ben: 
tile F und G in die Kammer I getrieben wird, fo lange als die 
Pumpe arbeitet, bei der Röhre K ein ununterbrochener Wafferaud: 
flug Start finden muß. Wenn daher die Pumpe fo angebracht 
‚wird, daß beren unterjter Theil in Waſſer untergetaucht ift, fo wird, 
wenn man den Kolben in Bewegung fezt, bei K ein ununterbroche⸗ 
ner Wafferftrahl ausfließen; eben fo wird, wenn man an dem unteren 
Theile der Pumpe ein Saugrohr anbringt, welches ficy unter den 
Ventilen D und E bdffnet, und welches man in einen Brunnen ober 
in einen anderen Waflerbehälter hinabſte igen laͤßt, dad Waſſer — 
die ſonſtige Fluͤſſigkeit dadurch gehoben, und durch die Roͤhre R 
ausgetrieben werden, 

Ich will nun zur Beſchreibung des zweiten Theiles meiner Er⸗ 
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findungen,, der ſich auf Magenpumpen und Klyſtir⸗ und andere 
Sprizen bezieht, übergeben. Fig. 30 zeigt den Durchfchnitt . einer 
Magenpumpe oder einer Klyſtirſprize. A iſt der Stiefel oder der 
Cylinder; B der Kolben; C der Äußere Eylinder; der zwifchen beiden 
Eylindern befindliche Raum bildet eine Luftfammer. P ift die Bo: 
denplatte des Pumpenftiefels, in welcher zum Behufe des Uebertrit⸗ 
tes ber Fluͤſſigkeit in den Stiefel eine Deffnung angebracht if. Die | 
Art und Weife, auf welche alle diefe Theile mit einander verbunden 
find, erhellt aus der Zeichnung fo deutlich, daß ich nichts darüber 
zu fagen brauche. VV iſt dad umtere Ventil," welches die Eintritts⸗ 
roͤhre Y verfchließt, während das obere Ventil X eine in der Kam: 
mer Z angebrachte Oeffnung verfchließt. Diefe Kammer fteht gegen 
den zwifchen ben beiden Eylindern A und C befindlichen Raum ofs 
fen, während fie mit dem unteren Theile des Cylinders A auf Feine 
anbere Weiſe, als durch das Ventil X in Verbindung ſteht. 

Da die verſchiedenen Roͤhren und uͤbrigen Theile, die ſonſt noch 
zu den Magenpumpen und Klyſtir- und anderen Sprizen gehdren, 
hinreichend bekannt find, fo brauche ich dieſelben nicht weiter zu be= 
fchreiben, fondern ich will fogleich zu erläutern fuchen, auf weldye 
Meife diefe meine verbefferten Apparate arbeiten. Durch dad Ems 
porziehen des Kolbens B wird bewirkt, daß die Fläffigkeit durch das 
Ventil WV emporfteigt, und den Kolben A erfüllt; durch das Herab⸗ 
fteigen des Kolbend hingegen wird die Flüffigkeit wieder “gegen das 
Ventil W zuräfgedrüft werden; da dieſes jedoch deren Zuräftreten 
bindert, fo muß fie durch das Ventil X einen Ausweg fuchen, und 
bei der Röhre S entweichen. Wenn nun die Flüffigkeit fchneller 
durch das Ventil X gelangt, ald fie durch die Röhre S audtreten 
Tann, fo wird fie zwifchen den Cylindern A und C emporfteigen und 
die darin enthaltene Luft verdichten, fo daß diefe dann beim Empor 
fleigen des Kolbend ſolcher Maßen auf die Släffigkeit zuruͤkwirkt, 
daß fie fortwährend und ununterbrochen auöfließen muß. 

Obſchon ich nun dem Kolbenftiefel ald mit dem dußeren Ge- 
haͤuſe oder Eylinder concentriſch dargeftellt habe, fo ift dieß doch 
nicht wefentlich norhwendig, indem lezterer in einigen Fällen auch 
feitlicd angebracht werden kann. Ich bemerke übrigens, daß ich Fei- 
nen ber Theile, aus denen meine Apparate beftehen, einzeln für fich, 
fondern die ganze Einrichtung zufammengenommen in Anſpruch 
nehme; auch befchränfe ich mich nicht auf die Kugelventile allein; 
indem eben fo gut auch andere Ventile in Anwendung kommen 
fonnen, 


— —— 
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i L. 
Verbefferungen an den Takelwerks- und anderen Hafen, 


worauf fih Zeffery Shore, Schiffsſchmied von Blads 


wall, in der Sraffhaft Middlefer, am 1. Novbr. 1330 
ein Patent ertheilen lief. | 
| Aus dem London Journal of Arts. März 1855, S. 375. 
Mit Abbildungen auf Tab. V. 





Es ift bekanntlich oft mit großen Schwierigkeiten verbunden, 
an ſchweren Laften, die mittelft Krahnen oder auf andere Weiſe ems 
porgehoben ober herabgelaffen worden find, die Hafen, womit fie gefaßt 
wurden, loszumachen. Der Patentträger. erfand daher einen Aufs 
haͤngehaken, der auf ſolche Weife in feinem Haufe. oder Slafchgnzuge 
aufgezogen ift, daß er, fobald die Spannung des Aufhängefeiles oder 
ber Aufhängefette nachläßt, fi in Folge feiner eigenen Schwere um 
einen Zapfen dreht, und dadurch frei wird. - Der Patentträger nennt 
biefe Art von Haken: fich felbft befreiende Haken (self relieving 
hooks), 


Fig. 39 zeigt einen Flaſchenzug a, am deſſen Bügel ober Kloben 
mittelft eines Zapfens c der Hafen b angebracht ift, den man bier 
im Acte des Emporhebens einer ſchweren Xaft abgebildet fieht. 
Fig. 40 Yeigt denfelben Flaſchenzug und denſelben Hafen in der 
Stellung, die er hat, wenn der Haken von der Laſt befreit worden. 
Man fieht hier, daß der über feiner Achfe befindliche Theil ded Has 
kens e wegen feiner Dike eine Art von Gewicht bildet, und daß ber 
Haken nur durch das Gewicht der an ihn gehängten Laſt d in der 
fenfrechten Stellung erhalten wird, in der man ihn in Fig. 39 fieht. 
Sobald aber diefe Laft niedergefenfe oder an ihren Ruhepunkt ges 
bracht worden, und fobald die Spannung des Geiles oder der Kette 
nachläßt, wird der Haken in Folge der Schwere des Gegengewichted e 
umgekehrt, fo daß er in die aus Fig. 40 erfichtliche Stellung kommt, 


und fich alfo ohne alle Beihilfe von felbft von der Laſt losmacht. 


Es ift klar, daß auf diefe MWeife manche mühfelige Arbeit erfpart 
werden kann und wird. 
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Berbefferungen an den Mafchinen zum Mahlen von Korn 
und anderen Materialien, worauf fih Thomas Sharp 
und Richard Roberts, beide Ingenieure von Manche⸗ 
fter, in Folge einer. von einem Fremden erhaltenen Mits 
theilung am 1. San. 1834 ein Patent ertheilen ließen. 

Aus dem London Journal of Arts. März 1855, ©, 545, 
Mu Abbudungen auf Tab. V. 





Die unter obigem Patente begriffenen Verbefferungen beftehen 
hauptſaͤchlich in einer eigenthümlichen Methode, die zwei Steine oder 
die fonftigen Schneids oder Reiboberflächen, zwifchen denen dad Korn 
oder die fonftigen Subftanzen zermalmt werden follen, anzubringen und - 
aufzuziehen; und dad MWefentlichfte hiebei ift, daß fich die beiden 
Steine gemeinfhaftlid um Zapfen oder Mittelftifte drehen, weldye 
gegen einander eine excentriſche Stellung haben. 

Die Art und Weife, die zum Zermalmen dienenden Oberflächen 
aufzuziehen und umzutreiben, fo wie die Materialien, die man dazu 
verwendet, laffen viele Modificationen zu; d. h. die Lager, in denen 
die Steine ruhen, und die zu deren Umdrehungen dienenden Mechas _ 
nismen koͤnnen verfchieden gebaut feyn, und die Reibz oder Zers 
malmoberflähen Tonnen aus natürlichen oder Zünftlichen Steinen, 
aus Metall, oder aus irgend einem anderen paffenden Materiale 
beſtehen. 

Zur Erlaͤuterung der Principien, auf denen dieſe Verbeſſerungen 
beruhen, haben wir in den beigefuͤgten Zeichnungen zwei Mahlmuͤh⸗ 
len abgebildet, an deren einer die Mahloberflächen aus Gußeifen oder 
Stahl beftehen und ſich horizontal umdrehen, während fie an ber 
anderen aus Stein beftehen und bei ihren Umdrehungen ſenkrecht 
ſtehen. 

Fig. 31 iſt ein Aufriß einer Maſchine oder einer Muͤhle, an 
der zwei gußeiſerne, in einem gehoͤrigen eiſernen Rahmen aufgezogene 
Scheiben a,b die Zermalmer bilden. Fig. 32 ift ein‘ ſenkrechter 
Durchfehniet durch diefelbe Mafchine; Fig. 33 hingegen gibt eine 
horizontale Anficht derfelben. 

Die Scheibe a, die dem Bodenſteine einer gewöhnlichen Mühle 
entfpricht, hat einen größeren Durchmeffer, ald der Läufer b, und 
ift an einer fenkrechten Welle c befeftigt, die ſich am Grunde in eis 
ner ftellbaren Unterlage, und oben in der Büchfe e in einem Hals: 
ringe dreht. Die obere Scheibe oder der Läufer b ift mit feinem 
söhrenförmigen Halfe £,f und einem Halsringe an dem oberen Theile 
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des Geftelles aufgezogen, in welchem er durch eine Bachſe g.g feſt⸗ 
gebalten wird. Der röhrenfdrmige Hals S,f bilder die Oeffnung, 
durch weldye dad Getreide oder die fonftige zu mahlende Subftang 
in die Mühle gebracht wird. Ueber diefe Oeffnung und in dieſelbe 


begibt fich ein an dem Rahmen. befeftigter Singer, durch welchen das 


eingetragene Getreide fo :zurüfgehalten wird, daß es beim Umprehen 
nicht mit dem Halsringe mit herum geführt werden Tann, Durch 
einen Hald und einen Halsring wird in der bereitö erwähnten Büchfe e 
des Geftelles auch das Getrieb i aufgehängt erhalten. Durch diefes 
Betrieb geht nun auch die fenfrechte Welle c, und beide werden fie, 
wenn fie fih umdrehen, durch eine Feder oder einen Keil k an ein= 
ander gefperrt. Die Steine oder Reiboberflächen Zönnen daher je 
nad) der Befchaffenheit und Qualität der zu zermalmenden Subftans 
zen einander genähert oder von einander entfernt werden, je nach⸗ 
dem man die Unterlage oder Pfanne d, die zum Behufe des Stel- 
lens mit einer Schraube verfehen ift, im eine höhere ober tiefere 
Stellung bringt. 

An dem inneren Ende der horizontalen. Welle 1, welche in ges 
hörigen Zapfenlagern in dem Geftelle aufgezogen ift, befindet fih ein 
Zahnrad m, welches in das Getrieb m eingreift. Wenn daher bie 
Melle 1 durch Menfchenhände und mittelft einer Kurbel n, oder durch 
Dampf oder durch irgend eine Triebfraft in kreiſende Bewegung vers 
fezt wird, fo wird ſich auch die fenkrechte Welle c und mit ihr die 
untere Scheibe oder der Bodenftein a in horizontaler Richtung ums 
drehen. Durch die Reibung, welche in Folge der gegenfeitigen Bes 
rührung entfteht, wird aber auch ‚die obere Scheibe ober der Läue 
fer b in freifende Bewegung verfezt werden, fo daß alfo das durch 
den Hals £ zwifchen die beiden, Steine gelangende Getreide zerrieben 
und zermalmt - wird, an dem Umfange ald Pulver oder Mehl aus 
den Steinen heraus gelangt, und dann durch irgend ein geeignetes, 
in der Zeichnung durch punktirte Linien angedeutetes Gehäufe in eis 
nen zu deffen Aufnahme dienenden Behälter gefchafft werden’ kann. 

Da die Achfen der beiden Steine oder Meiboberflächen. excen⸗ 
trifch gegen einander geftellt find, und da ſich deren Oberflächen bens 
noch gemeinfchaftlich umdrehen, fo wird ‚der obere Stein oder der 
Läufer hiebei auf der Fläche des Bodenſteines herumlaufen, und die 
Folge bievon wird feyn, daß fowohl die Beruͤhrungspunkte zwifchen 
den beiden Mahloberflächen, als die Gefchwindigkeiten, mit denen 
diefe. Punkte an einander vorübergehen, beftändig wechfeln. Diefe 
eigenthümlichen zotirenden Bewegungen ber Mahloberflächen werben 
eine größere Reibung auf. die zu zermalmenden oder zu mahlenden 
Subftangen hervorbringen, und hiedurch bewirken, daß dieſe Mühle 
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vollkommener und ſchueller daſſelbe leiſtet, was irgend eine andere 
Mahlmuͤhle mit Mahloberflaͤchen von gleicher Groͤße zu leiſten ver⸗ 
mag. Ueberdieß kann eine Muͤhle dieſer Art bei gleicher Arbeit 
auch durch eine weit geringere Kraft in Bewegung geſezt werden, 
als die gewoͤhnlichen Muͤhlen. Es verſteht ſich von ſelbſt, daß man 
ſtatt der Metallſcheiben auch franzoͤſiſche oder andere Muͤhlſteine fo 
aufziehen kann, daß fie ſich auf gleiche Weife bewegen und eben fo 
arbeiten. 

Fig. 34 gibt eine horizontale Anſicht des Geſtelles, der Achfen 

oder Wellen und der Müplfteine einer Mafchine, an welcher fich leze 
tere ſenkrecht bewegen. Fig. 35 gibt eine Endanficht und Fig. 36 
einen Laͤngendurchſchnitt derfelben Mafchine. Den größeren, dem 
Bodenfteine entfprechenden Stein ſieht man auch bier bei a, ven 
Heineren oder den Käufer hingegen bei b. Erfterer iſt an einer hos_ 
rizontalen Welle c aufgezogen, die fid) in geeigneten Zapfenlagern 
in dem Geftelle dreht, und welche von einer Dampfmafchine her 
durch ein über den Rigger d laufendes Band, oder von irgend einer 
anderen Triebfraft in Bewegung gefezt werden kann. Der Fleinere 
Stein oder der Läufer ift an der cylindrifchen Röhre e aufgezogen, 
und leztere wird in die cylindrifche Kammer oder Büchfe £ eingejfenft, 
in der fie fi) umzudrehen hat. Diefe Büchfe ift an einem der Pfos 
ften der Mafchine befeftige, und wird ‚von einer Über deren oberen 
Theil gezogenen Klammer g, und am Ruͤken von einer Welle h fefts 
gehalten. An den Wellen c und h find, wie man fieht, Stellfeyraus 
ben ‚angebracht, mit. deren Hälfe die Entfernung der Muͤhlſteine von 
einander regulirt werden kann. 
Dad Korn oder die fonftigen zu mahlenden Subfanyen werden 
durch einen Trichter k in die Büchfe £ gebracht, aus der fie dann 
mittelft zweier fpiralfdrmig gewundenen Blätter 1, die fih an dem 
Ende der Röhre e befinden, durch diefe Rohre e gegen die Mahls 
oberflächen vorwärts gefchaffe werden. Diefe fpfralfdrmigen Blätter 
treiben nämlich, indem fie. fich mit der Röhre und dem Läufer ums 
drehen, das Korn durch eine Art von Schraubenbewegung in die 
Röhre vorwärts, und aus diefer wird es durch das gerade Blatt m, 
welches in der Röhre firire ift, zwifchen die Oberflächen der. Mahl⸗ 
fteine gefchafft. 

Auch hier Fann man ftatt der Steine auf gleiche Weiſe Stahle 
oder andere Merallplarten oder Scheiben anwenden. 

Wenn wir Steine zum Mahlen anwenden, fo geben wir ben 
Mahloberflächen derſelben Beine Furchen, fondern wir maden fie fo 
eben ald möglich, ausgenommen man faͤnde es wänfchenswerth, in 
einem der Steine gegen den Mittelpunft hin: feine Furchen oder Eins 
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ſchnitte anzubringen, wie man fie 3.3. in Fig. 37 in die Oberfläche 
eined Bodenſteines gehauen fieht. Auch ber obere Stein oder ber 
Läufer kann gegen die Mirte hin etwas ausgefchweift und fternfbrs 
mig ausgefurcht feyn, wie man dieß in Fig. 38 ſieht. WBedient 
man fich hingegen gußeiferner Scheiben zum Mahlen, fo fänden wir 
ed für gut, im deren Oberflächen concentrifche ringfdrmige Furchen 
anzubringen, deren Kanten bei den Umdrehungen der Mahloberfläs 
hen wie Scheeren oder Schneidinftrumente wirken müffen; eine ähns 
lie Wirkung kann übrigens auch durch andere Surchen oder Ders 
zahnungen hervorgebracht werben. 

Wir befhränten uns übrigens bei dem Baue unferer Muͤhlen 
nicht auf die hier befchriebenen Details allein, fondern wir erachten 
als in unfere Erfindung und folglich in unfer Patentrecht einfchla= 
gend, eine jede Mühle, an-der fich die beiden Mahloberflächen, dies 
felben mögen aus Stein oder aus einem fonftigen geeigneten Mates 
riale beftehen, gemeinfchaftlich und nach einer und derfelben Richtung 
an Zapfen, Achfen oder Wellen umdrehen, die — gegen ein⸗ 
ander geſtellt oder gerichtet ſind. 


LI. ; 

Bereitung eines Auflöfungsmitteld für den Kautfhuf und 
andere Subftanzen, worauf fih William Henry Bars 
nard, Gentleman in New: »Broab» Street, in der City 
_ — am 20. Auguſt 1835 ein Patent —— 
en lie 


Aus dem London Journal of Arts. März 1855, ©. 382. 
Mit einer Abbildung auf Tab. V. 





. Meine Erfindung befteht in einem wefentlichen Dehle oder in 
einer Fluͤſſigkeit, die ich durch Deftillation eines befannten Handelds 
artikels, nämlich des Kautſchuk oder des Federharzes erhalte, und 
die ich mir auf folgende Weife bereite. | 

Sch nehme eine Maffe Kaurfchuf, fo wie er im Handel vors 
fommt, und zerfchneide fie in Feine Stüfe von beiläufig zwei Kubik⸗ 
zoll. Diefe Stüfe bringe ich in einen gußeifernen Deftillirapparat, 
den man im Fig. 51 abgebildet ſieht. A ift nämlich die Deftillirs 
blafe; B der Defel, welcher fo abgefchliffen ift, daß er genau dar⸗ 
auf paßt, und der mit Klammern und Schrauben darauf befeftigt 
wird. In diefem Dekel befindet fich ein Loch mit einem eingeriebe⸗ 
nen Pfropfe, welches dazu dient, daß man die Temperatur mit eis 
wen Thermometer meflen kann. C ift die Feuerſtelle, D das Aſchen⸗ 


— 
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loch, E das Schlangenrohr, F das Mauerwerk, welches bie Deftillirs 
blafe umſchließt. G ift eine Rolle und ein Wagen, welche in Ders 
bindung mit einem Krahne oder mit anderen Vorrichtungen zum Abs 
nehmen des Dekels dienen, welches zum Behufe der Entfernung des 
Ruͤkſtandes und zum Behufe der Ladung der Deftillirblafe zu ge: 

ſchehen hat. H ift eine an dem Dekel befeftigte Kette. | 

Diefe Deftillirblafe heize ich auf die gemdhnliche Weile, und 
zwar fo ftark, daß dad Thermometer auf beiläufig 600° F. (SLR. ). 
fteigt. Sp wie dad Thermometer allmählich bis auf diefe Tempe: 
ratur fleigt, geht ein dunkelgefärbtes Dehl über, welches meine Ers 
findung bildet, und welches ein Aufldfungsmittel für Kautfchuf und 
‚andere harzige und dhlige Subftanzen if. Wenn dad" Thermometer 
600° 5. erreicht hat, fo bleibe in der Blafe nur mehr Schmuz und 
Kohle zurüf. Die Deftilation geht, wie ich fand, leichter von Stats 
ten, wenn man auf ”/s Kautfchuf vorher dieſes Oehles zufezt. 

Das auf diefe Weife gewonnene dunkle Deftillat unterwerfe ich 
dem gewöhnlichen Rectificationsproceffe, wodurch ich Fluͤſſigkeiten von 
verfchiedener fpecififcher Schwere erhalte, von denen die leichtefte bis: 
her nicht unter 0,670 wog, und welche ich gleichfalls als meine Ers 
findung in Anſpruch nehme. Bei jeder Rectification wird die Flüfs 
ſigkeit heller und durchfichtiger, bis fie endlich bei einer fpecififchen. 
Schwere von beiläufig 0,680 farblos und höchft flüchtig wird. Bei 
dem Rectificationsproceffe bringe ich zur Erzielung einer größeren 
Menge farblofen Oehles beiläufig % Waffer in die Deftillirblafe. 

: Das erhaltene Deftillar ift in jedem Zuftande ein Fräftiges Auf: 
loͤſungsmittel fir Kautſchuk und verfchiedene harzige und dhlige Subs 
flanzen, und in Verbindung mit Alkohol auch für andere Subflans 
zen, wie 3. B. für den Copal. 

"Da ic gefunden habe, daß der Schmuz und die Unreinigkeiten, . 
welche am Boden der Deftillirblafe zurüfbleiben, fo feſt ankleben, 
daß fie fich ſchwer befeitigen laſſen, fo bringe ich eine Legirung aus 
Blei und Zinn, das fogenannte Loth, in die Deftillirblafe, und zwar 
in einer Höhe von beiläufig einem halben Zoll. So wie nämlich 
diefe Legirung in Fluß geräth, kdnnen die Unreinigkeiten leichter 
mweggefchafft werben. 

Da man mir gegen den Geruch der nach meiner Methode ges 
wonnenen Fluͤſſigkeit Einwendungen machte, fo habe ich ausgemittelt, 
daß ihr diefer Geruch genommen werben kann, wenn man fie mit 
Salpeterfalzfäure oder mit Chlor fehüttelt, und zwar in einem Vers 
bältniffe von ”, Pinte Säure von gewöhnlicher Stärke auf ein Gal⸗ 
‚Ion Fluͤſſigkeit. 
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Das London Journal begleitet biefes wichtige Patent, welches 
Aufichluß gibt, wer eigentlich der Entdeker jener Fluſſigkeit iſt, die 
die HH. Enderby und Beale in Greenwich bereits ih fo unger 
heurer Menge erzeugen und verbrauchen, mit einem Nuffäze, aus 
welchem wir zur Ergänzung deffen, was wir ſchon im Polytechn. 
Journale Bd. LIV. S. 225 und Bd. LV. ©. 118 hierüber mitges 
theilt haben, noch Folgendes ausheben. Einige wenige, ded Zuſam⸗ 
menhänges wegen ndthig gewordene Wiederholungen möge man und 
verzeihen; find ja doch ſchon viele hoͤchſt nizliche Dinge troz viel⸗ 
facher Wiederholung beinahe unberäffichtigt vorübergegangen ! 

Das chemiſche Aufldfangsmittel, fagt das London Journal, 
welches den Gegenftand obigen Patentes bilder, Hat nicht bloß we⸗ 
gen der ausgedehnten Anwendung und Neuheit ald Handelsartifel, 
fondern auch wegen zweler ihm eigener Eigenfchaften großes und 
beinahe allgemeines Intereſſe erregt. Seine fpecififhe Schwere iſt 
nämlih, wenn es ſich in fläffigem Zuftande befindet, geringer, als 
jene irgend einer anderen den Chemikern bekannten Fluͤſſigkeit: denn 
es ift leichter als Schwefeläther; dagegen ift e8 ‘aber ald Dampf- 
ſchwerer als die ſchwerſten Gaſe. Die Eigenſchaften dieſes fonders 
baren Productes find noch nicht gehdrig ermittelt; übrigens haben 
bereits der berifhmte Faraday fowohl ald Dr. Hue am Bartholo⸗ 
maus⸗ Hofpital in London ihr Augenmerk auf daffelbe gerichtet, und 
ihm auch nach der Subftanz, Aus der es gewonnen wird, ‘den Nas 
men Kautſchukein beigelegt. 
| Das Federharz quillt befanntlicy aus verſchiedenen Baͤumen der 
Zropenländer; die Haevea Caoutchouc in Suͤdametika, die Ur- 
ceola elastica in Sumatta, die Ficus elastica und indica in Oft: 
indien, die Artocarpus incisa in Meftindien, und mehrere andere 
Bäume in Afrika und anderen Ländern liefern daffelbe In ungeheue⸗ 
ren Quanticten; ja man fage fogar, daB aus manchen Stämnien 
bie gegen ”/s ihres Berichtes gewonnen wird, und daß ſich diefe 
Quantität nach einigen Monaten Ruhe ſchnell erneuert. Faraday 
' d, wie bekannt, folgende Beftandtheile in 1000 Thellen des Mitch: 

tes: 
Kautfäut ee 0000. + 301,0 
Eimeifartige Subftang » . x + + 490 
Stikſtoffhaltiger bitterer Karbftof . 70,0 * 
Bade. ı » RER —— 
Auflösbare Subftanz 000. 390 
Wafler, Säure &, . 2 0. + «+ 563,7 
1000,0 ⸗ 
Seine Elemente find demnach 6,812 Kohlenſtoff oder 8 Aequi⸗ 
valente, und 1,000 Waſſerſtoff oder 7 Aequivalente. 
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- Nach der Deftillation iſt auch nicht ein Atom Sauerfloff in ber 
Fluͤſſigkeit enthalten; fie iſt daher im hoͤchſt reetificirter Form auch 
Zur Aufbewahrung von Kalium geeignet. Mit reinem Alkohol vers 
miſcht fie fich leicht; fo wie jedoch die fpecififhe Schwere des erftes 
ren zunimmt, thut fie dieß nicht mehr. Es ift zwar noch nicht 
ganz genau bekannt, bei welcher fpecififchen Schwere eine Scheidung 
Statt finder, allein nach aufgezeichneten Verſuchen fcheint ed, daß 
fie fich bei einem fpecififchen Gewichte von 0,75 nicht länger mehr mit 
Alkohol verbinde. Man erhält dad Deftillar von allen zwifchen . 
0,67 und 0,88 befindlichen Schweren; übrigens möchte noch ein an⸗ 
deres Reſultat zum Morfchein Tommen, wenn die Operation mit 
größter Genauigkeit bewerkftelligt würde, und wenn man fich den 
Kautſchuk ohne alle fremdartige Beimifchung verfchaffen Fünnte, 


Durch fehnelle Verdampfung des Kautſchukcin entfteht eine ems 
pfindliche Kälte, fo zwar, daß die Temperatur in 1'/, Minuten von 
— 60° F. auf — 10° F. herabfinft. Bei beiläufig 10° über Null 
‚bildet fi an der Kugel des Thermometerd eine fehr merkwuͤrdige, 
fchneeähnliche Goncretion, welche Faraday ein Waſſerſtoff⸗Bicarbu⸗ 
vet nennt, und welche auch eines der neuen von Mitfcherlich 
entdeften Producte ſeyn fol. Dr. Ure zeigte diefen Werfuch zuerft, 
- und berfelbe laͤßt fich leicht wiederholen, wenn man um bie Thers 

mometerfugel ein Stuͤk dünnen Mouffelin windet, und wenn man 
während des Auftropfens der Fluͤſſigkeit mit einem Blafebalge dars 
auf bläft. 


Wenn man fi) ſowohl Waſſerſtoffgas als die hochſt rectificirte 
Fluͤſſigkeit wohlfeil verfchaffen koͤnnte, fo würde man auf diefe Weife 
ein vortreffliches tragbares Licht erhalten; gegenwärtig fteht der 
Preis beider jedoch diefer Anwendung noch im Wege. 


Die neue Fläffigkeit ift ein vortreffliches Aufldfungsmittel für 
alle Gummiharze, und namentlich für dad Gopalgummi, das fie 
fchon bei der gewöhnlichen. Temperatur aufldft, was keines ber bis⸗ 
ber befannten Aufldfungsmittel vermag. Sie eignet ſich daher ganz 
vortrefflich zu Firnifen, und da fie ſich auch mit den Dehlen leicht 
verbindet, fo gibt fie auch ein vortrefflihes und wohlfeiles Mens 
firuum zur Aufldfung von Dehlfarben; die Malerei wird wegen der 
fchnellen Verdampfung beinahe augenbliklich trofnen, "und felbft die 
zartefte Farbe wird durch das Kautſchukcin nicht die geringfte Ber- 
änderung erleiden. Das Kokosnußdhl, welches bei der. gewöhnlichen 
Temperatur bekanntlich eine feſte Maffe bildet, wird durch Zufaz 
diefer Fluͤſſigkeit gleichfalls fllffig, fo daß es in diefem Zuftande ein 
mit großem Glanze brennendes Lampenoͤhl bildet; ein Theil Kaut⸗ 

19 * 


\ 
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ſchukcin auf 4 Theile Kofosnußdhl reicht hin. Uebrigens hat Herr 
Beale die neue Flüffigkeit auch auf andere Weiſe zur Speifung ei- 
ner Lampe verwendet, auf die er ein Patent nahm, und die wir 
demnaͤchſt in ausführlicher Beſchreibung mittheilen zu koͤnnen hoffen. 


Wir glauben hier am Schluffe nur noch einige Auszüge aus 
dem Bortrage beifügen zu miüffen, den Hr. Far aday kuͤrzlich vor 
der Royal Society in London über den Kautſchuk und deffen An— 
wendung hielt, und ‚auf den wir bereits früher aufmerkſam machten. 


Hr. Faraday begann nämlich feinen Vortrag Mit einer Er: 
läuterung der Erfindung und DOperationsweife des Hrn. Barnard, 
und ging hierauf anf das Gefchichtliche über, bei welcher Gelegen: 
heit er auch Exemplare der Pflanzen, aus denen der Kautfchuf ge⸗ 
wonnen wird, fo wie den rahmähnlichen Milchſaft, der aus denfel- 
ben quillt, und die verfchiedenen Formen, unter denen der Kautfchuf 
im Handel vorlommt, vorzeigte. Er bemerkte hiebei, daß der Kaut: 
ſchuk zuerfi vor 70 Jahren von Hrn. Nairne, dem, Verfertiger 
mathematifcher Inſtrumente am Cornhill, in den Handel gebracht, 
und lange zu nichts anderem, als zum Ausldfchen von Bleifeder: 

. zeichnungen verwendet wurde, bis fich endlich in neuefter Zeit bie 
mannigfaltigften Anwendungen deſſelben ergaben, fo daß gegenwärtig 
ſchon jährlich über 200 Tonnen davon nach England eingeführt wer: 
den. Bor dem 1. Dftbr. 1832 betrug der Zoll, der auf dem Kaut⸗ 
ſchuk laſtete, 5 Den. (15 Er.) per Pfd., oder beinahe 50 Pfd. Sterl. 
per Tonne, wodurch feine Einfuhr im Großen beinahe unmdglich 
gemacht wurde; feither wurde der Zoll bis auf 1 Pfd. Sterl. per 
Tonne ermäßigt, und nunmehr flieg die Einfuhr fchnell auf die an⸗ 
gegebene außerordentliche Weife. Unerſchoͤpflich kann man die Quan⸗ 
titaͤt Kautfchuf nennen, welche und die Tropenländer liefern Fönnten; 
die von den HH. Enderby und Comp. ausgefandten Agenten fans 
den die Ufer des Amazonenftromes mit unermeßlichen Wäldern be: 
dekt, deren Bäume großen Theild Kautſchuk liefern; und Java allein 
Fonnte die ganze Welt mit diefem nüzlichen Stoffe verfehen. 


Hr. Faraday gibt hierauf Nachrichten über die ausgedehnte 
Sabrif der HH. Enderby und Comp. In Greenwich, bie ihre Ans 
ftalt den DBefuchenden mit der größten Liberalitaͤt Öffnen; er legte 
von den Fabrikaten diefer Herren vor, und bemerkte, daß fie gegen— 
‚wärtig fchon jährlich über 100 Tonnen Kautfchuf verbrauden, den 
fie theild mit Theer gefchmolzen zum Zurichten ihrer aus neufeelän- 
diſchem Flachfe verfertigten Taue, theild auch zur Deſtillation des 

Kautſchutcins verwenden, welches täglich mehr und mehr in Anwen 
ang kommt. — Er ging dann auf die Anwendung des Kautſchuk⸗ 
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eins zur Beleuchtung über, und brannte hiebei felbft ein glänzendes, 
mit Kautſchukcin und Kokosnußdhl gefpeiftes Licht. — Nachdem er 
endlich auch von der wichtigen Anwendung gefprochen, welche bie 
HH. Mackintoſh, Hancod und Andere von dem Kautſchuk zu 
verfchiedenen häuslichen und chirurgifchen Geräthen machen, und | 
nachdem er eine große Menge diefer Geräthe zur Anſicht vorgelegt hatte, 
ging er auf die chemifche Zufammenfezung diefer Subftanz über, die 
wegen ihres großen Kohlenftoffgehaltes ein Hydrocarbuͤr ift, indem 
auf 68 Theile Koblenftoff 10. Theile Waflerftoff kommen. 


Hr. Faraday brachte hierauf eine fehr geringe Menge des 
milchrahmaͤhnlichen Kautfchuffaftes in einer Schale über eine Wein: 
geiftlampe, und bewirkte dadurch, daß der Kautfchuf ald fefte Maſſe 
darin gerann, und zwar in einer ungeheuren Menge, was um fo 
mehr Erftaunen erregte, als die Flüffigkeit in der Flaſche ohnedieß 
bereits eine große Menge feften Kautſchuks abgefezt harte. Als eine 
der. außerordentlichen Eigenfchaften wurde hervorgehoben, daß die 
Zufammenfezung des Kautſchuks der gänzlichen Ummwandlung unge- 
achtet, die er beim Schmelzen in feinen Eigenfchaften erfährt, den: 
noch Feine Veränderung erleidet. Er wird nämlich durch Schmelzen 
in eine Mebrige Subftanz verwandelt, die nicht mehr zu gerinnen im 
Stande ift, und bei noch höherer Temperatur gehen durch Deftillas 
tion aus 12 Theilen feften Kautſchuks 10 Theile Kautfchufein über, 
welches leichter ift ald Aether, und wegen der großen Quantität fer 
fter Subftanz, die auf diefe Weiſe in fläffiger Form erhalten werden 
Fann, höchft merkwürdig ift. Als eine höchft fonderbare Eigenfchaft 
ift ed nah Faraday's Anficht zu betrachten, daß das Kautfchufein 
ein Auflöfungsmittel für den natürlichen Kautſchuk ift, und daß ſich 
legterer wieder in volllommen unverändertem Zuftande daraus ab: 
fcheiden läßt; wahrfcheinlich wird diefe Eigenfchafe noch zu unzäh: 
ligen nuͤzlichen Anwendungen führen. Das Kautfchukein iſt außer: 
‘ordentlich flüchtig, und dennoch ift fein Dampf fo fchwer, daß er 
leicht und wie Maffer aus einem Gefäße in ein anderes geleert wer⸗ 
den kann. Man ann dieß fehr deutlich und überrafchend zeigen, 
wenn man den Dampf in eine flache Schale gießt, und diefer dann 
ein brennended Licht mähert; der Dampf wird fich hiebei fogleich 
entzünden und lebhaft brennen, obfchon die Schale ganz leer geweſen 
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LI, 
Apparat, um das Waſſer mittelft. Schwefelfäure. zum Ge 
frieren zu bringen; von R. Hare; Profeffor der Che: 
mie an der Univerfität von Pennfolvanien. 


Aus dem Philosophical Magazine. November 1834, S. 377. 
Mit einer Abbildung auf Tab. IV. 





Es war immer ein ſchwieriger Verſuch, das Waſſer durch feine 
eigene Verdampfung im Iuftleeren Raume mit Beihälfe von Schwes 
‚felfäure oder anderen den Waſſerdampf anziehenden Subftanzen zum 
Gefrieren zu bringen. Im November 1832, wo ed mir drei Mal 
gelungen war, dad Waſſer auf angegebene Weiſe gefrieren zu ma: 
chen, mißglüfte mir der Verfuch dennoch in meiner Vorleſung, was 
mich veranlaßte, dieſem Verfahren eine befondere Aufmerkfamfeit zu 
widmen, um bie Urfache des Mißlingens auszumitteln. Ich fand, 
daß ed von der Unvollfommenheit des Vacuums herrührte. Eine 
ganz gute Luftpumpe mit vollfommen luftdichten Hähnen ift zu die: 
ſem Verfuche unumgänglich noͤthig; diefelbe muß nicht nur gut an- 
gefertigt, fondern auch in guter Ordnung feyn. Die Kolbenliede: 
zungen, Ventile und Hähne dürfen micht im Geringften Luft zulaf: 
fen. Eine Luftpumpe, die zum Gefrieren des Waſſers mittelſt der 
Verdampfung von Aether gebraucht worden ift, wird zur Anftellung 
des fraglichen Verfuches erft nach vorläufiger Reinigung anwendbar. 


Hähne von gewöhnlicher Einrichtung find felten vollkommen luft⸗ 
| Dicht, und werden ed beim Gebrauche immer weniger. Um den Zus 
tritt der Luft durch die Hähne meiner Ruftpumpe zu umgehen, rei: 
nigte ich zuerft dad Inſtrument, und brachte es fo gut ald möglich 
in Drdnung; dann verfchloß ich die Deffnung im Mittelpunfte feis 
nes Tellers mittelft einer Schraube, und nahm an Statt des Recis 
ı pienten eine Glasgloke mir einem durchbohrten Halfe, der mit einer 
meffingenen Kappe und einer Schraubenmutter verfehen war, fo daß 
ih einen meiner Ventilhähne ”) daran anbringen konnte. Es wurde 
dann zwifchen der Glofe und den Kammern meiner Zuftpumpe durch 
den Ventilhahn und eine biegſame Bleirdhre eine Communication 
hergeſtellt (auf aͤhnliche Art, wie es in der Beſchreibung meines 
Ventilhahns angegeben iſt). Auf dieſe Art gelang es mir, das Ba: 
cuum lägger zu unterhalten, ald wenn die Haͤhne der Lufipumpe 


37) Der vollkommen Luftbicht fchtießende Ventilhahn des Hrn. Prof, Hare 
ift im Polytechn. Zournale Bd, L. ©. 348 befchrieben und abgebildet, 
f A. d. R. 
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angewandt ivurden, um dad Waſſer durch Schwefelfäure im Iuftlees 
ren Raume zum Gefrieren zu bringen. 

Kürzlich bediente ich mich auch. eines anderen Apparates; ich 
verſchloß nämlich eine ; große Glasflaſche mittelſt eines meffingenen 
Delels ganz luftdicht. Bei der Operation wurde in die Flaſche ſo 
viel Schwefelſaͤure gegoſſen, ‚daß ihr Boden damit bedeft war, und 
dann eine andere mit Fuͤßen verſehene Fiaſche in ſie hineingeſtellt, 
in welche man ebenfalls fo viel Schwefelſaͤure goß, daß fie auf ih: 
rem Boden eine einen halben Zoll dike Schichte bildete. Der Bo: 
den diefer lezteren befand fich Durch die Füße fo hoch über der Ober: 
fläche der Säure in der äußeren Flaſche, daß er fie nicht berüprte. 
Yuf die Mündung dieſer Flaſche wurde ein kleines Stuͤk ſehr bins 
‚nen Meſſinsbleches gelegt, welches in der Mitte concav war, ſo daß 
es eine Heine Menge Waſſer aufnahm. Der meſſingene Dekel wurde 
dann mit drei Ventilhaͤhnen verſehen, wovon der eine mit der Luft⸗ 
pumpe, ein zweiter mit einer Birnprobe, ‚und der ‚dritte mit einem 
Waſſer enthaltenden Trichter communicirte. 

Ich ſtellte mit diefer Vorrichtung an einem Sonnabend das 
Vacuum ber, und konnte fo im Meffi ngblech enthaltenes Waſſer ges 
frieren machen, und bis zum darauf folgenden Donnerſtag gefroren 
erhalten. 
| Da fi das Wafler ald Eid wahrfcheinlich eben fo fchnell ver: 
flüchtigt, wie im flüffigen Zuftande, fo ließ ih, um das Verdam⸗ 
pfende zu erſezen, von Zeit zu Zeit wieder Waſſer nachfüllen. Die 
fo erhaltene Eismaffe hatte zu Zeiten wohl zwei 300 im Gevierte, 
und war dabei einen Miertelös bis einen halben Zoll dik. Durdy 
die allmäpliche Einführung ‚des Waſſers vermittelt des Trichters 
und Ventilhahnes und einer Röhre, die ed in die Hoͤhlung des 
Meffingbleches leitete, gelang es mir, eine viel größere Maſſe Eis 
zu erhalten, als fi auf gewöhnlichem- Wege gebildet haben wuͤrde. 
Die innere Flaſche ift nahe an ihrem oberen Rande mit einem mefs 
fingenen ‚Bande umgeben, von welchem drei Streifen ausgehen, um 
fie in einer gehdrigen Stellung concentriſch mit der äußeren Flaſche 
zu erhalten. Man fehe Fig. 19. 

Bei diefem lezten Verfuche bediente ich mich einer Luftpumpe 
- von neuer Einrichtung, die ich vor Kurzem erfunden habe und dems 
nächft bekannt machen werde. 


296 Beitter’d Verbefferungen an den Pianofortes ꝛc. 

Verbefferungen an den Pianofortes und an anderen befais 
teten Mufifinftrumenten, worauf ſich Jacob Frederic 
Zeitter, Pianofortemaher von News ECavendifhs Street, 
Grafſchaft Middleſer, c am 30. en 1854 ein Patent 


ertheilen Tief: 


Aus dem Bepertor} of Patent- — März 1835, ©. 158. 
Mit Abbildungen auf Tab. V. 





Meine Erfindung beſteht darin, daß ich die Stege der Reſo⸗ 
nanzboden der Pianofortes und anderer befaiteter Müfttinftrumente 
aus zweien oder mehreren Stüfen- verfertige, um deren Stärke und 
Elafticität zu erhöhen, ohne zugleich auch deren Größe und Schwere 
zu vermehren, um dem Inſtrumente einen glänzenderen Ton zu ges 
ben, und um die Subſtanz des Refonanzbodend dünner machen zu 
tkdnnen. 


Fig. 12 zeigt einen folchen Refonanzbobenfteg für ein Pianos 
forte, welder nach der einfachflen Form meiner Erfindung gebaut 
ift; er beftehbt aus zwei Stüfen A und B, von denen dad obere B 
feft auf das untere A geleimt ift. 


Fig. 13 zeigt eine andere der einfacheren Formen, woran ber 
obere Theil aus zwei Stüfen B und C befteht, die in der Mitte 
des unteren Stuͤkes A an einander floßen, und ihrer ganzen Länge 
nach feft auf diefes untere Stüf geleimt find. 


In Fig. 14 endlich fieht man einen anderen Steg, an welchem 
mein Princip auf die ausgedehntefte Weife in Anwendung gebracht 
ift, ohne daß das Gewicht des Steges verhältnißmäßig zugenommen 
hätte. Hier befteht der Steg nämlid aus vier zufammengeleimten 
Stüten A,B, C und D, von denen B und O bloß an den äußeren 
Enden auf A geleimt find, während fie mit ihren inneren Enden 
feft auf den Blok D geleimt find, von deffen Dife, wenn das rela- 
tive Verhaͤltniß der Stäbe zu dem Bloke beibehalten wird, die Aus: 
dehnung des Principed meiner Erfindung, welches auf dem Zufams 
menleimen zweier oder mehrerer Stäfe Holz beruht, abhängt. Diefe 
Stuͤke Holz find fo geformt, daß deren Kafern fo gegen einander 
geneigt find, daß fie gegen den Refonanzboden hin eine größere Länge 
haben, als gegen die entgegengefezte Seite; die Stärke und Elaftici= 
tät diefes zufammengefezten Steges rührt alfo davon her, daß durch 
deffen Biegen und Miederdrüfen eine directe Compreffion nach der 
Richtung der Faſern der dem Reſonanzboden auliegenden Seite und 
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eine directe Ausdehnung nach der Richtung der Faſern der entgegen⸗ 
geſezten Seite hervorgebracht wird. 

Will man einen Steg dieſer Art an einer Harfe —— ſo 
muß derſelbe umgekehrt werden: d. h. die kuͤrzere Faſerlaͤnge muß 
gegen den Reſonanzboden gekehrt ſeyn. Ich bemerke nur noch, daß 
ich unter jeder der beſchriebenen Figuren auch noch einen Querdurch⸗ 
ſchnitt durch die Mitte ber Stege gegeben habe. Uebrigens werben 
diefe Stege auf diefelbe Meife, wie die biöher gebräuchlichen, an die 
Refonanzboden geleimt. 

Es verſteht fich von felbft, daß Stege diefer Art an allen be⸗ 
ſaiteten Muſikinſtrumenten, deren Reſonanzboden ſolcher Stuͤzen be: 
dürfen, angebracht werden kͤnnen, und zwar ſowohl ober⸗ als un⸗ 
terhalb derſelben; nur muͤſſen ſie in erſterem Falle ſo N wer⸗ 
den, wie es oben fuͤt die Harfen empfohlen wurde. 





ULV. 


Ueber eine neue Methode der Bienenzucht und uͤber eine 
eigene Art von Bienenſtoͤken, in denen man — 
296 Pfund Honig ernten kann. Von Hrn. anne 
Nutt, aus Lincolnfhire. 58) / 

Aus dem Journal des connaissances usuelles. Januar und Februar 1835. 

MU Abbildungen auf Tab. IV. 





Ich übergebe dem Publicum hiemit melne Beobachtungen über 
die Biehenzucht, ohne hiebei um die Gunft derjenigen, die fie lefen 
werben, zu bublen, und ohue übrigens aud) dadurch die Animofirät 
meiner allenfallfigen Gegner rege machen zu wollen. ch habe von 
. einer gewiffenhaften Kritik nichts zu fürchten; am meiften Angriffe 
erwarte ich aber von jenen Leulen, die blind am ihren Theorien und 
Syſtemen hängen, wie fehlerhaft diefelben auch immer feyu mögen, 


38) Wir übergeben hier unferen Kefern mit Umgehung des Unweſentlichen 
einen volllommenen Auszug aus der Abhandlung, die Dr. Nutt dem Journal 
des connaissances usuelles einfandte, und in der er über fein in der Bienens 
wirthſchaft Epoche machendes Syſtem der Bienenzucht alle Details bekannt miachte, 
die er für jene, die ihm folgen wollen, für noͤthig erachtete. Wenn unferen Res 
fern auch einiges deffen, was fie hier finden werden, bereits aus dem Polytechn. 
Sournale Bd. XXX. ©. 297, Bd. XXXVI. ©. 237, Bd. XLI.-6. 299, 
Bd. XLVIU. ©. 155, Bb. XLIX. ©, 320 und Bd. LI. ©, 160 bekannt ift, 
fo wird es ihnen dod) gewiß angenehm feyn, das Ganze in einem autbentifchen, 
vom Erfinder Nutrt felbft aufgegangenen Auffaze zuſammengeſtellt zu beſizen. 
Sie werden dadurch der deutſchen Ueberſezung, welche von Nutt’$ größerem 
Werke angekündigt wurde, und welche doch nicht in viele Hände kommen dürfte, 
füglidy entbehren können, Wie fügen hier nur noch den Wunfch bei, daß recht 
viele unferer Landsleute, die leider in der Bienenzucht noch fehr weit zuruͤk find, 
diefen Auffaz ftubiren möchten, A. d. N, 
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obwohl ich auch von dieſen Fubividuen und ihren Wirken burchaus 
nirgendwo mit Verachtung gefprochen habe. Wer ſich jedoch zu 
weit gegen mich verfehlen follte, dem werde ich, bevor ich mich in 
einen Streit mit ihm einlaffe, fagen: „Man- bringe eine Reihe mei- 
ner Bienenftdfe in eine günftige Lage, und warte nur die Refultate 
‚eines einzigen Sommers ab, bevor man Argumente gegen ‚meine. Mes 
thode ſchmiedet.“ Man wird fich hieraus überzeugen, daß meine 
Auſpruͤche fich auf einen folideren Grund fußen, als auf eitle Ruhm: 
rebnerei. Zum Gluͤk fprechen auch die Erfahrungen vieler anderer, 
die mein. Syftem bereit annahmen, laut für mich; fo ‚wie, denn 
mein Bienenftof im vergangenen Herbfte, wo er in der Natipnals 
gallerie auögeftelt wer, beinahe allgemeine Bewunderung exregte. 
Meine Methode ift das Reſultat zehnjähriger Erfahrung, hundert 
fach wiederholter und immer wieder neu angeftellter- Berfuche, fo 
daß ed fich hier nicht von einer Theorie, fondern von reinen That⸗ 
fachen handelt. Sie ift ganz meine Erfindung, und ich verdanke 
nichts den Büchern, die ich erſt ſpaͤter zu leſen Gelegenheit hatte. 
Von den Bienen allein erhielt ich meinen unterricht; ſie brachten 
mich auf meine Ideen uͤber die Bienenzucht, und ich haͤtte vielleicht 
nichts verbeſſert, und noch weniger ein ſo bequemes und brauchbares 
Syſtem erfunden, wie mir das meinige zu ſeyn ſcheint, wenn ich 
vorher zu viel aus Buͤchern geſchoͤpft hätte. Nachdem ich mit mir 
im Reinen war, las ich allerdings viele Bücher über meinen Gegen: 
ftand; allein in Feinem derfelben fand ich einen Haren praftifchen 
Unterricht, der mich gelehrt hätte, wie man die größte Menge des 
beften Honigd gewinnen koͤnne, ohne die Bienen zu tbdten, und ohne 
zu irgend einem anderen fo heftigen Mittel feine Zuflucht nehmen zu 
müffen, wie man bie Bienen immer gefund erhalten, und wie endlich 
dem Schwärmen vorgebaut werden Fünnte. Diefe Aufgaben fezte 
ich mir, und die fichere Loͤſung derfelben fol man in meiner Abhands 
lung finden. Ich behaupte Feineswegs, daß meine Merhode Feiner 
weiteren Verbeſſerung mehr fähig fey; allein ich glaube, daß die 
Prineipien, auf denen fie beruht, gut find. 


Bon der Behandlung der Bienen. 

Ich glaube meinen Gegenftand nicht befier beginnen, und meis 
nen Lefern das Folgende auf Feine andere MWeife verftänblicher mas 
chen zu koͤnnen, als indem ich bier vorläufig das Weſentliche eines 
Zweigeſpraͤchs vorausſchike, welches ich in der Nationals Gallerie, in 
London mit einem Lord harte. ”) 


39) Diefes Zweigefpräch fuͤhrte im Mechanics’ Magazine einen, großen 
Streit herbei, indem man % hauptete, daß daſſelbe von dem hochwürdigen Hrn. 
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Lord. Ich befize ſechs Bienenſtdke, und winfchte diefelben nach 
Ihrem Spfteme zu leiten; wie habe ich dabei zu verfahren? 

Ich. Dieß hängt von dem Zuftande ab, in welchem ſich Ihre 
Stöfe befinden. Sind fie bluͤhend, oder kann man aus ben fechfen 
nur drei gute zu Stande bringen? J 

8. Dieß weiß ich nicht. Ich Habe nie — daß man zwei 
EStdke mit einander vereinen koͤnne; allein geſezt, drei meiner Stöfe 
feyen gut und drei fehlecht, welche glauben fie, daß nach Ihrer m 
thode eingerichtet werden koͤnnten? 

J. Natürlich die drei guten, denn mit diefen müßten die drei 
ſchlechten Stbfe ganz oder zum heil bereinigt werben. . Gegen bie 
Vereinigung der guten Stöfe mit den fehledhten, an Honig Armen, 
habe ich zwei Einwendungen zu machen, und diefe find: 1) enthal- 
ten die fchlechten und an Honig armen Stöfe gewöhnlich eine große 
Anzahl von Drohnen; 2) ergibt fih aid der Vereinigung der Bier 
"hen eined zu vollen mit jenen eines zu leeren Stokes gewöhnlich das 
Mefultat, daß lezterer die überfchäffige Bevolkerung nicht zu unter: 
halten vermag. Niemand hat mit einem ſolchen Verfahren noch 
Gutes erreicht. | | 

8. Erklären Sie mir die Methode, nach der Sie meine Vie: 
nenſtoke behandeln würden. 

J. Die drei reichen Bienenftdfe müfen eine gehdrige Menge 
ber Bienen der armen Stöfe aufnehmen; die reichen werden auf 
diefe Weife den ganzen Winter über die armen ernähren, und die 
armen Bienen werden im nächftfolgenden Fruͤhlinge durch ihre Ar⸗ 
beit große Dienſte leiſten. 

L. Ich hoͤrte ſagen, daß im Winter eine große Anzahl von 
Bienen zu Grunde gehe. 
| J. Allerdings; allein eine noch größere Menge derfelben wuͤrde 
ihren Untergang finden, wenn man fie bis zum Frühlinge in Hülf: 
Iofigkeir ließe. Die armen Stöfe würden beinahe ganz ausſterben; 
während man die reichen, welche die armen aufnahmen, Ddiefer 
Vermehrung der Zahl der Bienen ungeachtet, in gedeihlichem und 
gutem Zuftande finden wird. 

L. Glauben Sie, daß es für die Bienen beffer fey, wenn ſich 
den Minter ber eine große Anzahl in den Stdken befinder? 

J. Ja; in einem guten Stofe waͤchſt mit der Zahl: der''Bie- 
nen auch das Gedeihen deffelben, und die verfchiedenen Arten von 
Bienen befinden fich in gehoͤrigem Verpältniffe. Sn einem armen 
Thomas Clark, der Hrn. Nutt bei der Abfaffung feines Werkes unterflüite, 


ohne Angabe der Quelle aus einem älteren Werke, welches den Zitel — 
de la nature führt, entlehnt worden ſey. um N, 
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Stofe hingegen bringt das Webelbefinden der Bienen bald eine ganz 
andere Wirkung hervor; denn die Bienen werden bier einander ges 
genfeitig zerftören. 

La Schwaͤcht aber eine große Anzahl von , Bienen, die fich den 
Winter Über in einem Stofe befindet, denfelben nicht? 

J. Nein; wenn der Stof oder die Kifte, in welchem fie fih 
befinden, den Winter hindurch an einen gehdrigen Ort gebracht wird. 
Laͤßt man die Stöfe hingegen zu allen Zeiten an einem und bemfel: 
ben Orte, fo bin ich gewiß, daß deren Ertrag und die Anzahl ber 
Bienen in denfelben abnehmen wird. 

2. Ich fehe hienach, daß der Stand, den man ben Bienen: 
ftöfen gibt, nad Ihrem Syſteme von großer Wichtigkeit if. Sa 
gen Eie mir Ihre Anficht über den Winterfchlaf der Bienen; ift e 
wahr, daß diefe Inſecten, wie viele ältere Schriftfteller behaupten, 
den Winter über vollfommen erftarrt und unthätig find ? 

5. Ohne Zweifel, wenn ihre Stöfe ein gehdriges Winter: 
quartier haben. 

8. Sagen Sie mir nun, welden Stand ich: meinen Stöfen 
den Winter über geben foll? 

% Die Wahl eines guten Winterquartiered ift von großem 
Belange für das Gedeihen der Stöfe im nächften Frühlinge und 
Sommer. . Wenn Sie Ihre Stöfe an einen Falten, trofenen, gegen 
Norden gelegenen Theil Ihrer Gebäude bringen wollen, an einen, 
Ort, wo fie zugleich auch gegen Lärm und üblen Geruch geſchuͤzt 
find, fo werden Ihre Bienen den Winter über fchlafen. Dabei muf 
man fie aber auch gegen alle plözlihe Weränderungen in der atmo⸗ 
fphärifchen Luft ſchuͤzen, indem dieſe einen üblen Geruch in den 
Stöfen hervorbringen, und auch den Bienen fchädlich find. Laͤßt 
man die Bienenftdfe den Winter über gegen Süden geftellt, fo er: 
wachen die Bienen in Folge der Wärme und Feuchtigkeit der Luft 
zuweilen aus ihrer Erflarrung; fie freffen daher zu früh den Honig 
auf, fo daß fie fpärer Mangel daran haben; fie fezen ſich uͤberdieß 
durch die Wärme der Sonne angeloft nicht felten der Luft aus, und 
fallen, fo wie fie ein Falter Luftfirom berührt, zu Tauſenden auf die 
Eide, wo fie eine Beute der Hühner und fonftiger Vögel werden. 

8. Sollen die Bienen im Frühlinge oder im Herbſte gefüttert 
werden? 

5. Zu jeder diefer Zeit, wenn es die Umftände erfordern; denn 
ganz gegen meine Principien ift ed, die Bienen darben zu lafen. 
36 laſſe meine Stoͤke immer gebdrig verproviantirt, und begmüge 
it der Ausnahme der Hälfte ihres Honigd, wobei der Bir: 
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chier wohl zufrieden ſeyn kann. 
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L. Wie viel Honig und Wachs gewinnen Sie in jedem Soms 
mer aus einem Ihrer Stöfe mit Seitenbüchfen ? 

J. Ich erntete aus einem gegen 296 Pfd. Honig und Mache. 
Diefen Ertrag gab mir ein einziger Schwarm, und zwar nicht bloß 
ein Mal, fondern feit dem Jahre 1826 bereits mehrere Male. Dies 
fer Schwarm lebt noch umd gedeiht fo gut-wie früher. 

8 Wie viel blieb denn den Bienen im Stoke, nachdem Sie 
eine fo große Menge Honig ausgenommen hatten? ; 

5. 109 Pfd., damit ift aber durchaus nicht gefagt, daß die 
Bienen dieſe 109 Pfd. für den Winter brauchten; fie brauchten viel: 
mehr nur 12 Pfd., und ich bin ganz gewiß, daß fie im Frühlinge 
bei einem Vorrathe von 96 Pfd. zu arbeiten begannen. Wenn die 
Bienenzächter Vorteil von ihrer Wirthfchaft haben wollen, fo muͤſſen 
fie mit folcher Liberalität zu Werke geben, und den Bienen durchaus 
große Wintervorräthe geftatten. 

8% Glauben Sie denn, daß der einfache Landmann im Stande 
iſt, die Bienenzucht nah Ihrem Syſteme zu betreiben? 

J. Allerdings, wenn man fich die Mühe geben will, baffelbe 
zu empfehlen und zu verbreiten, 

8. Es ſcheint mir, daß die Zahl der Bienen in einem Stofe 
ungeheuer ift; koͤnnen Er in Ihren Stöfen eben fo viele faffen und 

regieren? 

J. Ich will Ihnen * in Betreff dieſes Punktes, uͤber wel⸗ 
chen ich ſchon oft befragt wurde, frei ſagen, was mic) die Erfah» 
rung lehrte. Da für jede Mermehrung, die der Mutterſtok durch 
die Nachlommenfchaft der Königin erhält, Raum genug iſt; da die - 
Ventilation dad Schwärmen verhindert; da die Königin hinlänglichen - 
Raum von gleicher Temperatur bat, fo wird die Geburt einer neuen 
Negentin auf Feine Weife ndthig. Die Bienen bleiben ruhig, bef 
fern die fönigliche Geburtöftätte aus, bemächtigen fich der Nymphen 
oder Embryonen, erweitern den Bau, und fchaffen die Körper der 
todten Sinferten aus dem Stofe hinaus. Bei den anderen Merho- 
den, wo die zu große Hize die Koͤnigin zwingt, den Stok zu vers 
laffen, bleibt die Fönigliche Larve oder Puppe nicht ruhig, fohdern 
fie wird des Fortpflanzungstriebes, den ihre Mutter hatte, theilhafs 
tig, umd die Mutter fucht dann eine andere Wohnung. Da aber 
nah meiner Methode das Schwärmen zu verhindern, die Königin 
ihr Kind aufgibt, ehe diefes feife Reife erlangt hat, fo wird auf 
diefe Weife die Geburt der künftigen Königin verfpätet, oder fie ers 
folgt auch ohne Gefahr für die Ruhe des Stofes, fo daß die Kb: 
nigin die abfolute Herrfchaft im Stofe fortführt. 

2, Glauben Sie, daß die Königin mehrere Jahre lang lebe? 
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J. Ich habe mich durch die Erfahrung uͤberzeugt, daß fie uͤber 
4 Jahre lang leben koͤnne. Ob ſie immer natürlichen Todes flirbt, 
weiß. ich nicht; allein ich vermuthe, daß man fie fo lange leben 
läßt, als fie fruchtbar iſt; wird fie ein Mal unfruchtbar, fo glaube 
ih, daß man fie ald ein für die Gefelfhaft unbrauchbar geworde⸗ 
ned Glied zum Stofe hinauswirft; übrigens gefchieht dieß meiner 
Anficht nach nicht eher, als bis die Larve, aus der die Fünftige Kds 
nigin werben foll, eingefezt worden ift. 

2. Glauben Sie, daß die Bienen den Honig in die Zellen ab- 
fegen, fo wie fie ihn aus den Blumen auffaugen und ohne ihn auf 
irgend eine Weife zuzubereiten ? | 
5: Ich glaube nicht, daß die Bienen den Honig verarbeiten, 
fondern daß fie ihn aus den Blumen auffaugen, ihren Honigbehälter 
damit füllen und ihn dann in die zu biefem Behufe eingerichteten 

Zellen überfüllen. | 
| 8, Auch ich bin Ihrer Anficht, und glaubte nicht, daß die Bie=. 
nen den Honig härter zu machen- im Stande find, im Falle er zu 
fläffig feyn follte; doch dürfte ed möglich feyn, daß der Honig in 
den Säfen der Bienen eine Art von Reinigung erfährt. 

J. Dieß weiß ich nicht. 2 

2. Auf welche Weife vermehren fich die Bienen, und glauben 
Sie, daß nur die Königin allein Eier lege? 

J. Die Drobnen und Arbeitöbienen legen nie Eier; fondern 
diefe kommen lediglich von der Königin. Es herrſchen übrigens fehr 
verfchiedene Anfichten hierüber; aller menſchliche Scharffinn wurde 
bereitö aufgeboten, um auch in diefer Hinficht in dad Geheimniß ber 
Natur zu dringen, allein immer beftehen noch eine Menge Zweifel. 
Die englifhen Bienenzüchter Torley, Barder, Wildman, Bons 
ner, Keys ac., die fih.mit diefem Gegenftande befchäftigten, glaubs 
ten dad Geheimniß gefiumden zu haben. Nach der Anficht vom 
Huifb, der auch ich beipflichte, begattet fich die Königin nie, fons 
dern fie ift Zungfrau und Mutter zugleih; Reaumur und andere 
Naturforfcher läugnen dieß aber gegen Mazaldi, Swammers 
dam und andere. *) Wenn es ja männliche Bienen in einem Stofe 
gibt, fo find dieß die Drohnen. Sch habe jedoch eine eigene Anficht 
hierüber, die ich erft ‚nach weiteren Berfuchen und Beobachtungen, 


40) Es ift unbegreiflich, wie ein fo ruhiger und nuͤchterner Beobachter, wie 
Hr. Nutt, diefer rein mpftifchen Anficht beipflichten konnte. Wäre er Anatom, 
fo würde er diefe Behauptung gewiß nicht aufftellen, fondern gefunden haben, daß 
die Königin ein volltommenes Weibchen ift, und baß es unter ben Bienen volle 
kommene Männchen gibt, und daraus gewiß gu dem Schluffe gefommen feyn, 
baß bei den Bienen eine Begattung Statt findet, felbft wenn er fie bisher noch 
nicht fehen konnte; denn nichts iſt in der Natur zweklos. A. d. R. 
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welche ich in meinem Verbachturgebienen ſtole anſtelle, Fund geben 
werde. 

2. Glauben Sie, daß mir diefem Ihrem Beobachtungsbienen- 
ftofe das Geheimniß gefunden werden koͤnne? j 

3. Wenn man aus der Einfiche aller Bewegungen und Arbei⸗ 
ten der Bienen, wie ſie in meinem Beobachtungsbienenſtoke moͤglich 
iſt, etwas hieruͤber lernen kann, ſo glaube ich allerdings, daß man 
bei einiger Aufmerkſamkeit endlich zu dieſem Ziele kommen muͤſſe. 


Von der Wahl des Locales zur Hebermwinterung der 
Bienen. 


Obiges Zweigefpräch enthält einige Bemerkungen über die befte 
Lage des Drtes, an welchem die Bienenftdfe überwintert werden fol 
len; da nun diefe Bemerkungen mehr auf die gewöhnlichen Bienen: 
ftdfe aus Stroh, als. auf meine Bienenftdfe ihre Anwendung finden, 
fo will ich hier auch nur von erfleren fprechen, und dieß um fo 
mehr, ald ich meine Sthle noch nicht befchrieben habe. 

Sch befaß im Jahre 1824 ſechs gewöhnliche Bienenftbke, welche 
in diefem Fahre vollkommen gut gediehen waren; ih theilte fie in 
zwei Partien, und wog fie, wobei fich folgende Refultate ergaben: 


Erfte Partie, Zweite Partie, 
Nr, 4 wog .. + 55 Hp. Nr. 4 wog 442 Pfb. 
Nr. 2 — ⸗ 9 38 — Nr. 5 —-. — — 32 — 
Rr,5 — ...0 — N — 1... 37 — 
Summa 443 Pfd. Summa 111 Pf. 


Die erfte aus Nr. 1, 2 und 3 beftehende Partie, welche 113 Pfd. 
wog, ließ id) den Winter über an derfelben Stelle ftehen, an der fie 
ſich im Sommer befunden hatte; die zweite aus Nr. 3, 4 und 5 
beftehende Partie hingegen, deren Gewicht nur 111 Pfd. betrug, 
brachte ich an einen trofenen, Falten, „gegen Norden gelegenen Dit. 
Am 26. März 1825 wog ich nun meine 6 Bienenſtoͤke wieder, und 
dabei erhielt ich folgende Reſultate: 


Erfte Partie Zweite Partie, 
Nr. im +. 15 PR Nr, awog . » .„ 37 Pf. 
RK. — .. 16 — N —ı 27 — 
N, —... 40 — —Nr.s — .. 82 — 
Summa 50 Pfd. Summa 96 Pfd. 


Bon den erfteren, an dem wärmeren Orte gebliebenen Stdken hatte 
demnach jeder um 21 oder alle drei zufammen um 63 Pfd. abge: 
nommen; jene hingegen, die ich gegen Norden geftelle hatte, erlirten 
nur einen Gewichtöverlufb von 15 Pfd., fo daß alfo auf jeden eins 
zelnen Stok ein Verluft von 5 Pfd. kam. Hieraus ergibt fich, daß 
die Wahl des Ueberwinterungsortes allein in der Gewichtsabnahme 


: 304 Nutt's neue Methobe der Bienenzucht ıc. 


per Stok einen Unterſchied von 16 Pfd. bedingt, Es iſt wahrlich 
jammervoll, wie viele Bienen jährlich, zu Grunde gehen, weil aus 
Unwiſſenheit oder Vorurtheil kein pafjender. Weberwinterungsort für 
ſie gewählt wird. Ueberdieß muß ich noch bemerken, daß die noͤrd⸗ 
lich aufbewahrten Stöfe im nächftfolgenden Fruͤhlinge zuerft, d. 6. 
im Monat Mai fchwärmten; während die füdlich aufbewahrten erft 
im Junius fhwärmten, und Nr. 2 in bdiefem Jahre gar nicht 
fhwärmte. Ende Dftober des Jahres 1825 wog ich meine 6 Stöfe 
neuerdings, und num erhielt ich folgende Refultate: 
Erfte Reihe. 


Nr. 1 wog 28 Pfb. Der Schwarm dieſes Stokes wog 14 vpfd. 
Ar.2 — 22 — Schwaͤrmte nicht. 
Nr. 3 — 30 — Der Sqhwarn dieſes Stokes wog 44 — 
Summa 80 Pfd. Summa 28 Pfd. 
Zweite Reihe 
Nr, A wog 44 Pfb. Sein Schwarm wog 32 Pfb, 
RK. — 23 — — — — 28 — 
Nr.6 — 41 — — — “ — 30 — 
Summa 4128 pfd. Summa 90 Pfd. 


Aus dieſen Daten ergibt ſich, daß jeder der drei erſten Bienenſtdke 
im Durchfchnitte in einem Jahre 11 Pfd. verlor, während jeder der 
drei lezteren Stöfe in derfelben Zeit 36 Pfd. gewann. Sch glaube, 
daß ich unter diefen Umftänden über die Wichtigkeit der Wahl des 
Ueberwinterungslocaled der Bienenftdle nichts .mehr zu fagen brauche. 
Ein Bienenftof, der im Frählinge gut und kraͤftig feyn fol, darf 
den Winter über nicht der Sonne ausgeſezt werden, fondern man 
muß ihn an einen Falten trofenen Ort bringen; unter biefen Um: 
ftänden wird ein ſtarker Schwarm den Winter über nur 5 bis 6 Pfb. 
Honig verbrauchen; während er in einer warmen Lage im Fruͤhlinge 
ganz erſchoͤpft ſeyn würde, | 


Bon meinem Kiftenbienenftofe und der Art und Weife 
die Bienen darin zu ziehen. 


Mehrere und darunter einige fehr finnreiche Methoden den Vie: 
nen den Honig zu nehmen, ohne fie zu tddten, wurden bereitd von 
verfchiedenen Bienenzüchtern in Borfchlag gebracht; feine derfelben 
"entfprach jedoch vollfommen. Der Blärterbienenftof von Dimbar 
und Hubert; der DBienenftof von Huiſh mit den Kreuzflangen, 
die Methode Kifte auf Kifte oder Stof auf Stof zu flellen ıc., bat: 
ten alle denfelben Zwek; alle fanden fie Berwunderer und Tadler, 
und alle fcheiterten fie bei der Probe, Welches Loos meiner Erfin⸗ 
dung zu Theil werben wird, wird bie Zeit lehren; ich glaube jedoch’ 
Jedermann verfichern zu Lönnen, daß mein Bienenftof mic feitlicher 


Nutt's neue Methobe der Bienenzucht ıc. 306 ’ 


Kiſte, ſo wie mein umgeſtuͤrzter und mein Beobachtungsbienenſtok 
mehr Sicherheit und Nuzen gewaͤhren, als irgend ein anderer: in⸗ 
dem man den Honig ausnehmen kann, ohne daß man die Bienen 
zu toͤdten oder auch nur in ihrer Arbeit zu ſtoͤren braucht. Wenn 
die Bienen im Sommer durch verſchiedene Einrichtungen in ihren 
Arbeiten beguͤnſtigt werden, ſo entſteht unter ihnen durchaus nicht 
jene Unbehaglichkeit, die fie, nachdem man ihnen ihre Waben gendm⸗ 
men, antreibt, ihre Sthle zu verändern; fie fammeln vielmehr mit 
jedem Tage mehr und mehr von den Schäzen, welche den Eigenthüs 
mer ſowohl der Quantität als der Qualität nach üÜberrafchen werden, 

Meine Bienenftöle find, wie mir fcheint, Feiner wefentlichen 
Verbeſſerung mehr fähig; fie bewahrten fich mehrere Jahre hindurd) 
ſowohl bei mir, als bei anderen, fo daß ich mir zu den Principien, 
auf welche ich fie gründete, mit allem Rechte Gluͤk wünfchen Tann, 
Man wird in der beigefügten Zeichnung alle Details derfelben fehen, 
fo daß jeder gewandte Arbeiter fie hienach zu verfertigen im Stande 
feyn wird. Je beffer die Arbeit. an den Kiften, um fo ficherer kann 
man auf ein vollfommened Gelingen meines Syſtemes rechnen. 

Die Anfichten über die Größe, welche man den Kiften geben 
fol, find fehr verfchieden, nach meiner Meinung gibt man allen ih- 
ren Seiten am beften 14 bis 12 Zoll und dabei eine Tiefe von 9 
"bis 40 Zoll. Das befte Holz zu denfelben ift rothes Cedernholz, 
wenn man fich folches verfchaffen Tann; denn es Hält die Motten 
ab und ift ein fchlechter Wärmeleiter. Wenn die Kiften jedoch nur 
gut gearbeitet, gut zufammengefügt und ohne Aeſte find, fo kommt 
ed auf die Art des Holzes nicht fo fehr an; die meiften ‚meiner Ki» 
ften beftehen aus gefundem Tannen⸗ oder Rorbführenholze. Die 
Seitenwände der Kiften, befonderd aber die vordere Seite, muͤſſen 
17% 300 Dike haben; die inneren Seiten, der Dekel und der Ruͤken 
brauchen nur einen Zoll dik zu feyn, und was endlich die beiden in- 
neren Seiten des Pavillons betrifft, fo brauchen fie gar bloß einen 
halben 300 dit zu feyn, befonders wenn man ſich der Platten aus 
Weißblech bedient. Die durchbrochenen Seitenwände, durch welche 
die Communication vermittelt wird, muͤſſen genau an einander paf: 
fen und parallel ſeyn. Es ift dieß von großer Wichtigkeit, damit 
man die feitlichen Kiften wegnehmen kann, ohne daß man die Hos 
nigwaben zu befchädigen und fie mit dem flüffigen Honige zu vers 
mengen braucht, mie dieß an den auf einander gefezten oder umge⸗ 
kehrten Bienenſtdken fo oft gefchieht. 

Mein ganzer Bienenftot befteht aus 6 beweglichen und von ein⸗ 
ander unabhängigen Haupttheilen; nämlich: 1) aus dem Fußgeftelle 
oder Solel; 2) aus dem mittleren Pavillon; 3) und 4) aus den 
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beiden feitlichen Kiften; 5) ans der achtefigen Kiſte, und 6) aus 
der gläfernen Gloke, welche an ihrem Scheitel zum Behufe der Eins 
- führung einer Thermometerrdhre durchldchert feyn muß. 

Der Sofel, welcher alle Äbrigen Theile trägt, und den man in 
Fig. 1 abgebilder fieht, befteht aus 10 Stuͤß. 1 und 2° find zwei 
Bretter, welche den Dekel und den Boden bilden, und bei 15 Zoll 
Breite 3. Fuß 5 Zoll Länge und 9 Linien Dike haben. 3, 4, 5 find 
die beiden feltlichen Wände und die hintere Wand von 3 Zoll Höhe, 
6 und 7 find zwei Bretter, welche den Sokel in drei gleiche Theile 
theilen; in jedes derfelben ift der Länge nach eine Spalte von 3 Zoll 
Länge und 9 Linien Höhe gefchnitten. Durch: diefe mit A,A bes 
zeichneten Spalten !bnnen die Bienen aus den falfchen Schubladen 
in bie Schublade des mittleren Stokes gelangen, in welche man in 
einem Heinen, mit grobem Monffelin oder einer Art von Filet bedels 
ten Schüffelhen Nahrung bringt. 8 und 9 find zwei Hölzer, die 
fih in Charnirgelenten bewegen, und womit man die leeren Schub: 
laden fchließen Fann. 10 ift die mittlere Schublade, deren Seiten 
gleich den beiden Scheidemänden 6 und 7 mit ähnlichen Spalten B,B 
verfehen find, mit Spalten, welche den früher erwähnten entfprechen. 
Der Dekel des Sofeld hat an drei Stellen und 2% Zoll von dem 
vorderen Rande entfernt, drei halbfreisfdrmige Deffnungen 0,0,0, 
von denen jede drei Zoll lang iſt. Durch diefe Löcher gelangen die 
Bienen aus dem Stoke in die falfche Schublade, aus der fie abflie 
gen. An den gewöhnlichen Bienenſtboken gelangen die Bienen durch 
eine an der Baſis des Bienenſtokes angebrachte Deffnung in benfels 
ben; an meinem Stofe hingegen, der ventilirt wird, brauche id 
zwifchen dem WBienenftofe und der freien Luft eine Art von Kams 
mer; diefe Kammern nun find die beiden fogenannten falfchen Schubs 
laden, welche ich mittelft der — 8 und 9 nach Belieben ſchließe 
oder bffne. 

Der mittlere Pavillon, den man in Fig, 2 ficht, ift eine Kiſte 
ohne Boden von einem Fuße im Gevierte und von 10 Zoll Höhe. 
Die vordere Seite A, welche 1%, Zoll Dike hat, hat ein kleines, 
nach Jnnen verglaftes, nach Außen mit Laden verfehenes Fenfter von 
5 Zoll Höhe auf 3 Zoll Breite. In den beiden Seiten B,B, welde 
7 Kinien Dite haben, find in Entfernungen von einem Zolle von 
einander horizontale und parallele Deffnungen von 7 Linien —* 
angebracht. Die erſte dieſer Oeffnungen oder Spalten iſt 8 bis 9 
Zoll lang; die oberen werden allmählich immer Fürzer und kuͤrzer, fo 
daß die oberfte mur mehr einen Zoll lang iſt. Der 1% Zoll bite 
De C Hat in der Mitte ein Loch von einem Zoll im Duschmefler, 

um dieſes Roc) herum vo... N fih in — von einem 
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Zoll von dem mittleren Loche mehrere andere kleinere Loͤcher von 7 
bis 8 Linien im Durchmeſſer. Der Ruͤken dieſes Pavillons iſt flach 
und 1), Zoll dit. An der vorderen. und hinteren Seite des mittles 
ren Pavillons fieht man bei K,K zwei Meine Brettchen oder Leiften, 
welche die Fugen der feitlichen Kiften verbefen, und welche die Merz. 
bindung lezterer mit. dem mittleren Pavillon erleichtern. Auf diefe 
mittlere Kifte wird die Glasgloke Fig. 6 gefezt, welche 9 — 10 Zoll 
im Durchmeffer, 12 — 15 Zoll Höhe und eine gehdrige Dike haben 
kann, und dariiber wird dann die achtefige Kifte, Fig. 5, geſtuͤrzt, 
deren Holz 9 — 10 Linien dik feyn kann, während fie 10% Zoll im 
Durchmeffer und 4 Fuß Höhe hat, und Überdieß mit einem 6 — 8 
— 9 Z0lf hohen, beweglichen, und mit einem Pleinen Fenfter aus— 
geftatteten Hute verfehen if. Die Glofe muß auf einem Brette: 
ruben, welches dem Dekel der mittleren Kifte genau entfpricht, und 
gleich diefem durchlöchert ift, damit folcher Maßen zwifchen dem In⸗ 
neren des mittleren Pavillond und der Gloke eine Communication‘ 
vermittelt if. Will man die Gloke mit der achtefigen Kifte abneh⸗ 
men, fo läßt fich die Blechplatte leichter zwifchen. den beiden Bret⸗ 
tern, als zwifchen der Glofe und dem Dekel des Pavillons durche. 
ſchleben. Zu leichterem Gebrauche find an den Seiten diefer Kifte: 
drei Fenſter angebracht, welche verglaft oder nicht verglaft und mit 
einen Heinen Laden verfehen find; verglaft müßten diefe Fenfter 
feyn, wenn man die Bienen in der achtefigen Kifte felbft arbeiten 
laffen wollte; nicht verglaft hingegen, wenn fie bloß zum — 
der Gloke dienen ſoll. 
Die ſeitliche Kiſte Fig. 4 bat einen Fuß im Durchmeſſer und 
9 Zoll Höhe. Ihre Seiten a,a, welche 17. Zoll Dike haben, find 
mit einem Kleinen, mit Glas und Laden verfchloffenen Fenſter von 
4 Zoll Höhe auf 3 Zoll Breite verſehen. Ihr Boden c, in wel⸗ 
chem ſich Fein Fenſter befindet, iſt von gleicher Dike. In der Sei— 
tenwand d, welche nur 7 Linien Dike har, find aͤhnliche parallele 
und horizontale Längenfpalten angebracht, wie an den beiden Seiten 
des mittleren Pavillons. Diefe Spalten müffen auch, wenn die feit- 
liche Kifte an die mittlere geftellt wird, genau mit den Spalten die: 
fer lezteren correfpondiren. In den Dekel £ der feitlichen Kifte ift 
ein Loch von 4 bis 5 Zoll im Gevierte gefchnitten, und rings um: 
biefes Loch herum ift ein Rahmen von 27%, Zoll Höhe z angebracht, 
der mit einem einpaffenden beweglichen Defel a verfchloffen wird. 
In diefes vierefige Loch wird eine Röhre aus Eifenbleh H, welde 
in Fig. 7 abgebildet ift, eingefezt, und diefe, wie man, fieht, durchs 
idcherte Möhre von 9.300 Länge und einem Zoll im Lichten dient 
zur Aufnahme des Thermometers. — endigt ſich oben in eine 
= 20 * 
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kleine und gleichfalls durchlocherte Nöhre aus Eiſenblech, welche die 
Oeffnung z verſchließt und fo in die Kehle von z eingeſezt wird, 
daß fie mit den Rändern’ in einer Flaͤche liegt. | 

Die zweite feirliche Kifte, welche man aus Fig. 3 erſieht, iſt 
ber oben beſchriebenen vollkommen aͤhnlich; d. h. die dem mittleren 
Pavillon zugekehrte Seite hat gleichfalls parällele.. horizontale und 
den Spalten des Pavillons entfprechende Spalten. Die Spalten 
fämmtlicher Kiften müffen nad) einem und demfelben Mufter ges 
fehnitten werden, damit der Parallelismus zwifchen denfelben volls 
fommen gefichert ift. 

In Fig. 8 fieht man nun alle die bisher befchriebenen Theile 
zu einem Bienenftofe vereinigt und auf dem Sokel geftellt. 1 if 
der Sofel mit der mittleren und den beiden feitlihen ober falfchen 
Schubladen 8 und 9, welche nach Belieben mittelft Hölzer, die fich 
in Charnirgelenfen bewegen , gedffnet und gefchloffen werben konnen. 
2 ift der mittlere Pavillon mit den beiden Fleinen Ratten oder Bretts 
chen: KH, H, welche die Fugen der Kiften verfchließen. 3, 4 find die 
beiden feitlihen, an die mittlere angeftellten Kiften. 5 die achtefige 
Kifte. 6 die darunter befindliche Gloke S. Zmifchen den Sokel und 
ben Kiften werden nady Belieben die Heinen Bleche a, a,a eingefcho: 
ben, womit die halbkreisfbrmigen Loͤcher verfchloffen werden koͤnnen. 
Gleichfalls durch Bleche, welche in der Zeichnung mit a bis bes 
zeichnet find, wird nach Belieben auch die Communication zwifchen 
den Kiften und dem mittleren Pavillon und zwifchen diefem und bei 
Gloke hergeftellt oder abgefperrt. 


Bevolkerung des DBienenfiofes von dem mittleren Pas 
villon aus. | 


Da ich fpäter ausführlich angeben werde, auf welche Weiſe ich 

die Bienen beräube, um fie in die Bienenſtoͤle bringen zu koͤnnen, 
fo Brauche ich hier nur zu bemerken, daß der mittlere Papillon, in. 
welchen man den Schwarm zuerft bringt, nicht ſchwerer zu bevbls 
fern ift, als ein gewöhnlicher Bienenſtok. Die Königin läßt fich 
leicht in demfelben nieder und fchreitet bald zur Fortpflanzung. Dies 
fer Pavillon ift vorzüglich da, wo die Bienen noch nicht volllommen 
find, von großem Nuzen; fein Nuzen bewährt fich übrigens aber 
auch nach deren vollkommener Ausbildung. 


Das Schwärmen ifl nicht durchaus nothwendig. | 


An den gewöhnlichen Bienenftdfen läßt fih das Schwärmen 
nicht verhindern; auch kann bier der Honig nicht leicht gefammelt 
den. Das Schwärmen wird unter diefen Umſtaͤnden unvermeid⸗ 
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lich, weil ber Blenenſtok zu einer gemwiffen Zeit zu voll ift, und weil 
hiedurch eine zu große Hize in demfelben entſteht. Obſchon fich nun 


alle Beobachter davon überzeugt. haben, welches Unbehagen eine zu. 


große Die in diefen Inſecten veranlaßt, fo wußte doch Feiner ber 


felben ein wirkfames Mittel dagegen in Anwendung zu bringen; an 
meinem eben befchriebenen Bienenftofe, und mittelft der Ventilation, 
die ich darin herftellen kann, läßt ſich hingegen allen biefen Unans 
nebhmlichkeiten Leiche abhelfen. 


Wenn der Schwarm in bie mittlere Kifte oder in ben Pavillon 
gebracht worden ift, fo werden anfänglich alle Communicationswege 
mit den übrigen Kiften verfperrt; man dffnet nur den Heinen Schie⸗ 


ber aus Eifenbleh, wodurch die Communication zwifchen diefem Pas 


villon und feiner Schublade hergeftellt wird, und läßt diefe leztere 
offen. Hier muß ich bemerken, daß, wenn der mittlere Pavillon bes 


odlfert ift, und die beiden feitlichen Kiften es ebenfalls find, man - 


ſich Heiner Eifenbleche bedient, in welche Löcher von folder Grdße 
gefchlagen find, daß die Bienen frei aus und ein Tonnen; daß man 


fich ganzer Bleche nur dann bedient, wann man ganz abfchließen 


will, und daß die Bleche ganz weggenommen werden, wenn die 
Ventilation zu gefchehen hat. 


Die Bienen geben, fobald fie in den Pavillon gebracht worden | 


find, an ihre Arbeit, Eriechen in die Schublade, und fteigen von hier 
wieder in die Kifte empor, gleichwie fie dieß aucd) an einem gewoͤhn⸗ 
lichen Bienenftofe thun würden; nur ift bier der Unterfchied, daß 
bier nicht fo leicht fchädliche Thiere eindringen koͤnnen, wie dort. 
So wie fih Zeichen des Schwärmend zeigen, wad man an einer 
außerordentlichen Bewegung der Bienen erkennt, fo muß ihre Woh⸗ 
mung erweitert werden, und- dieß gefchieht, indem man den Schieber 
befeitigt, der die Communlcation zwifchen dem Pavillon und der 
Glasgloke 6 abſperrt. Da die Bienen hier Raum finden, fo wers 
den fie nicht fchwärmen, fondern im Stande verbleiben. Da aber 
im Laufe eines Jahres gewöhnlic” mehrere Auswanderungen auf 
einander folgen, und da auf das Abfliegen ‚eines Schwarmes nad) 
12 bis 14 Tagen gewöhnlich ein zweiter nachfolgt, fo wird es noͤ⸗ 
thig, den Bienen bald noch mehr Raum zu geben, und dieß ges 
fchieht durch Entfernung des blechernen Schiebers, Fig. 10, der bie- 
her die Verbindung zwiſchen dem Pavillon und einer der feitlichen 
Kiſten abfperrte. Die überfchäffige Bevdlkerung wird daher unter 
diefen Umftänden nicht ſchwaͤrmen, fondern fich in dem neu gedffnes 
ten Raume niederlaffen. Sollte man Zeichen eines dritten Schwärs 
mens bemerfen, die Temperatur in dem Bienenſtoke bedeutend fleis 
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gen, und ſich durch das Auskriechen der Bienen aus dem Stoke ein 
ſogenannter Bart bilden, fo oͤffnet man den Bienen auch noch bie 
zweite feitliche Kiſte. Bevor man jedoch diefe Communicationen. ers 
dffner, ift e8 gut, das Innere der Kiften, namentlich in der Nähe 
der Communicationsdffuungen mit etwas flüffigem Honig auszureis 
ben. Da ed in Folge der Erweiterung der Wohnung der Bienen 
auch noͤthig ift, ihnen mehrere Ausgänge zu erdffnen, fo zieht man 
nun die Heinen Bleche, Fig. 9, ab, womit bisher die Communica⸗ 
tion zwifchen den feitlichen Kiften und den falfchen Schubladen ab: 
gefperrt war, fo daß die Bienen nun auch durch die halbEreisfdrmis 
gen Deffuungen audkriechen kͤnnen. Im Augenblife, wo Alles in 
Thärigkeit ifl, hat der Bienenſtand alfo drei Deffnungen, an denen 
die Bienen austreten koͤnnen, und welche man je nach Umſtaͤnden 
verfchließen Fann, theild indem man die mittlere oder die beiden fals 
ſchen Schubladen fchließt, theild indem man die balbkreisfdrmigen 
Deffuungen mit den Eifenblechen abſperrt. 


Merkwuͤrdig bei dieſer Art von Bienenſtdken iſt, daß der Schwarm, 
der zuerſt den mittleren Pavillon bevdlkerte, ſelbſt dann noch daſelbſt 
zu bauen fortfaͤhrt, wenn man ihm die Wohnung erweitert. Die 
Bienen tragen nämlich ihre Ernte in die Glofe und in die beiden 
feitlihen Kiften, wo fie Magazine anlegen, ohne dafelbft Eier zu les 
gen und Junge aufzuziehen. Hieraus erflärt fih au, warum der 
Honig, den ich fammle, immer weiß und nicht mit dem gelben Bluͤ⸗ 
thenftaube vermengt ift, womit fie die jungen Larven füttern, und 
ber fich. in den gewöhnlichen Bieuenſtoͤken erhizt und den Honig 
iR um, färbt. 


Ich kann Überdieß durch die Deffnungen 2, bie fi) oben in den 
wbeiben ſeitlichen Kiſten befinden, die ich nach Belieben mir dem Des 
fel x luftdicht werfchließen Fann, und in welche ich ein Thermometer 
einfente, auch frifche Luft in den. Bienenftand fchaffen, und dadurch 
die Königin ziwingen, immer in dem mittleren Pavillon zu verblei: 
‚ben, und dafeldft der Fortpflanzung obzuliegen. Die Königin bedarf 
naͤmlich zum Aufziehen der Heinen“ Larven einer höheren Tempera 
tür, ’al8"die übrigen. Arbeitöbienen ihrer zur Honigbereitung beduͤr⸗ 
fen. Die Königin will ferner bei der Fortpflanzung auch 'gegen alle 
Beobachtung geſchůzt ſeyn, und sieht ſchon — die mittlere Kiſte 
* Aufenthalt vor. 


Vom Einfammeln des — 


Wenn bie Bienen ihre Arbeiten vollbracht haben (movon man 
ich Überzeugen Tann, wen man durch bie Meinen Fenſter in die Kb 


\ 


‚MRutt’s neue Methede der Bienenzucht ıc. 311 


ſten ſchaut), und wenn man den Honig einſammeln will, ſo ſchiebt 
man zwiſchen dea Pavillon und die Gloke ganz .fächt einen Schieber 
‚aus Elſenblech, und hebt dann, indem man bie achrelige Kifte, welche 
ber die Glofe-geftürze ift, abnimmt, und nachdem man mit einem 
Metalldrahte die Verbindungen, welche ſich zwiſchen der Gloke und 
Dem ‚beweglichen Boden der achteligen Kifte gebildet, aufgehoben 
Hat, die Glole felbft ab. Nachdem man hierauf den darin enthals 
‚genen Honig ausgenommen, bringt man fie wieder an Drt und 
Stelle, und zieht das en |. um die EEE wies. 
‚der berzuftellen. 


Dieſes Abnehmen der Brnkgiote zum VBehufe ded Einfammelns 
des Honigs fol an einem ſchoͤnen Sonnentage geſchehen. Zeigen bie 


Bienen einige Minuten nach der Abnahme der Gloke keine Unruhe, 


ſo iſt dieß ein Bewels, daß die Koͤnigin unter ihnen iſt; fliegen ſie 
hingegen auf die Gloke, und machen ſie ein großes Geraͤuſch, ſo iſt 
dieß ein Beweis, daß die Königin mit abgenommen wurde, In lez⸗ 
terem Falle muß man die Gloken ganz fachte wieder an Ort und 
Stelle bringen, und einen anderen Tag zur Honigausnahme abwars 
sen; in erfterem hingegen, d. h. wenn fich die Kdnigin im dem Dies 
nenſtoke befindet, muß man die Glöfe in ein fchmwarzfeidenes oder 
in ein anderes gefärbres Tuch fo einhällen, daß alles. Licht dadurch 
abgehalten wird. Wenn dieß gefchehen ift, fo ftelle man die Glofe 
fahrt im Schatten und in einer Entfernung von 10 bis 15 Metern 
son dem Mutterſtoke auf ein Brett, und zwar fo, daß unten ein 
Heiner Raum bieibe, bei welchem die Bienen auskriechen koͤnnen, 
wad denn die Bienen auch ungefäumt thun, um wieder zu ihren 
Genoſſen zuräfzufehren. 


Eben dieſes Berfahren, wie man es bei diefen Gloken beobachs 
tete, fchläge man fpäter auch mir den feitlichen Kiften ein, wenn fie 
Hol geworden find, und eine Ausnahme des Honigs ndthig ift. Um 
Am Augenblife, wo man die Ausnahme unternehmen will, die Ans 
zahl der Bienen in den Kiften oder Gloken zu vermindern, foll man 
die. Nacht vorher den Defel, womit der Scheitel der Kifte verfchlofs 
fen ift, abnehmen, und das Holz, womit die falſche Schublade des 
Sokels verfchloffen ift, weit öffnen; denn durch die hiedurch entftes 
hende Kälte werden die Bienen veranlaßt werden, ſich in die mitts 
lere Kifte zuruͤkzuziehen. Soll eine ſeitliche Kiſte geleert werden, ſo 
ſchiebt man zwiſchen die beiden Kiſten ein Eiſenblech, und ſezt die 
ſeitliche Kiſte, wie geſagt, in eine gewiſſe Entfernung von dem Mut: 
tetftofe, während eine andere Perfon eine andere leere Kifte an den 
Pavillon anſezt. Iſt die Königin in der Kifte, welche man ausneh⸗ 


— 
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men will, gefangen, fo bleiben die in ihr enthaltenen Bienen ruhig; 
alfein im Mutterftofe eutfteht dafür augenbliklich eine allgemeine Uns 
ruhe, fo daß man, um allen Unfällen vorzubeugen, bie Kifte alfo: 
gleich wieder in ihre frühere Stellung an der Seite des Pavillons 
bringen muß. Würde man dieß nicht thun, fo wuͤrden die Bienen 
alfogleich den Mutterftof verlaffen, und ſich auf die auszunehmende 
Kifte fezen. Geht die Operation gut, d. h. befinder fich die Könis 
gin nicht in der ausdzunehmenden Kifte, fo muß man diefe in voll 
fommener Dunkelheit halten, und eine Heine Oeffnung laſſen, wo 
dann die Bienen alfogleich austriehen, und zum Mutterſtoke zuräfs 
fliegen werden., Nachdem der Honig aus ber Kifte genommen if, 
muß man, wenn man Feine feitlihen Kiften zum Auswechfeln hat, 
die leere Kifte fogleich wieder an Ort und Stelle bringen, und den 
. Schieber aus Eifenbleh entfernen, damit die — damit 
hergeſtellt werde. 


Sollte der mittlere Bienenſtok oder der Pavillon aus irgend ei⸗ 
nem Grunde ſchwaͤrmen wollen, ſo muͤßte man eine zu dieſem Be⸗ 
hufe vorbereitete Kiſte nehmen, ſie ganz in die Naͤhe des Mutter⸗ 
ftofe& bringen, und zur Herſtellung der Communication, von erſterer 
zu lesterem ein Eleines Stüf.Brert legen. Wenn der Schwarm eine 
mit Honig auögeftrichene Kifte zu feiner Aufnahme bereit findet, fo 
wird er ſich nach und nach in diefelbe begeben, felbft wenn die Kb: 
nigin nicht zuerft hinein riechen follte. Hat ſich der Schwarm vol: 
fommen in der neuen Kifte firire, ‚fo ſezt man diefe noch am dem: 
felben Abende auf den Sokel; hierauf fperre man zwei oder drei 
Wochen lang die beiden Kiften ab, während man die untere Deff: 
nung zum Behufe ded Eintritted der Bienen offen läßt. 


Nach Ablauf diefer Zeit und wenn man bie beiden Kolonien 
mit einander vereinigen will, fo ftellt man die Communication zwi: 
fchen den Stöfen her, und verfchließt die halbkreis foͤrmige Deffuung 
der feitlichen Kifte, wo dann die Bienen nur eine einzige Familie 
bi.den. 


Eine der Königinnen ſtirbt, fo daß für beide Kiften nur mehr 
eine einzige übrig bleibt. 


Die Eier und die Larven werden en die Ventilation bald 
in die mittlere Kiſte hinuͤber geſchafft, und bald werden bie Zel—⸗ 
len, welche zur Aufnahme der Eier und karven beſtimmt waren, 
mit ‚Honig angefüllt. 

(Borifegung und — im nächften Hefte.) 


— 


us‘. 


— 
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Verzeichniß der vom 3. bis 27. Februar 1821 in England ertheilten 
und jest verfallenen Patente. 


Des George Vizard, Tuchmachers in Dursley, Gloucefterfhire: auf ein 
neues Verfahren Wollentücher zu appretiren und gu glänzen. Dd. 5. Febr. 1821. 

Des Thomas Mafterman, Bräuers in Broad:Street, Ratclive, Midblefer: 
auf gewiffe Mafchinen zum Mittheilen von Bewequng, die dur Dampf ober 
Wafjer getrieben . werben Zönnen, aber weber Gylinder noch Kolben habenz es 
geht bei denfelben weniger Kraft verloren als bei allen jezt gebräuchlichen Dampfe 
maſchinen. Dd. 40 Febr. 1821. 

Des Robert Stein, Bräuers am Walcot Place, Lambeth, Survey: auf 
gewiffe Verbefferungen an Dampfmafchinen. Dd. 20. Febr. 1821. 

Des Zames Foſter, Eifenmeifters in Stourbridge, Worcefterfhire: auf ges 
wiſſe Berbefferungen in der Fabrikation von hHämmerbarem Eifer. Dd. 20, Bebr. 

Des Henry Penneck, Doctors ber Arzneitunde in Penzance, Cornwallis: 
auf eine Verbefjerung an den rauchverzehrenden Apparaten der Dampfmafchinen, 
Dd. 27. $ebr. 1821. 

(Aus dem Repertory of Patent-Inventions. Mai 1835, ©. 337.) 


Derzeichniß. der vom 28. März bis 25. April 1835 in England 
Ä ertheilten. Patente. 


Dem Francis Humphrys, Givilifigenieur in York Road, Borough of Lam⸗ 
beth, Grafichaft Surrey: auf gewifje Verbefferungen an den Dampfmalchinen ber 
Dampfbeote, welche audy an Dampfmafchinen für andere Zweke anwendbar find, 
Dad. 28. März 1835. 

Dem Philipp Auguftus de Chapeaurouge, Gentleman in Benhurd 
Street, in der City von Rondon: auf eine Mafchine oder einen Apparat zur Er— 
zeugung von Triebkraft, welchen er eine ſelbſtwixkende Triebkraft nennt 
und der in Kranfreih von dem Erfinder Volant moteur perpetuel genannt 
wird, Bon einem Ausländer mitgetheilt. Dd. 31. März 1835. 

Dem John Kenton, Gentleman in Sydenham, in der Graffchaft Kent: 
auf eine Sompofition oder ein, Material, welches ein Surrogat für Seife abgibt, 
Dd, 3. April 41835. 

Dem Henry William Nunn, Spizenfabrilant in New⸗Port, Infel Wight: 
auf Verbefierungen in ber Fabrikation von gemufterten Spizen. Dd. 3. April 
4855. 
Dem Robert Gillespie, Kaufmann im Piccadilly, Groffhaft Middleſer: 
auf gewiffe Verbefferungen an Bruchbaͤndern. Bon einem Ausländer mitgerheilt. 
Dd. 3. April 41835. 

Dem George Edmund Donisthorpe, Sayettefpinner in Leicefter, in ber 
Grafſchaft Leicefter, und Henry Rawfon, Strumpffabrifant ebendafelbft: auf 
gewifie Berbefferungen im Kämmen der Wolle und anderer Baferftoffe. Dd. 
3, April 1835. 

Dem James Harbn, Gentleman in Wednesbury, in der Grafſchaft Staf- 
ford: auf gewiſſe Verbefferungen in der Verfertigung von Wagenachſen und andes 
ren cylindrifchen oder kegelfoͤrmigen Achſen. Dd. 4. April 1835. 

Dem Miles Berry, Givilingenieur im Chancery Kane, Graffhaft Middlefer: 
auf gewiffe Verbefferungen an rotirenden Dampfmafhinen Won einem Auslän« 
der mitgetheilt. Dd. 8. April 1835. : 

Dem Miles Berry, Givilingenieur im Ghancery Lane, Graffchaft Mibdles 
fer: auf gewiſſe Verbefferungen an Buchdrukerpreſſen. Ron einem Ausländer 
mitgetheilt. Dd. 9, April 1835. 

Dem Hugh Korb Bacon, Gentleman im Chriſt's College, Gambribge, in 
ber Grafſchaft Cambridge: auf einen verbefierten Apparat, um bie Strömung 
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bes Gaſes durch Röhren gu ben Gasbrennern zu reguliren, fo baß fie möglichft 
gleihförmig wird. Dd. 9. April 1835. 

Dem Samuel Parker, Broneirer am Argyle Place, Regent Street, Pfar⸗ 
rei St. James, Grafſchaft Middleſer: auf einen verbeſſerten Abſperrer für Luft 
und Wafler. Dd. 414. April. 41835. 

Dem John Inglebew, Mecaniter in Edward Street, Brighton, Grafs 
(haft Suſſer: auf ein verbeffertes metallenes Sicherheitsrad und eine Sicher⸗ 
heitsachſe. Dd. 44. April 1835. 

Dem SZofepp Whitworth, Mechaniker in Manchefter, in ber Graffchaft 
Sancafter: auf gewiffe Verbefferungen an ben Maſchinen zum Spinnen und Du⸗ 
bliren von Baumwolle, Flachs, Wolle, Seide und anderen Faſerſtoffen. Dd. 
‘44. April 4835. 

‚ Dem Henry Booth, Gentleman in Liverpool: auf eine Gompofition zum 
Schmieren der Wagenachfen und anderer Wagen» und Maſchinentheile. Did. 

Dem Games Boybel jun. Esq., in ber Gottage, Graffchaft Shefter: auf 
gewiſſe Verbeiferungen an der Mafchinerie oder dem Apparate zum Bugfiten ber 
Boote und anderer Fahrzeuge, Dd. 44. April 4835. 

.. Dem Ulerander Stoder, Gentleman in Yeovil, in ber Srafſchaft Somerſet: 
auf Verbeſſerungen an der Maſchinerie zur Fabrikation von Hufeiſen und gewiſ⸗ 
ſen anderen Gegenſtaͤnden. Dd. 14. April 1835. 

Dem Gobwin Embrey, Zöpfer in Lanebelph, Pfarrei StokesuponsTrent, 
Graffchaft Stafforb: auf Verbefjerungen im Berzieren von Porcellan, Glads und 
Zöpferwaaren. Dd. 44. April 1835. 

‚Dem Sir John lsrien im Whiteheads Grove, in ber Pfarrei &t, Luke, 
Shelfea, Graffhaft Middlefer: auf eine Gompofition, wodurch man in den Wols 
lenfabriken bedeutend an Oehl und Seife erfpart. Bon einem. Ausluͤnder mit⸗ 
getheilt. Dd. 22. April 1835. 

Dem John M' Curdy Esq., in Southampton Row, Graffhaft Mibblefer: 
auf Verbeflerungen in der Dampferzeugung. Dd. 23. April 1835. 

Dem William En Echrer in Burslem, Graffhaft Stafforb: auf eine 
Maſchine, um gefuntene Schiffe beraufzufhaffen. Dd. 23. April 1835. 

Dem Ruben Earnshaw, Färber und Chemiker in Hubddersfield, Grafſchaft 
Vork: auf Verbefferungen im Vorbereiten und Bearbeiten dev Wolle zur Grgeus 
gung verfchiedenartiger Fabrikate. Dd. 25. April 1835. 

(Aus dem Repertory of Patent-Inventions, Mai 1835, ©. 337.) 


Zufammenftoßen zweier Dampfwagen auf ber Dustin kiigstomns 
Eifenbahn. 


An den erften Tagen des Monäts April fließen der Dampfwägen Vaurhali“ 
mit einem angehängten mit Bauholz beladenen Zuge und der DOublin““ beim 
Ausfahren und Durchfahren durch den Hofraum des Mafchinenhaufes an einander, 
Die Erfehütterung war fo heftig, daß beide Wagen von den Bahnen abtamen, 
und erfterer eine benachbarte Mauer durchrannte, Gluͤklicher Weife kam Nies 
mand dabei ums Leben, und fehon nad drei Stunden war Alles wieder fo her⸗ 

ftellt, daß die Wagen ihre Fahrten ungehindert antreten Eonnten, (Mechanics’ 
agazine, No. 609.) 


Wieder ein neuer Dampfleffl. — 


Die HH. Petherick und Weſt an der Laneſcot-Grube in Cornwallis has 
ben einen neuen Dampffeffel erfunden und in Anmendung gebracht, welder nad 
dem lezten Jahresberichte der Polytechniſchen Geſellſchaft für Cornwallis «ine 
ſolche Erſparniß an Brennmaterial bedingt, daß ſich die Leiſtung einer einzigen 
Maſchine auf 190 Millionen Pfd. beläuft! Zu Watt's Zeiten betrachtete man 
ſchon 19 Millionen als ein Wunder, und wie ſehr ſteht dieſe keiſtung gegen jene 
des ‚neuen Keffels im Dintergrunde ? Die Verbefferung befteht hauptfächlic barin, 
daß bie Erfinder in ber Röhre, in der ſich das Teuer befindet, eine horizontale 
eylindrifche Röhre anbringen, und daß diefe innere Röhre durch eine Pumpe mit 
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wittheilen zu koͤnnen. 
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Daſſer verfehen wirbs bee Dampf umb bie erhigte Luft treten aus ihr in den 
. R er bann von hier aus in die Dampfröhre zu gelangen. (Mechanich’ 
gazine. 





Die Londons Birmingham » Eifenbahn » Compagnie 


Hat vor einiger Zeit einen Preis von 400 Guineen für denjenigen ausgefest, wels 
cher 4) die ftärkften und wohlfeilften Schienen, 2) bie am beften eingerichteten 
Lager oder Piebeftals, und 3) die befte Verbindungsweiſe der Schienen mit bem 
Lager und der Lager mit ben Steinblöfen oder Querhoͤlzern angibt, Keine 
Schiene durfte per Yard. unter 50 Pfd. wiegen. Die als Sciebsrichter aufges 
ftellten HH. Barlow, Wood und Raftric fanden feinen der vielen eingegans 
genen Vorfchläge in allen drei Punkten preiswürdig. Die Directoren erkannten 
jeboch einem der Goncurrenten, welcher die beiden erften Punkte am beften erles 


digte, einen Preis von 70 Pfd. Sterl. zu, und einem anderen, ber in britter 


Dinfiht einen genügenden Vorſchlag machte, einen Preis von 35 Pfd. Sterl. 
Wir Hoffen diefe beiden Worfchläge bemnächft aus dem Mechanics’ Magazine 





Ertrag der Eifenbahn zwifchen Dublin und Kingstown. 


Das Mechanics’ Magazine enthält in feiner Nr. 608 folgende Angabe über 
das außerordentlich günftige Refultat, welches die Dublin» Kingstown: Eifenbahn 
in dem erften feit ihrer Eröffnung abgelaufenen Bierteljahre gab. Die Zahl der 
Daffagiere betrug nämlich vom 417. December 1834 bis zum 47. März 1835: 

In der erften Glaffe, welche 1 Schill. (36 Er.) Fuhrlohn zahlt 40,008 

In der zweiten Glaffe, weldhe 8 Den. (24 kr.) Fuhrlohn zahle 72,148 

In der dritten Glaffe mit 6 Den. (18 Er.) Fuhrlobpn . . .„ 94,961 


Summa 177,117 
Troz biefer ungebeuren Anzahl von Pafjagieren ereignete ſich auch nicht ein eins 
ziger Unfall, Der Ertrag ber Eifenbahn innerhalb der angegebenen Zeit belief 
fih auf 5283 Pfd. Sterl, 16 Schul. 8 Den, Beim Bekanntwerden dieſer hoͤchſt 
günftigen Refultate fliegen die Actien der Geſellſchaft alfogleih um.16'/, Pros, 
und felbft zu diefem Preife waren fie fchwer mehr zu haben. 


Ueber Hrn. Raucourt's Mafchine zum Heben ſchwerer Laften. 
Kolgendes ift ein Auszug eines Berichts, den Hr, Poncelet der Akademie 


“ der Wifjenfbaften in Paris über eine Mafchine erftattete, welhe Hr. Raucourt 


zum Heben fchwerer Laften erfunden hat und die hauptfächlich in einigen wefents 
lihen Mobifitationen des Dynamometers beftehen. Die Hauptfeber der neuen 
Schnellwage ift nämlich aus wei Etahlplatten mit doppelter Einbiegung zufams 
mengefegt, dieſe beiden Platten werden heiß über einen gußeifernen Stempel 
(etampe) gebogen, und an beiten Enden zufammengenietet; und an'dieien bei— 
den Enden befinden fich Dehren, welche zur Aufnahme der Zugketten dienen, ‚deren 
fentrechte Achfe demnad mit jener der beiden Platten zufammenfält. In dem 
Raume, ber fich zwifchen den Biegungen der Platten befindet, ift der Mechanis⸗ 


‚mus angebracht, der zur Bewegung jener Nabel dient, welche auf einem Biffer- 


blatte die Intenfität jener Kraft andeutet, die der beim jedesmaligen Wägen 


erfolgenden gegenfeitigen Annöherung der Stahlplatten entfpricht. Diefer Mecha: 


nismus fowohl, als das Zifferblatt find an einem Zräger befeftigt, welcher auf 
bie Mitte des einen der Arme der Feder genietet ift. Der: Zeiger führt ein 
ftählernes Getrieb, welches in zwei gezähnte, meſſingene Sectoren eingreift. 
Diefe Sectoren find zwar an einer und derjelben Achfe aufgezogen, allein fie find 
von einander unabhängig, denn der eine erhält feine Bewegung von dem zweiten 
Arme ber durch einfaden Druk, während der andere durch ein Gegengewicht oder 


durch eine Beine Feder, die erfteren beftändig wieder zurüfführt, in Thaͤtigkeit 


kommt, ine Eleine, gegen das eine Ende diefes zweiten Sectors angebrachte Gurve 
dient dazu die Entfernung ber Umbrehungsadfe von dem Punkte, an welchem 
die Berührung Statt findet, abzuändern, fo daß bie legten Eintheilungen bes 
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Bifferblattes ben erfteren : beinahe. gleichtommen, Diefe Eintheilungen betragen 
im Berhältniffe ber Länge ber Nadeln mehrere Millimeter für Unterfchiede von 
40 Kilogrammen. Hr. Raucourt gibt an, daß er mit feinem Inſtrumente 
bis gegen 3000 Kilogramm zu wägen im Stande ift, es gelang ihm auch bdaffelbe 
zum Wägen befrachteter Laftwagen zu verwenden; er hebt zu diefem Behufe eines 
ber Mäder ober ein ganzes Geftell mit einer Winde oder einem Boke empor, und 
bringt das Inſtrument auf die fentrechte Linie ded Zuges. (Aus dem Bulletin 
de la Societe d’encouragement, Januar 1835, Seite 36.) 


Artefifche Brunnen ald Triebfraft angewendet. 


- Die Benugung ber artefifhen Brunnen zur Erzeugung von Xriebkräften, 
welche ſchon mehrere Male in Vorſchlag gebracht wurde, ift bereitö an verſchie⸗ 
denen Orten ins Leben getreten. So erzählt Hr. Arago im Annuaire des 
longitudes für bas Jahr 1835, daß in Frontes bei Aire die Waͤſſer, welche 40 
artejifche Brunnen liefern, nicht nur eine große Mühle, fondern auch das Gebläfe 
und den Hammer einer Nagelfchmiede treiben. In Zours gießt ein artefifcher 
Brunnen von.beinahe 450 Fuß Ziefe in jeder Minute 225 Gallons in die Troͤge 
eines Rades von 21 Fuß im Durchmeffer, welches die Triebkraft einer großen 
Seidenzeugfabrit bilde. — Bon welcher Wichtigkeit dieß für Drte werben 
un Line bei einer der Induſtrie aünftigen Lage an Waffermangel leiden, erhellt 
von felbft, | | 


. 


Ueber die Schwingungen der Menai⸗-Bruͤke. 


Gin in der Nähe der Menai-Kettenbruͤke wohnender Mechaniker, welcher fich 
unter anderem auch mit Beobachtung der Schwingungen diefer Bruͤke beichäftigt, 
und dazu eigene Vorrichtungen hergeftellt hat, fand, daß diefelbe bei den lezten 
heftigen Stürmen Schwingungen erlitt, welde 8 Fuß 6 Boll, d. h. nach beiden 
Seiten eine Abweichung von 4 Fuß 3 Zoll von der geraden Pinie betrugen, - Bei 
‚ den Berechnungen des Baues wurde eine ſolche, und felbft -eine noch größere 
Schwingung übrigens bereits in Anfchlag gebradıt. (Aus dem Mechanics’ Ma. 
gazine, No. 609.) | 





Ueber Hrn. Selligue’s Mahlmuͤhle 


theilt der Bulletin de la Societe d’encouragement, "Januar 1835, folgende 
Notiz mit; „Die don Hrn. Selligue erfundene, fogenannte monocylindrifche 
Mahlmuͤhle ift dem Erfinder gemäß fo gebaut, daß das gemahlene Getreide in 
“ vier- Theile getheilt wird, und bei einer Triebkraft von drei Pferbeträften bei: 
läufig 2000 Kilogr. Getreide in 24 Stunden zu mahlen im Stande if. Das 
Abtheilen ded Gemahlenen geſchieht durch den Mechanismus der Mühle felbit, 
und zwar zuerft bloß durch Zerquetfchen, dann durch theilweife Verwandlung in 
Grüge und Mehl, Dann gelangt das Product in einen Trichter, in weldem «6 
abgetheilt wird, und aus welchem es zwifchen zwei Gylinder gelangt, die das 
Mahlen vollenden, Hieraus ergibt fi, daß das Getreide, um in Mehl verwan- 
delt zu werden, nad) und nach zwifchen vier Mahloberfläcben durchgeht, die 24 
Boll Oberflähe haben. Das in diefer Mühle gemahlene Mehl foll biim Mahlen 
nicht erhizt werden.” Wir begreifen diefe Einrichtung hiernach nicht recht, und 
noch weniger fehen wir ein, wie Hr. Selligue feine Mühle eine monocylin: 
deifche oder eine Mühle mit einem Gylinder nennen konnte, 


Bereitung und Anwendung einiger Laffirniffe für Kupfer, Meffing, 
Zinn und andere Metalle. 

Das Journal des connaissances usuelles empfiehlt in feinem. Aprithefte 

d. 3. folgende beiden Vorfchriften zur Bereitung von Lakfirniſſen für verfchiedene 

Metalle als die wohlfeilften und vortheilhafteften. — L Gewöhnlidher Lak, 

Yan nimmt 6 Unzen beften, gewafchenen, getrofneten und gepülverten Körners 
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Lak, gießt- in einem ginnernen Gefäße oder im einer gläfernen Flaſche, weldye 
nur zur Hälfte voll werden darf und gut verfchloffen werden muß, einen Liter‘ 
(1 Wiener Maaß) Weingeiſt darauf, und fellt das Gemenge zur Befchleunigung der 
Auflöfung in die Nähe des Feuers oder in einen Abdampfofen. Nah 24 Stun 
den, während weldyer das Gemenge 6 bis 8 Mal aufgefchüttelt werden muß, 
hat ſich der unauflösliche Rücftand fo abgeſchieden, daß die flare Auflöfung abs 
gegoffen und beliebig angewendet werben kann, Diefer Lat eignet fidy für alle 
gewöhnlichen kupfernen, meffingenen und zinnernen Gegenftändez er hat eine roͤth⸗ 
lich gelbe Farbe, die fich noch verftärken läßt, wenn man mehrere Schichten bas 
von auf einander aufträgt. Auf Bronze aufgetragen, gibt er eine braͤunliche 
Erdfarbe. — II. Feiner ober blaffer Lak. Man nimmt ftatt des Körners 
lakes nur feine durchfichtige Splitter, welche man gut wäfcht, troßnet, in gröbs 
liches Pulver verwandelt, und in Höchft rectificirtem Weingeifte auf die oben bes 
fchriebene Weife auflöft. Die Auflöfung wird durch dikes Papier filtrirtz fie gibt 
einen ſehr glänzenden, aber kaum fichtbaren Firniß, der feinen Glanz mehrere 
Zahre lang beibehält. Beide Lake verlieren durch längeres Aufbewahren nicht 
an Güte. — IU. Färbung diefer Late. Man Eann bdiefe Lake auf ver- 
fchiedene Weife färben, . 4) 1*/, Unzen Gurcume und 2 Unzen Traganthe.Gummi 
in einem halben Liter Weingeift unter öfterem Aufrühren aufgelöft, geben dem 
Lake eine fchöne gelbe Farbe. — 2) Eine gleiche Menge Curcume ohne Traganth⸗ 
Gummi gibt ein Lichtes Gelb, — 3) 1*/, Unzen Safran ohne Gummi geben 
ein röthliches Braun, welches zu einem glänzenden Gelb wird, wenn man noch 
eine gleihe Menge Curcume zuſezt. — 4) 1%, Unze GSaftgrün in 1% Pinte 
MWeingeift aufgelöft geben dem Lake eine fchöne grüne Karbe, und biefer kann 
‚man durch Zuſaz einiger Tropfen der drei früheren Auflöfungen einen fchönen 
gelbliben Glanz geben. — 5) */, Unze Gummigutt und 4%, Unzen Traganths 
gummi in 2 Pinten Weingeift aufgelöft geben eine fchöne goldgelbe Farbe, Won 
diefen Farben, welche in Bouteillen aufbewahrt werben, gießt man fo viel in den 
Firniß, daß diefem dadurch die erforderliche Farbe mitgetheilt wird; einige Tropfen 
mehr oder weniger. reihen hin um die Schattirungen zu verändern, — Die Ans 
wenbdungsweife des Birniffes ift folgende. Wenn das Metall gut gereinigt und 
abgerieben worben ift, fo erhize man bafjelbe, indem man es fo lange auf ein glüs 
hendes Eifen oder über ein Kohlenfeuer bringt, bis man es kaum mehr zu hand⸗ 
haben vermag; dann trägt man mit einem Kameelhaarpinfel, der hoͤchſtens einen 
Zoll Breite und 4, Zoll Dike hat, eine dünne und volllommen gleiche Schichte 
des gefärbten oder ungefärbten Lakes auf, und wiederholt dieß unter jedesmaligem 
Erhizen des Metalld fo oft, ald man es für nöthig hält. Man muß diefe Ope⸗ 
ration an einem Orte vornehmen, an welchem es gar nicht ftaubt ; follte während 
der Arbeit irgend eine Stelle befchädigt werben, fo ift feine theilweife Ausbeffes 
zung möglidy, und es bleibt Fein anderes Mittel übrig, als die Operation wieder 
von Vorne zu beginnen. - Das unter. diefen Umftänden einzufchlagende Verfahren 
ift ganz einfah, und aud auf ſolche Gegenftände anwendbar, deren Kirniß abs : 
genügt ift, und welche daher eines neuen Firnißüberzuges bedürfen. Man läßt 
nämlich das Metall einige Secunden lang in einer Potafchenauflöfung kochen, 
welche man ſich aus einer Unze Potafche per Pinte Waffer bereitete, und übers 
firnißt ed dann auf die angegebene Weife, nachdem man es abgewafchen und abs 
getrofnet hat. 


Neue Anerkennung der Vorzüge der Berliner Eifengußmwaaren in 
England. 


Bei der lezten jährlichen Ausftellung, welche die Polytechnifche Gefeltfchaft 
für Gornwallis in Falmouth veranftaltete, wurde ber erfte Preis in den fchönen 
Künften dem Hrn. Nicholas Harvey von Hayle zuerkannt, und zwar für einige 
Miniaturftatuen,, die berfelbe aus Eifen gegoffen hatte, und melde nach dem 
Ausfpruche des Vicepatrons der Gefellfchaft, des berühmten Davies Gilbert, 
den beften Güffen der Berliner Schule volllommen gleich kamen. Diefe feltene 
Anerkennung deutfcher Leiftungen von Seite der Engländer ift im Mechanics’ 
Magazine No. 611 zu Iefen. 
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Ueber einen elaftifchen Firniß, womit fich verfchiedene Farben auf 
Seiden⸗ und Leinenzeuge auftragen laffen. 


Hrn. Dumas zu Folge erhält man einen elaftifchen Firniß, wenn man fi 
eine gefättigte Auflöfung von Kleber in Effig bereitet, Mit. diefer Fluͤſſigkeit, 
welche man je nach Bedarf verdünnt, kann man verfchiedene Karben, welche man 
auf Seiden⸗ und Leinenzeuge anbringen will, anrühren. Diefe Farben troknen 
nicht nur fchnell , fonbern die Zeuge koͤnnen auch auf alle mögliche Weife abgebor 
gen werben, obne daß fi bie Farben dadurch abftoßen oder abichuppen, (Aus 
dem Journal des connaissances usuelles, April 4835.) 





Vorſchrift einer Gompofition zur Fabrikation falfcher Perlen. 


Im Aprilhefte bed Journal des connaissances usuelles ift folgende Bors 
fchrift zur Bereitung einer Gompofition enthalten, mit welcher ſich angeblich fals 
The Perlen fabrieiren laffen, die den ächten orientalifchen näher fommen, als bie 
nad) irgend einer anderen Methode erzeugten. Man nehme -auf 3 Unzen diſch⸗ 
fhuppenweiß ?/, Unze Pergamentfchnizelleim, 4 Unze Alabaſterwachs (cire dal. 
bätre) und eben fo viel Alabafterpulver. Die Perlen werden geblafen, mit ber 
Barbe verfehen, dann alfogleich in einem Sake abgerollt, hierauf in Wachs ges 
fezt, dann durchbohrt, gewafchen und angefaßt. Ale diefe Operationen ann eine 
und biefelbe Perfon vollbringen, und zwar ohne alle weitere Inftrumente, als mit 
einem Löthrohre und einem gehörigen Käftchen oder fonftigem Gefäße, 





Lithographifche Steine in Frankreich aufgefunden. 


Die Auffindung von lithographifchen Steinen in Frankreich wurde im Jahre 
1833/34 eifrig betrieben; auch gelangte man, wie es fcheint, zu befferen Reſulta⸗ 
ten, als in früheren Jahren. Hr. Dupont von Perigueurz; bie HH. Man 


. tour und Chevalier von Zanlay, Dept. de l’Yonne, und Hr. Billon von 


Marchant im Dept. de l’Ain bewarben fich nämlich um den Preis, den bie 
Soeciet& d’encouragement in Paris auf Eröffnung von Steinbrüchen, in denen 
lithographiſche Steine auögebreitet werden, ausgefchrieben hatte, Die Geſellſchaft 
Eonnte jedoch feinem der Goncurrenten für bieß Mal den Preis zuerkennen, ins 
dem fie den eingefendeten Steinen nicht auch die verlangten Zeugniffe von Litho⸗ 
graphen über die Brauchbarkeit und wirkliche Benuzung derfelben beigelegt hats 
ten, (Aus dem Bulletin de la Sociöte d’encouragement.) 


Verbefferungen in der Lithographie. 


Bei dem Goncurfe, welchen bie Societö d’encouragement für das Jahr 
41834 auf verfchiedene WVerbefferungen in der Lithographie ausgefchrieben hatte, 
erfchienen folgende Goncurrenten, 4) Hr. Lemercier mit einer neuen Gompo- 
fition, welche die lithographifchen Steine erfezen foll. 2) Hr. Lebrun mit dem 
Vorfchlage, Zink flatt der Steine anzuwenden. 5) Die HH. Mantour und 
Chapuis mit einer Mafchine, womit man Schattirungen auf den Steinen ans 
bringen kann. 4) Hr, Lerour mit einer Mafchine, mit beren Hülfe man eine 
Zeichnung direct auf Stein übertragen kann, 5) Hr. Legey mit einer Kupfer 
platte, welche zur Autographie tauglich gemacht wurde. 6) Ein Ungenannter mit 
einer Retouchirmethode. Die Gefellfchaft behielt ſich über ſaͤmmtliche Vorſchlaͤge 
bisher noch ihre Urtheil bevor, indem fie noch nicht Zeit genug hatte, baffelbe 
durch hinreichende Verfuche und Erfahrungen zu unterftügen, (Aus dem Bulle- 
tin de la Societ& d’encouragement.) 





Ueber das Trinkwaſſer in London. 
Der berühmte Dr. Boftod, welchem wir bereits fo viel über die Analyfen 


‚ber: englifchen Wäffer verdanken, und deffen wir auch in unferem Journale bereits 


ſter zu erwähnen Gelegenheit hatten, hat des Gommiffion, welche vom Haufe 


Miszellen 319 


der Gemeinen zur Prüfung der Worfchläge London mit Waffer zu verfehen, nie 
bergefezt worben, eine tabellarifche Zufammenftellung von 44 Waͤſſern mitgetheilt, 
deren man fidy zu London bereits wirklich bedient, ober welche nach dem berühms 
ten Zelford’fhen Plane dazu verwendet werben follen, Wir geben bier biefe 
Tabelle gleichfalls, und hängen ihr auch die Bemerkungen an, bie Hr. Boftod 
ide beizufügen für gut fand, 


















Quelle, an ber das Waſſer 
gefhöpft wurbe, 


Waſſer gefchopft an der Bruͤke 
über den Golne ». » » .| 100,019 | 4,2 Gran, . Beftehend aus: 
0,8 kohlenſaure Kalkerbe, 
0,2 fchwefelf. Kalkerde, 
0,2 falgf. Natron u, Bits 
tererbe, 


Specif. 


Beſtandtheile in 
Gewicht. 


40,000 Gran. Bemerkungen. 





Hammerfmitb - » . . ' 
Waſſer aus dem Bea an ber beinahe biefelben 


Mafchine 
Waffer aus dem Golne bei 
Thorney Miu 
Waſſer aus dem Wandle bei 


Wandöwortp . » + +2400,095 -[beiläufig 2 Gr. Das Werpättniß der Be⸗ 
nn —— daſ⸗ 
eibe. 


Waſſer aus ber Themſe bei 
100,022 





bei Islington 
Waſſer aus dem Verulam bei) 
St. Albans 
Waſſer aus dem Wanble bei 


Greopbon +. . iläu 
Waſſer aus dem Wanble bei 100,050 |beitäufig 2,5@*. ln 


Mitham erde, als bie vorigen, 


Wafler aus dem Newsfiver 
bei Chadwell 
Waſſer aus dem Golne be 
Ridmannswortb , . .| — 2,8 Gran, Beftehend aus: 
r 1,9 kohlenſ. Kalkerbe, 


0,4 ſchwefelſ. „ 
0,5 ſalzſ. Natron u, Bits 
tererde, 
Waſſer aus dem Gaft London 
NRefervoit . . . .  .+| 100,070 Diefes Waffer enthält et⸗ 
z was mehr Schwefelfäure, 
Waſſer aus der Pumpe ber 
Schazlammer . « - +| 100,150 ı 9,0 Gran. Beſtehend aus: 
4,9 Eohlenfaure Kalkerde, 
2,5 fchwefelf. Kalterbe, 
1,8 ſalzſ. Ratron u. Bite 
tererde. 


Die Bemerkungen, welche Hr. Dr. Boſtock hiezu machte, ſind folgende: 

4) Bevor man über die Beſchaffenheit irgend eines Waſſers abzuurtheilen im 
Stande it, muß man nothwenbig wiffen, unter welchen Umftänden baffelbe ger 
nommen wurde, indem bie Wäffer durch verſchiedene Umftände ſehr verändert 
werden. Die größten Unterfchiede erzeugen anhaltende Näffe oder Trokenheit, der 
erfte Regen nach trofenem Wetter, und das Schmelzen des Schnees. — 2) Waͤſ⸗ 
ſer, welches längere Zeit, befonders bei heißer Witterung, der Einwirkung der 
Sonne und der Luft ausgefezt gewefen, zeigt wahrfcheinlich wegen ber fich darin 
entwißelnden thierifchen und vegetabitifchen Subſtanzen einige Unreinigkeiten, In 
der Nähe von London nimmt es überdieß eine Bärbung und einen Geruch an, ber 


/ 
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wahrſcheinlich den in daſſelbe nieberfallenden Rauchtheilchen mn. ift. — 
5) Meiner Erfahrung gemäß ift das Waffer ber Themſe in der von London 
gegenwärtig reiner, als es vor 6 Jahren war. Wahrſcheinlich ift dieß eine Folge 
der Entfernung der alten London Brüfe, wodurch nun ein freierer Abfluß des Waſ⸗ 
fers und der Unreinigleiten, die ed mit fich führt, moͤglich iſt. — 4) Früher 
zeigte ſich die Befchaffenheit des Waflers zu verfchiedenen Zeiten ber Ebbe und 
Fluth fehe verfchieben, und meine neueren Verſuche beftätigen diefe Thatſache. 
Es find jedoch noch mehrere und unter verfähiedenen Umftänden angeftellte Wer: 
fuche nöthig, bevor man zu einer Entſcheidung hierüber gelangen kann. — 
5) Alle diefe Bemerkungen bringen mid; zu dem Schluffe, daß das Themſewaſſer, 
daffelbe mag durch Stehenlaffen oder durch Filtration gereinigt worden feyn, 
dem Waffer der kleineren Flüffe vorzuziehen ift, weil eö wegen feiner größeren 
Maffe nicht fo vielen zufälligen Veränderungen ausgefezt ift, fondern ſich mehr 
gleich bleibt, (Aus dem Repertory of Patent-Inventions, April 4835.) 


Steinkohlenverbrauch-in England. 


Die Ausbeutung der Steinkohlengruben in England befchäftigt, einem Corre⸗ 
fpondenten bed Mechanics’ Magazine gemäß, fortwährend gegen 50,000 Mens 
fhen. Die aus ſaͤmmtlichen Gruben herausgefchafften Kohlen Iaffen ſich jährlich 
auf 30 Millionen Tonnen anfchlagen,, deren Werth an Ort und Stelle füglich zu 
10 Mill, Pf, Sterl, gefchäzt werden kann. Zum Ausbringen von Eifen allein 
werden jährlih 6 Mill, Tonnen verwendet. In den Bafen von Eondon allein 
wurben im vorigen Jahre 2 Mill, Tonnen eingeführt, wovon bie Zonne im 
Durchſchnitte für ein Pfd. Sterl, verkauft worden feyn mag. Der Gewinn, ber 
jährlich auf verfchiedene Weife aus den Steinkohlen gezogen wird, beträgt eher 
über als unter 50 Mill. Pfd, Sterl.! 





. Ueber Hrn. Sochet's Marine: Bakofen. 


Hr. Sodet erhielt von ber Academie ber Wiffenfchaften in Paris kuͤrzlich 
einen Preis von 1500 Fr. für einen von ihm erfundenen Balofen für die Ma- 
rine. Diefer neue Bakofen befteht aus einem horizontalen Gylinder, ber mittelſt 
einer Kurbel um feine Achfe umgebreht wird, und aus einer firen, gleichfalls ho⸗ 
rigontalen Fläche, welche durch die Achfe des Gylinders geht, und auf welche das 
Brod gelegt wird, Der Gylinder, der auf einem mit Steinkohlen geheizten 
Herde angebracht wird, erhält wegen der Ereifenden Bewegung, die man ihm mits 
theilt, eine ſehr gleichmäßige Zemperatur, und pflanzt fie an das zu bafende 
Brod fort. Bereits auf mehreren frangdfifchen Staatöfchiffen bedient man ſich 
diefes Ofens mit Vortheil. Dieß ift Alles, was im Bulletin de la Societ& 
d’encouragement, Januar 1835, hierüber zu lefen ift, und moraus kaum Je⸗ 
mand Elug werben wirb. 





Vorfchrift zur Bereitung des Johannisbeerenweines. 


Das Journal des connaissances usuelles empfiehlt in feinem neueften 
Maͤrzhefte folgende Vorſchrift zur Bereitung des Sohannisbeerenweines. „Man 
nehme volltommen reife Sohannisbeeren, zerquetfche fie über einem Gefäße. mit 
den Händen, und drüße fie mehrere Male durch ein Tuch. Hat man eine Preffe 
zur Dand, fo Tann man ſich auch einer foldyen bedienen, Auf 6 Pfd. des trüben Jo⸗ 
bannisbeerenfaftes fezge man dann 3Pfd. guten Franzbranntwein, 4'/, Pfb. fchöne 
Gaffonade, und 6 Pfd. Wafler zu. Diefe Maffe bringe man in einen irbenen 
Krug, der gut verfchlojfen und von Zeit zu Zeit gefchüttelt werben muß. Nach 
7 — 8 Zagen ift der Zufer aufgelöft, wo dann die Flüffigkeit durch Papier file 
trirt werden muß; will man dieß nicht, fo laſſe man fie nody 8 Zage- länger 
ftehen, um fie dann forgfältig abzugießen. Das auf diefe Weife erhaltene und in 
gut verfchloffenen Gefäßen aufbewahrte Getraͤnk foll nach einiger Zeit einige Aehn⸗ 
lichkeit mit Gonftantiawein erhalten, 





> 


Polytehnifhes FZournal, 
Sechszehnter Jahrgang, eilftes Heft. | 





LVIM. 


Bericht uͤber die Abhandlungen, welche uͤber die beiden von 
der Societ& d’encouragement ausgeſchriebenen Preiſe in 
Betreff der Erfindung von Sicherungsmitteln gegen die 
Erplofionen der Dampfmaſchinen und der Dampffeffel 
an die Gefellfchaft ‚eingefandt wurden. Erftattet vom 
Hrn. Baron Séguier. 


Im Muszuge aus dem Bulletin de la — d’encouragement. De 
sember 1854, ©. 454 





Die Geſellſchaft Hat bekanntlich feit mehreren Jahren zwei 
Preife, jeden zu 12,000 Fr., ausgefchrieben, und zwar den einen 
für Erfindung eined Dampferzeugerö, bei welchem man gegen jede 
fhädliche Erplofion gefchäzt iſt; und den zweiten für denjenigen, 
der die gegenwärtig gebräuchlichen Apparate mit ſolchen Vorkeh⸗ 
rungsmitteln verficht, daß fie gegen alle Wechfelfälle einer allenfalls 
figen Exploſion gefichert find. Wir bedauern, daß fich der wieder: 
holten Prorogation diefer Preife ungeachtet, auch in diefem Jahre 
nur fünf Preisbewerber meldeten, und daß wir anzeigen müffen, 
daß auch von diefen Feiner die eine oder die andere der beiden Fras 
gen auf genügende Weiſe geldft hat. Wir könnten und mit diefer 
Erklärung begnügen, allein es dürfte dennoch beffer fern, die Mos 
tive, auf denen dieſes Urtheil beruht, zu erläutern: theils weil fie 
für die Mitglieder der Geſellſchaft von Intereſſe find, theild um 
dem Publicam zu zeigen, daß die Geſellſchaft ihre Preife nicht bloß 
dem Scheine nach ausftellt, und die Leiftungen der Goncurrenten 
‚nicht unter wichtigen, auf die Form bezüglichen Borwänden Zu⸗ 
ruͤkweiſt. 


Ein Concurrent ſandte unter dem Motto: „Die Anwendung 
des Dampfes ift noch im ihrer Kindheit,’ eine lange und gelehrte 
Abhandlung ein, in der der Verfaſſer tiefe Kenntniffe in der Phyſik 
und Chemie beurfundet. Leider koͤnnen wir aber feine Anfichten über 
die Vortheile der von ihm in Borfchlag gebrachten Mittel nicht theis 
len. Es gemigt, wenn wir fagen, daß fein Verfahren hauptfächlich 
in der Anwendung eines doppelten. Keſſels befteht, ven er concen⸗ 
triich in dem gewöhnlichen Dampffefiel angebracht wiflen will. ‚Der 
äwifchen beiden Keſſeln befindliche Raum wäre hienach volllommen 
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mit Waſſer angefuͤllt, und der mittlere Keſſel wuͤrde nur Dampf 
allein enthalten. Ohne und in eine theoretiſche Abhandlung der Ein⸗ 
wendungen, die ſich gegen eine foldye Einrichtung vorbringen laffen, 
"einzulaffen, bemerken wir bloß, daß das Programm forderte, daß 
‚ „bie vorgefchlagenen Mittel einfah, leicht ausführbar, nicht koſtſpie⸗ 
lig, und durch die praftifhe Erfahrung bewährt feyen. Da der 
Verfaffer jedoch noch Feine einzige feiner Ideen praktiſch ausführte 
und erprobte, fo kann er um fo weniger Anfpruch auf den Preis 
machen, als durch feine Vorrichtung die Koften bedeutend erhöht wer: 
den, weil um den gewöhnlichen Keffel herum auch noch ein anderer 
Keffel gebaut werden müßte. | 

Auch der zweite Concurrent, der dad Motto „Salamander“ 
wählte, brachte nur Ideen in Vorfchlag, die bisher noch nicht aus⸗ 
geführt worden find. Nachdem wir und das Mechanifche verfelben, 
welches er in feiner Abyandlung auf eine ziemlich verworrene Weiſe 
darlegte, eigen gemacht, glauben 'wir, daß die von ihm empfohlenen 
Mittel lediglich in verfchiedenen Anwendungen fchmelzbarer Platten, 
ſchwacher Wände und Klappen beftehen. Da nun alle diefe Mittel 
bereitö hinreichend befannt und erprobt find, fo glauben wir nicht, 
daß ſich der Verfaſſer durch eine einfache Angabe derfelben einen der 
beiden Preife erworben habe. 

Der dritte Concurrent mit dem Motto: „Die einfachften Urs 
ſachen bringen oft die außerordentlichften Wirkungen hervor,” hat 
in der Abhandlung, die er an die Gefellfchaft eihfandte, mehrere 
WVerſuche angedeutet, die er anftellte, um namentlich die Deftillarion 
der Schwefelfäure zu erleichtern. Die Vortheile, die er zu bemerken 


— — i—— — — — — 


glaubte, wenn er Stuͤke Bergkryſtall in die mir Säure gefuͤllte, und 


der Einwirfung des Feuerd ausgeſezte Retorte brachte, um dadurch 
die durch eine ungleiche Vertheilung des MWärmeftoffed durch die 
ganze Mafle bedingten Stöße zu verhindern, brachte ihn auf bie 
Sdee, fi) auch an den Dampfkeſſeln ähnlicher Mittel zu bedienen, 
um die Wärme beffer im Waſſer und im Dampfe zu vertheilen. 
Der Eoncurrent glaubt, daß eine ſolche beffere Vertheilung der Wärme 
binreichen würde, um alle Gefahren zu befeitigen; die Commiffion 
hingegen kann diefer Anficht nicht Huldigen, fondern fie glaubt, daß, 
wenn die Wirkfamkeit der hier vorgefchlagenen Methode auch durch 
die Erfahrung nachgewiefen wäre, fie doch nichts weniger ald ben 
Gefahren der Exploſionen fteuern Fönnte, indem leztere bekanntlich 
nicht Iediglich durch eine ungleichmäßige Vertheilung des Wärmeftof: 


fes im Keffel bedingte find. Aus diefen Gründen glaubt daher die 


Commiſſion dem MWorfchläger einer Methode, deren Wirkungen ihr 
ſehr zweifelhaft vorfommen, keinen der Preiſe zuerlennen zu Fonnen. 
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Der vierte Concurrent bielt dafür, daß das ficherfte Mittel die 
Erplofionen zu verhüten darin liege, die Bewegung ber Triebkraft 
gleichfdrmig und beſtaͤndig zu machen; er uͤberließ daher den Appa⸗ 
rat, in welchem der Dampf erzeugt wird, gaͤnzlich ſich ſelbſt, und 
richtete dafuͤr ſeine ganze Aufmerkſamkeit auf die Dampfmaſchine 
ſelbſt. Er will naͤmlich durch einen Zaum die Ungleichheiten des 
Widerſtandes, welche eine Beſchleunigung oder Verſpaͤtung in den 
Umdrehungen des Flugrades erfordern, ausgleichen. Dieß mag ge⸗ 
nuͤgen, um der Geſellſchaft zu zeigen, daß ſich dieſer Concurrent 
nicht auf jenem Wege befindet, der zur kdſung! der eigentlichen Frage 
fuͤhren duͤrfte. 


Beim Durchleſen der Abhandlung des fuͤnften und lezten Con⸗ 
currenten erkannten wir in dieſem ſogleich einen Mann, der nicht 
bloß von der Theorie durchdrungen, ſondern auch voll praktiſcher 
Erfahrung iſt; wir fanden in ihr die Frage von der gehoͤrigen Seite 
aufgefaßt, und alle bisher in Vorſchlag gebrachten Mittel von eis 
nem Praftifer beleuchter, der alle denfelben in den Weg tretenden 
- Hinderniffe praktiſch aufgefaßt hat. Wenn wir ihm jedoch auch 
bierin volle Gerechtigkeit wiederfahren laffen, und wenn wir auch 
eingeftehen, daß fein Verfahren, welches er noch geheim gehalten 
wiffen will, in der praktifchen Anwendung wirklich von Nuzen ſeyn 
dürfte, fo muͤſſen wir ihm doch zugleich audy bemerken, daß fein 
Verfahren nicht neu ift, fondern daß wir felbft ed formel in einer 
Abhandlung andeuteten, bie wir bereitd vor mehreren Jahren vor 
der Akademle der Wifjfenfchaften vortrugen.*) Dem Goncurrenten 
gebührt jedoch dad Verdienft, diefen Apparat zuerft praktiſch ausge⸗ 
führe, und an einer Dampfmafchine von 12 Pferbefräften in An⸗ 
wendung gebracht zu haben. . Wenn wir daher auch unmdglich für 
die Ausführung eines bereits der Publicitär verfallenen Vorſchlages 
den Preis zuzuerlenden im Stande find; wenn dieß um fo mehr uns 
thunlich ift, als das vorgefchlagene Verfahren niche allen Anforde: 
sungen entfpricht, indem ed nur ein Mittel an die Hand gibt, durch 
welches man lediglich unfehlbar Kenntniß von dem erhält, was in 
dem Keflel vorgeht, und welches keineswegs dieſen angedeuteten 
Mängeln zu fieuern vermag, fo glauben wir body, daß derjenige, 
der dieſes Mittel zuerft. und im Großen in Anwendung brachte, 
großen und aufrichtigen Dank von unferer Seite verdient. Wir 
fhlagen daher vor, er Eoncurrenten in ber Perſon des 





41) Hr. Baron Seguier bezieht ſich Hier auf feine gelehrte und originelle 
Abhandlung, die wir bereits im Polyt, Journale Bd, XLIV. S. 401 ausführs 
lich befannt machten, A. d. 8, 

ai * 


— 
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Herrn Breſſon, Profeſſors der Mechanik in Paris, zum Be: 
weife der Anerkennung feiner, Verdienſte die goldene Medaille zwei: 
ter Elaffe zu ertheilen. 





LVII. 


Ueber eine verbeſſerte zus Hochdrukdampfkeſſel mit 
Waſſer zu ſpeiſen. Von Hrn. James R. White. 
Aus dem Mechanics’ Magazine, No. 609. 

Mit Abbildungen auf, Kab. VI 





Die Zeichnung, welche ich hiemit vorlege, zeigt eine Methode, 
die Hochdrukdampfkeſſel mit Waller zu fpelfen, welche meiner Aus 
fiht nach vor der gewöhnlichen Methode bedeutende Vorzüge voraus 
bat. Fig. 43 iſt ein Längendurchfchnitt des Speifungshahnes; 
Fig. 44 hingegen zeigt denfelben im Querdurchſchnitte. a ift der 
Pfropf; b eine an ben Keffel laufende Röhre; c,c,c die Ausfuͤh⸗ 
sungsrdhre; d die Waflerrdhre; e der Wafferbehälter; £,f die Waf: 
ferlinie; g ein Arm, an weldem fich die Stellfchraube h befindet; 

i ein Rollenrad , welches ben Hahn umtreibt, und auf Ber die 
Mafchine wirkt; k eine kupferne Kugel. 
Der hohle "Stöpfel und die kupferne Kagel a find in der Zeich: 


"nung fo dargeftellt, ald wären fie gegen den Keffel hin gedffnet und 


mit Dampf erfüllt. Sobald fi) der Stöpfel aber gegen die Röhre c 
bin Öffnet, dehnt fich der Dampf der Länge nach in diefe aus, wos 
bei die darin enthaltene Luft, fo wie das Wafler, welches ſich allen: 


- falls in dem Theile m der Röhre angefammelt hat, durch das Ben: 


til 1 audgetrieben wird, indem die Feder diefes lezteren nur um ein 


Geringes ftärker ift, ald zur Ueberwindung ded Gewichtes des Ven⸗ 


tiles erforderlich iſt. So wie fich aber der Stöpfel gegen die Röhre d 
bffnet, fo wird er dafelbft mir heißem Waſſer ogefilllt, und diefes 
Maffer fällt dann bei der Ankunft des Stöpfels an ber Röhre b in 


den Keffel, um dafür aus diefem wieder mit Dampf verfehen zu 


werden. Die Röhre c,c ift im Zigzag zwei Mal durch den Waſſer⸗ 
behälter geführt, und bilder folcher Maßen zwei Rofte, die eine ges 
singe Neigung haben; an der Waflerfläche angelangt, endet fie in 
eine kurze Krümmung nach Abwärts, wo fie von der Klappe 1 ver: 
ſchloſſen ift. 
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LIX. 


Befchreibung des von Hrn. Thomas Grant erfundenen 
Apparates zum Balken von Zwiebak für Schiffe ıc. 


Aus ben Transactions of the — of Arts im Mechanics’ Magazine, 
0. 606 


Mir Abbildungen auf Tab. VI. 





Der erfte Apparat diefer Art, der von Hrn. Thomas Grant, 
Beamten an ber koͤnigl. Werfte in Portömouth, erfunden worden 
war, und für welchen ihm die Regierung eine Belohnung von 
2000 Pfd. Sterl. bewilligte, wurde an dem Weovill-Victualling⸗ 
Etabliffement errichter. *) Seither fchafften ſich auch die berühmten 
Schhiffszwiebaffabrifanten Frafer und Hullah in Wapping einen 
foldyen Apparat an, und diefen wollen wir mit den neuerlich daran 
angebrachten Berbefferungen befchreiben und abbilden. Vorher er: 
lauben wir uns jedoch folgende Bemerkungen vorauszufchifen. 

Die Vorzüge der neuen Methode vor der alten follen in größes 
rer Wohlfeilheit und Geſchwindigkeit, größerer Meinlichteit bei befs 
ferer Qualität des Fabrikates beftehen. Die biöherige Methode, nach 
welcher man in der koͤnigl. Baͤkerei in Portsmouth den Schiffözwies 
bak fabricirte, war folgende. Für den Dienft eines jeden der neun 
Defen waren 5 Perfonen aufgeftellt, fo daß alfo im Ganzen 45 Vers 
fonen befchäftige waren. Der erfle diefer 5 Arbeiter; der fogenannte 
Mifcher, hatte das Mehl in gehdrigem Verhaͤltniſſe mit Waſſer zu 
vermengen, und dieſe Materialien fo genau ald möglich mit einansı 
der zu vermiſchen. Dieß vollbrachte er, indem er mit ben nalten 
“Armen bis zu den Ellenbogen in die Maffe fuhr, fie abfnetete, und. 
endlich auch noch, indem er in den Trog fprang, und fie mit den 
Füßen abtrat. Der zweite Arbeiter vollendete das Kneten’ mittelft 
eines Hebels, auf den er mit feinem ganzen Gewichte drüfte; diefen 
Theil der Operation nannte man dad Niederreiten des Teiges. Der 
dritte Arbeiter theilte den Zeig in Klumpen, die etwas größer was 
ren, als ein Ei, und die dann in die Hände feines Gehuͤlfen Fa: 
men; diefer formte fie mit der Hand in die Zwiebafe, und ſtach fie 
mit einem eifernen Fuftrumente an, damit ſich während des Bakens 
im Inneren Feine Blafen bildeten. Die geformten Zwiebake wurden 
‚ bon dem vierten Arbeiter auf die Schaufel des Schießers gelegt, der 


42) Wir haben im Polyt. Journale Bd. XLVII. ©. 420 Nachricht von 
der Mafchine des Hrn. Grant gegeben; bie neulich) an bderfeiben angebrachten 
Berbefferungen veranlaffen uns jedoch noch ein Mal auf fie zurüfzulommen und 
auch eine Abbilbung davon zu geben, Wir Hoffen hiedurch Vielen einen angeneh: 
men Dienft gu erweifen. A. d. R. 
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fie in den Ofen einfchoß. Jeder Ofen faßte 450 Bisquite, welche 
zufammen einen Gentner wogen, und 2 Ladungen oder 900 Bis quite 
wurden jeded Mal in einer Stunde gebalen, 

Diefes Verfahren war nicht nur fehr langfam, fondern es brachte 
auch noch folgende Nachtheile mit fih. Der Mifcher und der Kne- 
ter Fonnten felbft mit aller Sorgfalt Keine durchaus vollfommene und 
gleihförmige Mifhung des Mehles und des Waſſers zu Stande 
bringen; und die Folge davon war, daß fich in den näfferen Theilen 
Waſſer aufhielt, bis es fiedend heiß geworden, und daß es in bie: 
ſem Zuftande auf das Stärtmehl des Mehles wirkte, wodurch der 
Zwiebak beim Troknen einen glafigen Bruch und eine beinahe fteins 
artige Härte befam. Der Schießer Eonnte ferner die Maffe nicht in 
vollkommen gleiche Portionen abtheilen; die Bisquite befamen alfo 
ungleiche Dike, und die Folge davon war, daß die duͤnneren beinahe 
gerdfter wurden, während die diferen fo wenig gebaken waren, daß 
fie in dem Scifisraume bald fhimmelig werden mußten. 

An Hrn. Grant's Apparat wird nun der größte Xheil der 
Arbeit durch Dampf verrichtet; die neun Defen werben durch eine 
einzige ununterbrochene Feuerftelle geheizt, indem die Flamme mit: 
telft eines Regiſters in jeden einzelnen Ofen eingelaffen wird, fobald 
der frühere Einfaz herausgefchafft worden if. Die Defen find auf 
dieſe Weiſe in 5 Minuten gehörig gehelzt, und brauchen 14 bis 15 
Minuten zum Ausbaken eines jeden Einfazes; es koͤnnen mithin in 
jeder Stunde drei Einfäze gebafen werden, und hiedurch wird, im 
Vergleiche mit der alten Methode, beinahe die Hälfte an Zeit 
erſpart. 
Die erſte der zu dieſem Apparate gehdrigen Maſchinen iſt der 
fogenannte Mifcher (mixer), den man in Fig. 20 im Endaufriſſe, 
in Fig. 21 im Querdurchfchnitte und in Fig. 22 im Längendurch 
fohnitte fieht: Er befteht aus einem gußeifernen Gehäufe a,a von 
beinahe 4 Fuß Länge und 3 Fuß Durchmeffer, der jedoch an dem 
oberen Theile um einige Zoll über die Kreisform hinaus erweitert 
ift, wie man dieß in Fig. 21 durch Punkte angedeuter fieht. Die 
Halbmeſſer oder Radien, welche man in Fig. 20 fieht, dienen bloß 
Dazu, dem Gehäufe größere Feftigkeit und Stärke zu geben. Die 
Thuͤre b,b Öffnet ſich nach der ganzen Länge des Gehäufes nad) 
Innen, fo daß, der Arbeiter jederzeit in dad innere fchauen Tann; 
eine andere ‚größere Thüre c,c Öffnet fi) nach Unten, und bei dieſer 
wird der Inhalt des Gehäufes herausgeſchafft. Diefe leztere Thüre 
wird mit Hälfe eines gezähnten Quadranten d gedffnet und ges 
fchloffen, indem in diefen eine Schraube ohne Ende e eingreift, welche 
ihrerfeitö wieder durch die beiden Winkelgetriebe £, die mittelft 
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einer Heinen, in den Tragpfoſten g,g ruhenden Kurbel umgetrieben 
werden, in Bewegung gefezt werden. 


Diefe Mafchine vollbringt nun folgende Arbeit. Durch dem 
Schlauh®h gelangt aus dem oberen Stofwerke die erforderliche 
Quantität Mehl in das Gehdufe herab; die nöthige Waffermenge 
wird durch eine Röhre mit einem Hahne aus dem Fleinen Waflers 
behälter i herbeigefchafft, und in diefem befindet fi) ein Schwimmer 
und ein Eichmaaß mit einer Schnur und Rolle, wodurd die Menge, 
Maffers beftimmt wird, die aus einem höher gelegenen größeren 
Mafferbehälter herabgelangte. Sobald das Mehl und das Wafler 
eingetragen find, läßt man die Dampffraft auf die mitten durch das 
Gehäufe laufende Welle k,l wirken, indem man die Welle durch die 
Koppelbüchfe k mit der Dampfmafchine in Verbindung bringt. Die 
Melle, welche hiedurch fehr raſch umgetrieben wird, führt hiebei eis 
nen Rahmen mit 18 Mefjern oder Mifchern m,m mit fih, Diefe 
Meffer, welche, wie Fig. 21 zeigt, etwas gebogen find, find 2 300 | 
breit und am Rüfen % Zoll dik; fie find an ihren Enden mit ähns 
lihen, der Länge nach laufenden Meffern verbunden, welche beim 
Umdrehen beinahe den Boden des Gehäufes berühren. Auf diefe 
Weiſe wird das Mehl in fehr kurzer Zeit durch und durch innig 
mit dem Waſſer vermengt, und fobald dieß gefchehen ift, wird ber 
Teig mit den Händen bei der Thuͤte c,c herausgefchafft, und auf 
einen Tiſch gebracht, der fich fo nahe ald möglich an dem Mifcher 
befinden muß, und der nun fogleich befchrieben werben foll. 


Fig. 23 ift ein Aufriß, Fig. 24 ein Grundriß und Fig. 25 ein 
Querdurchſchnitt diefes Tiſches. Er befteht aus einem gußeifernen 
Geftelle a,a,a mit eben folden Füßen, und aus einer gußeifernen 
Tafel b,b von 6% Fuß Länge und 3 Fuß Breite; im lezterer befins 
ben fich die 6 Löcher c,c ıc., welche zur Aufnahme der Reibungs- 
rollen dienen, auf denen die Bretter, auf welche der Zeig gelegt 
wird, laufen. Fig. 26 gibt eineh Durchfchnitt der Seite a des Tis 
ſches in größerem Maßſtabe. b ift die Tafel, c eine der Reibungs⸗ 
rollen und d das Brett. Die Geiten a,a des Tifches tragen eine 
fehr fchwere gußeiferne Walze e von 18 Zoll im Durchmeffer, welche, 
wenn fie auf dem Tifche aufruht, beiläufig 2 Zoll weit von dem 
Brette d entfernt iſt. Diefe Walze läuft abwechfelnd und mit gros 
Ber Gefchwindigkeit von einem Ende des Tiſches zum anderen, und 
zwar mittelft zweier Balken von 10 oder 11 Fuß Länge, welche un: 
ter dem Boden des Tifches an einem Zapfen aufgezogen und durch 
einen Winkelhebel der Dampfmafchine hin und her bewegt werden. 
Das obere Ende des einen diefer Balken fieht man in Fig. 23 bei f; 
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man bemerkt hier an diefem oberen Ende dad Fenfter, in eo. 
die Achfe oder Welle der Walze fpielt. 
Hieraus erhellt offenbar, daß, wenn ein Seit Zeig aus * 


Miſchmaſchine genommen und auf den Tiſch gelegt wird ..bie Wal⸗ 


zen baffelbe in einen Kuchen auswalzen, der fo dik ift, ald die Walze 
von dem Brette entfernt ift; d. h., deffen Dike hier in diefem Falle 
zwei Zoll beträgt. Während dieſes Proceffes wird eine bedeutende 
Menge trofenes Mehl auf den Teig und die Tafel geftreut, und das 
mit nichtö von diefem verloren gehen könne, find an dem Ende ber 


Tafel die Tröge g,g angebracht, die das Mehl aufnehmen, welches 


allenfalls durch die Walzen fortgefchleudert wird. Diefes Beftreuens 
mit trofenem Mehle ungeachtet würde zuweilen etwas Zeig an ber 


Walze Hängen bleiben, wenn dieſelbe nicht befländig rein erhalten 


würde. Es gefchieht dieß mittelft zweier dünner Meffer oder Klins 
gen, die fich ihr gegenüber der ganzen Länge nad) erftrefen, und 
welche. an zwei Paaren gebogener Arme angebracht find, von denen 


man ben einen b,h an dem Balken £ befeftigt ſieht. Wenn bdiefe | 


Operation vorüber ift, fo wird die Tafel mit dem Zeige wegges 
fhafft, und eine andere, auf der diefelbe Operation von Neuem be⸗— 
ginnt, am beren. Stelle gebracht. Die erfte Tafel mit dem barauf 
befindlichen Zeige gelangt auf einer Reihe von Reibungsrollen auf 


einen zweiten vollfommen ähnlichen Tiſch; mur nähert fich hier die 


Walze der Zafel fo weit, ald es bie Dike des Bisquits erfordert. 
Der Teig, der auf dem erften Tiſche in Kuchen von 2 Zoll Dike 
auögewalft worden ift, wird in Stüfe gefchnitten, und in folchen 
auf die zweite Tafel gelegt, auf der ihm dann fchnell jene Dike ges 
geben wird, die dad Bisquit befommen fol. Die Tafel oder das 
Brett, auf welchen fich diefe duͤnnen ZTeigfchichten befinden, wird 
hierauf, fortwährend auf Reibungsrollen laufend, in eine Mafchine 
getrieben, die fogleich befchrieben werden foll, während ber an dem 
zweiten Tiſche befchäftigte Arbeiter mit einer neuen, vom erften Ti⸗ 
ſche heriber gelangenden Teigmaſſe auf gleiche Weife verfährt. 

Die Maſchine, in welche der zur Zwiebakdike ausgewalzte Teig 


nunmehr läuft, fieht man in Fig. 27. Sie befteht aus einem ftars 


fen gußeifernen Geftelle a,a,a mit Querbalken b, in welchem drei 


oder mehrere Walzenpaare c,c aufgezogen find; auf lezteren läuft . 


das Brett oder die Tafel. Unmittelbar oberhalb befinder fich eine 
dife Eifenplatte d,d von 3 Fuß im Gevierte, und diefe wird durch 
ein Excentricum, welches auf die Stange e, den Hebel f und die 
Fuͤhrſtange g wirft, abwechfelnd auf und nieder bewegt. In der 
Zeichnung ſieht man die Eifenplatte d im ihrer tiefften Stellung; in 
Ser höchften Stellung hingegen befindet fie fi), wenn der Teig und 


; 
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bie Zafel unter fie. gefchafft werden. So wie bieß gefchehen ift, 
fleigt die Platte nämlich herab, um den Zeig mittelft Heiner zoll⸗ 
breiter Meffer, die an ihrer unteren Fläche angebracht find, in ſechs⸗ 
efige Stüfe oder Zwiebate zu. fchneiden. Ein Feines Stäf der uns 
teren Fläche diefer Platte a, fieht man in Fig. 28 in größerem 
Maßſtabe; und bier fieht man außer den im Sechseke geftellten 
Schneidmeffern auch noch eine Anzahl Heiner Punkte, welche Stifte 
vorftellen, mit denen die Zwiebake vor dem Baken angeflochen wers 
den. Diefe Stifte find deßhalb auch fo lang, als die Meffer breit 
find, d. h. fie haben eine Länge von 1 Zoll und ’% Zoll im Durchs 
meſſer; ihre Enden laufen jedoch fpizig zu. Damit der Teig nicht 
an der Platte a hängen bleibe und mit ihr in die Höhe gehoben 
werde, hat Hr. Grant eine ſehr finnreihe Vorrichtung erfunden, 
welche man in Fig. 28 zum Theil abgebildet fieht. In jedem Sechs⸗ 
eke fieht man naͤmlich in der Mitte drei an einander ftoßende Arme, 
welde aus Eifen beftehen, und mit einem Heinen fenfrechten eifer: 
nen GStiele in Verbindung ftehen. Diefe Stiele gehen durch die 
Platte d, und find an ihrem Ende mit einer elfernen Kugel von 
2 Zoll im Durchmefler verfehen, durch deren Gewicht der Stiel und 
bie drei daran befindlichen Arme nach Abwärts gebrüft werden. 
Eine diefer Kugeln mit ihrem Stiele und diefen Armen, fo wie ei« 
nen Theil der Platte d,d fieht man in Fig. 29, wo a,a die drei 
Arme, b den Stiel, c die Kugel, f,f ein Stüf Zeig und g,g einen 
Theil der darunter befindlichen Tafel vorſtellt. Man wird hieraus 
erfehen, daß, fo wie die Platte d,d emporfteigt, der Stiel b durch 
das Gewicht der Kugel c herabfinfen, und mit. den Armen a,a fo 
auf den Zeig wirken muß, daß dieſer fowohl von den Schneidmef: 
fern, als von den Stiften losgemacht wird; dagegen werden aber 
die Arme a,a,a, wenn die Platte d,d zum Behufe des Ausfchnei- 
bend des Teiges herabfteigt, an die Platte d,d emporgebrüft wers 
den. Un jeder Platte von 3 Fuß im Gevierte befinden fich fo viele 
Kugeln und Stiele mit Armen, ald Zwiebafe ausgefchnitten werden 
follen, -nämlicy ihrer 60. Man Fönnte die Kugeln auch in Fig. 27 
an der oberen Fläche der Platte d fehen, wenn fie hier nicht zu 
größerer Deutlichkeit der übrigen Theile weggelaffen wären. 
Die ſechsekigen Schneidinftrumente zertheilen übrigens bie Teige 
platten nicht fo vollfommen, ald daß diefelben nicht in einem Stuͤke 
in ben Ofen eingefchloffen werden koͤnnten. Diefes Einfchließen ge: 
ſchieht mitrelft einer Eifenplatte, welche mit einem Bajonettgefuͤge 
an dem Stiele der Schaufel befeftigt ift. Die gebafenen Stuͤke were 
den endlich mit Leichtigkeit in Zwiebafe von der verlangten ſechs⸗ 
ekigen Form gebrochen. 
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Die ganze Anordnung aller diefer Mafchinen hängt gewiſſer 
Maßen von dem Gebäude, welches man zur Verfügung bat, und 
von verfchiedenen anderen Umfländen ab. edenfalls follen fie fo 
nahe als möglich an einander angebracht werden, damit die Tafeln 
leicht auf Rollen aus einer Mafchine in die andere gefchafft werden 
konnen. Die Mifchmafchine muß fi) in der Nähe des Waſſer⸗ und 
Mehlvorrathed, und die Schneidmafchine in der Nähe des Ofens 
befinden. An der Wand foll eine Reihe von Rollen oder Walzen 
angebracht ſeyn, auf denen die leeren Bretter wieder auf den erflen 
Tiſch zuräfgefchafft werden Fönnen. In Portsmouth werden biefe 
Walzen mittelft der Dampfmafchine beftändig umgedreht, damit die 
leeren Bretter an die Mifchmafchine zurdflaufen, ohne daß man ir: 
gend weiter Acht darauf zu haben brauchte. 





LX. 


Berbefferungen in der Behandlung des Glaſes, worauf ſich 
George Joſeph Green, John Ogden Bacchus und 
William Gammon, Glasfabrikanten von Birmingham 
in der Grafſchaft Warwick, in Folge einer von einem 
Fremden erhaltenen Mittheilung am 1. Septbr. 1854 
ein Patent erfheilen ließen. 


Aus dem Repertory of Patent-Inventions. April 1855, S. 240. 





Unfere Verbefferungen find vollfommen in folgender Erläuterung 
und Befchreibung unferes Patentes enthalten. 


Alle Glasfabrifanten wiffen, daß ſich auf der in den Schmelz 
tiegeln fließenden Glasmaſſe von Zeit zu Zeit eine Quantität Schaum 
oder Unreinigkeiten anfammelt, welche unter dem Namen der Schla⸗ 
fen oder der Glasgalle bekannt ift, und daß der Glasfluß eben de: 
halb von Zeit zu Zeit abgefchäumt werden muß. Durch diefes Ab: 
ſchaͤumen werden nun aber nicht bloß die Unreinigfeiten entfernt, 
fondern es geht dabei ‚jederzeit auch mehr oder weniger reines 
Glas verloren: befonderd wenn nicht mit großer Sorgfalt und Ge 

wandtheit dabei zu Werke gegangen wird. Mir bezweken nun eine 
immer reine Oberfläche des Glasflüffes zu erhalten, indem wir auf 
deffen Oberfläche Ringe legen, die die ringsum an den Wärfden der 
Ziegel emporfteigenden Unreinigfeiten hindern, in das innere diefer 
Ringe einzudringen, und wodurch die innerhalb der Ringe befindliche 
Dberfläche immer von Unreinigfeiten befreit erhalten wird, nachdem 
"rein Mal gereinigt worden iſt; der Glasbläfer Tann alſo die 
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Glasmaſſe innerhalb der Ringe ausnehmen, ohne daß er dabei Ge⸗ 
fahr laͤuft auch Unreinigkeiten mit aufzunehmen. 


Dieſe Ringe nun, deren wir uns bedienen, koͤnnen eine kreis⸗ 
runde oder auch eine andere Geftalt haben; doch ziehen wir die 
kreisrunde den übrigen Formen vor. Mir verfertigen fie aus dem: 
felben Thone, aus dem wir die Schmelztiegel formen, und brennen 
fie auch, nachdem wir fie vorher getrofnet haben. Um fie fo viel 
ald möglich in der Mitte der Oberfläche der Ziegel erhalten zu koͤn⸗ 
nen, follen aus dem Äußeren Rande eines jeden diefer Ringe nach 
Außen zwei oder drei Arme hervorragen, welche mit den Wänden 
ber Tiegel in Berührung kemnmen, und ſo den fraglichen Zwek er⸗ 
fuͤllen wuͤrden. 


Es verſteht ſich von ſelbſt, daß die Ringe keinen groͤßeren 
Durchmeſſer haben ſollen, als einen ſolchen, daß ſie leicht in die 
Keſſel paſſen; die Dike, welche wir ihnen geben, beträgt 2, Zoll, 
und. dazu kommt noch ein hervorragender Rand von nn " 
nem Zoll. N 


Nachdem der Ring auf die Oberfläche der Glasmaffe —— 


worden iſt, muß der Tiegel ſo lange verſchloſſen werden, bis Alles 


gehdrig erhizt iſt, und ſobald er hierauf wieder gedffnet worden, 
muß man alle Unreinigkeiten, die ſich innerhalb des Ringes befin- 
den, gegen die Wände bed Tiegels ziehen. Ebendieß müßte auch 
gefchehen, wenn während des weiteren Fluffes der Glasmaffe Unrei: 
nigfeiten emporfteigen follten. Die Unreinigkeiten fteigen gewdhnlich 
an den Wänden der Tiegel,empor, und ſtroͤmen dann von bier aus 
gegen deren Mitte; durch die Ringe werden fie aber gehindert bis 
dahin zu gelangen, und folglich bleibe der mittlere Theil der Ober: 
fläche des Glasfluffed frei, fo daß man immer reine Glasmaffe aus 

demfelben ausheben Fann. 


Mir befchränfen und nicht einzig und allein und genau auf die 
bier befchriebene Verfertigungsart der Ringe, noch auch auf die 
Anwendung defjelben Thones, aus welchem die Ziegel verfertigt 
find. Die einzige unumgaͤnglich nothwendige Bedingung ift, daß 
nichtö in den Ringen enthalten ift, was die Glasmaſſe chemifch 
verunreinigen koͤnnte, und daß fie die fiarfe Hize auszuhalten im - 
Stande find. 
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LXI. 


Anwendung des Kautſchuks an den Karden zum Karbäts 
ſchen der Wolle, Baumwolle, Seide und ſonſtigen Fafer: 
ftoffe, fo wie ‚zum Aufrauhen wollener und anderer Zeuge, 
worauf fih James Walton, Zudappretiver von So⸗ 
werby Bridge, in der Grafſchaft Dorf, am 27. März 1834 
ein Patent ertheilen ließ. 

Aus dem Repertory of Patent-Inventions. April 1835, ©, 233. 
Mir Abbildungen auf Tab. VI, 





Sch erfläre hiemit, fagt der Patentträger, daß meine Erfindung 
in ber Anwendung von Kautfchuf anftatt der Mderſtreifen, de= 
sen man fich gewöhnlich zur Verfertigung der Karden bedient, bes 
ſteht; und daß ich hiedurch den Karden nicht nur eine größere Elafti- 
eität, fondern auch eine größere Dauerhaftigfeit zu geben beabfichtige. 

Fig. 36 zeigt einen Aufriß einer Karde, deren Unterlage a,a 
aus, Kautfchuf befteht, in welche die Zähne eingefezt find, und an 
der zur Erhaltung der Negelmäßigkeit der Entfernung der Zähne 
von einander am Rüfen des Kautſchuks ein Stüf Leinenzeug von 
der fogenannten braunen holländifchen, oder irgend einer anderen 
ähnlichen Sorte b,b feft angeklebt if. Diefer an den Kautfchuf 

befefiigte Leinenzeug hält die Zähne fefter an Ort und Stelle; die 
Unterlage erhält dadurdy weit mehr Feftigkeit, während die Bewe—⸗ 
gung der Zähne ihrer Elafticität ungeachtet weit weniger unficher iſt. 
Der an den Kautfchuf geklebte Zeug wird dann mit Nägeln an dem 
Eylinder, oder an dem Brette, oder an der gewöhnlichen Karbärfch- 
mafchine befeftigt; fol er hingegen mit einem Kitte angellebt wer: 
den, fo ift es befier den Zeug abzunehmen, indem er in diefem Falle 
nur leicht an.dem Kautfchuf befeftigt zu feyn braucht. Werben die 
Karden mit der Hand verfertigt, fo muß der Zeug b,b vorher in 
einer Mafchine durchftochen werden, gleichwie dieß auch mit den le= 
dernen Unterlagen zu gefchehen pflegt, damit die Entfernung ber 
Zähne von einander vollkommen gleihmäßig regulirt werde. Im 
Falle man den Zeug b,b zwifchen zwei Kautfchuflagen anbringen 
wollte, wie man dieß aus Fig. 37 erfieht, müßte der Kautſchuk auf 
gleiche Weife durchftochen werden, damit der Arbeiter die Zähne hin— 
durchdringen Tann, ohne diefelben zu verbiegen oder auf fonftige 
Meife aus der Form zu bringen. Das Durchflechen der Löcher be⸗ 
werktellige ich mit der ypatentirten Mafchine des Hrn. Dyer von 

hefter, deren man ſich gegenwärtig allgemein zu diefem Behufe 

“mt. Sch muß jedoch hier bemerken, daß wenn ich hier vom 


f 


Verbeſſerte Karben zum Karbätfehen der Wolle, Baumwolle ıc, 333 


Ankleben oder Ankfitten fprach, ich mich dazu jedes Mal des ſoge⸗ 
nannten Kautfchuffittes bediene, der gegenwärtig fo allgemein ges 
braucht wird und fo allgemein bekannt ift, daß ich ihn nicht weiter 
zu befchreiben brauche. Da hingegen die zum Schneiden des Kaut: 
ſchuks dienenden Vorrichtungen nicht fo befamnt find, und da ich 
den Kautſchuk vorzugsrweife in dem Zuftande, in welchem er im 
Handel vorfommt, zu meinem Zweke anwende, fo will ich nun au⸗ 
geben, welcher Mittel ich mich bediene, um ihn fchichtenweife von 
den Blöfen abzufchneiden, in denen er gegenwärtig eingeführt wird. 
Diefer rohe Kautſchuk in Blöfen ift mir nämlich lieber, als jener, 
der erft in irgend einem Aufldfungsmittel aufgeldft, und dann in 
Modeln in Bloͤke gegoffen wird. 

Ich fehneide den Blok nämlich zuerft der Länge nach in Stüfe, 
deren Größe der Natur der zu verfertigenden Karben entfpricht, und 
lege die Fläche oder regelmäßige Fläche des Blokes dann auf eine 
Metalloberfläche, welche ſich frei zwifchen zwei Führern bewegt, die 
fo weit von einander entfernt find, als es die Dike des abzufchneis 
denden Kautfchufftüfes erfordert. Ed erhellt daher offenbar, daß 
fi) die Dike des abgefchnittenen Kaurfchufftüfes danach richtet, je 
nachdem man die Dike der Metallplatte abändert. Dann wird ein 
fcharfes Meffer, welches man mit Waffer befeuchter, fägend gegen 
den Kautſchuk angedräft, während man lezteren zugleich durch eine 
Walze zwifchen die Führer vorwärts treibt, und auf diefe Weife ein 
Stuͤk davon abfchneidet, welches genau die erforderliche Dike hat. 
Die auf diefe Weiſe abgefchnittenen Stüfe koͤnnen fo mit einander 
- vereinigt werden, daß fie den Unterlagen der Karden, die man vers 
fertigen will, entfprechen; und find vollends die Zähne in diefelben 
eingefezt, fo kann man fie auf die gewöhnliche Weife an die Kardens 
bretter nageln oder auch daran Fitten. 

Man fieht diefe Vorrichtung in Fig. 38 in einer Seiten: und 
in Fig. 39 in einer Endanfiht. L ift hier das Meffer und h,h 
bie Unterlage, auf der ed ruht. N,N ift der Kautfchufblof und n 
eine der abgefchnirtenen Schichten. M ift die Walze, welche mittelſt 
Gewichten, die an beiden Seiten an den Kleinen Stäben m,m ans 
gebracht find, auf den Kautſchuk N,N gedrätt wird. Das Abfchneis 
den der Kautfchufftreifen wird fehr erleichtert, mern man das Mef- 
fer beftändig mit Waffer befeuchtet. Webrigens bemerke ich ausdrüf- 
ih, daß ich diefen Schneidapparat durchaus nicht ald meine Erfin- 
dung in Anfpruch nehme, fondern daß ich diefe Methode gegenwärs 
tig für die befte halte. -. 

Den zum Spizen der Karbendrähte oder Zähne dienenden Ap⸗ 
parat fieht man in Fig. 35 im Aufriſſe; man fieht bier nämlich 
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einen Theil einer Welle, woran die Meſſer oder Feilen, fo wie fie 
unten befchrieben werden follen, angebracht find. Diefe Welle muß 
in gehdrigen Zapfenlagern aufgezogen ‚und durch irgend eine Triebs 
kraft in Bewegung gefezt werden; man fieht fie. in C,C, und fie 
kann eine Länge haben, wie fie eben erfordert wird. d,d,d,d find 
eine Anzahl Freisrunder ftählerner Ringe oder Scheiben, deren beide 
Seiten ſchief abgedacht zulaufen, und mit feilenartigen Zähnen aus: 
geftatter find, mit deren Hülfe die Zähne oder Drähte der Karden 
beim Umdrehen der Welle zugefpizt werden. Sch habe in der Zeich- 
nung nur einige diefer Feilen bargeftellt, indem beren Anzahl von 
der Länge der Karben, welche gefchärft werden follen, abhängt. 
D,D find zwei bervorftehende Randftüfe, welche fich frei an der 
Melle bewegen koͤnnen, und welche zum Behufe der Firirung der 
kreisfoͤrmigen Feilen mit Stellfehrauben verfehen find. p, p, p, p find 
Schrauben, mit ‚denen man den Freiöfdrmigen Zeilen eine beliebige 
fchiefe Stellung geben Tann, wie dieß weiter unten angegeben wer: 
den fol. Diefer Apparat wird in jeder Hinſicht auf ähnliche Weife 
angewendet, wie die gewdhnlichen zum Schärfen der Karben dienens 
den Eplinder; nur werden die Zähne oder Drähte hier nicht meißel- 
förmig gefchliffen , wie dieß an den gewöhnlichen Eylindern der Fall 
ift, fondern fie befommen eine efige Geftalt, welche ihre Wirkung 


“erhöht. Ich finde es auch von Nuzen, die Schärfungsinftrumente 


oder Feilen etwas fchief zu ſtellen, und dieß bewirke ich mittelft der 
Stelfchrauben p,p, die ſich in den angegebenen Randftäfen D,D 
befinden, und indem ich dad Loch in der Mitte einer jeden Feile etz 
was größer bohre, ald der Durchmefler der Welle ift, damit Die 
Schraube gegen die eine Seite der Feilen angebrüft werden kann, 
fo daß diefe mithin eine etwas fchiefe Stellung annehmen miüffen. 
Fe nachdem man. daher die kreisfoͤrmigen Zeilen flellt, werden die 
in die Zwifchenräume zwifchen den Feilen eindringenden Drahtfpizen 
mehr oder minder flumpf zugefeilt werden, fo wie dieß zu dieſem 
oder jenem Behufe erforderlich if. Stelt man nämlich die Feilen 
gerade, fo werden die Drahtfpizen den winkeligen, zwifchen ben Fei⸗ 
len befindlichen Räumen entfprechen; ftellt man fie hingegen fchief, 
fo koͤnnen die Drahtfpizen nicht bis auf den Grund der Zwifchen- 
säume dringen, fondern fie müffen, indem fie bald gegen die eine, 
bald gegen die andere der Feilen ftoßen, mehr oder minder ſtumpf 
abgefeilt werben: und zwar je nad) dem Grade der Schiefheit ber 
Stellung der Feilen. Beim Spizen oder Zufeilen der an einem Cp⸗ 
linder aufgezogenen Karden müffen fich die Feilen oder Schärfungss 
inſtrumente fo weit erftrefen, ald die Karde breit if. Beim Schärs 
fen der Rauhwalzen fand ich es jedoch zuweilen auch für zwekdien⸗ 


* 
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lich, die Feilen auf einzelne Theile der Drahtoberflächen, die des 
Schaͤrfens eben bedärfen, wirken zu laffen. An jenen Karden, die 
man ftatt ber Karbendifteln und bei beflimmten Arten des Kardät: 
ſchens aumendet, fand ich ed auch) zwelmäßig, die Zähne oder Drähte 
derfelben fchief oder in diagonaler Richtung zu ſchneiden und zu fchärs 
fen, wie man fie in Fig. 40 fieht. *) Um fowohl dad Durchführen 
der Zähne oder Drähte durch den Kautſchuk als auch das fpätere 
Schärfen zu erleichtern, iſt es gut, biefelben vorher zu bedhlen. 


Fig. 41 gibt eine Endanficht der Welle, woran man auch einen 
Durchfchnitt einer Treisrunden Seile bemerkt, und woraus man ers 
fieht, daß das mittlere Koch diefer Feile zum Behufe der fchiefen. 
Stellung etwas größer ift, ald der Durchmefjer der Welle. 


Fig. 42 gibt eine Anficht eines Theiles eines Cylinders, wel⸗ 
cher zum Aufrauben von Tuch dient, und woran zwifchen den Kar 
den Schuzvorrichtungen angebracht find, damit fie nicht zu kraͤftig 
gegen dad Tuch angebrüft werden Tonnen. Die Vortheile, welche 
diefe Art von Karden gewährt, beftehen darin, daß die Zähne wegen _ 
der größeren Elafticität des Kautſchuks ohne wefentlichen Nachtheil 
fir die Karde niedergedräft werden Formen; daß fie zugleich feft ges 
nug find, -um das Kardätfchen und Aufrauhen unter allen Verhaͤlt⸗ 
niffen zu vollbringen; und daß fie endlich, felbft wenn fie bis zur 
Fläche des Kautfchufs niedergedrüft werden, nicht nur nicht verbos 
gen werden, fondern augenblitlich, fo wie der Druf nachläßt, wieder 
ihre frühere Stellung annehmen. Wenn ich zum Behufe des Aufs 
rauhens wollener oder anderer Zeuge flatt der Diſtel- oder gewoͤhn⸗ 
lichen Drahtkarden meine verbefferten Karden anmwende, fo kann ich 
die Zeuge naß behandeln, ohne daß der Kautfchuf beim Uebergange 
‚vom Zuftande der Trofenheit in jenen der Näffe jene Veränderungen 
erleidet, die bei den Diftellarden Statt finden. Durch Abwechfelung 
der Dife des Kautſchuks kann’ ich ferner der ganzen Arbeit eine 
ſolche Zartheit geben, daß ich mit meinen Karben eben fo gut feine 
Seidenzeuge, ald gewöhnliche Mollentächer aufzurauhen im Stande 
bin; und unter allen diefen Umftänden wird der Kautfchuf der ab- 
genüzten Karben dennoch immer einen feinem urfpünglichen Werthe 
näher kommenden Werth befizen, ald das Leder oder irgend eine ans 
dere Subftanz, Die Dike des Kautſchuks beträgt, fo wie ich ihn 
gewöhnlich auwende, Zoll zum Behufe des Aufrauhens, doc) dürfte 
dieß mach der Ränge des Drahtes, aus welchem die Zähne beftchen, 
und nach der erforderlichen Elaftieität verfchieden feyn; je diker der 





43) Diefe Figur ift in ber Driginalzeichnung audgelaffen, A. d. R. 
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Kautſchuk und je Fürzer die Drähte, um fo größer wird bie Steifs 
heit der Karben feyn. 

Ich befchränke meine Patentanfprüche auf die Anwendung von 
Kautſchuk als Unterlage für die Zähne oder Drähte der Karden, 
auf welche Weiſe dieß auch gefchehen mag, und bezwele dadurch 
größere Elafticität und Dauerhaftigkeit derfelben. 


Ueber die Fabrikation der doppelten waflerdichten Zeuge 
und der elaftifhen Gewebe aus Kautfchuf. 


Aus dem Dictionaire technologique, Bb. XXI. ©, 38. 
Mir Abbildungen auf Tab. VI. 





Sabrifation der doppelten undurchdringlichen Zeuge. 


Schon im Jahre 1793 verfertigre Hr. Beffon doppelte waſ⸗ 
ferdichte Gewebe; im Jahre 1811 machte Hr. Champion folche 
für die Armee; da man aber für den Militärdienft einfache Zeuge 
berftellen konnte, die eben fo vortheilhaft und weniger Toftipiellg wa⸗ 
ren, fo mußte man folche vorziehen. In der lezten Zeit haben bie 
HH. Rattier und Guibal in Frankreich die Fabrikation der bop: 
pelten Zeuge, welche früher bloß aus England bezogen wurden, im 
Großen betrieben. Diefer Induſtriezweig geftattet noch eine große 
Ausdehnung. Wir wollen zuerft feine Gefchichte mittheilen und dann 
die Vorzüge und Mängel feiner Producte unterfuchen. Hr. Madins 
toſh verfertigte vor beiläufig zehn Fahren in Manchefter doppelte 
Zeuge mit Kautſchuk, anfangs allein und fpäter in Gefellfchaft mit 
Hrn. Hancod 9; die HH. Rattier und Guibal Fauften diefen 
Sabrifanten dad geheim gehaltene Verfahren ab, welches fie befolg- 
ten, um die Zeuge mit Kautfchuf zu überziehen und mit einander 
zu verbinden; leztere behielten aber das Recepr zur Bereitung ihres 
flüffigen Weberzuges für fih und lieferten diefe Subftanz den beiden 
franzdfifhen Fabrifanten fo lange, bis ein bekannter franzdfifcher 
Techniker, Hr. Claudot⸗Dumont, ihnen zu einem viel geringeren 
Vreiſe einen Ueberzug anbot, der mit dem englifchen wenigftens dem 
Vergleich aushielt. Das Verfahren des Hrn. Elaudot:Dumonk 
beruhte darauf, den Kautſchuk in Steinfoplendhl aufzuldfen; zu dies 
jer Zeit hatte Hr. Elaudot:Dumont mit einer Fabrik, die Leuchts 
gas aus Steinfohlen erzeugte, einen Contract abgefchloffen, wona 


q 8 Verfahren des Hrn. Mackintoſh, auf welches derſelbe in Eng 
Jaten rt wurde feiner Zeit im Polytechn. Zournale Bb. XVI, 
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ſie ihm allen abfallenden rohen Theer woraus das Steinkohlenoͤhl 
uͤberdeſtillirt wird, liefern mußte. Seitdem haben die HH. Rattier 
und Guibal aufgehört, den Kautſchukfirniß aus England zu bezies 
ben, da alles Steinfohlenöhl, welches man in den Gasfabrifen von 
Paris gewinnt, zu ihrer Verfügung geftellt wurde. 

Bei der Fabrikation der doppelten Zeuge breitet man den Kauts 
fchuffirniß über diefen Geweben aus, aber nicht in vollfommen 
fläffigem Zuftande, weil er fonft durch. fie hindurchdringen 
wiirde, fondern im Zuftande einer faft teigartigen Con— 
f ift enz in mehreren auf einander folgenden. und moͤglichſt gleichen 
Schichten; wenn fie dann durch die Walzen kommen, breitet fich der 
Kautjchufüberzug vollends gleichfoͤrmig aus, und der eine Zeug bes 
feftige ſich durch die legte Firnißfchichte auf dem anderen, während 
der überflüffige Firniß zu jeder Seite am Nande abläuft. 

Die doppelten Zeuge diefer Art behalten leider nur zu merklich 
den Geruch des Steinfohlenöhlee. Auch Fam ed fchon oͤfters vor, 
daß einer der beiden Zeuge vom Firniß an einigen Stellen losging/ 
ſo daß eine Taſche entſtand, in welche dann Luft und Waſſer ein⸗ 
drangen und ſie aufblieſen. 

Weiter unten, wo wir von der Verfertigung der Sonden (Ca⸗ 
theter) ſprechen, kommen noch weitere Bemerkungen über die Ans 
wendung des aufgelöften Kuutſchuks und des flüffig erhaltenen Kaut⸗ 
ſchukſaftes vor. 

Die doppelten Zeuge werden zur Berfertigung von Mänteln, 
Matrazen, Luftkiſſen, Ammenſchuͤrzen ıc. benuzt; die einfachen Ges 
webe haben vor ihnen den Vortheil voraus, daß fie viel leichter und 
auch wohlfeiler find, und daß fie fich nicht entfirniffen Fönnen, wie 
bie doppelten Gewebe; dagegen haben fie den unbedeutenden Uebels 
ftand, einen Ealten Ueberzug mit der Haut ber Kinder in Beruͤh⸗ 
rung zu bringen, welche die Ummen bloß auf ihre Schürzen legen. 
Endlich haben die doppelten Zeuge ein angenehmeres Aeußere, weil 
man den dazwifchen befindlichen Firniß nicht fieht. 

Menn aus doppelten oder einfachen Zeugen Behälter zur Auf⸗ 
nahme von Gasarten, z. B. Luftkiſſen, Luftballons ꝛc. verfertigt 
werden ſollen, fo ftößt man auf eine Schwierigkeit. Legt man naͤm⸗ 
lich die Ränder des Zeuges eng aneinander und naͤht fie zufammen, 
fo Hinterläße jeder Nadelftich einen leeren Raum, welchen der Faden 
nicht ganz ausfüllt und durch den die eingefchloffene Gasart aus⸗ 
treten kann. Diefe Schwierigkeit ift bei den einfachen Zeugen noch 
größer als bei den doppelten, Tann aber dadurch befeitigt werden, 
daß man entweder die Naht noch mit einer Schichte Kautſchukfirniß 
überzieht, was freilich fehr Foftfpielig ift, oder dadurch, daß man 

Dingier's polyt. Journ. 5b. LVI. 9. 6. 22 
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die Ränder auf either gewiſſen Breite über einander legt, fo daß die 
beiden überzogenen Flächen in derfelben Richtung an einander Hebend 
gemacht werden. Noch beffer wäre ed, wenn man bei diefem Vers 
fahren die inneren Oberflächen in dem Augenblike, wo man fie zus 
fammennäht, mit Firniß traͤnken Mürde. 

Unter den Kautſchukfabrikaten nehmen die nůzlichen hirurgiſchen 
Inſtrumente, welche man Sonden nennt, ohne Zweifel einen ber ers 
ften Piäze ein; diefelben muͤſſen bekanntlich in das Innere gemiffer 
Theile des menfchlichen Körpers eingeführt werben, entiveder wm 
Fluͤſſigkeiten, welche darin enthalten find, auslaufen zu laſſen, oder 
ſie dienen auch als Fuͤhrer fuͤr andere Gegenſtaͤnde, welche man in 
dieſelben Theile einfuͤhren muß. 

Sehr häufig benuzt man dieſe Sonden, um in bie — 
und in die Blaſe einzudringen. * Meiftens ift jedoch ihre Einrichtung 
mangelhaft, obgleich man durchaus Feine anderen ald folche anwens 
den follte, deren MWeichheit und Widerftand nichts zu wuͤnſchen übrig 
laſſen. Die Sonden beſtehen aus einem baumwollenen, leinenen, 
ſeldenen oder wollenen Gewebe, welches innen und außen mit einer 
Subſtanz uͤberzogen iſt, die von den aus der Blaſe kommenden wäfs 
ferigen Aufldfungen nicht leicht angegriffen werden kann. Dieſer 
Ueberzug beſteht gewoͤhnlich aus mehreren Schichten mit Bleiglaͤtte 
gekochten Leindhls. Die Außenfeite der fo angefertigten Sonde wird 
bisweilen noch mit einem Firniß überzogen, welcher fie glatter. macht, 


um das Eindringen des Suftrumentes zu erleichtern. Haft allen dies‘ 


fen Inſtrumenten wird im Handel die Benennung Kautfchuffonden 
beigelegt, obgleich die wenigften davon Kautfchuf enthalten. Hr. 
Verdier, ein fehr ausgezeichneter Chirurg, bat die Aufgabe, in 
den Weberzug der Sonden Kautfchuf zu Bringen, auf eine fehr genuͤ⸗ 
gende MWeife geldft. Er verfertigt eben fo auch Warzendekel, Wunds 
töhrchen und verfchiedene andere elaſtiſche Inſtrumente. 

Die Aufldfung ded Kautſchuks bietet einige Schwierigfeiten dar, 
und wenn er den Dehlen beigemifcht wird, fo trofnen diefelben lang: 
famer aus. | | 
Bei guten Sonden muß das Gewebe feft und weich feyn, der 
Firniß muß demfelben ftarf anhängen und die Seiten der Röhre 
dirfen nicht DIE feyn. Dadurch, daß diefen Bedingungen nicht Ges 
nuͤge geleiftet war, iſt ſchon oft der Fall vorgefommen, daß Stüfe 
des Firniſſes oder fehr beträchtliche Theile der Sonde felbft in der 
Harnröhre oder in der Blaſe zuruͤkblieben und noch nachrheiliger als 
die zu hebende Krankheit wurden. 

Am beften nimmt man zur Verfertigung der Sonden Seiden⸗ 
ewebe; Gewebe aus Baumwolle, Keinen oder Hanf find nicht fo 


a mn. 1 nun — — — 
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ſtark und werden auch von dem Firniß leichter geſchwaͤcht oder nicht 
fo gut durchdrungen. inige Fabrifanten nehmen anftatt folcyer 
Gewebe auch ein Stüf Tuch, das auf feiner ganzen Länge zuſam⸗ 
mengenäht wird, was durchaus nicht empfehlenswerth ift. Hinſicht⸗ 
li des Firniffes miüffen wir bemerfen, daß das verdifte Leinöhl mit 
der Zeit fprdde wird, ſich abblättert, auffpringen und ſich vom, Ge: 
webe trennen kann. Kautſchuk, mit gelochtem Leindhl vermifcht, 
fcheint bei weitem den Vorzug zu verdienen, Man bringt das Ges 
webe auf eine eiferne oder Fupferne Dofe und taucht ed fo im den 
Firniß; dam läßt man es in einem Trokenkaſten mit Luftjug aus⸗ 
trofnen; hierauf verficht man ed mit einer zweiten Schichte von 
Firniß, und auf diefelbe Art nach und nach mit zwanzig bis dreißig 
Schichten. Jede Schichte wird mit dem Bimſtein überfahren. 

Die eifernen Doken überziehen ſich bisweilen mit einer Schichte 
Dryd, die ihnen ihren Glanz benimmt und es unmbglich macht, fie 
leicht: aus der Doke heraus oder in diefelbe hinein zu fchieben. 

Hr. Verdier, welder fih in der mebicinifchen Welt einen 
wohl verdienten Ruf erwarb, wendet bloß mit Silber plattirte Do: 
fen an und feine Sonden haben einen fehr dünnen Weberzug von 
Firniß. Bei der Gleichheit des Außeren Durchmeffers ift daher der 
innere Durchmeffer größer und die Släffigkeiten können durch dieſe 
Sonden leichter ausfließen. Wenn man an denfelben eine Ausbaus 
hung von einem doppelt fo großen Durchmeffer anbringt als die 
Sonde an den anderen Theilen hat, fo kann man einen beftimmten 
Theil der Harnröhre bellebig ausgedehnt erhalten, ohne die übrigen | 
zu ermüden. 

Die Sonden haben bekanntlich feitwärts ‘gegen ihr Ende zwei 
Löcher, durch welche die Flüffigkeit der Blaſe in ihren Canal eins 
dringt. Gewöhnlich Bringt man diefe Löcher auf die Art an, daß 
man die Sonde nach dem Ueberfirniffen mit einem rothglühenden 
Eifen durchbohrt; durch diefes fehlerhafte Verfahren werden aber 
die entblößten Theile des Gewebes geſchwaͤcht und das Inſtrument 
wird alfo weniger dauerhaft. Hr. Verdier befolgt eine andere 
Methode. Er bringt in dem Gewebe felbft zwei Augen an, welche 
nach dem Weberfirniffen defielben zwei entfprechende Deffnungen hin⸗ 
terlaffen, deren Ränder eben fo wie das übrige Gewebe durch den 
. Kautfchutäberzug geſchuͤzt find. 

Diie Kautſchukſonden erhalten fonft Beinen Firniß mehr, fondern 
fie werden auf die angegebene Art weich und auf ihrer Oberfläche 
hinreichend glatt. 

"Außer den Sonden verfertigt man für die Chirurgie noch ans 
dere Inftrumente, die aus Geweben beſtehen, welche mic Kautſchul⸗ 
i AR” 
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firniß überzogen find, 3. B. Warzendefel, Pefarien, Wundroͤhrchen ꝛc. 
Die Sonden erfordern einen feineren Zeug, einen weicheren Ueberzug 
und miüffen fchon wegen ihrer Kleinheit und ihrer befonderen Bes 
flimmung viel forgfältiger verfertigt werden. 

Der Handel mit diefen chirurgifchen Inſtrumenten nimmt tägs 
lich mehr zu, beſonders in Franfreih, wo man fie beffer verfertigt 
als in anderen Ländern. Die englifchen Fabrikate haben unter ans 
derem den Fehler, daß fie gern zufammenfleben; in den Mereinigten 
Staaten und in Belgien werden nur wenige chirurgifche Inſtrumente 
diefer Art verfertige; Defterreich treibt diefen Fabrifationszweig, aber 
mit wenig Erfolg; Deutfchland erhält feinen Bedarf an diefen Bas 
brikaten faft ausfchließlih durch die Kommiffionäre in. Paris. In 
Sranfreich felbft liefern die Departements nur wenige Fabrifate dies 
fer Art und in Paris find der Käufer, weldhe Sonden fabriciren, 
nicht viele; man fann den Werth ihrer Producte jährlich auf 500,000 
Sranfen anfchlagen. | | 

Wenn ed fih nur darum handelt, die doppelten Zeuge mit 
Kautſchukfirniß zu überziehen, fo kann man fich mit der teigartigen 
Kautfchulaufldfung begnägen, weil man fie auf den Zeugen mittelft 
eined breiten Meſſers auöbreiter und dann bdiefelben durch Walzen 
gehen läßt, welche die Schichte gleichfdrmig machen und bewirken, 
daß die beiden auf einander gelegten Zeuge ftärker zufammenfleben; 
handelt es fich aber darum, einfache Gewebe zuzubereiten, 3. DB. 
Taffet, Zeuge, welche mit der Auflöfung getränft und von derfelben 
durchdrungen werden follen, fo muß man fich einer fehr dünnen 
Kautfshufauflöfung bedienen und gerade hierin zeichnet ſich, wie-ges 
fagt,, Hr. Verdier aus. 

Man hat auch Verſuche mit Kautfchuf angeftellt, welcher in 
flüffigem Zuftande nach Europa gebracht worden war, und gefunden, 
daß er fich in diefem Zuftande auf den Zeugen fehr leicht: ausbreis 
ten und entweder an der freien Luft oder bei einer Temperatur von 
56 bis 64° R. austrofnen läßt. Diefer Saft ſcheint jedoch nur in 
fehr Heiner Menge nach Europa gelommen zu feyn, obgleich man 
behauptete, daß die Einfuhr im den lezten Jahren fehr beträchtlich 
war. MWahrfcheinlich wird aber der Umftand, daß er viel leichter 
und mit weniger Unloften als der fefte Kautfchuf angewandt werben 
kann, die Kaufleute veranlaffen große Quantitäten davon kommen 
zu laffen. Sreilich wird der Transport ded Saftes durch die dichten 
Gefäße, welche er erheifcht, auch koſtſpieliger. *) 

248) Die Entdelung des Hrn, Barnard, daß das Dehl, welches man bei 
tion des Kautſchuks erhält, das befte Auflöfungsmittel,des Kautfchuts 
ar dem Verfaſſer dieſes Auffazes noch nicht bekannt, Wir verweilen im 
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Man lieft in einigen franzdfifchen Zeitjchriften, daß der Kauts 
ſchukſaft während des Transportes von Südamerika nach Europa feine 
Eigenfhaften gänzlih verändert; wir erklären wiederholt, 
daß dieſes nicht der Fall ift, wenigſtens wenn man die ndrhigen 
Borfichtömaßregeln beobachtet. Es wäre fogar zu wünfchen, daß 
diefer ſchaͤzbare Saft in den Handel kaͤme. Wir fahen ihn in Lons 
don anwenden, um leichte Gewebe augenbliflich waflerdicht zu Mas 
hen: wenn man ihn auf ein Blatt Papier fchätter, worauf er in 
einigen Minuten an der Luft verdunfter, fo binterläßt er eine elaftis 
fche - Schichte, die alle @igenfchaften des feſten Kautſchuks .befizt. 
Den gewöhnlichen Kautſchuk Idft man folgender Maßen auf: er wird 
mit einem foharfen und befeuchteten Meffer in außerordentlich duͤnne 
Riemen gefchnitten , worauf man ihn in der Kälte vier und zwanzig 
Stunden lang im rectificirted Steinfohlendhl einweicht; man erhizt 
die Mafje dann in einer Blafe, deren Hut mit einer langen Rohre 
zur Verdichtung des Dehldampfes verfehen ift, und vermengt fie 
endlich mit dem Leindhl. | 

Wenn man fi) ein Mal Schwefelächer zu fehr billigem Preife 
verfchaffen Kann, fo wird fich derfelbe nuͤzlich zur Aufldfung des 
Kautſchuks anwenden laſſen; der fo aufgelöfte Kautſchuk würde fich 
leicht in Leindhl zertheilen. %) 

Wir haben hier auch noch der mit Kautfchuf Überfirnißten Sei⸗ 
denfchnäre zu erwähnen, welche Hr. Verdier fabricirt und die fich 
durch ihre große Dauerhaftigkeit auszeichnen. Kerner des aus uͤber⸗ 
firnißrem Garn verfertigten Kanevas, womit man die Deffnungen 
der Ställe, Milchkammern ꝛc. verfieht; folcher Kanevas widerfteht 
der Feuchtigkeit und die Inſecten koͤnnen nicht durch ihn dringen; 
er dient auch zum Bedeken der Bäume und Spaliere. Man vers 
fertige daraus GSäfe zum Aufbewahren der Trauben, welche den 
Saͤken aus Pferdehaaren ſowohl wegen ihrer langen Dauer als wes 
gen ihres niedrigeren Preifes allgemein vorgezogen werden. Mir 


> 


diefer Hinfiht auf die wichtige Abhandlung im Polytechn. Journale Bb. LVT. 
S. 288, A. d. RM. 

46) Das beſte Verfahren beſtuͤnde vielleicht darin, den Kautſchuk vielmehr 
zu zertheilen als aufzulöfen, fo daß er noch organiſirt bleibt und feine häutigen 
Eigenfchhaften wieder annehmen Tann, Belanntlidy wirkt der Fifchleim bei der 
Klärung des Bieres auch nur im Zuftande der mechanifchen Zertheilung und nicht 
im ‘aufgelöften Zuſtande vortheilhaft, Wir haben durch Verſuche gefunden, daß 
man den Kautfchuf in einen ſolchen Buftand von mechanifcher Zertheilung ver— 
fezen ann, wenn man ihn. in dünnen WBlättchen ſechs oder acht Stunden lang bei 
einer Temperatur von 48 bis 64° R. in einem wefentlichen Oehle einweidht. Gr 
blaͤht ſich dann ftark auf und läßt ſich nun in einem heißen Mörfer leicht in ein 
Magma verwandeln, welches man in dem Augenblile, wo man fich beifelben bes 
dienen will, mit @einöhl verdünnen Bann. Diefes Magma gibt, in dünnen Schich⸗ 
ten getroknet, wieder den compacten und elaftifchen Kautfchuf, A. d. O. 
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entpfehlen endlich die auf biefelbe Art angefertigten Seile oder Strife 
zum Aufhängen der Wäfche, zu SZaloufienfchniren und als Erſaz⸗ 
mittel des. getheerten Tauwerfes. Bekanntlich vermindert der Theer 
fehr die Stärke des Tauwerkes, ohne es fehr lange zu erhalten. 
Gegenftände derfelben Art, aber nur wegen ihrer großen Ans 
wendbarfeit noch weit wichtiger, find die aus überfirnißten Bändern 
beftehenden Maaße, welche gegenwärtig in Frankreich viel beffer als 
in England verfertigt werden. Hr. Champion, welcher mehrere 
der befprochenen Artikel verfertigt, ‚zeichnet fich ‚befonders in der Fa⸗ 


brifation diefer Maaße aus. Diefelben find wirklich waſſerdicht und 


fehr dauerhaft; ihre Abtheilungen find mit aller winfchbaren Ge 
nauigfeit gemacht; man müßte, um die dhlige Subftanz, womit fie 
getraͤnkt find, zu befeitigen, dad Gewebe durch Kragen in feiner. gans 
zen Dike zerftören. Hr. Champion erhielt für diefe Maaße nicht 
nur von der Societe d’encouragement und der Jury der Parifer 
Induſtrieausſtellung Belohnungen, fondern auch von den Behörden, 
denen er diefe fo bequemen Maaße liefert, ruͤhmende Zeugniffe. 
Man gebraucht fie zum Feldmeſſen, zum Eichen der Fäffer und Kus 
fen, zum Eichen der Schiffe, zum Ausmeſſen der Pferde und endlich 
um das Gewicht der Dchfen durch eine fehr einfache Operation zu 
beftimmen. Die Auffchlag: und die Zolladminiftration haben dieſe 
Inſtrumente angenommen. Gie find in Büchfen aus undurchdring- 
lichem gefochtem Xeder oder aus Holz verwahrt und werden um el: 
nen in der Achſe diefer Büchfe befindlichen Eylinder mittelft einer 
auf dieſer Achſe befindlichen Kurbel gerollt. Sie blättern fich nicht 
ab, felbft wenn man fie abfichtlich faltet und reibt; die Striche find 


darin fo eingedrüft, daß fie von Stelle zu Stelle dad Gewebe durchs 


dringen und ſich nie verwifchen. Hr. Champion druft die Abs 
theilungen durch dünne Fupferne, mit Querfpalten verfehene Lineale 
auf. Diefe Spalten oder Deffnungen werben mittelft einer von Hrn. 
v. Prony erfundenen Mafchine auf den Linenlen angebracht. Jene 
Machine befteht hauptſaͤchlich aus einer fehr genau verfertigten 
Schraube, welche, indem fie fi um einen firen Punkt als Mittel: 
punkt dreht, durch ihr anderes Ende eineh Heinen Bogen quer auf 
das Lineal befchreibt, der mit einer auf die Länge des Lineales fent- 
rechten Linie beinahe zufammenfält. Ein an diefem beweglichen 
Ende angebrachter Furchenreißer macht in das kupferne Lineal an 
der gewünfchten Stelle einen Schnitt. Die Schraube ift mit einem 
mikrometriſchen Apparat verfehen, der aus einem auf einem einges 
theilten Kreiſe fich bewegenden Zeiger befteht. Hr. Champion 


verfertige Übrigens nicht nur Maaße, die nach dem franzdfifchen me: - 


trifchen Syſteme, fondern auch ſolche, die nach den in anderen Län 
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bern üblichen Syſtemen eingetheilt find. Man Fann diefe Inſtru⸗ 
mente ſehr leicht bei ſich tragen, denn ein Maaß von 50 Meter it 
in einer Buͤchſe von nicht ganz 6 Zoll Durchmeſſer enthalten; fuͤr 
ein Maaß von 100 Meter betraͤgt der Durchmeſſer der Buͤchſe noch 
unter 9 Zoll. Die Jngenieure und Feldmeſſer, welche ſich der Maaße 
des Hrn. Champion oft bei Thauwetter und ſelbſt mitten im 
Waſſer bedienen mußten, fanden, daß fie fich nicht merklich veräns 
dern. Wir glauben nicht weiter in die verfchiedenen Anwendungen 
diefer biegfamen Maaße eingehen zu müffen, wollen aber wegen feis 
ner praftifchen Nizlichkeit, feiner Neuheit und Sonderbarkeit das 
Verfahren beim Ausmeſſen der Ochfen, um dadurch das Gewicht ' 
ihres Sleifches zu beftimmen, hier angeben. Man verdankt es Hrn, 
Mathieu de Dombaöle, 

Wenn der Ochs bie beiden Vorderfüße auf derfelben Linie und 
den Kopf aufrecht bat, tritt ein Mann hinter den linken Fuß des 
Thieres, legt das Maaß an und gibt es einer auf der anderen Seite 
befindlichen Perfon. Leztere führe ed nach der rechten Schulter hin- 
auf an die Stelle, wo fich der Kummer befände, wenn der Ochs 
wie ein Pferd angefchirrt wäre und bringt dad Ende des Maafies 
dann auf den oberften Theil des Miderriftes, indem fie ed zwifchen 
den höchften Theilen der Schulterblätter und zwar auf dem kuͤrzeſten 
Wege hinführt. Die erfte Perfon hebt zu gleicher Zeit die andere 
Seite ded Bandes (Maaßes) fenfrecht empor und legt ed dann an 
dasjenige Ende an, welches bereits auf den MWiderrift geführt wors 
ben iſt. Man zieht endlih dad Band ſchwach an und finde auf 
dbemfelben am Verbindungspunkte das Nettogewicht 
des Fleifhes angegeben. Wenn man diefe Ausmeffung , zwei 
Mal wiederholt und das arichmetifche Mittel von beiden Angaben 
nimmt, fo erhält man ein genaueres Refultat. Diefe fonderbare 
Operation beruht darauf, daß ein ziemlich conftantes Verhaͤltniß 
zwifchen dem Nettogemwichte des Fleiſches und der Länge der Curve 
. Statt finder, die dad Maaf bei dem angegebenen Verfahren beſchreibt. 
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Wir glauben, nachdem wir nun die Fabrikation der mit Kaut⸗ 
ſchuk Aberzogenen Gewebe beſchrieben haben, auch die Verfertigung 
der elaſtiſchen Gewebe, wobel der Kautſchuk im Zuſtande von Faͤden 
angewandt wird, unſeren Leſern mittheilen zu muͤſſen. Dieſer Zus 
duſtriezweig wurde ſchon vor mehreren Jahren in Wien ausgeübt, 
wo er aber Feine große Entwiklung erhiel. Wir wiffen übrigens, 
daß man fchon vor fehr langer Zeit in Frankreich Strumpfbänder 
fabrieirte, die ihre Elajtieität durch ein Kautſchukband erhielten, wels 
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ches im geftreften Zuftande mir einem gewobenen Stoffe überzogen 
wurde, welcher fi faltet, wenn ſich dad Kautfchulband wieder zus 
fammenzieht. Die HH. Rattier und Guibal haben die Fabrifas 
tion der elaftifchen Gewebe zuerft im Größen ausgeübt und vers 
vollfommnet. *) — 

Anfangs zerſchnitten ſie den Kautſchuk mit Scheeren; ein einzi⸗ 
ger Arbeiter konnte 100 Ellen ſolchen Fadens an einem Tage mas 
hen. Die Kautſchukflaſche wurde fpiralfdrmig in Bänder gefchnits 
ten, und jedes Kleine Band, welches man fo erhielt, wurde dann auf 
diefelbe Art in zwei oder mehrere feinere Streifen zertheilt. 

Sie verfuchten auch theild mit Zangen, theild bloß mit den 
Fingern die verfchiedenen Schichten, woraus die Kautfchufflafche bes 
fteht, von einander zu trennen. Die Gränze zwifchen diefen Schichs 
ten kann man bisweilen nur mittelft des Mikroffopes gewahr wer: 
den. Diefe Abfonderung ift leichter zu ‚bewerkftelligen, wenn man 
fie an einer gegebenen Stelle mit einem fcharfen Inftrumente beginnt. 

Um fehr dünne Fäden zu erhalten, verfuchten die HH. Rats 
tier und Guibal auch die Kautſchukflaſche auszudehnen, indem fie 
mittelft einer Drufpumpe Luft bineinbliefen. Durch diefes feit lans 
ger Zeit in den chemifchen Laboratorien gebräuchliche Verfahren kann 
man eine Kautfchufflafihe von 5 Zoll bis zu einem Ballon von 
2 Fuß ausdehnen. Ä | 
| Vor diefen verfchiedenen Operationen muß man die Kautſchuk⸗ 

flafche jedoch durch heißes Waffer erweihen. Man ftellt fie eine 
halbe Stunde in ein Bad von Fochendem Waffer und bringt in die 
Flaſche felbft ebenfalls ſiedendes Waſſer mittelft einer Röhre aus 
Weißblech, die auf einem Zrichter angebracht ift, welcher im Halſe 
der Flaſche genau befeftige wird. Man gibt diefer Röhre eine Höhe 
von beiläufig 2 Fuß, damit der Druf der Flüffigkeit die Slafche aufs 
geblafen erhält und felbft ihre Gapacität vergrößert. 

Später haben die HH. Rattier und Guibal an Statt der 
Scheeren Theilmafchinen angewandt, welche wir bald befchreiben wers 
den. Damit aber diefe Mafchinen leichter ihre Arbeit verrichten und 
u regelmäßigere Fäden zu erhalten, haben fie die Kautfchutflafche 
in eine an allen Stellen gleich dike und vollfommen kreisfoͤrmige 
Scheibe verwandelt. 

—Dieſe allen übrigen vorhergehende Operation wird folgender 
Maßen ausgeführt: 1) die durch heißes Waſſer erweichte Flaſche 
wird zwifchen zwei Platten in eine Preffe gebracht; 2) man nimmt 


— 





47) Wir haben über bie Fabrik derſelben bereits im Polytechn. Journale 
Bd. LIV. S. 143 eine Notiz mitgetheilt. ad, 8, 
* 


* 
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den Hals weg, welcher fi zur Fabrikation nicht wohl eignet; 

3) man fchneider die Flafche in zwei gleiche Theile, dann wartet 

man biß fie erfaltet ift und wieder eine gewiſſe Confiftenz erhalten 

- bat, ehe man fie der Einwirkung der Mafchinen ausfezt, die fie zer» 
theilen müffen. | 


Wenn dieFlaſche fehr ſtark ift und ihre Dife an verfchiedenen 
Stellen variirt, fo fezt man jede Hälfte derfelben in einer fehr diken 
eplindrifchen Form aus Metall, in welche ein Stempel aus demſel⸗ 
ben Metall paßt, einem fehr ſtarken Druf aus, wodurd der Kauts 
ſchuk dann die Geftalt eines flachen Cylinders mit Freisfdrmiger 
Bafid anzunehmen gezwungen wird. Die Form wird während des 
Preſſens in heißes Waffer getaucht, um die Dehnbarkeit des Kaut: 
ſchuks zu vergidßern. Eine Eifenftange, welche durch die hohle 
Sorm und den Stempel geht, hält dieſen Tezteren ungeachtet der Ge- 
genwirfung des Kautfchufs zurüf, wenn man die Form aus ber 
Dreffe nimmt. Man erkaltet dann diefe Form durch frifches Was 
fer, und nimmt die Kautfchuljcheibe heraus. 


Die Zertheilung der Kautfchuffcheibe in feine Fäden gefchieht 
durch zwei Mafchinen. Die erfte zerfchneidet die Scheibe in einen 
Streifen oder in ein Band von allenthalben gleicher Dile, welches 
fpiralfdrmig vom Umfange der Scheibe bis nahe an ihren Mittels 
punkt geht. Die zweite zertheilt dann diefed Band wieder in meh⸗ 
rere fehr ſchmale Streifen von derfelben Dife, wie das ganze Band, 


Maſchine zum Zerſchneiden der Kautſchukſcheibe in ein 
ſpiralfoöͤrmiges Band. (Fig. 1 und 2.) 


Die horizontal angebrachte Scheibe D dreht ſich um ihre fents 
rechte Achfe, und bieter ihre Peripherie der Schneide eines Mefs 
ſers C dar, welches die Geftalt einer kreisfdrmigen Platte. hat, und 
deffen Ebene fenkrecht auf die der Grundflächen der Scheibe ift. 
Diefes Meffer dreht fihb um feinen Mittelpunkt, welcher fir ift. 
Die drebende Bewegung der Scheibe zwingt das Mefler immer mehr 
in feine Mafje einzudringen, und die Bewegung des Meffers felbft - 
macht, daß ed das Band leichter abſchneidet. Man begreift, daß 
wenn ſich die Scheibe allein umdrehen würde, das unbewegliche 
Meffer nur durch Druf wirken könnte, und einen ungeheuren Wider: 
ftand erleiden würde. Eine dritte Bewegung ift nörhig. In dem 
Maaße ald die Scheibe in Folge der Wegnahme des fpiralfürmigen 
Bandes Feiner wird, muß auch ihre Mittelpunkt fih dem Meffer 
nähern, damit dad Band immer diefelbe Dike behält. Aus Fig. 3 
erfieht man den Zufammenhang diefer drei Bewegungen. 
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Das Meffer C ift auf einer Welle A angebracht, worauf fich 
eine Rolle P befindet, über die ein Laufband geht, welches die ganze 
Mafchiner in Beivegung fest. Diefes Meſſer hat 6 Zoll im Durch» 
meffer. Damit es immer wieder erkalter, und den Kautfchuf beffer 
zerfchneidet, taucht ed mit feinem unteren Theile in einen mit Waf- 
fer gefüllten Trog B; = Zrog kann durch einen Hahn AR auds 
‚geleert werden. 


Auf der Welle A ift ein Getrieb p aufgefteft, welches in das 
auf der Welle A’ befindliche Rad R eingreift; auf leztere Welle ift 
eine Schraube v, v mit feinen Gängen eingefchnitten. . Diefe Schraube 
führt eine Mutter. E, welde in dem Maaße als die Schraube fich 
umdreht, vorwärts fchreiter, und ein Verbindungsftäf L mit fich 
zieht, dad die auf einer Fleinen Unterlage befindliche Scheibe D be= 
ftändig gegen das Meſſer ſtoͤßt. Diefe Fleine Unterlage wird durch 
zwei Lappen geleitet, welche in zwei im Tiſche angebrachten Zugen 
gleiten. Der Durchmeffer des Getriebes p beträgt ungefähr ein 
Fünftel von dem des Rades R, fo daß fich alfo die Welle A’ nur 
ein Mal dreht, während die Welle A fünf Mal umgeht; die engen 
Gänge der Schraube v tragen ebenfalld noch dazu bei, die Bewe⸗ 
“ gung, welche auf die Scheibe übertragen wird, zu verzögern. 


Menn die Scheibe zerfchnitten ift, bringt man die kleine Unters 
lage, die Verbindungsftange und die Schraubenmutter wieder in ihre 
anfängliche Lage zurüf. Die Scheibe ift auf der kleinen Unterlage 
mittelft zugefpizter Stifte und eines oberen Scheibchend befeftigt. 
Die Unterlage und das obere Scheibchen haben einen fehr Kleinen 
Durchmeffer, damit fih das Meſſer beim Zerfchneiden der Scheibe 
fo viel als möglich ihrem Mittelpunkt nähern kann. 


Die Scheibe und ihre Unterlage erhalten ihre drehende Bewe⸗ 
gung durch eine Schraube ohne Ende w,w, die ein mit zehn Zaͤh⸗ 
nen verfehenes Getriebe p’ beherrfcht, welches ſich auf der Welle a 
befindet, worauf die kleine Unterlage angebracht if. Die Welle A’ 
diefer Schraube ohne Ende erhält felbft wieder ihre Bewegung von 
der erften Welle A mittelft der auf diefen Wellen befindlichen Raͤ⸗ 
der s und s’ und eines Zwifchenrades s“. Lezteres Rad, deſſen 
Durchmeffer demjenigen der Welle A‘ gleich ift, ift bloß deßwegen 
vorhanden, damit man diefe Welle von der Melle A entfernen kann. 
Der Durchmeffer des Rades diefer lezteren Welle fteht zu demjenis 
gen der beiden anderen im DVerhältniffe von 10 zu 8. 
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Zweite Mafchine, womit man bie durch die erfte Ma: 
fhine erhaltenen Kautfhufbänder in fhmälere Streis 
fen zerthpeilt. Ä 


Man bringt dad Band zwifchen bie kreis formigen Meffer c,c, 

die fi auf den Walzen r,r befinden; dünne kupferne Scheiben hal: 
ten diefe Meſſer in einer beliebigen Entfernung von einander, und 
an jeder Walze find an den Enden Scheiben mit Schrauben anges 
bracht, welche das ganze Syftem erhalten. Die Achfen diefer Wals 
zen gehen durch zwei Pfoften M,M, die mit Anwellen und Schraus: 
benkoͤpfen verfehen find, um fie beliebig einander nähern zu Tonnen. 
Der Wellbaum der unteren Walze ift mit einem Rade r verfehen, 
welches in ein anderes kleineres Rad r’ eingreift, das ſich auf ders 
felben Achfe wie die Rolle P befinder, die ein Geil in Bewegung 
fest. Der Durchmeffer des Rades r ift drei Mal fo groß, wie der 
des Rades r‘. Die Rolle p ift zwei Mal fo breit, wie dad Rad r’, 
Dad Seil der Rolle P wilelt ſich über die Trommel B, durch welche 
alfo die ganze Mafchine in Bewegung gefezt wird. 

Nachdem die Kautfchufftreifen auf diefer Mafchine in Faͤden 
verwandelt worden find, bringe man fie in Troͤge, die mit Falten 
Maffer gefüllt find; dann ermweicht man fie in heißem Waſſer und, 
verlängert fie fo viel ald möglich auf folgende Art: man windet fie 
um einen Hafpel, den ein Arbeiter fchnell dreht, während ein ande⸗ 
rer Arbeiter, welcher fich an dem Gefäße mit heißem Waſſer befins 
det, den erweichten Kautfchuf fpinnt, indem er ihn geftreft erhält. 
- Der Kautfchuffaden wird durch diefe Operation ſechs bis acht Mal 
länger. Die fo befchiften Hafpel bringe man einige Tage in ein 
faltes Zimmer, wo bie Kautfchuffäden ftarr werden, und gleichfam 
ihre Natur verändern. *°) 


Diefer ftarre Zuftand des Kautſchuks ift für die folgenden Ma: 
nipulationen unumgänglich nöthig. Die Fäden werden nämlich nad) 
irgend einem geeigneten Verfahren mit Seiden- oder Baumwollen⸗ 
garn überzogen, wozu man eine ähnliche Majchine wie zur Verfers 
tigung der Schnüre anwendet, und in dieſem Zuftande verwendet 
man fie dann zur Fabrikation von Geweben. Wenn der Kautjchuf 
während diefer Arbeit noch feine ganze Elafticität befäße, fo würden 
ſich die verfchiedenen "Fäden in ungleihem Verhaͤltniſſe verlängern 


48) Berzelius fagt in feinem Lehrbuche der Chemie (1828, Bd. III. 
©. 645): „In der Kälte erhärtet der Kautfchuß, ift ſchwer zu. biegen, wird aber 
nicht fpröde, was fich durch; Erwärmen wieder verliert. Auch nad) fehr langer 
Ruhe bei gewöhnlicher Temperatur verliert er feine Biegſamkeit. In der Wärme 
erweicht, Bann er ftark abgekühlt werden, ohne fogleich zu erhärten, was erft 
nah und nad) Fommt,“ A. d. R. 


- 
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und wieder zufammenzichen, wodurch fich das Gewebe unvermeiblich 
falten mäßte. Man muß alfo den beinahe flarr und unausdehnbar 
gewordenen Kautfchuffaden anwenden, und ihm fpäter, nachdem 


das Gewebe vollender ift, feine Elafticität wieder ges - 


ben. Dieß gefchieht dadurch, daß man dad Gewebe auf einem ge⸗ 
polfterten Tiſch ausbreitet, und mit einem heißen Eiſen darüber 
hinfaͤhrt. Durch eine hinreichend hohe Temperatur erreicht man den 
Zwel immer. 


Die gewöhnlichen Dimenfionen der Mafchinen zur Verfertigung 
von Schnüren müffen geändert werden, wenn man fie für Kauts 
" fchuffäden anwenden will. Man kann den Pfldken eine Breite von 
16 Zoll geben. 


Bei den Webeflühlen thut man gut, jedem Faden feine Spule 
zu geben, und diefe Spule mittelft eines Geiles zu ziehen, welches 
mit einem geeigneten Gewichte verfehen ift, damit jeder Faden gleich 
geftreft wird. 


Die Gewebe, welche man bisher aus elaftifhen Schnüren vers 
fertigte, haben nur eine geringe Breite; ed waren faft immer nur 
Bänder für Hofenträger, Strumpfbährer ꝛc. Man kann auf einem 
Webeſtuhl mehrere Bänder zugleich weben. Um die Kette vorrüfen 
zu machen, wendet man die gewöhnlichen Mittel an; 3. B. einen 
Gplinder mit Kurbel, oder noch befjer ein Raͤderſyſtem, welches 
felbft durch die Wechfelbewegung des Kammes beherrfcht wird. 


Mir wollen noch bemerken, daß die Schnur, womit der Kauts 
ſchukfaden überzogen ift, denfelben gegen die Zähne des Kanwue⸗ 
ſchuͤzt, die ihn abſchaͤlen koͤnnten. 


Man hat bereits gluͤkliche Verſuche angeſtellt, um die Fabrika⸗ 
tion der Kautſchukgewebe, beſonders hinſichtlich der Weberei zu ver⸗ 
beſſern. Dieſe Kunſt iſt fo zu fagen noch in ihrer Kindheit, » wirft 
aber bedeutenden Gewinn ab. Die Amerikaner indbefondere beziehen 
aus Frankreich beträchtlihe Quantitäten von KHofenträgern und ans 
deren elaftifchen Geweben. Diefe Producte werden auch ohne Zweis 


fel bei allen Nationen, die einigen Wohlſtand genießen, immer mehr 


in Gebrauch fommen. 
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LXIIL 
Ueber Firnifbereitung. 


Aus dem Dictionnaire technologique, Bd. XXH., ©, 135, 
Mit Abbildungen auf Tab. VI. 





Unter dem Worte Firniß verſtehen wir eine Fluͤſſigkeit oder 
jede andere Subſtanz, die auf die Oberfläche der Körper aufgetras 
gen, darauf durchfcheinend zuräfbleibt, ihnen ein glänzendes Anfehen 
ertheilt, etwa demjenigen ähnlich, welches fie haben koͤnnten, wenn 
fie befeuchter wären, und welche endlich. daffelbe bewirkt wie ein 
Spiegelglas, hinter welchem fie fich. befänden. *) 

Der Gebrauch der Firniffe ift bei den Indiern und Chinefen 
fehr alt, war aber den Griechen zu der Zeit, wo die Kuͤnſte bei ihs 
nen blühten, noch nicht bekannt. Es fcheint nach Plinius, daß 
Apelles der erfte und einzige war, welcher fich ihrer bediente; wir 
wiffen aber nicht, ob er denfelben Firniß wie die Chinefen oder 
eine Compofition von feiner eigenen Erfindung gebrauchte. Der Ges 
f&hichtfchreiber fagt bloß, daß diefer berühmte Künftler von Niemand 
nachgeahmt wurde, weil er feine Gemälde nach ihrer Vollendung 
mit einem atramentum überzog, weicher ihnen ein glänzendes Auss 
fehen ertheilte, die Farben lebhafter machte, und fie gegen Staub 
and alle anderen nachtheiligen Einfluͤſſe ſchuͤzte. Alle diefe Eigens 
ſchaften koͤnnen nur einem Firniß zukommen. 

Der Firniß der Chinefen und Japaner ift ein Harz, welches 
die Aylanthus glandulosa aus dem Gefchlechte der Terpenthinbäume | 
liefert; die Eingebornen nennen diefen Baum tsi-chou oder Firnif- 
baum. Derfelbe wächft wild in vielen Provinzen von China und 
Sapanz er kommt auch fehr gut in Europa fort und erreicht eine 
bedeutende Größe. Obgleich er in China und Japan aber fehr 
häufig ift, fo fcheint es doch, daß die Bewohner diefer Länder ihn 
anbauen, und daß das Harz, welches fie von ihm erhalten, dann 
beffer ald das von dem wild gewachfenen Baume ift. Diefes 
halbflüffige Harz, welches ungefähr die Eonfiftenz des diinnflüffigften 
Terpenthind hat, wird in mehreren Sjahreözeiten geerntet. Um e6 
zu erhalten, braucht man nur in die Rinde der Bäume mittelft eis 


49) Wir haben im vergangenen Jahre im Polyt. Journ. Bb. LII. ©. 279 
einen ſehr fchägbaren Auffaz eines englifchEn Fabritanten über Firnißbereitung 
mitgetheilt, welden wir mit gegenmwärtiger Abhandlung zu vergleichen bitten, 
Bu einzelnen Kirniffen für verſchiedene Zweke findet man im Polyt. Journale 

db, VIII. ©. 370, ®b. IX. ©. 121 und 494, Bd. XIII. ©, 151, Bd. XXU. 
S. 454, Bb.XXIV. 8,233, 8b. XXVII. ©, 463, Bd. XL. &,76, F XLII. 
©. 398 Vorſchriften, A. d. R. 
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nes ſcharfen Meſſers Einſchnitte zu machen, gerade ſo wie man in 
Europa bei der Terpenthinernte verfaͤhrt. 

Es ſcheint, daß dieſes Harz nach der Jahreszeit, zu welcher es 
gewonnen wurde, verſchiedene Eigenſchaften beſizt. Die Eingebore⸗ 
nen des Landes vermiſchen ed in gewiſſen Verhaͤltniſſen und nach: 
dem es einige Veränderungen erlitten hat; biefes Gemenge ift dann 
der Firniß, deſſen fie fih zum Ueberziehen der niedlichen Kunftwerke 
bedienen, die uns die Kaufleute von Ganton "liefern: jener Firniß 
ift bei und unter dem Namen chinefifcher oder japanifcher Lat bes 
fannt. 

Die Aylanthus glandülosa, welche man in Frankreich zur Zlerde 
anbaut, liefert ebenfalls das flüffige Harz, wovon wir gefprochen 
’ haben, und man Faun ed durch das oben angegebene Verfahren aus 
dem Baume erhalten; verändert aber unfer Klima nicht die Eigens 
ſchaften diefes Harzes, und iſt es identifch mit dem in China ges 
fammelten? Kennen wir wirklich die Operationen, welche die Orien⸗ 
talen vor der Anwendung deffelben mit ihm vornehmen, genau? 
Mir glauben nit. Wenn aber auch alle diefe Fragen bejahend ges 
ldſt würden, fo dürften wir doch fchwerlich unferen ganzen Bedarf 
davon in Europa erzeugen koͤnnen, da jeder Baum bei und nur eine 
ſehr Heine Menge davon liefert, und unfere Induſtrie täglich eine 
ungeheure Maffe von Firniß verbraucht. _ 

Es geht in China und Japan mit der Firnißfabrikation wie 
mit allen anderen Induſtriezweigen; fie wird fo viel ald möglich ges 
heim gehalten; ja die Worficht fol nach Ausſage einiger europäis 
[hen Reiſenden Hinfichtli der Firnißfabrifation in China fo weit 
getrieben werden, daß man aus diefem Lande nie das zu berfelben 
dienende Harz befommt, ohne daß es durch die Handelöleute fo vers 
ändert worden wäre, daß es zum Firniffen untauglich iſt. 

Diefes Harz wird in Europa gar nicht angewandt, und bloß 
als Gegenftand der Wiffenfchaft oder der Neugierde gefucht; wer 
fi) über feine Eigenfchaften und den Baum, der e& liefert, weiter 
unterrichten will, lefe die Abhandlung Dincarville' 8 im IIL Bd. 
der Memoires des savants etrangers. 

Da die Miffionäre des Sefuitenordens die erften waren, welche 
in das Innere von China eindrangen, fo verdanken wir ihnen auch 
die erften Nachrichten über die Fabrikation der Firniffe. Die euros 
päifhen Maler benuzten die erften Verſuche, welche die Jeſuiten ans 
ftellten, und überfirnißten ihre Kunftwerfe nach dem Beifpiele des 
berühmten griechifhen Malers, um deren Glanz zu erhöhen, und fie 
gegen die äußeren Einflüffe zu verwahren. Da der Gefchmaf und 
der Lurus aber die Anwendung der Firniffe auf eine Menge verfchies 
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denartiger Gegenftände ausdehnten, für die fie urfprünglich nicht ber 
flimmt waren, fo mußte ſich matärlich eine große Anzahl von Leu: 
- ten aus verfchiedenen Gewerben mit ihrer Bereitung befchäftigen. 

- Man änderte die bereitö bekannten Vorfchriften zu verfchiedenen 
Zwelen auf taufenderlei Art ab, und jeder hielt dad Necept, deffen 
er fich bediente, ſehr forgfältig geheim. Es erfchien endlich eine 
Menge von Büchern über die DBereitung ber Firniffe, die meiftens 
von einander abgefchrieben waren, und alle die fonderbarften, oft 
unausführbare, Vorſchriften enthielten. Diefes war noch der Zus 
ftand unferer Kenntniffe in der Firnißfabrifation gegen die Mitte 
ded achtzehnten Jahrhunderts, obgleich man damals fchon' die fchds 
nen Arbeiten der berühmten Lakirer Martin und Clement”) bes 
wunderte. Gegen das Ende deffelben Jahthunderts erfchien endlich 
das Werk von Watin, welches freilich nicht frei von den Jrrthuͤ⸗ 
mern und Worurtheilen der damaligen Zeit ift, aber doch einiges 
Licht Über die Kunft des Lakirens verbreitete. Mach diefem gab im 
Anfange ded neunzehnten Jahrhunderts Tingry, ein gelehrter Pros 
feffor der Chemie in Genf, ein Wert unter dem Xitel Traite des 
vernis heraus, welches ganz dein damaligen Standpunft der Wiſſen⸗ 
ſchaft angemeffen war, und in diefem Sache Epoche machte; er theilt 
darin eine Menge fehr ins Kleinliche gehender Verfuche mit, die er 
theild über den Copal, theils über bie anderen zur Sirnißbereirung 
dienenden Subftanzen anftellte. | 

Obgleich die Wiffenfchaften und die Künfte feit der Herausgabe 
diefer beiden Werke fehr große Fortfchritte gemacht haben, fo find 
fie doch jezt noch das Beſte und Volftändigfte, was wir über diefen 
Gegenftand kennen. °) | 

Ehe wir die Fabrikation der Firniffe befchreiben, wollen wir die 
Haupteigenfchaften ver Eubftanzen, welche meiftens zu ihrer Bereits 
tung angewandt werden, angeben. Wir werden daher zuerft von : 
den Harzen und dann von den Slüffigkeiten reden, welche als Aufa 
loͤſungsmittel dienen. £ | 


50) Martin und Element waren zwei Lakirer, bie fich in ihrer Kunft 
berühmt machten; fie waren jedoch nur gewöhnliche Arbeiter ohne Kenntniffe, die 
bloß mit größerer Sorgfalt bei ihren Manipulationen verfuhren; ihre Verfah— 
zungsarten hielten fie immer geheim; nur Martin hat eines oder zwei Recepte 
zur Bereitung des Gopalfirnifjes bekannt gemacht, welche jedoch bei weitem kein 
fo vorgügliches Product liefern, wie unfer gegenwärtiger Gopalfirniß es fit. 

A. d. 8 


51) Von Tingry's Werk erſchien im Jahre 4804 in Leipzig in 2 Bänden 
eine Ueberfezung von Efhenbac unter dem Zitel: Tingry's neues Hands 
bud) für Maler und Lalirer. Außerdem find empfehlenswerthb: Stödel’s 
Handbuch für Künftler, Lakirliebhaber 2c., München 481735 Ate Auflage, 4 Bde, 5 
Thon's vollftändige Anleitung zur Lafirtunft, Iimenau 4825, äte ER 
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Der Afpbalt, Judenpech, iſt ein bitumindſes Harz, welches 
auf dem todten Meere ſchwimmt; das Waſſer jenes Sees iſt naͤm⸗ 
lich ſehr ſalzig und daher ſpecifiſch ſchwerer als reines Waſſer, ſo 
daß der Aſphalt darauf ſchwimmen kann, obgleich er etwas ſchwerer 
als gewoͤhnliches Waſſer iſt. Sein Bruch iſt muſchlig, ſchoͤn und 
glänzend ſchwarz. Er bildet feſte, ſehr ſproͤde Stüfe. Bei der ges 
wöhnlichen Temperatur riecht er nicht merklich, wohl aber beim Reis 
ben, wobei er zugleich negativ, eleftrifh wird; er verbrennt mit 
Flamme, und hinterläßt wenig Ruͤkſtand. 

Unter allen Harzen wird er am meiften zur Fabrikation ſchwar 


zer Firniſſe, beſonders der für eiferne Gegenſtaͤnde beſtimmten, ans 
gewandt. Gehdrig zubereitet läßt er fih auch für die Dehlmalerei 


benuzen, und obgleich feine Anwendung für die feine Malerei mit 
einigen Schwierigkeiten verfnäpft ift, fo hat man ihn bis jezt doch 
noch durch Feine andere Subftanz erfezen koͤnnen. | 

Am gewöhnlichften verfälfcht man ihn mit Schwarzpech oder 
mit dem Nüfftande, welcher bei der VBernfteinfäurebereitung durch 
Deftillation ded Bernſteins bleibt. Diefe beiden Subftanzen find 
leicht zu erkennen; erftere ift viel fpröder ald der Afphalt; ihr Ger 
ruch ift auch verfchieden; fie ermweicht fich zwifchen den Fingern; 
wenn man fie in den Slüffigfeiten, welche zur Firnißfabrikation dies 
nen, zergehen läßt, trofnet fie nur fehr fehwer aus. Die zweite ift 
härter ald der Afphalt; ihr Bruch ift mufchlig, ftrahlig und matt; 
fie ſchmilzt nicht. Erhizt man fie in einem Gefäße mit firen Oeh⸗ 
Ien, fo verſchlukt fie diefelben, erweicht ſich, bläht fi) wie ein 
Schwamm auf, und bleibt in diefem Zuftande, ed fey denn, daß 
man die Temperatur ſehr ſtark erhoͤht. 

Copal. Im Handel fuͤhren zwei Harze dieſen Namen, und 
gewoͤhnlich ſind ſie mit einander gemengt. Das eine iſt ſehr hart, 
und das andere iſt weich. Beide werden zur Firnißfabrikation an⸗ 


gewandt, aber die Reſultate, welche ſie liefern, ſind ſo verſchieden, 


daß man ſie wohl von einander zu unterſcheiden wiſſen muß. 
Harter Copal. Dieſes Harz, welches geſchaͤzter iſt, erhalten 
wir aus Indien. Je nachdem es mehr oder weniger gereinigt wurde, 
hat es eine gelblichweiße, bisweilen auch citronengelbe Farbe. Es 
ift fo hart, daß ed von den Nägeln Feine Eindrüfe annimmt; man 
fann es nur mittelft eines eifernen Inſtrumentes rizen. Gein 
Bruch ift glafig, und wenn ed farblos ift, gleichen die Kleinen Stüfe, 
welche beim Zerbrechen veffelben abfallen, vollkommen Kryftallftüfen. 
Seine äußere Krufte iſt immer dunkler gefärbt, matt, und zeigt 
ſtets Eindrüfe von einem fehr groben Sande, worin es gelegen zu 
baben fcheint; bisweilen hängt diefer Sand fogar noch daran, In 


d 
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ber Kälte ift ed geſchmak⸗ und beinahe geruchlos; beim Eıhizen er⸗ 
weicht es, und verbreitet einen eigenthuͤmlichen Geruch; es ſchmilzt 
erſt bei einer ſehr hohen Temperatur; um es ſchmelzen zu kounen, 
ohne daß es ſich faͤrbt, muß man, fi eines glaͤſernen Kolbens bes 
dienen, und ten Boden deffelben über Kohlengluth fchnell. zum Rothe 
gläpen bringen. EB, erweicht, dann, blaͤht fih auf und ſchmilzt. 
Der gefchmolzene Theil kommt ins Kochen, und blaͤht ſich fo, ſtatk 
auf, daß er einen drei bis vier Mal größeren. Raum einnimmt; 
biefes Aufblähen dauert. fo Tange,.. bis das Harz vollſt ͤndig ge⸗ 
ſchmolzen iſt, worauf es nachlaͤßt und die Maffe ruhig kocht. Waͤh⸗ 
rend dieſer ganzen „Zeit entwifelt ſich daraus ein flächriges, . ſeht 
ſchatfes, den Augen und dem Halſe nachtheiliges Oehl in ſehr gro⸗ 
Ber Menge. 


Die Zufammenfezung des Copalharzes fcheint febrserwitelt 5 zu 
ſeyn.*) , Weingeift von 36° Baumes oſt nur. eine fehr geringe. Menge 
davon auf. Der unaufldsliche. Ruͤlſtand wird bei Behandlung: mit 
Aether ebenfalld nur zum Theil aufgeldft, und. es bleibt, wenn man 
den Eopal mir MWeingeift und Aether erſchoͤpft hat, . noch, immer ein 
fehr beträchtlicher. Rükftand. -Lavendel-,. Spik⸗, Rosmarindhl, in ei⸗ 


⸗ 
— 


nem fluͤchtigen Oehle oder in Weingeiſt aufgeldſter Kampher, ldſen 


in der Kälte ‚nur. eine ſehr geringe Menge Copal auf. Terpenthin⸗ 
dhl, womit ſich der Copal ſehr leicht verbinden. laͤßt, wenn man ihn 
zuerſt auf, Die weiter unten angegebene; Art: Ihmilztu wirkt, in der 
Kaͤlte uicht auf ihn. Eben fo, verhalten, ſich die firen Oehle. 

Das Copalharz hat viele Aehnlichkeit mit dem Bernſtein; wie 
dieſer euthaͤlt es ſehr oft Inſeeten. Bei der Deſtillation liefert es 
nach Hrn. Guiboust Waſſer, Dehl- und Kohle in Eben ſo großer 
Menge, wie der Bernſtein; ferner dieſelbe gelbe "Subftang, welche 
Robiguer und: Colin im den Produeten von der .. des 
Bernfteind auffanderi, aber Feine: Bernſteinſaͤure. " 


Weiher Eopal. Diefes Harz kommt ebenfalls aus Indien. 
Mit hartem Copal gemengt, iſt es weniger ſchwer, als reiner har⸗ 
fer Copal; manche Stuͤke find ſchoͤn durchfichtig,' andere etwas uns 
durchſichtig und milchig. Es iſt leichter zu ſchmelzen, und kann 
auch mit einem harten Koͤrper leicht gerizt werden; es riecht nur 
ſchwach, aber „fer angenehm. - Die äußere Krufte zeigt: ebenfalls 
Eindrüte von einem Sande, worin es Tag. Obgleich es denſelben 
aͤußeren Einfluſen wie der harie Copal ausgeſezt⸗ geivefen zu ſeyn 


32) Der afrikaniſche Wii enthaͤlt nach der Analyſe von Unverdorben 
—— s neues Journal der Chemie * XXIX. S. 460) nicht weni⸗ 
ger als fuͤnf verſchiedene Harze. IE A. d. R. 

Dingler’s * Journ. 8% LVIL 6. 6. | nn, 23 Ä 
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854 ee 
ſcheint, fo etlangte es doc’ nicht bleſelbeu —— & 


+ dürfte daher auch einem anderen Baume add der Gatilhg‘ hl 


angehbren, "Fu kaltem Weingeiſt tft eh ſich Jum — 
unaufldsliche Theil erweicht ſich betidchtlich, ünb ‚erfägt d enden 
des Klebers analoge Cigenfchaft | 
Unter den flüchtigen Deplen Mbfen dab 88 * Pa" 

Rodmarindht nur wenig‘ von Biefeit Harz auf; das erpenthidbt 
erweicht es vollfländig, und Hermandelt es in eine’ en Galleile. 
Wenn man es in dieſem Zuſtande zwiſchen den Singer alısdräft, 
fondert fich der galtertärtige Theil AB, welcher ſich wie ſahr weichet 
Kautſchuk verlängert und jufammen ich. ’ Koch | man es mit dieſen 
flüchtigen Dehlen, fo loſt es ſich darin bouftähdig und in altch Bi 
hältniffen auf. 
Gummilak. Diefe harzige Materie erhalten : wir Aue Dſtin· 
dien; ſie quillt aus den jungen Zweigen der‘ Aicus reliß losa, fidis 
indica und’ befondets des eroton / lacciferum aus, und zwar da⸗ 
durch / daß. die Weibchen einer Art Schildlaus (cötcus läcca) in 
diefelben im befruchteten Zuſtande ſtechen. Dieſes Juſeet Yan ſich 
dann in den Saft ein und erzeugt darin eine fehr ‚große Mengt 
Wuͤrmchen; die ſelbſt wieder zu Inſecten werden, welche bann durch 
eine Oeffnung · emweichen, die fie fr. den Saft, worin fie fi biſan 
ben, bohren, nachdem derſelbe Confiſtenz erlangt har.) oa © 
». Man kennt im Handel drei Sorten von Lakharz: "den PRO 
Kdrnerlak aid Tafellak; alle dret fihd’diefeldt SacheDer Stöflat 
führt; dieſen Namen, weil er noch an denkleingen Zweigen des Bau—⸗ 
mes hängt... welcher ihn ;liefekte; Noͤrnetlak heißt der von denſelben 
getrennte; um Tafellak zu. eihalten., kocht mansden: Koͤrnerlak mit 
alkaliſchem Waſſer, um den rothen Farbſtoff daraus abzuſondeit, 
und gießt ihm dann in duͤnner Schichte auf eine ebene Flaͤche. Ei 
ift nach dem Grade der Entfaͤrbung und den Dike der Tafeln meh 
oder var dunkel, Daher die Benennungen, blonder, rygber © oder 
brauner, 9 un ,33 ey 3:5 „3909 139 Iugog m 

von Nach ber, Ynatpfe, von Harhers, enthait der „Lat außer, dem 

ag ‚welches die Baſis mehrerer fehr gefuchter, Firniſſe ‚ein 

vg Be Menge ‚rorhen Zarbftoffs, dann Wachs ‚und Kleber, Al 

bet ann iperben ohne ‚Unterfchied zur, Firniß fabrikation ‚ange 
—* ſcheint „uns unndz, anzugeben „ weichem mon den, Yorzu 

—35 — u ber Künftler. fie, nach, dem Gegenſtande, für den de 
zu bereitende Firniß beſtimmt it, auswählen tonnen muß. 
Maſtix. Wir erhalten, diefes Harz. aus. mehreren, Rändern 
auf. der Fuſel Chios ſcheint man. es in gebßter Menge zu ernten 
daſelbſt witd fogar die pistacia lentiseus Lis., der Baum, welche 
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es liefert): forgfältig angebaut. . Man erntet ed auf die Art, daß 
mat in die’ Baumrinde Einſchnitte macht; ein Theil des ausfließen⸗ 
den Harzes hängt ſich daun an den Baum an und erſtarrt daran; 
dieſes ift der Maftir in Tropfen ober Körnern; dasjenige, "welches 
auf den Boden -fält, macht den gemeinen Maftir aus, den man am 
häufigften im Handel antrifft. Dieſes Harz kommt in blaßgelben 
Körnern. vor; die größten. find abgeplattet und von unregelmäßiger 
Eorm. Ihre Oberfläche. ift matt und mehlartig, ‘weil fich. die, Koͤr⸗ 
ner beftändig an einander reiben, Auf dem, Bruch ift es glatt; es 
iſt nicht immer volllommen durchſichtig. Sein Geruch ift mild und 
ſehr angenehm, der Geſchmak aromatiſch. Wenn man ed kaut, zers 
malmt es fich unter den Zähnen, ohne an. denſelben kleben zu blei⸗ 
ben, und wird ſehr geſchmeidig. 

Der Maſtix beſteht aus zwei beſonderen Harzen, welche. leicht 
vr einander zu trennen ‚fin ind. ‚Wenn man ihn mit Terpenthindhl 

handelt, fo bleibt ungefähr ein Zehntel davon unaufgeldſt; dieſer 
Ruͤtſtand ldſt ſich in Weingeiſt von 36° B. voll ſtandig [don in der 
Kälte auf. Bringt man leztere Harzaufldſung dann in ein flaches 
Gefäß, und ſtellt daſſelbe, um den Weingeiſt zu verdunſten, entwes 
der an die Sonne oder in eine Trofenftube, \ erhält man ein etwas 
braunes, nicht ganz durchſi Ye Harz, welches angenehm, beinahe 
wie Meihraud riecht. Der andere im Terpenthindhl aufgeldſte 
Theil macht, wenn die Aufldfung genug hen enthält, den gewöhns 
lichen, Gemaͤldefirniß aus. MT: 

Man verfälfcht den Mafir oft mit, ‚Sandaraf: diefer Betrug 
iſt aber leicht zu entdeken, entweder durch bloßes Befichtigen oder 
durch Kauen. Der Sandarak erweicht fich naͤmlich nicht unter den 
Zähnen wie der Maftix, fondern zerreibt ſich. Um diefe BVerfälichung 
ganz ſicher zu entbefen, braucht man endlich nur einen Theil Harz, 
ohne ed zu pulvern, mit vier Theilen Terpenthindhl im Waſſerbade 
zu behandeln; es wird ſich dann nur der Maſtix aufldfen, und die 
Sandarakfdrner werden beinahe unverfehrt zurükbleiben. Den Mas 
ftir muß man, ehe man ihn anwendet, wafchen, um die Erde davon 
abzufondern und dann bie holzigen Theile und die — Stuͤke 
aus ihm ausleſen. 

Sandarak. Der Sandarat iſt ein dan, — wir aus 
Afrika erhalten; es läuft aus der thuya articulata aus, und kommt 
in blaßgelben Koͤrnern vor, die mit einem weißen Staube überzogen 
ſind, welcher durch die — entftand. Auf dem Bruch iſt er 
glaſig ‚and durchſcheinend Er iſt geſchmaklos und riecht nicht 
merklich. | J 

In Waſſer und Terpenthindhl iſt er unaufldslich. 

23 * 
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Man verfaͤlſcht ihn oft mit grobem weißem Sande, kleinen 
Stüfen von Bergirpfiall oder auch mit Leinen Stüfen Gopal, wenn 
diefer fehr mwohlfeil if. Diefe Verfälfchängen find aber leicht :zu ers 
Tennen, weil alle diefe Subftanzen in Weingeiſt — ſind, 
waͤhrend ſich der Sandarak vollſtaͤndig darin aufloͤſt. 3 


Der Sandarak macht in Verbindung mit anderen Harzen, 
welche feine Duͤrre und Sprdͤdigkeit etwas verbeſſern, die Grundlage 
beinahe aller Weingeififirniffe aus. Um ſchoͤne Producte- zu -erhals 

ten, maß man ihn aber vollftändig -auswafchen und alle: Holzt heile 
und gefärbten Stüfe ausleſen. Die alten Firnißfabrikanten empfah⸗ 
len ihn mit Weingelft-zu -‚wafchen. Mir halten- diefes für unnuͤz 
und Poftfpielig, und glauben, daß — mit — * * 
tes Sortiren genuͤgt. 


Bernſtein. Der Bernſtein iſt in Weingeiſt beinahe — 


ldslich. Die fixen und flüchtigen Oehle wirken in der Kälte nit | 


auf ihn; im gefchmolzenen Zuftande Täßt er ſich aber mit lezteren 
leicht verbinden, wodurch man die Bernfteinfirniffe erhält. Diefer 


Firniß wird wenig angewandt, obgleich er fehr dauerhaft ünd gut | 


ift, wenn er in geeigneten Verhältniffen bereitet wurde; der Grund 
bievon ift, daß er immer ftarf gefärbt und überdieß der Bernſtein 
‚gewöhnlich theurer als ber Copal ift, welcher leztere ihn ſebt wohl 
erſezen kann. 


Ueber die Flaͤſſigkeiten, Te man zur Sirnipfabeii 
fation anwendet 


Nur zwei Fluͤſſigkeiten dienen bei der Fabrikation der Firniſſe 
als Aufldfungsmittel der Harze: der Weingeift und das Zerpenthins 
dhl. Leins und Nußdhl, die man austrofnend gemacht hat, kommen 
auch zu gewiffen Firniffen, Tonnen aber nicht als Aufldfungsmittel 
betrachtet werden, da fie nur dazu dienen, die Eigenfchaften der Fir⸗ 
niffe abzuändern. Manchmal wendet man zur Firnißbereitung zwar 
auch Aether, flüchtige Dehle und fogar Waffer an; aber ſolche Fir⸗ 
niſſe werden nur ſelten gebraucht. 


Weingeiſt. Der Weingeiſt, welchen man in 8 Regel zur 
Firnißbereitung anwendet, iſt gewoͤhnlicher nicht entfufelter, wie man 
ihn aus Cider, Bier, Kartoffeln, Melafje ꝛc. erhält. Er muß jes 
doch nach dem Firniß, wozu er beſtimmt ift, die gehdrige Stärke 
baben, und auch ganz Klar feyn. In der Regel nimmt man fol: 
chen, der 33° an Cartiers Aräometer ober 85° am Eentefimals 
alfohometer zeigt. Weingeift von diefer Stärke löft bei einer Tem⸗ 
veratur von 36° bis AQ° R. die meiften Harze fehr leicht auf, 
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Terpenthindhl: Diefes fluͤchtige Dehl ift eine der wichtigs 
fien Subftanzen für die Firnißfabrikation; es wird nicht nur bei als 
fen fogenannten Terpenthindhlfirniſſen, fondern auch bei denjenigen, 
welche man fette Firniffe nennt, angewandt. 

Das im Handel vorlommende ift immer ſchwach grünlich gelb 
gefärbt; man muß ſtets ſolches auswählen, welches am fchnellften 
trofnet und am wenigften gefärbt ift. Bisweilen ift es Mebrig, ents 
weder wegen eines Gebaltes von Terpenthin oder in Folge einer Art 
von Verharzung, die mit ber Zeit eintritt; in diefem Zuftande trofs 
net ed fchwer, und kann nicht zur Firnißfabritation angewandt 
werben. 

Um mittelft Terpenthindhl farblofe und fchnell austrofnende 
Firniſſe darftellen zu kͤnnen, wie 3. B. Gemäldefirniß, muß man 
ed nochmald deftilliren, damit man ed farblos und von dem wenis 
gen Terpenthin, den es immer enthält, ganz frei erhält. Man 
fchreibt e8 der Gegenwart diefes Harzes zu, daß Terpenthindhlfirs 
niß, welcher nicht mit Sorgfalt bereiter wurde, in kurzer Zelt gelb 
und fpröde wird. Für Sirniffe zu den Malereien der Gebäude braucht 
man bad Terpenthindhl hingegen nicht zu deftilliren, weil diefe Fir: 
niffe immer ftark gefärbt find, und das im Dehl allenfalls enthal: 
tene Harz nicht ſchadet. : 

Leindhl. Unter allen firen Oehlen wird das Leinöhl am meis 
ften zur Bereitung gewiffer Firmiffe, die man fette nennt, ange 
wandt; man gibt ihm deßmwegen den Vorzug, weil es fettiger als 
die anderen Dehle ift, an der Luft fchneller in feſten Zuftand übers 
geht, und beim Austrofnen durchfichtiger bleibt. Es mag Falt oder 
warm aus den Leinfamen dargeftellt worden feyn, fo ift ed immer 
deutlich gelb gefärbt. Diefe Farbe, welche man der das Dehl ents 
baltenden Samenhälle zufchreibt, kann ihm leicht benommen werden; 
man braucht dazu das Dehl bloß in dinnen Schichten der directen 
Einwirkung der Sonnenftrahlen auszufezen. Dur Bleifalze läßt 
fi die Entfärbung zwar auch bewirken, aber diefes Verfahren ift 
fangwierig, und dann ift auch das fo entfärbte Dehl niemals Far, 
weil fih nach und nach eine Feine Menge Bleioryd abfcheidet und 
darin fuspendirt bleibt. Das Leindhl hat an und für fich fchon in 
hohem Grade die Eigenfchaft auszurrofnen; diefe Faun aber leicht 
noch erhöht werden, was man behufs feiner Anwendung zu Firniffen 
immer thun follte; befanntlich geſchieht dieß dadurch, daß man das 
Dehl mit mehr oder weniger Bleioryd verbinder. In allen älteren 
Merken iiber die Firnißbereitung findet man ſchön Recepte, um das 
Leindhl audtrofnend zu machen; fie find aber faft alle von einander 
abweichend; in den einen wird Knoblauch als eine fehr müzliche Sub⸗ 
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ftanz empfohlen, in anderen die Broblrume; in vielen enblich wird 
gepulverter Talkftein und Umbraerde in beträchtliche Menge vorges 
‚fchrieben: einige diefer Recepte enthalten fogar alle diefe Stoffe mit 
einander. Im Grunde laufen diefe Vorfchriften jedoch auf daſſelbe 
hinaus, indem. fie alle die Anwendung. des Bleioxyds oder eines 
Bleifalzes, und bisweilen auch eines Zinkfalzes verordnen, welches 
eigentlich allein die Subftanzen find, die die Eigenfchaften bes Oeh⸗ 
les, indem fie fi mit ihm verbinden, etwas verändern Finnen. 
Jezt, wo wir in der organifchen Chemie größere Fortfchritte gemacht 
haben, und durch die ſchoͤnen Unterfuchungen bes Hrn, Chevreul 
die Wirkung der verfchiebenen Metalloryde auf die fetten Körper ken⸗ 
nen, läßt man alle ald unndz erkannten Subftanzen meg, und wendet 
nur noch das Bleioryd an, um dad Leindhl austrofnend zu machen. 
Die Trofendhle werben entweder für fich allein oder mit einigen 
Farbftoffen vermengt, in gemwiffen Fällen als Firniſſe angewandt. 
Sie find nicht ſchwer zu bereiten, wenn eine Färbung, welche fie 
durch die Einwirkung des Feuers erleiden könnten, bei der Anwen⸗ 
dung, wozu fie beftimmt find, nicht in Betracht fommt; anders vers 
hält es fich aber, wenn man fie wenig oder gar nicht gefärbt zu ers 
halten wuͤnſcht. Im erften Falle verfähre man ganz einfach folgen 
ber Maßen: man bringt eine gewiffe Menge Leindhl in einen kupfer⸗ 
nen Keffel, verfezt ed mit einem oder zwei Procent (dem Gewichte 
nach) fehr fein gepulverter Bleiglätte, und macht unter dem Keffel 
ein ſchwaches Feuer, fo jedoch, daß das Dehl ins Sieden fommen 
fann, worin man ed erhält, während man es fehr oft mit einer 
Epatel umrührt, damit ſich das Bleioryd nicht auf den Boden mies 
derfchlagen und an benfelben anhängen kann. Bei erwas ſtarkem 
Sieden bläht fih das Oehl fo auf, daß es über den Rand des 
Keſſels läuft, wenn man denfelben nicht frühzeitig genug vom Feuer 
nimmt, und er nicht fo groß ift, daß er zwei Mal fo viel Oehl 
faßt, ald man hineinbrachte. Nah einftündigem Kochen ift, die 
Operation gewöhnlich beendigt, jedenfalls- ift dieß der Fall, wenn 
der Echaum beinahe ganz verfchwunden if. Man läßt dad Dehl in 
dem Keſſel erfalten, und gießt ed dann in Steingutgefäße, worin es 
einen fehr beträchtlichen Saz bilder. Diefes Oehl ift, je nachdem 
es mehr oder weniger ſtark und lange erhizt wurde, auch mehr oder 
weniger ſchwarz, wird aber nach mehrtägigem Stehen klar genug, 
fo daß man es zu den verfchiedenen Malereien in Gebäuden anmen- 
den kann. Soll es aber zu zarten Operationen gebraucht werden, 
fo filtrirt man ed durch Papier; diefe Operation ift langmwierig, 
Tann aber dadurch fehr befchleunigt werden, daß man ben Filtrir⸗ 
apparat in ein warmes Zimmer bringt. Im zweiten Galle, wenn . 
! 


x 
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<8 fih darum handelt, moͤglichſt wenig gefärbte Trolendhle zu bereis 


1, Tann man auf verſchiedene Art verfahren. 
Erſtens tann. man ı wie oben das mit Bleiglaͤtte vermengte Oehl 
J ER, zwei Stunden lang über einem fehr mäßigen Zeuer Jaffen, 
fo daß ed nicht ind Kochen kommt, wohei man beſtaͤndig mit einer 
Spatel umruhrt, damit ſich das Bleioxyd nicht niederſchlagen kann; 
der Keſſel muß aber fogleich vom Feuer genommen werden, wenn 
man bemerkt, daß der Schaum ein wenig röthlich wird. Man ers 
hält auf diefe Art freilich ein Oehl, welches nicht fo fchnell austrok⸗ 
net, wie das mach ber, oben angegebenen Methode gewonnene; es 
bejizt jedoch biefe Eigenſchaft in einem fuͤr die feine Malerei und 
ſelbſt fuͤr die Verzierungsmalerei hinreichenden Grade. In dieſem 
Zuſtande kann es ſogar zur Bereitung fetter Firniffe vortheilhafter 
angewandt werden, als jenes, weil es weniger gefärbt ift. Bei dies 
fem Verfahren muß man aber fogleidy nach Beendigung ber Operation 
dad Oehl fehr fehnell abkühlen, indem man den Boden bed Keſſels 
in einen mit Waſſer gefuͤllten Trog taucht, und es dann ſogleich in 
erwaͤrmte Steingut⸗ oder Glasgefaͤhe gießen, die man gut verſchließt. 
Wenn man naͤmlich dieſe Vorſicht nicht gebraucht, ſondern das Oehl 
langſam erkalten laͤßt, ſo geſteht es zu einer Maſſe von der Con⸗ 
ſiſtenz einer halb zitternden Gallerte; es konnte ſi ch daher in der Ruhe 
nicht mehr Hären, und wäre folglich auch nicht mehr anwendbar. 
Bringt man ed in diefem Zuftande auf ein Filter, fo. ſcheidet fi ch 
daraus langſam eine ſehr große Menge Trokendhl ab, welches alle 
erforderlichen Eigenfchaften befizt; der auf dem Filter bleibende 
Theil erlangt, indem ſi ch das fluͤſſige Oehl von ihm trennt und hin⸗ 
durchgeht, eine falbenartige Conſiſtenz, wodurch man einen betraͤcht⸗ 
lichen Verluſt erleidet. 

Wenn man das Gemenge von Leindhl und Bleiglätte noch mit 
Waſſer vermiſcht, und lezteres in dem Maaße, als es verdampft, 
wieder erfezt, fo wirft daſſelbe gleichfam ald Marienbad, und man 
erhält ein Debl, welches beinahe eben fo auötrofnend ift, wie das 
nach dem vorhergehenden Verfahren gewonnene; ed ift etwas wenis 
ger gefärbt ald das marürliche Leindhl, und eutfaͤrbt ſich mit der 
Zeit noch ein wenig. Diefes Verfahren ift mit mehr Schwierigkeiten 
verbunden, als das erfte. Wurde die Operation etwas zu weit ges 
trieben, fo wird das Dehl beinahe fo ſchwer wie Waffer, und ein 
Theil deffelben ändert fi in eine Art Pflafter um, welches. fich fehr 
ſchwer von ihm trennen lͤßt. | 
Wenn man endlih in ein auf 20° R. gehelztes Zimmer ein 
aus gleichen Teilen vorher entfärbten Leindhls und fein gepulverter 
Bleiglätte beftchendes Gemenge bringt , und dafjelbe 15 Tage oder 


360 Ueber Firnißbereitung. 


drei Wochen lang auf dieſer Temperatur erhaͤlt, wobei man es von 
Zeit zu Zeit umrähre, fo erhält man ein hinreichend austrofnenbes 
farblofes Oehl, das ſich vortheilhaft zur. Bereitung ber farblofen fet⸗ 
ten Firniffe anwenden läßt. 

Mas wir hier Über das Leindhl gefagt haben, läßt ſich auch 
auf das Nußöhl anwenden und auf alle anderen Deble, die man 
austrofnend machen kann. 


Bereitung der Firniſſe. 


Alle Firniſſe werden mit Subſtanzen bereitet, die ſich fehr leicht 
entzuͤnden; man muß daher alle Vorſichtsmaßregeln anwenden, um 
Unfaͤlle, welche dadurch veranlaßt werden koͤnnten, zu verhindern. 
Eben deßhalb duͤrfen ——— nie in den Staͤdten angelegt 
werden. 

Die Weingeiſtfirniffe, von welchen wir zuerſt ſprechen 
wollen, ſind leicht zu bereiten, und erheiſchen nur ſehr einfache Ap⸗ 
parate. Wenn man nur kleine -Quantitäten davon darſtellen will, 
reicht ein Glaskolben hin; bei Vereitung großer Maffen bedient man 
fih eines vollftändigen Deftillirapparates, d. h. einer vollkommen 
Ausgeräfteten Blafe, und’ nimmt die Operation ſtets bei der Tem⸗ 
peratur des Marienbades vor. Durch den Helm dieſer Blafe, wels 
her übrigens demjenigen der gemdhnlichen Deftillirapparate ganz 
ähnlich ift, geht unten quer ein Eifenftäf, dad an beiden Enden am 
inneren Rande des Helms befeftige it. Im der Mitte iſt daffelbe 
mit einem Loch verfehen, welches einer oben im Helm \angebrachten 
Dille ſenkrecht gegenüberfteht. Auf diefe Art kann man eine zuges 
tundere Eifenftange, die im die Dille und das Loch des Querftüfes 
paßr, in fenkrechter Lage erhalten. Diefe Eifenftange, welche bis 
auf den Boden des Marienbades reicht, wird unten mit einem eifers 
tien Kreuz verfehen; oben reicht fie zwei Zoll über den Helm bins 
aus, und endigt fich in ein Kleines Vierek, auf welchem fi) eine 
Schraube mit Mutter befinder: auf diefes Vierek paßt eine Heine 
Kurbel, welche man leicht wegnehmen fhnnen muß. In die Dille 
des Helms fteft man einen Korkftöpfel, welcher in der Mitte fo 
durchbohrt ift, daß die Eifenftange (die an ihrem oberen Theile gut 
jugerundet feyn muß) feft hindurch geht. Diefen Theil der. Stange 
ſchmiert man auch ein wenig ein, um die Reibung zu — 
(Man ſehe Fig. 6, 7, 8,9 und 10.) 

Um Firniß in diefem Apparat zu bereiten, bringt man die Sub⸗ 
ſtanzen, woraus er zuſammengeſezt werden ſoll, in das Marienbad, 
ſezt den Helm auf, verbindet mit ihm das Kuͤhlrohr, und ſchuͤrt 
dann das Feuer an; man erhizt die Maſſe, bis der Weingeiſt ins 


1 
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Sieden kommt, was man daran erkennt, daß er anfaͤngt uͤberzudeſtil⸗ 
liten; dann loſcht man das Feuer aus, und läßt den Apparat laͤn—⸗ 
gere oder kuͤrzere Zeit in diefem Zuftande, je nachdem die Harze 
ſchwerer oder Teichter zergehen. Muß man fie umrühren, um ihre 
Yufldfung zu erleichtern, fo gefchieht diefes, Indem man die Kurbel 
dreht. Die Operation ift beendigt, wenn man bie Kurbel ohne ' 
Schwierigkeit umdrehen Fann. Man nimmt dann den Apparat aus 
einander, feiht den Firniß durch Leinewand und gießt ihn in große 
Steingutgefäße, wo er ſich abfezt und Flärt; will man ihn aber fos 
gleich anwenden, fo filtrirt man ihn durch Papier. Lezteres Ver: 
fahren läßt fich im Kleinen gut anwenden, denn ed liefert ein viel 
befferes Product; im Großen aber ift es langwierig, Toftfpielig und 
unanmwendbar. 

Mährend der Aufldfung der Harze beftillire immer eine gewiffe 
Menge Weingeift über; da dieſe alfo dem Firniß abginge, fo vers ' 
mifcht man fie mit ihm, um ihm wieder die gehdrige Flüffigkelt 
zu geben. 

Das Marienbad darf man nur zur Hälfte oder zu zwei Drittel 
anfüllen, denn wenn der Meingeift etwas Flebrig geworden ift, fo 
kann er beim Kochen leicht fo fhäumen, daß er in den Hals des 
Helms treten würde, welcher alfo durch das mitgeriffene Harz ver: 
ftopft werden koͤnnte; ed wäre dann den Dämpfen jeder Ausgang 
verfperrt, fie würden folglich den Helm aufheben, und koͤnnten das 
durch einen Brand verurfachen, der bei einer etwas beträchtlichen ' 
Maffe Firniß ſehr ſchwer zu ldoſchen wäre. | 


Weißer Weingeiftfirniß Nr. 1. 


Sandara . 2... 8% Unen. 
Maftir in Kdınenm . . 2 — 
Elemiba; . » :..1 — 
Zerpentbin. . . » 2 — 
Weingeiſt von 33° Cartier (0,8598 foeeif. Gew.) 1 Maaf. ”) 

Man bringt den Sandaraf, den Maftir und das Elemiharz in 
einen Kolben oder in ein Marienbad, je nad) der Quantität, die‘ 
man in Arbeit nimmt, gießt den MWeingeift darauf und verfährt auf 
angegebene MWeife; den Terpenthin ſchmilzt man für fih im Ma: 
sienbade, und fezt ihn dann der Aufldfung der anderen Harze zu, 
wenn diefe bolftändig erfolge ift; hierauf filtrirt man den Firniß 
durch Leinewand oder Papier, und bewahrt ihn in gut fhließenden . 

Gefäßen auf. Diefer Firniß iſt fehr glänzend, wenig gefärbt, und 


55) Ein Loth iſt = 240 Gran Apothekergewicht; 1Maaß 2 Pd. Waſſer. 
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Tann gebimft und polirt werben, obgleich er feine ſehr ya Ei 
bat. Man wendet ihn meiſtens im Sunern f für das T a wer 
Zimmer an, oder auf farbigem Papiere, welches polirtes Holz nad ⸗ 
ahmen ſoll, und im Allgemeinen fuͤr alle Gegenſtaͤnde, welche nicht 
mit harten Koͤrpern gerieben werden. 

Im Handel kommen noch zwei andere, mit Nr. 2 und Nr. 3 
bezeichnete Firniffe vor, die nad) demfelben Verfahren bereitet wer⸗ 
den. Sie unterſcheiden fi von dem oben angegebenen nur dadurch⸗ 
daß bei Nr. 2 das Elemiharz durch die doppelte Menge weißen 
Fichtenharzes, und bei Nr. 3 der Maftir durch fein gleiches Gewicht 
Fichtenharz erſezt ift; der Zerpenthin ift in beiden bloß folder von 
Bordeaux.“) Diefe beiden Firniffe find weder fo ſchoͤn noch ſo 
dauerhaft wie Nr. 1, und werden für Gegenſtaͤnde von geringerem 
Werthe angewandt. | 


Firniß für hölzerne Kunſtwerke. - 


Meicher Eopal - » » . . . 25 Unzen. 

Maftir in Korner.. 4 — 

Menetianifcher Terpentfin . . 2 — 
Alkohol von 40° Cartier . .„ . 1 Maaf. 

Man laͤßt zuerſt den Alkohol auf den Gopal wirken, wobei ſich 
der in Alkohol unaufldslihe Theil diefes Harzes if eine Subſtanz 
verwandelt, die weich und elaftifch wie Kaurfchuf ift; man feiht die 
Maſſe durch Leinewand, um das Unaufgelöfte abzufondern, und fezt 
dann den Maſtix zu; nachdem derfelbe zergangen ift, ſezt man auch 
den Zerpenthin zu, welchen man vorher im Marienbade zergehen 
ließ; nach einigem Schütteln vereinigt er fich mit den übrigen Sub⸗ 
ftanzen; man braucht num diefen Firniß nur noch zu filtriren. Alle 
diefe Manipulationen müffen in der Kälte oder bei einer niedrigen 
Temperatur vorgenommen werden, wenn man ein fchönes Product 
erhalten will. \ 

Diefer für kleine pölyerne Kunftwerke beftimmte Firniß muß 
weiß feyn, ſchnell trofnen, und gebimft und polirt werden. fönnen. 


Firniß für Kutfchengeftelle. 


Sandarl - 2 2 220 e. 6,5 Unzen, 
Blondes Gummi . ». 3 — 





54) Dian unterfcheidet in Frankreich folgende Qualitäten von — 
4) Terebenthine de Strasbourg, Straßbürger Terpenthin, aus dem Elſaß, 
Schwarzwold 26.5 2) de Provence, aus der Gegend von Guges, zwiſchen Mars 
feille und Zoulon: er ift von fehr geringer Art; 3) de Bordeaux oder de Ba. 
yonae, aus den Heideſtreken zwiſchen Borbraur nad Bayonne zu. A.d. R. 
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Kolophonium » -. “+ 0. + Allnzem 
Zerpenthin von Border . . 6 — 
Meingeift von 33° Cartier . . 1 Maaf. 

Man Idft die Harze im Meingeift auf, fest dann den — 
thin zu, ſeiht den Firniß durch, und bewahrt ihn in gut verſchloſſe⸗ 
nen Gefaͤßen auf. 

Dieſer Firniß dient zum Anrühren der Farben, womit man das 
Geſtell und die Räder Foftfpieliger Kutſchen zulezt anftreicht. 


Firniß für mufifalifhe Inftrumente. 


Sandarak in Kömem - - 2 0... Unzen. 
Gummilak in Kömen . x: 2... 2 — 
Maſtix in Kömen . - 2 2: 2 — 
Venetianifcher Terpenthin - - - 2 — 

Diefer Firniß wird ganz wie die vorhergehenden bereitet; er 
muß durch Papier filtrirt werden. 


Firniß der Kunftfchreiner. 


Blonder Gummilat . x » . .. 5 Unzen. 
Maftir in Körnern . . — 
Weingeiſt von 360 Cartier (0,843 fpeeif, — 1 Maaß. 

Die Harze werden in der Kaͤlte in einem Kolben unter oͤfterem 
Umruͤhren aufgeloͤſt; dieſer Firniß, welcher dauerhaft und ſtark ge⸗ 
faͤrbt iſt, dient um Meubles den Glanz von Mahagoniholz zu ges 
ben. Die Kunftfchreiner wenden ihn an, ohne ihn ————— er 
iſt immer truͤbe. 

Mit denſelben Harzen erhaͤlt man, wenn man ſie in dem ange⸗ 
gebenen Verhaͤltniß in abſolutem Alkohol aufloͤſt, einen Firniß, wel⸗ 
cher viel ſchneller troknet und von den Buchbindern angewandt wird. 
Nach Beendigung aller Operationen beim Einbinden der Bücher hat 
der Glanz des Saffians immer, fo forgfältig der Buchbinder auch 
verfahren mochte, gelitten; er läßt ſich aber fehr leicht wieder her: 
fielen, wenn man mit einem baummollenen QTupfbällchen eine fehr 
ſchwache Schichte von jenem Firniß darauf ftreiht. Hiezu muß der 
Firniß aber forgfältig bereitet und filtrirt worden ſeyn. 


Watin's Firniß für die Vergoldung. 


Gummilak in Koͤrnern. 4Unzen. 
Bummigutt 2 2 2 2 2 4— 
Dradbenblut . 2 2 2 2 2 0. 4 
Orleann.4 — 
Eafem » 2 2 0 0 0000 + 


364% Ueber bie Kuntelräbenzuferfabrifation mittelſt Maceration, 


Man läßt jedes Harz in der Kälte in 56 Loth Weingeift von 
36° Eartier zergehen; das Drachenblut und den DOrlean ldft man 
jedes für fich in 28 Loth Weingeiſt von derſelben Stärke auf; dieſe 
verfchiedenen Aufldfungen und Tincturen filtrirt man, und bewahrt 
fie in befonderen Gefäßen auf. Mor dem Gebrauche vermifcht man 
fie in den geeigneten Verhältniffen, um die gewünfchten goldgelben 
Nuͤaucen zu erhalten. 

Man bereitet noch viele Firniſſe dieſer Art fuͤr die Folienfabri⸗ 
kation; Tingry gibt dazu in ſeinem Werke mehrere Vorſchriften, 
welche und die Aufmerkfamkeit derjenigen zu verdienen fcheinen, die 
fih mit diefem Induſtriezweige befchäftigen. 


Firniß für Gegenabbrüfe, 


Um die Kupferftiche oder Lithographien auf dem Holze zu bes 
feftigen, worauf man fie übertragen will, wendet man einen im 
Handel unter dem Namen Beize bekannten Firniß an, den man 
wie die anderen bereitet; nur kommt dazu eine größere Menge Ters 
penthin, um ihn Hlebriger zu machen. 

Sandaral . > 0 2 27.0. 8% Unzgen. 
. Maftir in Körnern — 2 — 

Weißes Fichtenharz in Me .4 — 

Venetianiſcher Terpenthin. 8 — 

Dieſer Firniß troknet langſam; er muß ſorgfaͤltig bereitet und 
filtrirt werden, damit er die —— worauf man ihn auf⸗ 
traͤgt, nicht beſchmuzt. 

Man bereitet auch einige Sirniffe mit Aether, in welche Eopal 
oder Kautfchuf kommt; wir laffen fie bier weg, weil fie nur in fels 
tenen Fällen angewandt werden, und man in Tingry's Merle 
mehrere Worfchläge finder, die einen Leitfaden zur Bereitung anderer 
‚abgeben Tonnen. 

(Fortſezung und Veſchluß im naͤchſten Hefte.) 


LXIV. 


Ueber die Runkelrübenzuferfabrifation mittelft Maceration. 
Schreiben des Hrn. Matthieu de Dombasles, 55) 


Aus dem Journal des congaissances usuelles, März 1855, ©. 122. 





IH habe mit vielem Jutereſſe, aber mit großem Bedauern ge: 
lefen, welche Refultate Sie mit dem Apparate des Hın.-Beaujeu 


55) Diefes Schreiben des Hrn, de Dombasles bezieht ſich auf den Appas 
des Den, be Beaufeu, welchen wir im Polytechnifchen Journal Bd. LV. 
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erzielten, Ueberraſcht war ich übrigens keineswegs hieburch, denn 
man mußte fih wahrhaftig Gewalt anthun, wenn man. glauben 
Fonnte, daß die continuirliche oder fortwährende Filtration, wie fie 
in diefem Apparate Statt haben foll, zu, Refultaten führen Idnne, 
die fich mit jenen der allmählichen Behandlung durch Maceration 
vergleichen laffen. Bei legterer Methode ift man nämlich, wenn bie 
Maceration in einem Bottiche eine beftimmte Zeit über gedauert hat, 
gewiß, daß zwifchen allen Theilen der Flüffigfeit und allen Theilen 
der Runfelrüben eine vollftändige Ausgleihung des Zuferftoffes ers 
folgte... Es fcheint mir, daß es unmöglich vermieden werben koͤnne, 
daß diefe Regelmäßigkeit bei der Verbindung der Maceration mit 
der continuirlichen Filtration nicht unter vielen Umftänden Schaden 
leide; obfchon die Werbindung diefer beiden Methoden allerdings 
Diele von denjenigen verführen dürfte, die über die wefentlichen Bes 
dingungen des Macerationsproceffed nicht gehörig nachgedacht haben, 
Die. Folge einer jeden ſolchen Unregelmäßigkeit ift aber einerfeits 
eine unvolllommene Ausziehung der Runkelrübenfchnitte, und :andes 
‚rerfeitd eine ‚Verminderung ded Gehaltes ‚oder des fpecififchen Ge 
wichtes der Fluͤſſigkeit. 


In diefem Falle waren auch Sie; vn, wenn ich die Ziffern 
Ihrer Refultare in Erwägung ziehe, fo finde ich in denfelben erwas 
Sämmerliches, und etwas, was von den durch gehdrig vollbrachte 
Maceration erzielbaren -Refultaten gar Feine Idee gibt.- Im Allges 
meinen läßt fi) nämlich behaupten, daß die Maceration unvollkom⸗ 
men "war, wenn man es nur zu einer Maffe Fluͤſſigkeit brachte, 
welche nicht über 6 bis. 7 Proc. des Gewichtes "der Runkelruͤben bes 
trägt, -und „welche dabei nur um einen Grad fchwächer ift, als der 
aus denfelben Runkelrüben -auögepreßte ‚Saft. Dieß Refultar ers 
langt man gewiß, wenn man eine Batterie. von-6.bis 7 Bottichen, 
welche in auf einander folgenden Operationen arbeiten, anwendet. -- 


Ein anderer NachtHeil des Beaujeu’fchen Apparates, deffen 
Sie fich bedienten, rührt vielleicht davon her, daß ſich die Fluͤſſig⸗ 
keit beim Uebergange von einem Bottiche zum anderen nicht voll— 
kommen erwaͤrmt. Dieſer Nachtheil muß ſich hauptſaͤchlich an dem 
erſten Bottiche beurkunden; denn da die Runkelruͤben kalt oder viel: 
leicht mit einer Temperatur von 10° in denſelben gebracht werden, 
fo wird, wenn auch die Fluͤſſigkeit mit einer Temperatur von. 60 
bis 70° hinein gelangt, die Mafje doch nur eine, Temperatur von 33 





©. 286 und ©, 367 bekannt machten. Wir bitten zur vollkommenen Verſtoͤn⸗ 
— ſowohl dieſen, als auch die — des Herrn CAémand ot 
LV. S. 431 zu vergleichen. A. d. R. 
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bis 40* erlangen; und bdiefe Temperatur wird nicht mar nicht zur 
Zerfidrung des Lebensprincipes der Rüben genügen, fondern fie wird 
der Veränderung der in der Fluͤſſigkeit bereits enthaltenen Subftans 
zen hauprfächlich günftig feyn. Gerade auf diefer Veränderung bes 
ruhen aber alle die Schwierigkeiten, die Sie beim Trofnen und beim 
Verſi eden erlitten, fo wie auch die ſchlechte Qualität der‘ Probucte, 
die Sie erzielten. 

An meinem Macerationdapparate ift bdiefer Machthell nicht ſo 
fuͤhlbar; denn hier wirkt das zur Erhizung des Bottiches dienende 
Mittel eben fo gut auf die Runkelruͤbenſchnitte, als wie auf bie 
FSluͤſſigkeit, ſo daß es mdglich ift, beide ſchnell auf die verlangte 
Temperatur zu bringen. An dem Apparate des Hru. Beaujeu 
hingegen ift dieß gänzlich unmdglich, weil hier die Temperatur diefes 
Bortiches norhwendig zwifchen der Temperatur der Fluͤſſigkeit und 
jener der Runkelräbenfchnitte in der Mitte fteht. Schon aus mei⸗ 
nen erften Abhandlungen wird man erfehen haben, welche Wichtige 
keit ich den Schwierigkeiten beimaß, womit die ſchnelle Erbizung 
des erſten Bottiches verbunden ift, und ich wuͤrde es daher für 
eine ſehr große Verbeſſerung aller Macerationsproceſſe halten, wenn 
die Runkelruͤbenſchnitte vor dem Eintragen derſelben in dieſen Bot⸗ 
tich erhizt werden kdunten, um auf dieſe Weiſe unmittelbar nach 
deren Vermengung mit der Fluͤſſigkeit den gebdrigen. Temperaturgrad 
zu erlangen... Sch habe diefe Anſicht ſchon früher. ausgefprechen, 
und. halte diefes Verfahren gegenwärtig fuͤr eine der hauptſaͤchlich⸗ 
fien Bedingungen bei der Maceration; gewiß wuͤrde fich hiedurch der 
Apparat. bedeutend vereinfachen laffen, und. gewiß würde die Anwen⸗ 
dung des vermengten Dampfes zum Helzen fämmtlicher. Bottiche 
mbdglich ‚werden. Ich babe in der That ſchon im meiner erften Ab⸗ 
handlung gezeigt, ‚mie. fich diefe einfache und wohlfeile Erhizungs⸗ 
methode anf alle Bottiche,. mit alleiniger, Ausnahme desjenigen, in 
welchen man bie frifchen, Falten Schnitte. bringt, anwenden..ließe; 

die ganze Schwierigkeit wäre gehoben, wenn man auch in diefen 
Bottich ſchon erwärmte Runfelrüben braͤchte; denn die geringe Quan⸗ 
titaͤt Waſſer, die ſich dann waͤhrend der Operation verdichten wuͤrde, 
kdunte in dem Gehalte der Fluͤſſigkeit nur einen unbedeutenden Uns 
terſchied bewirken. 

Ich habe ſchon im vorigen Jahre einigen Fabrikanten einen ſehr 
einfachen Apparat angegeben, mit welchem ſich die Runkelruͤben⸗ 
ſchnitte ſehr wohlfeil durch Waſſerdampf erhizen laſſen, ohne daß ſie 
mit dieſem ſelbſt in Beruͤhrung kommen. Ich will dieſem Apparate 
im Weſentlichen folgende Einrichtung gegeben wiſſen. Der zum Zer⸗ 
ſchneiden der Ruͤben dienende Apparat muß ſich in einem uͤber den 
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Macetationsbottlchen angebrachten Stokwerke befinden, "und in dem 
Maaß⸗ als die Schnitte geſchnitten werden, muͤßten ſie durch eine 
kupferne Roͤhre, vom "der ich ſogleich ausfihtlicher fprechen will, in 
einen ber Macerarionebortiche gelangen.“ Dieſe Rbhre muͤßte auf 
drei Fuß Länge einen Fuß im Durchmeſſer haben, und gegen jene 
Seite hin, bei welcher die Runkeltuͤben austreten, eine geringe Nels 
Bang: haben; uni‘ fie müßte eine Röhre von etwas größerem Dürch! 
meſſer Taufen, und der zwiſchen beiden "befindliche Raum müßte mit 
Daipf geheizt werde, fo daß alfo die Mähde der inneren Rdhre 
foicherniaßen beftändig heiß erhalten wurden. Ju der Mitte diefet 

en Röhre müßte fi) eine Spindel. befinden, welche durch diefelbe 
riebktaft die den Schneidapparat in Bewegung ſezt, langſam um. 
geftiebeß werden, Und ihrer ganzen Lange nach mir Schaufeln dder 
tigen befeze ſeyn mußte, wodurch die Rabenſchnitte beſtaͤndig bis 
an den oberen Theil der Rohre emporgehoben werden "würden, um 
€ hierauf wieder herabfallen zu Taffen. "Der Grad’ der —* 
fer Röhre wilrde die Geſchwindigkeit, “inte der die Rüben durch fl 
idurch gelangen, beftimmen; auch miißte die Eintichtung "getroffen 
vdaß diefe Neigung beliebig abgeändert werden fomnte, © ben 
ſo ſieße fich der Rohte auch eine horizontale Richtung eben, enn 
man den Flügeln oder Schaufeln der Spindel dagegen ine ſchiefe 
Form gäbe; doch ſcheint mir erſtere Einrichtung den Vorzug zu 
verdienen. XXd 

in Appar iejer alt, oder irgend eine andere denſelben Zwel 

ei in de Vortie — wuͤrde meiner, Aſch Sr alle ek. 
Ba weſentlich versolffommnen ;. und DR Sie, darauf, ‚beharren, 
a jenem Apparate, den Sie bereits. beſ den noch weitere ‚Berfuce 
anzuftellen, fo glaube ich Ihnen dieſen meinen Zufaz, ber immbglich 
große Ausgaben verurfachen Fann, fehr, empfehlen zu müffen. Ich 
für meinen Theil bin der Ueberzeugung, daß die Zufunft der Runs 
Belrübenzuferfabrilation ganz in dem Macerationdverfahren gelegen 
iſt und wenn ich Auch weit entfernt bin zu glauben, daß ſich mein 
Apparat mir auf einander folgenden Operationen nicht mit anderen 
Methoden vereinbaren laͤßt, Fo bin ich doch auch der Anſicht/ daß 
dieſer Apparat wegen der Sicherheit der Reſultate, die er gibt, end⸗ 
lich vor ‘allen anderen den Vorzug erringen wird. Man erſchrak 
über die Schwierigkeiten, die er darbot, und‘ die abſichtlich von meh⸗ 
reren Seiten übertrieben worden zu ſeyn ſcheinen; allein dieſe Schwie— 
rigfeiren werden verſchwiuden/ wenn man fie beim Lichte betrachtet. 
e Erfinder. ‚anderer Apparate "wiederholten befländig den Zabel, 
* der mit auf einander folgenden Operationen arbeitende Apparat 
nicht fabrikmaͤßig arbeite; allein, wenn man ſeine Arbeit vorurtheils⸗ 
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frei mit jener der Reiben und Preffen vergleicht... fo. wird man fins 
ben, daß fie weit einfacher und mohlfeiler,. und folglich audy mehr 
fabrifmäßig it. Ich glaube, daß die Einrichtung, welche ich hier 
angegeben habe, wefentlich dazu. beitragen wird, die Fabrikanten zur 
Annahıne diefes Apparates zu beftimmen, indem nun die Haupteins 
wendung gegen benfelben, nämlich die Erhizungsweife der Bottiche, 
wegfältt,, Wenn man diefe einmal, durch vermifchten Dampf. erhigen 
kann, ſo . gibt es nichts Einfacheres und Wohlfeileres, als die Er; 
richtung einer Macerationäbatterie; und wenn. man an dem eine 
Ende der Batterie das warme Waſſer eintreten läßt, während an 
dem anderen. die Runkelruͤben eben ſo warm in diefelbe gelangen, ſo 
find alle Veranlaffungen und Urfachen. zu Veränderungen des Saftes 
fo wie die hieraus folgenden Fehler in, der Qualität der Producte 
beſeitigt. Der größte Feind, den man nämlich bei dieſem Verfah—⸗ 
ren zu befuͤrchten haͤtte, waͤre ein Sinken der. Temperatur während 
ber Dauer der Operation; und, wie fange. diefe Dauer aud) immer 
feyn mag, fo wird man doch immer Producte non ſchoͤner Qualitaͤt 
erhalten, wenn die Fluͤſſi gkeit von dem Augenblike an, wo fie mit 
den Runfelrüben in Berührung Fam, bis, zum. Troknen (dessication) 
befländig. auf einer. dem Siedepunte nahe. ‚teipmgnben a 
erhalten wurde. 9 — 





LXV. 

Berbeffert Unterlage oder verbeſſertes Geſtell fuͤr Getrede 
ſchober, worauf ſi ch John Springall, Eiſengießer von 
Oulton, in der Grafſchaft Suffolk, am 7. März 1835 
ein Patent ertheilen ließ, 56) 


Aus dem Repertory of Patent. Inventions. April 1855, S. BSu 
| m bringe uf Ab. VI. 
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Ich erkläre. hiemit, * * ———— daß meine Erfindung 
in einer verbeſſerten Einrichtung der Unterlage oder des Geſtelles 
fuͤr Getreideſchober beſteht, wodurch ich im Stande bin, ſaͤmmtliche 
Theile des Schobers zu, luͤften, und zu verhindern, daß der unterſte, 
ſonſt auf dem Boden ruhende Theil durch Feuchtigkeit oder-durd 
Ungeziefer Schaden leidet, — ſich die — auf * Weiſe 
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zugleich an jedem beliebigen Orte ohne Nachtheil und mit geringfter 
Mühe —— und abbrechen laſſen. | S 

“ Sig. 30 zeige einen Grundeiß eines einzelnen oder einfachen 
Geſtelles aus Guß⸗ oder Schmiedeiſen. A,B,C find drei Freiöfbrs 
inige Bänder oder Reifen; durch diefe gehen die Spannungsftangen, 
welche von dem innerften Reifen ausgehen, und an dem einen Ende 
mirtelft einer Schraubenmutter, an dem anderen hingegen mit einem 
Bolzenkopfe feſtgemacht find. D ift eine im, Mittelpunfte anger 
brachte Platte mit einem Reifen, aus welchem diefe Stangen nad. 
verfchiedenen Richtungen firahlenfdrmig hervorragen. E find. die 
einzelnen Pfoften oder Stuͤzen, auf denen die Reifen ruhen, und 
deren Zahl eine beliebige und nach. Umftänden verfchiedene feyn kann. 
Diefe Stuͤzen koͤnnen entweder unter den Reifen angebracht, ‚oder 
unten an denfelben befeftigt feyn, wie man dieß aus den weiter uns. 
ten zu befchreibenden Figuren beſſer erfehen wird. Die oberen 
Theile oder Scheitel diefer Stuͤzen dienen dazu zu verhindern, daß 
Mäufe und anderes Ungeziefer ihren Weg in den Schober finden. 

Fig. 31 iſt ein Aufriß eines einfachen derlei Geftelled, woraus 
man vorzüglich die Stuͤzen und derem Scheitel deutlich erficht. J if 
ein ſogenauntes Verkuppelungsſtuͤl, welches den Reifen umfaßt, 
über denfelben hinausragt, und in jeder Lippe mit einem Loche vers 
fehen ift, durch welches der obere Theil der Stüze geht. 

Fig. 32 gibt einen Durchfchnitt eines der drei Reifen‘; übrigens 
Thnnen diefe Reifen auch aus mehreren Stuͤken verfertigt werden, 
die man dann zu größerer Feftigkeit an jenen Stellen, an denen fich 
die Stüzen befinden, mit einander verbindet. | 

Sig. 33 zeigt die mittlere Platte mit. ihrem Reifen einzeln 
für fi. 

Fig. 34 ift eine boppelte Unterlage, welche aus wel neben ein⸗ 
ander angebrachten Geftellen von der befchriebenen Art beſteht, die 
durch die beiden Seitenftangen F,G, fo wie durch die, Kreife H,J 
mit einander verbunden und verftärkt find. Uebrigens verficht fich 
von felbft, daß irgend eine beliebige Auzahl von folchen Geftellen der 
Länge nach oder in beliebigen anderen Formen mit einander verbuns 
den werden kann, fo daß fie jedes Mal der fraglichen Localitaͤt 
angepaßt find. Eben fo kann man auch den Reifen verfchiedene 
Formen geben, je nachdem fie- einen höheren dder geringeren Grad 
von Staͤrke erhalten ſollen. 
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Meber eine neue Methode der Bienenzucht und über eine 
eigene Art von WBienenftöfen, in denen man jährlich 
296 Pfund Honig ernten Eann. . Von Hrn, Zhomas 
Nutt, aus Kincolnfhire, 
Aus bem Journal des connaissances —— — und Februar 1838. 
Mit Abbildungen auf Tab. 
(Fortſezung und Beſchluß von po J S. 312.) 





Bon der Ventilation. 


Aufmerkſame Beobachtung der Bewegungen, welche die Bienen 
unter gewiſſen Umſtaͤnden und namentlich während der Hize machen, 
fuͤhrte mich auf die Idee, daß eine gehoͤrige Ventilation der Bienen⸗ 
ſtole noͤthig ſey, obſchon ich uͤbrigens durch einen Zufall auf Die | 

tichtige Leitung diefer Ventilation. gebracht wurde. Jeder Bienen: 
züchter wird bemerkt haben, daß fich die Bienen oft fcheinbar ohne 
Zwek, ohne Nothwendigkeit und ohne den. Ort zu verändern, bewe⸗ 
gen, und eine bedeutende Zeit hindurch Tag und Macht mit Lebhaf: 
tigkeit die Fluͤgel fchlagen. Man glaubte, daß dieß nur die jungen | 
Bienen wären, die fich fo bewegten, um. ihre Flügel zu erproben; 
da ich aber auch alte Bienen diefelben Bewegungen machen fah, fo 
fehloß ich, daß dieß zur Abkühlung des Stoles gefchehe. 

Die in zu großer Menge in. einem Stoke zufammengehäuften 
Bienen geniren einander und find gezwungen zu ſchwaͤrmen; der ges 
fammelte Blumenftaub gährt, verdirbt und färbe den Honig, und 
überdieß befommen die Bienen dann leicht eine Krankheit, welche 
unter dem Namen ded Bauchfluffes bekannt ift, und woran eine 
große Anzahl. derfelben zu Grunde geht. Meine Vorgänger haben 
die Zeichen der Unbehaglichkeit der Bienen unter diefen Umftänden 
wohl erkannt, und einige derfelben, wie 5. B. ber Abbe de. la 
Rocca, haben auch gerathen, zum Behufe des Luͤftens einige Deffs 
nungen in den Bienenftdlen anzubringen. Ich bin jedoch weiter ge- 
gangen, und glaube zuerft auf die Bienenfible eine gehdrige. Venti⸗ 
kation angewendet zu haben. Nachdem ich bemerkt hatte, daß bie 
Bienen während der großen Hize eine am Plafond ihres Stokes ber 
findliche Honigwabe aufgegeben hatten, und daß fie lebhaft mit den 
Flügeln fchlugen, fah ich gar bald ein, daß dieß ‚durch die große 
Hize und durch den Mangel am frifcher Luft bedingt fey. Sch 
fuchte daher den Bienen Lufe zu verfchaffen, und Fam hiebei natuͤr⸗ 
lich, fowohl um den Gang der Ventilirung gehdrig zu reguliren, als 
auch um die Temperatur nicht zu fehr zu erniedrigen, auf die Ans 
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wendung des Thermometers. Wenn Jemand, der nie etwas hievon 
hörte, allenfalls darüber erflaunt feyn, und eine folche Maßregel für 
unmndz und Heinlich erklären follte, fo muß ich ihn fragen, ob er 
mir ein beſſeres Mittel angeben Fünne, das Schwärmen zu verhins 
dern, die Bienen nach Belieben zu dirigiren, und fie zu zwingen, 
ihre Waben da zu-bauen, wo man ed will, ihre Eier an einen bes 
flimmten Drt zu legen, und flatt des gelben verdorbenen Honigs 
immer weißen reinen Honig zu erzeugen. Nur durch die Ventila⸗ 
tion kann man in der That zu diefem Mefultate gelangen. Als alle 
gemeine Regel gilt, daß man bie Wärme nicht unter 15 bis 16° R. 
finten und nicht Äber 20 bis 25° RX fleigen laſſen fol, indem jene 
Temperatur, bie für die Seidenraupenzucht paßt, auch fuͤr die 
Bienenzucht die geeignetſte iſt. Sobald dieſe Temperatur in einem 
geſchloſſenen Bienenſtoke uͤberſchritten wird, ſoll man darauf bedacht 
ſeyn, etwas Luft einzulaſſen, und zu ventiliren, was auf folgende 
hoͤchſt einfache Weiſe geſchieht. In den ſeitlichen Kiſten iſt, wie ich 
oben geſagt habe, am Scheitel eine vierekige Oeffnung z angebracht, 
die zur Aufnahme eines Bleches und der Rohre H dient. In diefe 
. Röhre, welche mit Löchern von 1’/, Linie im Durchmeffer ausgeftat- 
tet ift, wird dad Thermometer eingefenkt, und das Ganze wird dann 
mit dem Dekel x bedelt. Findet man nun bei der Abnahme diefes 
Dekels und bei der Beobachtung des Thermometers, daß die Tem: 
peratur im Bienenftöle über 18 bis 20°. beträgt, fo läßt man den 
Dekel offen. Hiedurch entfteht nämlich mittelſt ber halbkreisfoͤrmi⸗ 
gen Deffnung ein Luftzug, welcher von der falfchen Schublade gegen 
die obere Definung Statt findet, und wodurd im Sommer die Tem 
peratur auf 18, 20, und hoͤchſtens 25° R. erhalten wird. Sm 
Winter, wo die Bienen erflarrt ſeyn follen, ift eine Temperatur von 

— 10° 8. durchaus nicht zu fürchten; denn man fieht, daß die 
Bienen die firengen ruffifhen Winter ohne allen Nachtheil ertragen. 
Einige Schriftfteller empfehlen die Bienenfidfe im Winter ganz zu 
fehließen und fie mit Stroh einzubinden; dieß ift jedoch niche nur 
uundthig, fondern fogar fchädlih. Wenn man die Stöfe im Winter 
an einen trofenen, gleichmäßig Falten und ruhigen Ort bringt, fo 
darf man von dem Cindringen der Kälte nichts fürchten; man hebt 
die Stöfe in Rußland fogar einige Linien von der Tafel, auf der 
fie fiehen, empor. 

Das Thermometer ift ein dem Bienenzdchter unumgänglich 
wendiges Inſtrument, denn ohne daſſelbe kann man die Temperatur im 
Inneren der Bienenſtole nicht erfahren, und eine zu große Hize ohne 
Ermeuerung der Luft. wird den Bienen toͤdtlich. Unter 142° R. ar 
beiten die Bienen nicht; bei 48, 20, 25 und felbft 30° R. gebeihen 
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ſie aber, wenn die Luft gehdrig erneuert wird; denn ich 
habe oben nicht geſagt, daß ſie eine ſo hohe Temperatur nicht ohne Nach⸗ 
theil ertragen fbnnen, wenn gehoͤrig ventilirt wird. Die Thaͤtigkeit 
der Bienen wird unter der Einwirkung eines gehoͤrigen Luftzuges er⸗ 
hoͤht, und eine Nachlaͤſſigkeit von unſerer Seite iſt es, wenn man 
dieſe nicht gehdrig benuzt. Wenn die Bienen in Folge der zu gros 
Ben Hize gezwungen werden, ſich außer ihrem Stoke aufzuhalten, 
und in Klumpen von der Grdße eines Kopfes zufammengeballt zu 
bleiben, fo verliert man 20 bis 30 Tage Arbeit in der: ſchoͤnſten 
Jahreszeit. Nur ein Fehler der Bienenzüchter ift ed, wenn die Kd⸗ 
nigin und die Schwärme auswandern oder durch — Hize 
zu Grunde gehen. 


um die Wahrheit des hier Geſagten zu zeigen, den Nuzen des 
Thermometers zu beweiſen, und um zu zeigen, welche Unterſchiede 
in der Temperatur eine zu große Leere oder eine Ueberfuͤllung der 
Bienenſtoͤke hervorbringen, will ich bier nur eine meiner Erfahrungen 
anführen, und dann noch einen Auszug aus meinen Thermometer: 
beobachtungen beifiigen. 


Am 26. Funius 1826 ließ ich eine meiner Kiften, in der: fich 
. die Bienen und ihre Arbeit in gutem Zuftande befanden, fchwärmen. 
Das Thermometer zeigte den Tag vorher in den feitlichen Kiſten 
327 R., umd flieg am Tage des Ausfluges beinahe plözlich bis auf 
39 R. Da ich die Bienen zwingen wollte ihren Stof zu verlaffen, 
fo gab ich ihnen Feine Luft, und Meß zu dieſem Behufe nur den 
Eingang durch den mittleren Pavillon und feine Schublade. Eine 
halbe Stunde nah Mittag begab fih der Schwarm in die Lüfte, 
und flog die Sonne verdunfelnd über meinen Kopf weg. Nachdem 
er 5 Minuten lang in der Luft gefchwebt, fezte fich die Kdnigin auf 
einen - im meinem Garten befindlichen Baum, wo fie den Sonnen⸗ 
firahlen ausgefezt war und wo fi) bald die Übrigen Bienen um: fie 
fagerten. Ich traf num meine Anftalten, um. mich des Schwarmes 
zu bemächtigen; d. b. ich brachte. ein Tuch zwifchen ihn und »ie 
Sonne, ließ ihn bis zum Abende auf folche Weife befchatter, umd 
begnügte mich ihn zu beobachten. Die in dem Stoke zurüfgebliebe- 
nen Bienen fezten nach dem Abfluge des Schwarmed ihre Arbeiten 
wie früher fort. Ich brachte das ‚Thermometer. abermals in die 
Kifte, um zu erfahren, welche Veränderungen in der Temperatur die 
Verminderung der Bevdlkerung hervorgebracht habe, wobei ich fand, 
daß die Temperatur durch den Abzug des Schwarmes um 11: MR. 
llen war: die Temperatur im Bienenftofe betrug nämlich. 25" M., 

nid Die Äußere Luft 14° R. harte, - Ich nahm num zur Forts 
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ſezung meiner Verſuche die Glasgloke ab, die ſich auf dem mittleren 
Pavillon befand und welche 14 Pfd. mog. Durch diefe Operation 
fanf die Temperatur .auf 19° R. Da ich den abgeflogenen Schwarm 
wieder mit dem Mutterftole, den er aus Mangel an Raum verlafs 
fen hatte, vereinigen wollte, fo dachte ich, daß ich zu biefem Behufe 
eine ‚der feitlichen Kiften wegnehmen müßte. Die Kifte, die ich nun 
hienach entfernte, wog 60 Pfd.; ich erfezte fie ſogleich durch eine 
andere leere Kifte und zog das Blech, welches die Gommunication 
abſperrte, zuräf; die Temperatur glich ſich alsbald aus und ſank 
auf 14° R. Da: ich vermuthete, daß die Bienen nicht aus freiem 
Antriebe in den Mutterftof zuruͤkkehren würden, fo fuchte ich mich 
ihrer gegen 10 Uhr Nachts zu bemaͤchtigen. Ich brachte daher unter 
die Stelfe, wo ſich der Schwarm angefezt hattes ein Geräft, auf wels 
ches ich ein Tuch breitere; auf diefes fchüttelte ich die Bienen von 
den Veften herab: die Königin, welche ich bald entdefte, fperrte ich 
befonders ein. Den auf folche Weife gefangenen Schwarm brachte 
ich hierauf ganz nahe an den Mutterftol, wo ich das Tuch dffnere ; 
kaum hatten die Bienen den Mutterſtok gerochen, fo verließen fie - 
das Tuch, und Fehrten In den Stof zuräf. Den nächftfolgenden 
Morgen wurde mir fehr bange, daß der Schwarm neuerdings abflies 
gen möchte, und ich ließ daher die gefangene Kdnigin ganz nahe an der 
Deffnung des Mutterftofes los. In einigen Minuten war fie hier von 
einigen taufend Bienen umgeben; allein “fie flog nicht ab, fondern 
fehrte mit Erfcheinen. der Sonnenftrablen in den Stand zuruͤk, wo⸗ 
bin ihre auch die Bienen folgten, Unmittelbar hierauf arbeiteten die - 
Bienen mit außerordentlicher Thaͤtigkeit, und ia 6 Tagen füllten fie 
eine große Glofe mit Honig. Die Temperatur des Stokes flieg _ 
neuerdings auf 25° R.; allein ich berubigte mich, nachdem ich am 
zehnten Tage um 5 Uhr Morgens zwei Föniglide Nymphen oder 
Puppen todt vor ‚dem Zlugloche fand, und daraus abnahm, daß 
nun Fein weiteres Schwärmen ndthig ſey. Bemerken muß ich noch, 
daß drei Tage fpäter dad Morden der Drohnen begann. Seither 
hat nun diefe Bienencolonie nie mehr gefchwärmt, indem ich fie zu 
gehdriger Zeit zu ventiliren wußte. Es fcheint alfo, wie denn auch 

andere Schrififteller diefer Auſicht find, wahrfcheinlich, daß das 
Schwaͤrmen durch eine zu große Hize im Bienenftofe veranlaft 
werde, und daß ed durch das Abfliegen der Königin-aud dem Stoke 
bedingt ift. Diefes Abfliegen tritt felbft dann ein, wann in dem 
Mutterftofe Feine Königin mehr zuruͤk ift; denn das Vorhandenfeyn 
einiger dem Ausfallen naher KbniginnensNymphen im Stoke reicht 
bin, um die zurüfgebliebenen Bienen an ihren Stok zu feffeln. Es 
iſt daher auch wahricheinlich, daß immer einige Eier, aus denen Koͤni⸗ 


* 
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ginnen werben follen, im Stofe vorhanden find, und daß man diefe 
je nach Umftänden aufzieht oder tbbter. 

Ich füge num hierüber noch einen Auszug aus meinen Thermos 
“ meterbeobachtungen bei. . Die Tabellen bedürfen Peiner weiteren vors 
läufigen Erläuterung. 
April. Tag. ‚Stunde. Shermometer, ei April. Top. Stunde, se 


4. nn 4,330 R, ö — a 14, 220 er 
2° 62 44. 12 14,22 
2. 8 287° 45. 42 44,22 
12 4,89 416. 42 414,22 
3. 8 oe 17. 12 144,22 
12 +22. 18. 8 9,33 
4. 12 2,22 4% 42 15,56 
5. 42 2,22 20. 12 10,67 
6. 42 2,22 3% 12 41,56 
7. 12 2,22 22. 42 8 
8. 8 3,56 25. 42 8,89 
9% 8 6,22 24. 42 12,44 
10. 12 411,56 25. 12 44,67 
41 6 6,22 26. 42 16,89 
10 11,56 27. 12 48,67 
12. 9 8,98 28. 412 16 
1 14,22 29. 12 18,67 
50. 12 16,89 


Bemerkungen. Wenn das Koenumeiet — 1,33° R. zeigt, 
fo ift es Zeit die Bienen aus ihrem Winterquartiere zu entfernen. 
Mit jedem Tage, und in dem Maße die Temperatur feige, nimmt 
auch die Bewegung in dem Bienenftole zu. Zeigt das Thermometer 
8 R., fo kann man den Bienen die Nahrung entziehen. Die Dies 
nen haben um dieſe Zeit viele Feinde; die Umgebungen der Stöfe 
mäffen rein gehalten werden, und wenn man die tobten Bienen von 
dem Boden entfernt, fo erfpart man den am Leben gebliebenen eine 


Arbeit. 
Monat Moi, Gtunde, Thermometer. Monat Mai, Stunde. Thermometer, 
% 5 4,449 R. 6. De ; 6,220 R. 
9 9,78 4 43,78 
42 16,89 7. 5 4,44 
2. 5 4 8. 12 12,44 
8 7 9 4 20,44 _ 
42 12,44 40. 42 11,56 
3. 5 489 4. 12 ‚9,78 
: 43 10,67 12. 12 13,33 
4 7 8,44 13» 12 17,78 
5. 7 8,89 14. 12 416,89 
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Monat Mol. Gtunde, Thermometer. Monat Mai. Stunde. Thermometer. 


15, 5 . 4,890 R. 26. 7 41,560 8, 
12 46,89 40 18,67 
2 418,67 | 4 24,33 
16. 12 16,89 ! 4 18,22 
17. 12 416 u 2m. 6 12,89 
AB .- 80 11,56 10°. 48,67 
19, » 8 8 13 25,14 
42 16,89 2 22,22 
20. 8 11,56 4: 21,33 
412 12,44 5 16,89. 
21: 8 9,78 28, 6 12,44 
13 43,33 13 16 
| 2 411,56 3 16 
22: 8 9,78 3 16,89 
12 43,33 . 8 12,89 
2 11,56 22. 5 42,44 
25, 7 8 40 14,22 
13 43,33 4 19,56 
2 416,89 9 11,22 
24. 7 8 30% 6 12,44 
13 46 8 414,22 
2 17,78 9 18,67 
25. 5 42,44 12 20,44 
8 413,33 31. 6 12,89 
11 14,22 12 18,67 
‚42 16,89 2 20,14 
: 17,33 4 19,56 


Bemerkungen. Ju diefem Monate fehwärmen die Bienen, 
wenn die Stöfe in blühenden Zuftande find; man muß daher um 
diefe Zeit durch Ausziehen der Blechſchieber nach Beduͤrfniß die 
Communication mit den übrigen Kiften herſtellen. Hält ſich die 
Uemperatur auf 12,4° R., oder fleigt fie noch darüber, fo foll man 
den Bienen Luft zu geben anfangen, ohne die Stdke jedoch zu fehr 
abzukuͤhlen. Am Ende diefes Monates kann man in dem umgeſtuͤrz⸗ 
tm Stoke bereitö die mit Honig gefüllten Glofen ausnehmen und 
durch leere Gloken erfezen. Diefelbe Operarion wird auch in der 
großen Gloke auf dem Pavillon nöthig. Ich nahm am 15. Mai 
1826 eine Gloke mit Honig aus, weldhe 12 Pfo. wog, und eine - 
Kifte, welche 42 Pfd. hatte, was beiläufig den vierten Theil des in 
dem Stoke enthaltenen Honigs ——— Die Temperatur nahm 
in demſelben Verhaͤltniſſe ab. 
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Monat Jun. Stunde. Temperatur. Monat Jun. Stunde. Tewperatur, 
— — — —— — / — NEN wu) 
1. 7. 43,330 8, 47. 12 16,899 8, 
: 12 49,56 3 24,89 
&- 6 . 43,35 9 46 
| “42 20,44 18. 6 45,411 
5 19.56 12 16,89 
3. 6 12,44 2 19,56 
12 19,56 6» 12,44 
5 18,67 49. 12 16,89 | 
A, 6 42,44 5 15,11 
412 48,67 20. 8 12,44 
5 20,44 | 412° 46,89 
5 6 9,78 3 19,56 
12 16 21. 7 12,44 
6. 6 11,56 » 12 16,89 
12 15,11 3 17,78 
3 13,55 22. 9 16,89 
7. 6 9,78 42 16,89 
2 43,33 | 3 14,67 
4 9,78 25. 10 419,11 
8. 6 13,55 12 49,56 
12 40,67 3 22,23 
9 4 9,78 24. 7 15,11 
42 18,67 8 22,23 
2 21,33 3 25,78 
10, 6 12,44 25. 6 16,89 
/ | 413 418,67 10 25,78 
3 47,78 12 27,56 
11. 6 412,44 26. 7 24 
12 16,89 41 26,23 
3 19,56 5 26,23 
4 20,44 9 34 
9 46,89 | 27. 7 23,11 
42, 6 14,22 9 25,78 
12 18,67 1 28,48 
2 223,22 28. 6 24,89 
13. 6 12,44 42 27,56 
» 40 22,22 4 228,78 
12 25,75 29. 6 24 
44, 6 14,22 12 27,56 
2 0231 2 28,44 
= 2 24,89 J 7 26,22 
4 24 R 30. 5 25,78 
7 15,11 12 28,44 
40 16,39 4 25,11 
i 3 24,89 i 





merkungen. Am 8. Jun. nahm ich eine Kiſte aus, welche 
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56 Pfd. wog; am 10. eine Glofe von 14, Pfd., und am 12. Jun. 
eine zweite Kifte mit 60 Pfd. Im Julius nahm ich, bann noch 
zwei Kiften, eine von 52 und eine von 60 Pfd. aus. 


Monat Zul, Stunde, Zemperatur. Monat Zul, Stunde. Kemperatur, 
— ——— a ö— —— ——⸗ 
1. 6 . 27,56° R. 6 200 NR, 

12 28,44 40 25,78 
4 27,56 412. 6 24 
75 27,66 12 21,33 
2. . 6 27,56 | 6 419,56 
43 28,94 40 18,67 
6 27,56 45. 6 "48,67 
- 40 27,56 123 20,44 
5. 6 27,56 ö 19,56 
. 42 28,44 44. 6 48,67 
6 37,56 12 19,56 
10 25,78 6 19,56 
4. 6 26,67 4 6. 6 20,44 
42 27,56 42 24 
6 25,78 6 : 24,89 
5. 6 25,78 410 21,53 
12 26,67 17. 6 20,44 
— 6 25,78 10 20,44 
1. 6 25,78 42 21,33 
12 26,67 18. 6 19,56 
- 6 26,657 42 21,33 
10 26,67 6 20,44 
8. 7 26,67 19. 6 19,56 
12 26,67 10 49,56 
6 25,78 42 21,335 
40 25,78 6 18,67 
9. 6 24,89 . 20. 6 16 
12 26,67 10 18,67 
3 22,22 123 16,39 
410 31,33 Ä 6 16,39 
10. 6 20,44 | 2. 6 45,11 ° 
12 21,33 410 18,67 
5 22,22 20% 
41. 6 21,33 | | 4 14,22 
12 23,11 


Bemerkungen. Wenn die Wiefen, welche den Bienenzüchs 
tern zu Gebot fiehen, verblüht zu feyn fcheinen, fo kann man die 
Bienenſtoke an einen anderen paffenderen Ort fchaffen; es wird ihs 
nen dieß nicht nun nicht ſchaden, fondern vielmehr fehr nuͤzlich werden. 


Der Ertrag, den mir diefer Bienenſtand in einem Fahre an 
Honig gab, war alfo folgender; 


4 
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"7. 1 Am 27. Mat eine Gloke und eine Kifte mit 51-Pfbi au ‚il 2° 
a u 9, Zun, eine Kifte mit . 1 2.03% 56‘ ., ’ “ 
— 410. — eine Glofemit „2 0. 1. — 
— 412%. — eine Kifte mit. » ».:..60 — 
Im Zul, eine Kifte mit . ». 1 + 2 — 
J — eine-Kifte mitt . » 3% s u — 
"Grill 296 PM. 


Bon der Ableitung (derivation) der Bienen. 


Da oben in der Einleitung von der fogenannten Ableitung ber 
Bienen, d. h. von der Umwandlung eines blühenden Bienenſtokes in 
einen leeren -zum Behufe des Einſammelns des Honig und des 
Wachſes die Rede war, und da ich mich ‚gegen diefe Methode aus: 
geiprochen habe, fo will ich meine Anſicht heruber vollkommen kund 
geben. 


Huif h hat in feinem Werke über die Bienenzucht die Art und 
MWeife, die Bienen abzuleiten, zwei Mal befchrieben, und doch finde 
ich Feine ganz beftimmten Angaben hierüber. Er fagt nämlich: „Uns 
ter Ableitung (derivation) der Bienen verftehe ich jenen Act, durch 
welchen die Bienen des einen Stofed gezwungen werden, in einen 
- anderen: zu entfliehen. Dieß gefchieht, indem man. den blühenden 
Stof auf einen anderen armen, oder einen Teeren auf einen vollen 
Stok fezt, und dann an lezteren ſchlaͤgt, damit die Bienen in ben 
leeren Stok emporfteigen.‘ Später fügt, ‚er, bei, daß bei dieſem 
Verfahren jedes Mal viele Bienen getddtet werden. Ich kann diefe 
Methode des Hrn. Huifh, der doch ald Autorität unter den Bie⸗ 
nenzüchtern gile, durchaus nicht ahrathen. Auf dem Papiere läßt: 
fi) leicht fagen: man fchaffe die Bienen eines vollen Stofes in ei- 
nen leeren hinüber, und nehme dann'den Honig und das Wachs 
aus; allein dieß ift, abgefehen von der Unmenfchlichkelt diefes Verfah⸗ 
rend, nicht nur nicht fo leicht gethan, fondern man darf auch nicht 
vergeſſen, daß zur Wohlfahrt eined Bienenſtokes auch nothwendig 
die Eier und Larven der Bienen gehören, die hiebei gänzlich zerftdre 
werben. Diefes Verfahren ift nach meiner Anficht fo unverftändig, 
daß ich in Ermangelung eines: befjeren felbft der Erftilung noch den, 
“Vorzug geben möchte. Im welchem Zuftande muß ſich naͤmlich eine 
auf diefe Weife pldzlich von ihren Nachkommen und den Früchten 
ihrer Arbeiten getrennte Bienencolonie befinden? Wird die Opera⸗ 
tion im Mai oder Junius unternommen, fo vergeht immer lange! 
‚ehe die Bienen wieder an die Arbeit gehen konnen, die Bienen 
aͤ nicht, und man verliert die zur Honigeinſammlung guͤn⸗ 

Zeit; gefchieht fie hingegen erft nach dem Sommer, fo wird 









| 
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der Blenenſtok für dem Winter zu arm ſeyn, und die Bienen werden 
größten Theil aus Noth zu Grunde gehen. Ych muß daher dieſe 
Merhode durchaus mißbilligen, ‚und halte es für einen großen: Vor⸗ 
zug ber mielnigen, a bei m alle sen Nachtheile wegfallen. 


Boom ale der Bienenſtoͤke. 


Der Zufall, der ſchon zu fo vielen nuͤzlichen Entdekungen führte, 
und der mich, wie gelagt, zur Idee der Pentilation führte, brachte 
mich auch auf das Umkehren oder Umftärzen der Bienenftöle. Als 
ih nämlich eines Morgens meine Bienenftdfe befuchte, fand ich, 
daß man einen der fchönften aus Bosheit um und um gekehrt hatte. 
Gluͤklicher Weife war der umgeftärzte Bienenſtok, welcher aus einem 
gewöhnlichen Stofe beftand, den ich durch eine vierefige Kifte, auf 
die ich ihn einige Wochen lang ftellte, vergrößert hatte, in eine dike 
Heke gefallen, in der er befchatter und gegen die Strahlen der aufe 
gehenden Sonne gefchäzt lag. Sch forfchte, wie ich diefen Unfall 
wieder gut machen koͤnnte, und ließ endlich den Stok in der ‚Stel 
lung, in der er fich befand; nur bedekte ich ihn fo gut ich Fonmte 
mir einer Art von Stof, den ich auf die gleichfalld umgeftürzte- Kifte 
ſezte. Die nächftfolgenden Tage bemerkte ich, daß die. Bienen mit 
größter Thaͤtigkeit an der Ausbefferung des erlittenen Unfalled arbeis 
teten,. wobei ich ihnen, fo viel mir möglich war, Beiſtand leiſtete. 
Diefer durch die Bosheit hervorgebrachte Zufall führte mich nun auf 
die Idee meines umgeftärzten Bienenftofes, den ich feither ſtudirte 
umd ‚vervolllommmete. 


Gig. 11 zeige meinen fogenannten umgeftärzten Bieneuftof, wel: 
cher in einer anderen Art von Pavillon mit Gittern befeftigt ift. 
A ift nämlich eine mit Gittern verfehene achtefige Kifte, in der ſich 
bei B ein umgeftärzter, die Bienen enthaltender Bienenftof befinder. 
‚Diefe große, mit Gittern verfehene und auf Füßen ruhende Kifte hat 
17 Zoll Weite und eben fo viel Höhe; d. h. fie ift fo groß, daß 
man den achtefigen Bienenftof leicht hineinbringen und herausneh— 
men kann. Wenn nun der achtefige Stof in die aus Sig. 12 er: 
ſichtliche Stellung gebracht, und in diefer mit vier Schrauben bes 
feftigt: worden, fo ſezt man die Kifte C darauf, welche unten feinen 
Boden hat, und deren Durchmeffer beinahe jenem der Kifte A gleiche 
fommt.’ In der Seite diefer Kifte C find Löcher angebracht, durch 
welche die beiden durchldcherten, blechernen und Zur Dentilation bes 
flimmten Cylinder H eingeführt werden. In den Dekel diefer Kifte 
oder Schublade C werden ferner mehrere Löcher gebohrt, worauf 
man dann in die Mitte eine große Glasglofe E, die 12 bis 14 Maaß 
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Honig faſſen kann, und, rings um dieſe herum 9 kleinere Glasglo⸗ 
fen e,e ıc. ſezt, von denen jede gegen 4 Pfb. zu. faſſen vermag. 
Iſt tie Jahreszeit gänftig, fo werden die Bienen eines ſolchen ums - 
gefehrten Stofes bald die Gladglofen mit Honig gefüllt haben; wäre 
die Jahreszeit hingegen unginftig, fo müßte man den Bienen klei⸗ 
nere Gläfer geben. _ Weber alle. diefe Glolen ſtuͤrzt man eine andere 
Kifte oder Schublade, welche unten gleichfalls feinen Boden hat; in 
dieſer Kifte muͤſſen fich eine oder mehrere Thiren befinden, in denen 
man zum Behufe der Beobachtung ded Thermomerers zur Bewerk⸗ 
ſtelligung der Ventilation, zum Einſezen der hiezu dienenden Blech— 
eylinder und um den Bienen Zutritt zu geſtatten, ‚mehrere Deffnuns 
gen anbringt. Der Dekel diefer Kifte, deren Tiefe von der Höhe 
der Glofen- abhängt, kann nach Belieben geſchloſſen oder gedffnet 
werden. 


Arn jener Seite der * und zweiten Sie, welche ummittel: 
bar Hinter das Gitter zu ſtehen kommt, bringt man eine entſpre⸗ 
ihendg Deffnung an, durch welche die Bienen in den achteligen Stok, 
und von hier nach ihrem Belieben in die Gloken gelangen: koͤnnen. 
Alle diefe einzelnen Theile muͤſſen volllommen genau und -gut an 
einander gefügt und außen angeftrichen feyn. Diefer Bienenftot kann 
auf folgende Weife gefüllt werden. Nachdem man Anfangs Mai 
oder Ende Dftoberd einen reichlich mit Bienen befezten Stok ausge⸗ 
‚wählt hat, ſchafft man die Durch” die Räucherung betäubten Bienen in 
eine achtelige Kifte, die man dann forgfältig umkehrt, und in den 
oben befchriebenen Gitterpavillon einfezt; hierauf ſezt man die Kifte, 
die die Glasgloke zu tragen bat, darüber, und endlich auch die Kifte, € 
welche das Ganze bedekt. Wenn Alles dieß gefchehen ift, fo zieht man 
dad Blech, wodurch die Bienen in den achtefigen Stok gefperrt wa: 
ven, zuruͤk, und damit ift Alles beendigt. Die Bienen werden bald 
diefen Stof mit Honig zu füllen beginnen, und ebendieß wird dann 
auch mit der viereligen Kifte und endlid mit den Glaöglofen ge= 
ſchehen: find leztere voll, fo nimmt man fie ab, und fezt neue an 
deren Stelle. 


Diefer umgekehrte Bienenftof hat das Gute, daß man zu jeder 
Zeit, im Falle man defjen bedarf, eine geringe Quantität friſchen 
Honig haben kann. Wird deffen Bevölferung zu zahlreich, und follte 
man diefelbe vermindern müffen, fo verfchließt man die Blechcylin⸗ 
der; indem man den Bienen auf diefe Weife die Luft benimmt und 
die Temperatur im Stoke erhöht, zwingt man fie zum Emporfteigen, 
wo fie danm in eine darüber geftürzte Glole oder in eine Kifte ab» 

“mwärmen, die man zum Anlegen eines neuen Standes verwenden 
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kann. Der: umgeflärzte Stoß ift hier der Mutterſtok, im welchem 
die, Fortpflanzung geſchieht; die uͤbrigen Theile ſind Vorraths⸗ 
kammern. 


Von dem Beobachtungsſtoke. 


Ich will nun auch noch meinen ſogenannten Beobachtungsbienen⸗ 
ſtok beſchreiben, den man in Fig. 13 zu größerer Deutlichkeit gedff⸗ 
net abgebilder fieht. Diefer Stof befteht naͤmlich aus zwei Theilen: 
nämlicdy aus einem unteren Bienenſtoke g, welcher unter einem Brette 
befeftigt ift, und aus einem ober diefem -Brerte befindlichen, gläfers 
nen’ Biewenftofe, der ſich um einen Zapfen oder eine Spindel dreht. 
Diefer Teztere, der in der Abbildung mit a,b,c,d bezeichnet iſt, iſt 
der eigentliche Beobachtungs- oder Sommerflof; den unteren mit g 
bezeichneten Stof kann man auch den MWinterpavillon nennen. Auf 
dent Boden oder Brette f befindet fich ein Kleiner, runder oder bier: 
eliger, leerer -Sofel von 2 Zoll Dike, und in den Wänden diefes 
hohlen Sokels find Löcher angebracht, durch welche die Bienen eins 
treten koͤnnen. Auf diefem Sofel befinder fich ferner eine hohle, 
gleichfalls durchloͤcherte Welle oder Spindel P, die man in Fig. 14 
beirq fieht, und um welche fich der obere Bienenftof dreht. In 
dem Boden f und unter dem Sokel find ein oder mehrere Löcher ans 
gebracht, durch welche die in den Sokel gerathenen Bienen nach Bes- 
lieben im den unteren Bienenftot g herab, oder durch die hole Welle 
in den oberen Bienenſtok emporfteigen Tonnen. Fig. 14 gibt eine 
Idee diefes Sokels, der in Fig. 13 nur angedeutet ift, um biefe 
Zeichnung nicht zu fehr zu verwirren; man fieht bier kleine halb⸗ 
treisfdrmige Deffnungen X, X, durd) welche die Bienen u ein: 
treten. : 


Der obere Theil ded Bienenſtokes, der fih um die Welle P 
drehe, befteht am feiner Bafis ſowohl, ald an feinem Scheitel aus 
im Kreuze geftellten Armen von 23 Zoll Länge, welche durch Rahm⸗ 
füfe von 10 Zoll Höhe mit einander verbunden find. Zwifchen dies 
fen Armen und den Rahmftüfen werden in Falzen, die zu diefem 
Behufe angebracht find, 8 Gläfer aufgezogen, die dad ganze Ges 
häufe bilden: 4 Gläfer von 10 Zoll im Gevierte bilden die großen 
Seiten; die ariberen 4 Gläfer, welche in zwei Stüfe gefchnitten wers 
den, liefern die dreiefigen Stüfe für den Boden und den Scheitel 
des Gehaͤuſes. 


Das auf ſolche Weiſe gebildete glaͤſerne Gehaͤuſe wird nun un⸗ 
ten von der oben erwähnten. durchloͤcherten Welle, und oben von ber 
hohlen ‚Welle getragen,: die nach ihrem Auötritte: aus dem Gehäufe 
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von den Rahmftälen fefigehalten wird, welche eim achteliges, aber 
fenfterlofes und mit x bezeichnetes Gehäufe bilden. Die unteren 
Arme der Rahmſtuͤke find durchlöchert, und auf diefe Löcher werben 
Heine Glasgloken oder zum Behufe der Ventilation auch Blechröhren 
gefezt. Fig. 14 zeigt diefe gekreuzten durchlöcherten Arme, auf 
welche die Gloken geftellt werben, die man abnimmt, wenn fie mit 
Honig gefülle find. Der ganze Apparat, fo wie er hiemit befchries 
ben ift, wird in ein mit Laden verfehenes Gehäufe gebracht, welches 
man nach Belieben dffnen und fohließen Fann. 

Sollte man ein Unbehagen unter den Bienen bemerken, fo Fhrnnte 
man eine der Heinen Glaöglofen abnehmen, und dadurch etwas Luft 
in den Stand eintreten laffen. Wollen die Bienen nach) einem Fahre 
oder darüber fchwärmen, fo muß man entweder am Eingange in bie 
Glasgloke, oder fo nahe am Sokel ald möglich, einen leeren zuberei: 
teren Bienenftol, oder auch unten in der Nähe des achtekigen Bies 
nenftofes, in welchem fich eine Thüre befindet, einen neuen: Bienen: 
ftof anbringen, den man durch ein Eifenblech mit dem Mutterftofe 
in Derbindung bringt. Auf diefe Weife wird alfo der umgelehrte 
Bienenſtok fomohl ald der Beobachtungsftof derfelben Vorzuͤge theil: 
haftig gemacht, die ich obem bei den feitlichen Kiften angedeuter habe, 
Alle diefe fcheinbaren Abweichungen von meinem Spfteme find alfo 
nur Solgefäge oder Guohmien ‚ welche zu deffen — 
dienen. 


Von der Raͤucherung. 


Die Raͤucherung iſt bei allen anderen Methoden ein Zerſtorungs⸗ 
mittel; nach ber meinigen hingegen wird fie ein Mittel die Bienen 
bei guter Gefundheit zu erhalten. Wenn ich in einem Bienenftande 
einige Zeichen von Unbehagen bemerfe; wenn eine Wachsmotte, eine 
Maus, eine Spinne oder irgend ein anderer Feind der Bienen in 
den Stof eingedrungen zu feyn fcheint, und wenn fich die Bienen 
deffen nicht entledigen Tonnen; wenn man ihnen auf Feine andere 
Meife zu Hülfe zu fommen im Stande ift, und wenn folglich das 
Leben der ganzen Eolonie in Gefahr kommt, fo fol man den Stof 
. aufgeben, und die Bienen mit moͤglich geringfter Gefahr geſtochen zu 
werden, aus bdemfelben entfernen. Ich bediene mich hiezu eines 
Raͤucherungsapparates, womit die Bienen ohne irgend eine Gefahr 
für fie oder für den, der die Operation unternimmt, betäubt werben 
Tonnen. 

Diefer Apparat, den man in Fig. 15 abgebildet ſieht, beſteht 

seinem Dreifuße, in deſſen Mitte ein. rundes Loch angebrache iſt. 
ande dieſes Loches wird ein Sak aus Galico oder Baumwoll⸗ 
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zeug befeſtigt, und, auf: daſſelbe dann volllommen eben der Stok ge⸗ 
legt, den man der Geſundheit der Bienen wegen ausraͤuchern oder 
auch ganz umleeren will. Unten an dem Calicoſake befeſtigt man 
hierauf einen abgeſtuzten Kegel oder eine Art von Trichter aus Eis 
ſenblech, deſſen Boden zum Behufe des Eintrittes der aͤußeren Luft 
durchloͤchert iſt, und der eine Art von Korb bilder. An dem Henkel 
dieſes Korbes, der, im alle man fich des Apparates bedient, mit 
einem difen Tuche umhüllt wird, befeftige man ein Fegelfdrmiges, 
nach Oben fpiziges, durchlöchertes Gehäufe aus Eifenblech, welches 
einige Aehnlichkeit mit einer Kutfchenlaterne und 5 Zoll im Durchs 
meſſer hat. In diefes Gehäufe bringe man, wenn alle Vorbereituns 
gen getroffen find, ein Stuͤk rohen Feuerſchwamm, Kugelſchwamm 
oder Zunder von der Größe eines Huͤhnereles. Kaum ift biefer 
Schwamm entzünder, und kaum feige der aus demfelben entwifelte 
Rauch einige Minuten lang in den Bienenftof empor, fo fallen die 
Bienen zu Taufenden beräubt auf den Boden des Trichters herab. 
Iſt einmal der größte Theil herabgefallen, fo ſchlaͤgt man fachte 
mit der Hand an den Bienenftof, um die zurüfgebliebenen gleichfalls 
herabfallen zu machen, und um dann den Stok abzunehmen. Man 
ſchuͤttelt dieſen nun über einer audgebreiteten Serviette, um auch 
noch die legten Bienen herauszufchaffen, unter denen fich gewöhnlich 
die Königin: befindet, weil fich diefe meiftens zu höchft oben im Stofe 
aufhält, Sollte man die Königin nicht in der Serviette finden, fo 
hätte man fie in dem blechernen Trichter oder Korbe zu fuchen. 
Will man auf biefe Weife einen Schwarm in einen anderen 
Stok fchaffen, oder will man zwei Schwärme mit einander. vereihis 
gen, fo kann man, indem man mit zwei Stöfen auf ein Mal arbeis 
tet, eine der Königinnen töbten, und dann die übrig: behaltene mit 
ben Bienen in einen Stoß bringen. Sind alle Bienen auf ſolche 
Weiſe in einen Stok gefchafft, fo ummilelt man denfelben mit einem 
Tuche und verfchließt ſowohl die Nacht, ald den nächftfolgenden Tag 
über das Flugloch, damit Feine Bienen auötreten können. Am nächs 
fen Abende oder mit Einbruch. der Dämmerung dffnet man hierauf 
das Flugloch, wobei man ſich wohl in Acht zu nehmen hat, daß man 
nicht geftochen wird; die Bienen machen nämlich in demfelben Aus 
genblife einen großen Lärm: da es jedoch zum Abfliegen ſchon zu 
fpät ift, fo bleiben fie in ihrer neuen Wohnung. | 

Die befte Zeit zur Ueberſiedelung der Bienen oder zur. Vereinis 
gung zweier Stöfe in einen einzigen ift dann, wann alle Larven zu 
Bienen geworben, oder. bevor noch die Eier ber Königin ausgefallen 
und zu: Larven geworben find: d. h. beiläufig im Monate März. Sollte 
es kalt ſeyn, fo ift es beſſer, die Räucherung im einem. auf 42°:R, 


+ 
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erwaͤrmten Zimmer vorzunehmen; denn wuͤrden "bie Bienen während 
ber Räucherung der Kälte auögefezt, fo konuten fie leicht krank were _ 
ben. Zwölf bis fünfzehn Stunden reichen hin, um bie Bienen fo 
volllommen an ihre neue Behaufung zu gewöhnen, daß fie barin 
fortarbeiten, ald wenn nichts mit ihnen vargegangen wäre, ' 


Bei meiner Methode mit den feitlichen Kiften bedarf ed aller 
dieſer Vorfichtsmaßregeln nicht; ich empfehle daher die Räucherung 
auch nur für den Fall, wo man die Bevdlkerung zweier oder dreier 
Stdke mit einander vereinigen will, oder fuͤr Perſonen, die glauben, 
daß fie die Königin nicht leicht finden" wuͤrden. 


Bon der Sicherung der Bienen. 


Ich habe oben bei Gelegenheit der Befchreibung meines Bies 
nenftofes bemerft, daß die Hölzer, welche die Schubladen bilden, 
und auf denen fich der Boden meiner Kiften befindet, fo eingerichtet 
feyn müßten, daß die Bienen mit aller Sicherheit aud und ein ges 
langen koͤnnen, während Fein fremder Feind, der ihnen den Honig 
raubt, einzubringen vermag. Da ich vielleicht Einiges anzuführen 
überfah, fo erlaube ich mir hier noch folgende Bemerkungen beizufügen. 


Als ich einem Lord in der Nationalgalerie meine Bienenwirth⸗ 
ſchaft erklärte, und ihm auseinander fezte, auf welche Weife ich den 
Honig aus meinen Kiften auönehme, wendete er mir ein, daß beim 
Wegnehmen der vorderen Schublade und beim Ausziehen des Eifens 
bleches, durch welches die Communication zwifchen dem mittleren Pas 
villon und dem darüber befindlichen Bienenſtoke bergeftellt wird, 
fremden Bienen Zeit geftattet wird in ‘den Stof einzubringen, und 
den heimifchen allenfalld darin Schaden zuzufügen. Diefer Einwurf 
beruht jedoch auf. keinem feften Grunde; denn innerhalb einer fo kur⸗ 
zen Zeit ift Feine ſolche Gefahr zu befürchten, obſchon ich nicht 
zweifle, daß allerdings während ber Operation fremde Bienen in 
den Stof eindringen koͤnnen, in der Meinung, ihn leer und frei zu 
finden. Obſchon num ein folcher Unfall nicht fehr zu befürchten 
wäre, fo !bnnre demfelben doch folgender Maßen vorgebaut werben. 
Statt der zum Berfchließen dienenden Stuͤke Holz konnte man näms 
lich auch auf bleibende Weife ein Heines Stuͤk Holz anbringen, und 
in diefed 10 bis 15 Löcher bohren, welche nach Außen 9 Linien und 
nach Innen etwas weniger im Durchmeffer hätten. Mor jedem dies 
fer Loͤcher Fönnte man an einem Faden ein Heines Stuͤk durchfichtis 
gen Talk oder Glimmer aufhängen, welches die Bienen fowohl beim 
Auöfliegen, ald beim Heimlehren .ohne alle — in Be⸗ 
wegung ſezen konnten. 


⸗ 
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Einwendungen gegen die aufgefezten Bienenftdle. 

Nachdem ich nun eine volllommene Befchreibung meiner Dies 
nenftöße vorauögefchift habe, fey ed mir erlaubt, hier einige Einwuͤrfe 
gegen die aufgefezten Sthfe niederzulegen. Der erfte diefer Einwuͤrfe 
ift, Daß die Bienen durch diefes Verfahren geftdrt und in Unordnung 
gebracht werden; fie werden alfo, abgefcehen davon, daß man fie 
zwingt fehr hoch hinauf zu fleigen, während fie unten wohnen koͤnn⸗ 
ten, gehindert, eine große Menge Honig und Wachs zu fammeln, 
Die Anhänger diefer Methode fezen zuerft in die unterfte Kifte einen 
Schwarm; gedeiht er, fo wird diefe bald Eier und Larven von vers 
fchiedenem Alter enthalten, und fo wird fie bleiben, bis fie durch die 
Arbeiten der Bienen ausgefüllt worden ift. Iſt diefe Epoche eingetres 
ten, fo muß man eine zweite Kifte auflegen, die fi auf gleiche 
Meife füllt, und in welcher gleichfalls Waben mit Larven, Eiern 
und Honig enthalten find, u. f. fe Mit welcher Vorſicht man hie⸗ 
bei auch immer zu Werke gehen mag, fo werden die Bienen doch 
fehr viele Zeit mit der Vereinigung der Waben der einen Kifte und 
dem neuen Auffaze vertragen. Endlich unterfcheidet ſich ein volls 
kommener Bienenftand diefer Art nur dadurch von den gewöhnlichen 
Bienenftöfen, daß er höher if. Soll der Honig ausgenommen. wers 
den, fo kann dieß nur dadurch geſchehen, daß man zwifchen den eins 
zelnen Kiften ein ſchneidendes Juſtrument durchführt, wobei noth⸗ 
wendig eine große Menge von Eiern, Larven und Bienen getbötet 
und zerfchnitten werden muͤſſen. Auch ift der Ertrag diefer Stöfe 
nur gering, und will man fich des ganzen Inhaltes derfelben bemächs 
tigen, fo müffen die Bienen gleichfalls getbdter werden. 

Vergleicht man hiemit den Gang meined Bienenftofes, fo wirb 
man finden, daß man durch gehdrige Regulirung der Temperatur 
immer den geeigneten Grad von Hize darin zu unterhalten im Stande 
ift, und daß die Königin daher ihre Eier immer in dem mittleren 
Pavillon legt und aufzieht, während fie in den gewöhnlichen, nicht 
ventilirten Bienenftdfen von Hize getrieben, ihre Eier bald da, bald 
dorthin legt. Eben fo wird der zur Ernährung ber jungen Larven 
dienende Blumenftaub an einem zu heißen Orte aufbewahrt, bald 
verderben und den Honig gelb färben. In meinen Bienenftdfen be⸗ 
findet fih die Königin im Mittelpunkte der Eolonie; die mittlere 
Kifte hat innen nur 11 und mit der Glasgloke nur 18 bis 24 Zoll 
Höhe, während die aufgefezten Stoͤle eine bedeutende Höhe haben, 
wodurch den Bienen die Arbeit bedeutend erfchwert wird. Diefe 
Thierchen muͤſſen nämlich hier der ganzen Länge nad) in dem Stoke 
emporkriechen, um dahin zu gelangen, wo fie ihre Producte abfezen, 
und dabei hat beftändig Verwirrung Statt; in meinem Bienenſtoke 
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hingegen find- der Deffuungen: niehrere, und mehrere von einander 
unabhängige Kiften vorhanden, fo daß fich die Arbeitsbienen jeber: 
zeit ohne Hinderniß dahin begeben Tonnen, wohin es ihnen gutduͤnkt. 
Daher kommt es denn auch, daß in meinen Ständen 10,000 Bie⸗ 
nen mehr Teiften, als in den aufgefesten Ständen eine drei Mal 
größere Anzahl zu arbeiten vermag. Ueberdieß kann man bei lezte⸗ 
ser Methode den Honig auch nicht zu jeder beliebigen Zeit ausneh⸗ 
men und nachfehen, wie weit die Arbeiten gediehen find. 


Bon der Ernährung der Bienen. 


Eines der wichtigften, und deffen ungeachtet von den Bienenzuͤch⸗ 
tern allgemein vernachläffigten Dinge ift die Ernährung der Bienen. 
Gewöhnlich wird fo viel Honig aus den reichen Stöfen genommen, 
daß die Bienen kaum den Winter über mir dem Reſte beſtehen Fon: 
nen; die Bienen leiden daher Mangel, gehen zu Grunde, und wer⸗ 
den im Fruͤhjahre oft fchon an dem erften fchbnen Tagen zum Schwärs 
men gezwungen. Nach meiner Methode hingegen muß man bie 
Dienen zu jeder Zeit, wo fie ed bedürfen, forgfältig fürtern. In 
ben gewöhnlichen Bienenftöfen Fann man das Futter nicht leicht im 
den Bereich der Bienen bringen; an meinen Stdken hingegen iſt 
nichts leichter, als dieß, indem ich durch die Schublade den Bienen 
zu jeder Zeit Alles bieten Tann, was fie bedürfen, ohne daß fie beim 
Treffen der Kälte oder den Angriffen ihrer Feinde ausgeſezt find. 
In gewiſſen Fällen wird den Bienen jedoch auch ein Meberfluß an 
Nahrung fchadlich, gleichwie dieß auch mit einer Nahrung von ſchlech⸗ 
ter Qualität der Fall ift. Als allgemeine Regel in Berreff der Für: 
ferung der Bienen gilt: daß man ihnen im Herbfte reichlihe, im 
Winter Hingegen weniger reichliche Nahrung zu geben hat. Iſt die 
Jahreszeit ungänftig, fo müffen auch die Schwärme, die ihren Stof 
verließen, gefüttert werden. Einige behaupteten, dad Füttern mache 
die Bienen faul; allein dieß fcheint nur eine BRLRNENG: die auf 
Bohnen feften Gründen beruhen: dürfte. 

Als kuͤnſtliches Futter gibt man den Bienen ein Gemeng aus 
sehen Rohzufer oder gereinigtem Zufer und gutem Ale oder Bier, 
welches man fich auf folgende -MWeife bereitet. Man laͤßt ein Pfund 
Zuker in zwei Pfund Bier zergehen, welches man auf hellem Feuer 
in einem reinen Gefäße aus Weißblech kocht. Diefem verdünnten 
Syrupe feze ich zumeilen, befonderd im Fruͤhlinge ein Queutchen 
Kochfalz zu, indem ich fand, daß diefer Zufaz dem Durchfalle oder 
Bauchfluffe, dem die Bienen. zuweilen: unterworfen find, vorbeugt. 
Selbſt wenn die Krankheit anögebröchen ift, kann ich dieſes Heilmittel 
enipfehlen, Honig allein als Futter gegeben iſt den Bienen ſchaͤd⸗ 
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lich; einige Bienenzuͤchter fezen dem Honige etwas Schwefel oder 
Tabak zu; allein alle diefe Zufäze werden oft nachtheilig und machen 
die Bienen Frank, wenn fie ed nicht fchon find. - Schlechter Honig 
wird den Bienen ſchaͤdlich. 


Verſchiedene Rathfchläge. 


Ich fezte mir in meiner Abhandlung zwei Aufgaben: 41) wollte 
ich meine Methode der Bienenzucht lehren; und 2) wollte ich ſolche 
Details liefern, die Jedermann veranlaffen würden, in feinem und 
der Bienen Jntereſſe mein Syſtem zu befolgen und anzunehmen, 
Obſchon ich nun bie wichtigften diefer Detaild, fo gut ich Zonnte, 
bier mitgerheilt habe, fo fühle ich doch, daß noch Line Menge ‚von 
Dingen zu befprechen und eine Menge von Fragen zu ftellen wären. 
Wie weit entfernen ſich die Bienen zum Behufe der Einfammlung 
des Honigs von ihren Ständen? Was ift der Honig, wie wird er 
erzeugt, und warum enthalten viele Pflanzen viel und andere gar 
feinen Honig? Schwizt der Honig natürlich aus, oder wird bieß 
Ausichwizen durch den Reiz, den ein Inſect ausübt, befdrdert? Has 
ben die Bienen einen beftimmten Laut; welchen Krankheiten find fie 
unterworfen, und was für Heilmittel gibt ed gegen biefe? Alle 
diefe und noch 1000 andere ähnliche Fragen wären zu erdrtern; als 
lein ich will am Schluffe lieber einige praftifche Erfahrungen beifü- 
gen, bie den Bienenzuͤchtern wahrfcheinlich angenehmer ſeyn werden, 
als derlei Unterfuchungen. 

Die Kiften follen fämmtlih aus feftem, gefundem und dauer⸗ 
haftem Holze befiehen; denn die Feftigkeit bringe auch die Reinlich- 
keit mit fih, und diefe ift in den Bienenſtoͤken unumgaͤnglich noth⸗ 
wendig. Man reinige die Stdke jährlich, nachdem man fie in das 
Winterlocal gebracht bat. 

Man made in der Scheidewand des Sofeld und fehr nahe am 
- Eingange defjelben einen Durchgang, damit die Bienen, wenn fie es 
für gut finden, aus der einen falfchen Schublade in die andere ger 
langen Zdonen. Diefe Verbefferung fcheine mir fehr zur Bequemlich⸗ 
keit der Bienen beizutragen. | 

Die Lage, welche man den Bienenftöfen gibt, ift von groͤßter 
Wichtigkeit. Die gegen Norden gelegene Seite muß im Sommer 
geſchloſſen und ruͤkwaͤrts durch eine Heke oder eine Mauer geſchuͤzt 
ſeyn. Die befte Lage ift jene gegen Suͤdoſt und im Frühlinge gegen 
Süden. Fu dem Maße als die Jahreszeit fortfchreitet, fol man 
ben Stöfen eine foldhe Bewegung geben, daß fie der Sonne folgen; 
fobald die Sonne aber ein Mal 12 Stunden über dem Horizonte 
bleibt, foll man die Sıöfe gegen Suͤdoſt gerichtet laſſen. Man treffe 
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immer die Einrichtung, daß Morgens die erften Sonnenftrahlen auf 
die Stöfe fallen; nur wenn die Sonne zu ſtark brennt, gebe man 
um Mittag etwas Schatten. 

Die Stöfe feyen 20 Zoll oder 2 Fuß vom Boden entfernt, unb 
der darunter befindliche Boden oder. Rafen rein; in der Nachbarfchaft 
ſoll fi immer etwas Waſſer befinden; eine große Schuͤſſel mit Waſ⸗ 
ſer und etwas Moos oder mit einigen Strohhalmen duͤrfte am geeig⸗ 
netſten ſeyn. 

Man dulde keinen Ameiſenhaufen in der Naͤhe feiner Bienen: 
ftdfe; denn diefe Thiere find die natürlichen Feinde der Bienen; 
ebendieß gilt auch von den Wespen, den Huͤhnern und anderen 
Dogeln. 

In den erften Tagen des Frühlings dffne man die Thuͤren oder 
Slugldcher mur einen Zoll weit; in dem Maße als die Fahreözeit 
voranfchreitet, dffne man fie aber immier mehr und mehr, um fie 
fpäter mit Eintritt der Kälte wieder mehr zu fchließen. Wespen 
und KHorniffe dulde man nie in der Nachbarfchaft; das ficherfte 
Mittel fie zu entfernen ift, fich ihrer Königin zu bemächtigen. Man 
laffe Licht in die VBehaufung der Bienen treten, wenn man fieht, 
daß ihnen dieß micht widerlich iſt; nie laffe man die Laden aber 
ohne Grund offen; man bringe zu dieſem Behufe an jedem Laden 
ein Heines Gewicht an, wodurch derfelbe von felbft gefchloffen wird. 

“ Man ventilire die Kiften und die Glasglofen, wenn die Tem⸗ 
peratur in denfelben über 17° R. fleigt. 

Man reize die Bienen nie und auf Feine Weile, eben fo vers 
werflich ift es fie zu jagen. Der mittlere Bienenftof ſoll nie auf 
irgend eine Weife beunruhigt werden. 

Man halte immer einen einfachen Stok oder eine einfache Kifte, 
cheils um die zu armen Stdke zu verftärfen, theild um Schwärme 
. daraus zu erhalten. 

Man nehme feinen Bienen niche zu viel Honig, fondern Laffe 
ihn ihnen vielmehr im Weberfluffe; denn wer feine Bienen entbldßr, 
entzieht fich felbft den Gewinn. Nie beruͤhre man, um den Honig 
zu gewinnen, den mittleren Stof. 

Honig erfter Qualität erhält man mitteljt meiner feitlichen Bier 
nenftöfe in den Monaten Mai und Funius, und zwar ohne daß ein 
Nachtheil für den Bienenſtok daraus erwächft. Die Leichtigkeit, mit 
der man eine volle Gloke oder Kifte ausnehmen und durch eine leere 
erſezen kann, gibt ein ganz vortreffliches Mittel zur Verhuͤtung bes- 
Schwärmend an die Hand. Noch e Augufts Tann man die 
Gloken und die feitlichen Kiften ausnehmen allein fpäter fol man nur 
mit größter Vorficht daran gehen, damit den Bienen ein binlänglicher 
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Vorraͤth für den Winter bleibt; nur wenn die Witterung ſehr guͤn⸗ 
fig if, kann man fpÄrer noch eine Ernte machen, doch iſt dieß für 
feinen Kal fehr Hug. Bevor man das Eifenbleh zum Behufe der 
Herftellung der Communication zwifchen dem Pavillon und der feits 
lichen Kifte zuräßzieht, muß man leztere mit flüffigem Honige aus: 
reiben,- um die Bienen im diefelbe zu lofen. Auch darf hier Feine 
Ventilation geduldet werben; denn die Bienen wirden mwahrfcheinlich - 
lieber aus dem Pavillon auswandern, ald in einen Falten Stok eins 
ziehen. Ich muß hierauf wohl” aufmerkfam machen, denn bereits 
einige Perſonen haben mir geflagt, daß ihre Stöfe licher ſchwaͤrm⸗ 
ten, als daß fie fich feitlich ausbreiteten. Wenn man eine der feitlichen 
Kiften abgenommen hat, fo muß man. die Löcher der durchbrochenen 
Bleckröhre, in welche das Thermometer eingelenkt wird, verftopfen; 
denn ed gefchieht nicht felten, daß diefe Löcher vom den Bienen ge: 
gen Ende Novembers oder -je nach der Witterung auch früher mir ' 
Stopfwachd verlegt werben. | 

Im Winter bringe man die Bienenftble an einen trofenen, Kal: 
ten, ruhigen, gegen Norden oder Mordoft gelehrten Ort. Den Ein: 
gang zu dem Stofe verfchließe man mit einem Drabtgitter oder mit 
einem audgefchlagenen Zinfbleche, damit die Feinde der Bienen ab- 
gehalten find, und fie felbft dennoch genug Luft haben. Gegen Ende 
Februar und fobald die Vegetation beginnt, ändere man die Lage 
ber Stöke; fpäter bringe man fie immer mehr und mehr in bie 
Sommerlage, beobachte deren Wachsthum, und verfahre übrigens 
wie gefagt worden. 


Don dem Wachſe. 


Das Wachs ift genau und in der wahren Bedeutung genoms 
men eine in dem Körper der Bienen erzeugte Subftanz, aus der 
diefe Inſecten hauptfächlich die Waben verfertigen. Ich fage baupt: 
ſaͤchlich, weil zu jeder Zelle auch noch etwas Vorwachs verwendet 
wird, welches eine zaͤhe Subftanz ift, mit deren Hülfe die Waben 
an dem Stofe,oder an der Kifte befeftige werden. Das Fäufliche 
Wachs ift ‚ein aus den Waben gewonnened Product, welches man 
auf folgende Weiſe erhält. Nachdem man allen Honig, der in’ den 
Waben enthalten war, abtropfen ließ, gebe man fie in einen Keffel, 
in welchen man fo viel Waſſer bringt, daß fie davon beveft find. 
Die erhize man über einem hellen Feuer, bis Alles gefchmolzen iſt, 
und bis dad Wachs und die damit verbundenen Unreinigfeiten oben 
- fhwimmen. Dann ſchuͤtte man das Ganze in einen ſtarken Sak aus 
Canevas von der Form der Syrupfilter, und werfe es in heißes 
Waſſer. Das Wachs wird in der Siedhize bald aufgelöft oder 
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flaſſig; allein ein Theil bleibt mit Unreinigkeiten vermengt. Der 
Sak wird daher wieder in fiedendes Waſſer gebracht, um deffen In⸗ 


halt zu erweichen, und hierauf auf einer fchlefen Fläche mit einer 


ſchweren Walze das Wachs audgepreßt; daſſelbe kann auch gefches 
ben, indem man den Sak zwifchen zwei erhizte Metallplatten in 
eine Prefie bringt. Nachdem man dad Wachs gefammelt hat, ſchmilzt 
man bdaffelbe abermals über einem gelinden Feuer, wobei man Ihm 
zur Verhinderung des Anbrennens etwas Waſſer zufest. Eundlich 
gießt man es in Model, oder man läßt ed auf einen hölzernen Ey: 
linder von 2 Fuß im Durchmeffer und 2 Fuß Länge fallen , welcher 
zur Hälfte in Waſſer untertaucht, und den man beftändig umdreht. 
Das Wachs wird auf diefe MWeife abgekühlt, und bilder bandartige 
Streifen, die man auf Plagen gebracht unter dem Einfluffe der Luft 
und des Lichtes bleicht. Es gibt Übrigens Wache, welches nie gut 
bleiht. Gutes Wachs ift ſchoͤn dunkelgelb, feſt, bruͤchig, leicht 
ſchmelzbar und von angenehmem balſamiſchen Geruche. 


Anhang. 

Das Journal des connaissances usuelles, welches Hrn. Nutt 
im Namen des Comité d'agriculture die große ſilberne Medaille fuͤr 
feine Anleitung zur Bienenzucht zuſtellen ließ, bat ſich entſchloſſen, 
felbft einige Nutt'ſche Bienenftöfe zu halten, und nicht nur die Re⸗ 
fultate, zu denen es felbft gelangt, fondern auch die Beobachtungen 
anderer, die fich gleichfalls ſolche Stöfe anfchafften, in feinen Spal: 
ten befannt zu machen. Mir werben dad Wefentliche aus diefen 
Beobachtungen für unfere Lefer ausheben, und fügen jezt ſchon fols 
genden Nachtrag bei, den wir aus dem lezten Aprübefte diefer Zeit: 
fchrift entnehmen. 

Der Nutt'ſche Bienenftot kann wie jeder andere durch einen 


Schwarm, den man in den mittleren Behälter bringt, bevdlfert wers 


den; allein diefer Schwarm muß ſtark feyn und eine fehr fruchtbare 


‚Königin haben, wenn der Etof ſchon am Ende bed erften Jahres fo 


bevölkert feyn fol, daß man gleich beim Beginne des nächften Früh: 
linges eine Honigernte erwarten darf. Da folhe Schwärme jedoch 
felten find, und da diejenigen, die eine neue Methode befolgen, ge: 
möhnlich bald die Refultare derfelben zu fehen verlangen, fo ift es 
im Falle man feinen hinreichend ſtarken Schwarm hat, beffer, meh: 
rere Stöfe im einen zu vereinigen. Wir haben hiebei die von Hrn. 
Nutt empfohlene Räucherungsmethode verfucht, die und bei einem 
fhwachen Stofe aud) gelang; allein anderen, bie fie gleichfalls ers 
proben wollten, mißlang fie; und da fie demnach eine genaue Kennt: 
iß und große Erfahrung zu erfordern ſcheint, fo koͤnnen wir fie mur 
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denen Anrathen, bie leztete wirklich fchon befizen. Wir befolgen demnach 
zum Behufe der Beohlferung der neuen Stbfe lieber die Metbobe der . 
Umfüllung (transvasement), und bedienen und dabei zur Befeftigung 


der Waben lieber Heiner Hafelnußftäbchen, ald der von Nutt em: 


— 


pfohlenen Metalldraͤhte. Die Umfuͤllungsmethode iſt in folgendem 
Schreiben der Madame de Souville vollkommen dargeſtellt. 

„Der mittlere Pavillon meines Nutt' ſchen Bienenflofes wims 
melt gegenwärtig von einer zahlreichen und kraͤftigen Bevölkerung, 
die das Refultat zweier ſchoͤner und eines mittelmäßigen gewoͤhn⸗ 
lichen Bienentorbes ift. Die Vereinigung diefer gelang volllommen ; 
allein nicht durch die ungläkliche Raͤucherungsmethode, die mic, noch 
um alle meine. Bienen gebracht haben würde, fondern nach dem Ver: 


fahren eines benachbarten jungen Bauerd, der mit großem Geſchike 


Bienenzucht treibt. Diefer verpflanzte nämlich gegen 11 Uhr Mits 
tags den Inhalt der drei vollen in drei leere Kdrbe, indem er leztere 
auf die umgeftärzten erfteren fezte, und dann eine halbe Stunde 
lang ringsherum an die vollen Stöfe ſchlug. Die mit Honig und 
Wachswaben gefüllten Körbe trug er, nachdem er fich überzeugt hatte, 
daß die Königin fich in dem leeren Korb begeben, ziemlich weit won 
dem neuen Domicile der Bienen weg, um dort den Honig auszu: 
nehmen und die fchönfte Brut auszuwählen. Diefe ausgewählten 
Waben befeftigte er mit Heinen Hafelnußruthen im Juneren des 
Pavillons. Nachdem die leeren Stöfe bis zum Abende an einen 
abgelegenen Orte aufbewahrt worden waren, breitete er gegen Abend 
ein Tuch auf den Boden, und ſchuͤttete mir einem rafchen, lebhaften 
Stoße alle drei Schwärme darauf. Aus dem auf diefe Weife auf: 
geſchuͤtteten Bienenhaufen, der bei einem bedeutenden Durchmeffer 
4 Zoll Dike hatte, entfernte er hierauf zwei Königinnen, mit Pin: 
terlaffung der dritten, welche er für die befte hielt. Nun brachte er 
6 Linien über der Erde den mittleren Pavillon des Nutt' ſchen Sto: 
kes mit den Waben an, "und da die Thlerhen Schuz und Wärme 
bedurften, fo begaben fie ſich ohne allen Anftand, und wie in einer 
Proceffion in ihre neue Wohnung: fo zwar, daß Abends 8 Uhr auch 
nicht eine einzige Biene mehr auf dem Tuche zurüfgeblieben, und 
auch nicht eine einzige zu Grunde gegangen war. Der Papillon 
wurde hierauf fachte aufgehoben, und auf feinen Sokel geftellt, in 


deſſen Schublade Futter angebradyt war; die Bienen bleiben von 


10 Uhr Abends bis zum zweitfolgenden Tage Morgens 5 Uhr in 
ihrer neuen Behaufung eingefperrt, wo man fie, von ihrer Ruhe 
und dem Gelingen der Ueberſiedelung überzeugt, frei auöfliegen ließ. 
Alles geht feirher auch feinen vollkommen geregelten Gang.’ 

Wir haben dafielbe Verfahren auf unferen Rath auch mit den » 


I) 
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Nurt’fchen Bienenftdlen der Witwe Eafimir Perrier im Bois be 
Boulogne bei Paris befolgen fehen, und es gelang abermals voll 
fommen. Weitere Bemerkungen follen folgen in dem Maße, als 
fie fich ergeben. 





| LXVII. 
Miszellen. 


Wieder eine amerikaniſche Dampfbootexploſion. 


Amerikaniſche Blätter melden, daß das neue und ſtrenge Geſez, dem bie 
Dampfboote in den Vereinigten Staaten unterworfen wurden, und von welchem 
wir kuͤrztich eine Andeutung gaben, nicht allen Unglüßsfällen vorzubeugen im 
Stande ift. Auf dem Dampfboote „the Cavalier‘‘ berftete naͤmlich kürzlich auf 
der Fahrt von Neu:Drleans auf dem Mifftfippi ftromaufwärts einer der Dampfs 
keſſel. Mehrere Perfonen wurden babei verwundet und zwei getödtet. (Mecha- 
nics’ Magazine, No. 615.) 





Ueber Hrn. Avery's rotirende Dampfmafchine, und deren Anwens 
| dung an Dampfwagen. 


Wir entlehnen auß dem American Railroad - Journal einen Auszug aus 
‚einem Artikel, in welchem angegeben wird, daß Hr. Avery in neuefter Beit feine 
rotirende Dampfmafdine, die nun feit beinahe zwei Jahren in feinen Werkftätten 
in Syracus in den Vereinigten Staaten arbeitet, aud an einem Dampfwagen 
angebraght bat, Der Wagen machte mit diefer Mafchine ausgerüftet auf der Ei⸗ 
ſenbahn zwifhen Hadenfad und Newark bereitd mehrere Probefahrten, die uns 
geachtet des unvolllommenen Buftandes, in welchem ſich diefe Bahn noch befindet, 
und ungeachtet der zwei fehr Eurzen Curven, bie fi daran befinden, fehr gut 
ausgefallen feyn folen. Er legte nämlich eine Streke von 4!/, engl, Meile in 
etwas weniger als 141 Minuten zurüf, fo daß ber Erfinder unter günftigeren 
Verhaͤltniſſen eine Gefchwindigkeit von 40 engl. Meilen per Zeitftunde mit Reich: 
- tigkeit zu erreihen hofft. Hr. Avery baut gegenwärtig eine neue Mafchine, 
mit der er fi nach England begeben will. — Die Welle und die Arme feiner 
kleinen Mafchine in Syracus wiegen nur 15 Pfd.; die Arme haben vom Mittels 
punkte der Welle bis zu ihren Enden 18 Zoll, und befchreiben bei ihren Umdre⸗ 
hungen einen Kreis von 9 Fuß 5 Zoll im Umfange. Die beiden Deffnungen an 
den Enden der Arme haben zufammen */z Quadratzoll und wiegen unter einem 
Druke von 80 Pfd. auf.den Quadratzoll ein Gewicht von 10 Pfb. auf. Nach 
einigen Verſuchen foll die Maſchine in jeder Minute eine Laft von 8 Pfd. durch 
einen Raum von 37,666 Buß treiben. Ihr Keffel hat eine Heigoberflähe. von 
69 Quadratfuß, und verzehrt täglich eine halbe Klafter trotenes Holz. Sie be: 
treibt 2 große und 2 Pleine Mafchinendrehebänte, 2 Handdrehebänte, einen Behr: 
apparst zum Bohren ber Gylinder, 2 Bohrbänke, einen Schleifftein, eine Mühle 
zum Mahlen von Kohle und 2 Gebläfe, welche in jeder Minute 580 Kubitfuß 
Luft von 1'!/, Pfd. Druf per Quadratzoll liefern, Die Mafchine war 18 Mo: 
nate in Gang, ohne daß fie auch nur ein einziges Mal in Unorbnung gerathen 
waıe, 


Reynolds rotirende Dampfmafchine. 


Hr. Zohn Reynolds Eidg. von Pontrhybyven hat dem Gambrian zu R 
Kolge eine rotirende Dampfmaſchine erfunden, welche bei einem verbhältnißmäßig 
Beinen Umfange eine große Kraft entwifelt, und weldhe, wie ber Erfinder meint, 
ſowohl auf Dampfwagen, als Dampfbooten bald alle Dampfmafchinen mit Wech⸗ 
"wirkung verdrängen dürfte, Er hat kürzlich zur Probe eine ſolche Mafchine 

7 20 Pferdebräften erbaut, welche dee unvolltommenen Lieberung und Bohrung 
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ungeachtet, doch nur mit 6 Proc. Reibung arbeitet, unb bei einem. Drufe von 

50 Pfd. auf den Zoll 60 Umgänge in einer Minute macht. Man arbeitet ges 

genwärtig an einer neuen Mafchine diefer Art, mit welder auf ber Liverpoofs 

Meanchefter-Sifenbahn Verſuche angeftelt werden folen, und an ber die Reibung 

un. — über 3 Proc. betragen wird. (Aus dem Mechanics’ Magazine, 
0. 615 ! 


Ausdehnung der Dampfmafchinenfabrifation in Glasgow. ' 


In Glasgow befchäftigen fich gegenwärtig nicht weniger als 13 Firmen mit 
ber Fabrikation von Dampfmafchinen, und von biefen befchäftigen nicht weniger 
als ihrer 3° je über 4000 Arbeiter! Dr. Gleland hat ermittelt, daß fich in 
Glasgow und beffen Vorffaͤdten 31 Fabriken befinden, die mit Dampfmafdinen 
arbeiten, und daß ſich in bdiefen, und in ben benachbarten Steinfohlengruben, 
Steinbrüden, fo wie auf ben Dampfbooten 355 Dampfmaſchinen befinden, die 
jede im Durchſchnitte zu 20 Pferbekräften gerechnet, zufammengenommen 7366 
Pferdekraͤfte repräfentiren. (Aus bem Mechanics’ Magazine, No. 612.) 





Die Dampfmwagencompagnie für London und Birmingham 


hielt in jüngfter Zeit eine Verfammlung der Actieninhaber, in welder die Direc- 
toren einen Bericht über die Schwierigkeiten vorlegten, die bisher dem Beginnen . 
der Fahrten ber Dampfwagen auf der zwifchen beiden Orten beftebenden Straße 
im Wege ftanden. Der Bericht gibt an, daß nun alle Hinderniffe überwunden 
find, und daß die Unternehmung nunmehr fo weit gebiehen ift, daß fie mit aller 
Sicherheit fortgefezt werden Tann. Nach der Anſicht der Directoren befteht ge: 
genwärtig auch nicht mehr ein einziger erheblider Mangel, der den Dampfwagen 
zum Borwurfe gemacdyt werden könnte. (Mechanics' Magazine, No. 613.) 


Koften der Dampffraft an der Midland Counties-Eiſenbahn. 


* Die Koften der Dampftraft an der Eifenbahn zwifchen Glasgow und Garn: 
kirk berechnen fi nach dem Berichte des Hrn, William Jeſſop, und nad einer 
45monatlihen Erfahrung folgender Maßen, Die Dampfwagen oder Rocomotivs 
maſchinen, deren man ſich bedient, find ganz auf ähnlihe Weife aebaut, gie jene 
an der Liverpool: Mandyefter - Eifenbapn, und kommen mit dem Munitionswagen 
auf 650 Pfd. Sterl, zu ſtehen. Gine Maſchire mit dem Munitionswagen, jedoch 
ohne das Waffer, wiegt beiläufig 6 Tonnen. Jede Mafchine hat 48 Pferdekröfte, 
Die Kohks kommen, um eine Tonne eine engl, Meile weit zu fchaffen, auf 0,097 
eined Penny zu ftehen; die Koften des Perfonales, ded Hanfes, Dehles ıc. betras 
gen 0,18 eines Penny, fo daß alfo der Zraneport einer Zonne per Meile auf 
0,277 eines Penny ober auf etwas mehr als einen Farthing kommt. Die Ma: 
ſchinen legen in jeder Zeitftunde 8 bis 10 engl. Meilen zurüf, und ziehen dabei 
20 bis 24 belaftete Wagen, jeden zu 4 Tonnen: im Ganzen alfo ein Gewicht 
von 80 bis 96 Tonnen. Die Steuer, welche auf der Bahn lafter, beträgt etwas 
ER old 2/3 Penny per XZonne und per Meile! (Mechanics’ Magazine, 

0. 647.) 





Sranzdfifche Eifenbahnen. 


Nah dem Journal de Commerce befizt Frankreich gegenwärtig folgende 
fertige Eiſenbahnen. 4) Iene von St. Etienne bis zur Loire, 45 Meiten 1191 
Ruß. — .2) Jene von St. Etienne nad yon, 37 Meilen 1495 Bub. — 3) 
Jene von Ardrezieur nah Roanne 42 Meilen 1541 Bub. — Im Baue begriffen 
find die Eifenbahn von Alais nach Beaucaire von 43 Meil. 2624 Fuß, und eine 
von Epinac on den Ganal von Burgund von 47 Meil. 2105 Fuß. Mehrere ans 
dere find bekanntlich im Plane, 
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NMeue große irländifche- Eifenbahn. 


Die englifche Regierung fol angeblich den Entfdluß gefaßt haben, bie Paket: 
bootftation von Falmouth nach Valencia, d. h. in einen Hafen zu verlegen, ber 
in jenem Theile Irlands, der fih am weiteften in den atlantifchen Ocean hinaus 
erſtrekt, gelegen ift, und deſſen Entfernung von Dublin nicht weniger ald 200 
englifhe Meilen beträgt. Um biefen Hafen mit Dublin und feinem Hafen zu 
Kingstown zu verbinden, follen bie HH. Vignoles und Gubitt mit dem Bau 
einer Gifenbahn beauftragt werden, zu welcher die Regierung eine bedeutende 
Summe beifteuern will, damit deren Vollendung bald ventgegengefehen werben 
kann. Die Bahn foll ohne Ruͤkſicht auf dazwiſchen liegende Städte eine moͤglichſt 
gerade Linie befommen, Man bat berechnet, dab die Reifenden ſowohl, als bie 
Güter auf dieſe Weife in 34 Stunden von London über Liverpool und Dublin 
nach Valentia gefchafft werden £önnten, von wo aus dann die Schiffe unmittel- 
bar nad allen Gegenden der Welt ausfahren Eönnten, ohne den Gefahren und dem 
Aufenthalte ausgefext zu feyn, weldye fie in dem Ganale fo oft erleiden. Richt 
bloß England und Irland, fondern alie Theile der Welt würden bei der Ausfühs 
zung dieſes Planes bedeutend gewinnen. (Aue dem Mechanics’ Magazine, No;612.) 


Pearſon's Methode manche auf den Eiſenbahnen ſich ereignende 
Ungluͤksfaͤlle zu verhuͤten. 


Hr. Will. Pearſon erzählt im Mechanics’ Magazine No. 608 folgende 
zwei Unglüfsföle, deren Augenzeuge er an der Stockton- und Darlington : Eifen- 
bahn war. Eines Tags rollte ein fchwer beladener Wagenzug mit einer Ge: 
fhwindigkeit von 46 engl. Meilen in einer Beitftunde dahin, ald das eine der 
vorderen Räder auf ein Stüf Steinkohle traf. Der Wagen fprang in Folge bie- 
fes Hinderniſſes zwifchen 2 und 3 Boll hoch von der Schiene, auf der die Stein: 
kohle lag, empor; allein er fiel glüflicher Weife fo herab, daß er wieder in ge: 
böriger Stellung auf die Eifenbahn kam, und daß alfo Bein weiterer Unfall ent: 
ftand, als daß bie nachfolgenden Wagen gegen ben, burch den Sprung in feiner 
Beweaung verfpäteten Wagen. ftießen, woburd in dem ganzen Wagenzuge eine 
leichte Erfchütterung fühlbar wurde. Nicht fo gut lief es ein anderes Mal ab, 
wo böswilliger Weife ein Holz quer über die Bahn gelegt worben war, und wo 
ber fchnell dahinrollende Zug durch die Erfchütterung von der. Bahn abglitt, und 
wo fich der Majchinift an dem Wafferbehölter den Kopf zerfchelte,. Um nun Un: 
fällen dieſer Art für die Zukunft vorzubeugen, ſchlaͤgt Hr. Pearfon vor, an 
bem erften Wagen eines jeden Zuges zu beiden Seiten eine Schaufel anzubringen, 
welche bis in die Nähe der Schiene herabreichte, zur Verhinderung der Reibung 
aber doch nicht, damit in Berührung käme. Auf diefe Weile Eönnten feiner Ans 
fiht nad Steine und andere bderlei fremdartige Körper, größere Schneemaſſen, 
Menſchen, die das Ungluͤk Hatten auf die Bahn zu fallen, ohne Nachtheil und mit 
Leichtigkeit weggefchafft werden. — Man wird ſich erinnern, daß bereits mehrere 
ähntiche Vorſchlaͤge zu verfchiedenen Zeiten gemacht wurden; wir führen al8 Be: 
weis hiefür nur jene des Baronet Sir George Gayley, und des Hrn. Sub: 
bington an, 


Ueber die Löfchanftalten in Manchefter. 


Die Reuerlöfchanftalt zu Manchefter, welche zu den erften in England ge» 
hört, bat, wie der Manchester Guardian fchreibt, ihre Mafchinen kuͤrzlich 
mit einer neuen Sprize vermehrt, die wegen ihrer ungeheuren Größe ben ganz 
paffenden Namen Niagara befam, Die Sprize ift zwar in der Hauptfache nach 
benfelben Principien erbaut, wie die übrigen; allein ihr Saugrohr hat nicht 
weniger als 4 Zoll im Durdjmeffer, fo daß die Mafchine durch den ledernen 

chlauch, welcher beiläufig 3 Zoll im Durchmeffer hat, in einer Minute gegen 
eine Zonne Waffer, (dem Gewichte nach gerechnet), und durdy das metallene 
‚Mundität von 2'/, Zoll im Durchmeffer in 1'/, Minuten eine gleiche Menge 
Ü ee audzutreiben vermag. Es konnten demnach mit diefer Maſchine allein 
ner Stunde 40 Zonnen Waffer auf ein brennendes Gebäude gefchleudert wers 
Mine andere neue Mafchine, dev Waterwitch, trieb den Waſſerſtrahl bei 
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einem kuͤrzlich ausgebrochenen Beuer bis auf eine Höhe von 126 Fuß, und man 
hofft, daß der Niagara auch im dieſer Hinficht noch mehr leiften wird, Die Ans 
ftalt zählt gegenwärtig nur 6 Sprizen; allein diefe find fo groß, daß fie zufam- 
men eben fo viel leiften, wie 30 gewöhnliche Eleinere. — Das Mechanics’ Maga- 
zine bemerkt hiezu, baß in ben obigen Berechnungen ein Irrtum enthalten feyn 
müffe, indem ſchon ein Wafferftrahl von 4 Zoll im Durchmeffer innerhalb einer 
Stunde 40 Tonnen Waſſer gibt. | 





J Arago's Methode Stahl magnetiſch zu machen. 

Da vielleicht manchen unſerer Leſer die neueren Methoden den Stahl magne⸗ 
tifch zu machen unbefannt geblieben feyn dürften, fo theilen wir ihnen folgendes 
von Hrn, Arago empfohlene Verfahren als eines der einfachften mit. Man 
ummindet ben Stahlftab in Spiralwindungen mit einem Drahte, den man mit 
ben beiden Polen einer Volta'ſchen Säule in Verbindung bringt, ober auf den 
man wiederholte Schläge einer elektriſchen Batterie einwirken läßt, Der auf 
diefe Weiſe magnetifirte Stahl behält diefe erworbene Gigenfchaft unbeftimmt 
lange Beit bei. Die neue Methode verdient hauptſaͤchlich deßwegen vor der ältes 
ren den Vorzug, weil fich bei lezterer öfters Punkte bilden, im denen beide Pole 
zufammentreffen, wo dann die Magnetftäbe große Unregelmäßigkeiten barbieten, 
(Aus bem Journal des connaissances usuelles, April 1835.) 


Noch ein Nachtrag zu Dr. Ure’ 5 Verfuchen über die Zuferraffination. 


Wir haben im Polytehn. Journale Bd. LIV. ©, 448 einen Radıtrag 
zu ben früher bekannt gemachten und amtlich unternommenen Berfuchen des Hrn. 
Dr. Ure mitgetheilt. Man wird ſich erinnern, daß in dieſem Nachtrage ber 
große Berluft, den der gelehrte Herr Doctor bei einigen feiner Verſuche erlitt, 
und den er nicht anders als durdy Betrug zu erklären wußte, jener Erfcheinung 
zugefchrieben wurde, die die englifhen Zuferfieder das Dapvonfliegen des 
Zukers durch den Raudhfang nennen. Ueber diefe Erfcheinung wird mun 
im London Journal, Conjoined Series Nr. XXXI. &. 172, folgender Aufs 
ſchluß acgeben, „Jede Ernftallifirbare Subſtanz verbindet fich bei der Kryſtalli— 
fation mit einer beftimmten Quantität Waffer oder ihres fonftigen Aufloͤſungs— 
mitteld; und biefes Waffer, welches nicht durch gewöhntiches Troknen, fondern 
nur durch eine chemifche Zerfezung aus den Kryftallen abgefchieden werben kann, 
nennt man das Kryftallifationswaffer. Wenn nun die Zuker- oder andere vrge= 
tabiliſche Kryftalle natürlih und urfprünglich mit fauren Subftangen verbunden 
find, fo ift die Quantität bed Kryftallifationswaffers Außerft verfchieden. Die 
fogenannten ſchwachen Zufer verbinden. fidy bei ihrer erften Krvftallifation und 
Granulation mit größeren Quantitäten Kryftallifationswafler, als bieß bei den 
ftarken Zufern der Rau ift. Es ift debhalb bei der Auswahl der rohen Zuker 
zur Raffination fehr große Umfiht und Erfahrung nöthig, und ungeachtet diefer 
wird doch oft noch der gemwandtefte Kabrifant häufig in diefer Hinficht irre ge= 
führt, fo daß er beim Eindampfen des geläuterten Syrupes mehr Zeit braucht 
und weniger Product erhält, als er erwartet hatte. Die überfchüffige Quantität 
Kryftallifationswaffer muß verdampft werben, und entweicht ald Dampf, und 
bieß ift das fogenannte, Davonfliegen des Zukers durch den Rauchfang.“ 


Mareſchal's Epfanon oder Apparat zum MWeichfieden der Eier. 


Ein Hr. Marefhal, am Hötel des Invalides in Paris, hat einen Aps 
parat erfunden, mit welchem man Hühnereier jederzeit vollkommen ſicher weich 
fieden kann, und dem er den Namen Epfanon beilegte. Dieler Apparat nun, 
den man im Journal des connaissans ussuelles, April 1835 ©. 193 aus: 
führlich befchrieben und durch viele Abbildungen erläutert findet, befteht aus nichts 
weiter, ald aus einer metallenen, cylinderförmigen Büchfe, die mit Henkeln und 
mit einem aut fchließenden Dekel verſehen ift, und in ber fih eine Art von: Roſt 
befindet, in welche die zu fiedenden Gier eingefezt werden. Das MWefentliche hie: 
bei iſt, daß der Rauminhalt der Buͤchſe fo berechnet ift, daß 6 Zehntheile def- 
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felben auf das ‚heiße Waffer und 4 Zehntheile auf bie Gier mit Inbegriff bes 
Roftes kommen, wobei man bie Rechnung natürlich” nach Eiern von mittlerer 
Größe anftellt. Man bedient fich diefer Vorrichtung auf folgende Weile, Die 
Eier werden in ben Roft eingefezt, und nachdem dieß geſchehen gießt man Waffer, 
weiches zum Sieden erhizt worden ift, zwifchen biefelben, fo daß das Gefaͤß bis 
zum Rande voll wird, worauf man es mit bem Defel verfähließt. Die Dperas 
tion muß fo fchnell als möglich gefchehen, und man hat keine andere Vorficht bas 
bei zu beobachten, ols die, daß das fiedende Waffer gwifchen die Eier und nicht 
auf diefelben gegoffen wird, indem fie fonft leicht gerfpringen. Nah 3 Minuten 
find die Gier in dem Gefäße gar; man kann fie aber auch eine halbe Stunde 
lang in dem Gehäufe laffen, ohne daß fie hart werden,gdenn dad Waſſer dient 
nah 3 bis 4 Minuten nur mehr dazu die Gier warm zu erhalten. Das Eiweiß 
eines frifch gelegten Eies wird auf diefe Weife immer in eine mildhige Subſtanz 
verwandelt werden, die ſich nicht an bie Schale angelegt hat; dabei ift jedoch 
nah Hrn, Marefhal’s Erfahrung zu bemerken, baß das Eiweiß der Gier 
von Hühnern, bie mit naffen fetten Küchenabfällen gefüttert wurden, felbft wenn 
die Eier ron. hart gefotten werden, immer etwas durchfcheinend und gallertartig 
wird, während troßnes Butter ein weißes feltes Eiweiß gibt. Hr. Marefhat 
liefert Apparate für 4 Gier zu 5%, für 6 Eier zu 6%, für 8 Eier zu 7%, 
und für 12 Gier zu 9%, Er. 





Amerikaniſche Eiskeller nad) Frankreich uͤbertragen. 


Die Societe d’encouragement zu, Paris wollte in ihrer Generalverſamm⸗ 
lung vom vorigen Jahre auf den Bericht des Hrn. Derosne nicht nur für bie 
Errichtung von größeren Eisgruben jene Preife ausfchreiben, die fie wirklich in 
dad Programm ihrer Preisaufgaben aufnahm, fondern fie wollte, um auch Eleis 
neren Orten und einzelnen Kamilien die Wohlthat Eis vorräthig zu haben, zus 
zuwenden, weitere Preife für die Errichtung folcher Eisgruben ausfchreiben, in 
denen nur 100 bis 200 Kilogr. Eid aufbewahrt werden, Sie wollte babei zur 
Bedingung machen, daß die Aufbewahrung felbft bei diefer Kleinen Quantität fo 
volllommen wäre, daß nad) Ablauf der Sommermonate nody die Dalfte davon 
übrig bliebe. Sie machte hiebei zugleih auf einen Apparat aufmerkfam, den 
— Dr. Danger bei einem früheren über den gleichen Gegenftand ausgefchriebenen 
Goncurfe vorlegte, und der damals nur deßwegen nicht mit dem Preife gekrönt 
werden Eonnte, weil er zu Elein, zu complicirt und zu Eoftfpielig war, während 
er den übrigen Bedingungen entfpradh. Als nun der Vorfhlag zu dem neuen 
Hreife in der Sizung der Gefelfchaft vorgetragen wurbe, erklärte ein Mitglieb 
derfelben, Hr. Warbden, ehemaliger Generalconful der Vereinigten Staaten, daß 
diefer Preis ſchon im Voraus gewonnen fey, indem man in den Vereinigten Staa—⸗ 
ten bereits ſolche Beine Eiskeller, die allen Bedingungen entfpracen, beſize und 
mit VBortheil benuge. Hr. Warden verfprach weitere Notizen hierüber zu geben, 
und mehrere Mitglieder, namentlih Hr. Graf Aleris de Noailles, machten 
ſich anheifhig auf ihren Gütern dergleichen Eiskeller zu errichten. (Bulletin de 
la Societ& d’encouragement, December 1834.) 


Eine neue Methode auf Leinwand zu zeichnen 


ſoll Fürzlih von Hrn. Sohn Bud in Weftminfter erfunden worden feyn, und 
in Hinfiht auf Dauerbaftigkeit vor allen übrigen befannten Methoden den Vor⸗—⸗ 
zug verdienen. Dem Mechanics’ Magazine No. 611 gemäß wird nach bdiefem 
Verfahren zuerft eine Gompofition eingerieben, welde die Reinwandfäden fo an 
einander Ülebt, dab mit derfeiben Leiwtigkeit wie auf Papier darauf gezeichnet 
werden kann. Nah Vollendung der Zeichnung wird ein dünner durchſichtiger 
Kirniß von ſolcher Elafticität aufgetragen, daß man die gezeichnete Reinwand auf 
beliebige Weife zufammenfalten Eann, ohne daß fie Eprünge dadurch bekommt. 
Ganz vorzüglich geeignet dürfte ein ſolches Verfahren-für Landcharten feyn, die 
auf diefe Weife leicht im jeder Brieftafche untergebracht werden Eönnten. 
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Ueber ein Surrogat für chinefifche | Tuſche. 


Eine ſehr leichte und wohlfeile Methode ſich im Kalle ber Noth ein Surro⸗ 
gat für chinefifche Tuſche zu verfchaffen, wirb im Mechanics’ Magazine No 611 
foıgender Maßen angegeben. Man fiedet Pergamentichnigel oder Stuͤle Hand⸗ 
ſchuhleder in Waſſer, bis fie einen Kleifter bilden, der beim Erkalten die Gon: 
fifteng einer Gallerte betommt, Dann hält man eine irdene Schale über eine 
Kerzenflamme, und vermengt das auf diefe Weife gefammelte- Lampenſchwarz mit 
einem Kameelhaarpinfel und während die Schale noch warm ift, mit etwas von 
obigem Kieifter, Die Schwärze, die man folher Maßen erhält, ift eben fo ſchoͤn 
und eben fo Heicht aufzutragen, als hinefifge Tuſche, welche fie im Nothfalle 
volltommen zu erfezen Im Stande feyn foll. 


Ueber die Dleagine des Hrn. Byerley ald Erfazmittel für Oliven⸗ 
oͤhl in den Wollenwaarenfabrifen. 


Hr. 3. Byerley will eine Gompofition erfunden haben, die er Dieagine 
nennt, und welche er hauptfächlich in den Wollenwaarenfabriten angewendet wiffen 
will, da deren Benuzung bier mit großen Bortheilen verbunden feyn fol, Er 
äußert fid im Mechanics’ Magazine No. 610 folgender Maßen hierüber. „Der 
Berbraud) an Olivenoͤhl beträgt in den Wollenwaarenfabriten unferer brei vers 
einigten Königreiche gering angefchlagen jährlih 10,000 Tonnen, was, bie Tonne 
zu 60 Pfd. St. gerechnet, eine Summe von 600,000 Pfd, Et. beträgt. Davon 
Zönnen nun, wenn man ſich meines Verfahrens bedienen will, 400,000 Pfd. St. 
erfpart werden, wie ich gleich zeigen werde. Ich machte mir meiner Gompofition 
an der Fabrik der HH. Hannah und Comp. in Huddersfield einen Verſuch. 
Man nahm 200 Pfd. grobe, eben fo viel mittelfeine und feine Wolle, und bes 
handelte von jeder Sorte die eine Hälfte nach der alten und die andere nad) der 
neuen Methode. Die Refultate waren folgende. Bei der neuen Methode, ergab 
fih: 4) eine Erfparni$ von 75 Proc. an Dehl; 2) eine folde von 5%, an der 
Wolle, die in-den Karben ftefen blieb; 3) eine folhe von /, an der zum Reinis 
» gen ber Karben erforderlichen Zeitz 4) eine Erfparniß von täglich zwei Stunden | 
beim Borfpinnen, weil das Garn feltener brady; 5) eine Erfparniß von dem drits 
ten Theile der zum Entfetten nöthigen Seife; 6) eine Erfparniß von dem dritten 
heile der zum Walken nöthigen Zeit. Das erzeugte Tuch war beffer, weg 
fhwerer, und war beinahe um einen Yard länger, weil weniger Wolle in den 
Karben hängen blieb. Ich bemerkte nur noch, daß die Tücher in der genannten 
Fabrik zur Einfiht vorliegen, und daß die Oleagine den Mafchinerien nicht 
ſchadet, weil fie weder fauer, noch alkalifch reagirt.“ 


Ueber einige vegetabilifche Dehle. 


Das Journal des connaissances usuelles enthält in feinem Februarhefte 
einige Artikel über verſchiedene Kernöhle, aus denen wir Folgendes ausziehen. — 
4) Apfelternöht. Hr. Regnault empfiehlt in Gegenden, wo Gider gewon⸗ 
nen wird, und in Jahren, in denen es viel Dbft gibt, aus den Aepfelkernen Oehl 
zu prefien. Er erhielt nämlich durch kaltes Preffen aus 25 Pfd. Aepfelternen 
4 Pfd. eines Debles, welches fich vortrefflidh zum Tiſchgebrauche eignete. Durch 
‚ Erwärmen der Ochlkuchen läßt ſich noch eine anfehnlihe Quantität Oehl gewinnen, 
bie als Brennoͤhl ſehr gute Dienfte Teiftet. Die rükftändigen Oehlkuchen laffen 
ſich mit Strohhätfel oder Kartoffeln vermengt ſehr gut als Viehfutter verwenden; 
eben fo liefern fie auch einen guten Dünger, — 2) Sonnenblumendhl. Der: 
felbe Gortefpondent meldet, baß er aus 25 Pfd. Sonnenblumenternen 4 Pfd. eis 
nes fehr guten Zafelöhles gewonnen habe, und daß dieſe Oehlkuchen einen weit 
angenehmeren Geſchmak haben, als jene vieler anderer Samen, und namentlich 
als jene der Aepfelkerne. — 3) Kuͤrbiskernoͤhl. 25 Pfd. Kürbisterne gaben 
Hrn. Regnault gleichfalls 4 Pfd, Tafeloͤhl; die rükftändigen Oehlkuchen waren 
aber fo vortrefflich, daß fie fich ganz befonders zus Fuͤtterung von Geflügel eigneten, 
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Rougier's Merhode die fchädlichen Ausduͤnſtungen der Soda⸗ 
| «  fabrifen zu vertilgen. 


Hr. Rougier, Sobafabrifat von Septimes bei Marfeille, erhielt von ber 
Akademie der Wiffenfchaften in Paris einen Preis von 5000 Fr. für einen: von 
ihm erfundenen Apparat, in welchem bie Saizſaͤure abforbirt wirb, bie fich bei 
der Fabrikation Eünftliher Soda entmwilelt, und die der Vegetation der in ber 
Naͤhe der Fabriken gelegenen Rändereien fehr nachtheilig wird. Der Apparat des 
Hrn. Rougier ift auf die fogenannten doppelten Sobaöfen angewendet, in benen 
ſowohl fchmefelfaures Natron als Zünftliche Soda zugleich erzeugt werben. Die 
mit Ealzfäure vermengte Luft ftrömt bei ihrem Austritte aus dem Dfen durch 
einen Zurzen fentrechten Rauchfang in den Verdichter, und an dem Gingange 
dieſes lezteren befindet fi ein Wafferbehälter, in welchem das Waffer. beftändig 
auf gleicher Höhe fteht, und in welchem ein Theil des fauren Gafes verdichtet 
wird. Von hier aus gelangen die Dämpfe dann in einen 500 Meter langen 
Ganal, der in drei Theile abgetheilt ift; der erfte dieſer Theile fteigt fachte ems 
por, ber zmeite fteigt wieder herab, und der dritte erhebt fich abetmald um 30 
Meter höher, als der erftere, um fich endlich in einen niedrigen Thurm von 40 
Meter im Durchmeffer zu endigen. Diefer Canal läuft durch einen Kalkhuͤgel, 
durch welchen man eine Art von Raufgräben 309, und welchen man mit einem 
Gewölbe verfahb, wozu man die Kalkfteine des Hügels verwendete. Bum Zuſam⸗ 
menfügen der Steine oder ald Mörtel benuzte man hiebei vie Rükftände, die fich 
beim Auslaugen der rohen Soda ergaben, Der Thurm, bei weldem der Rauch 
‚ enfweicht, ift mit Kalkfteinen angefüllt, die auch noch die legte Spur von Salz⸗ 
fäure ausfaugen, (Aus dem Bulletin de la Societ& d’encouragement, Ja: 
nuar 1835, ©, 39.) 


Ueber Hrn. Salmon’s desinficirendes Kohlen: und Düngpulver. 


Die Akademie der Wiffenfchaften in Paris hat Hrn. Salmon einen Preis 
von 8000 Franken für die Erfindung feiner animalifirten Kohle, welche haupt: 
fächlich zum Desinficiren der Abtritte und Nachtftühle dient, ertheilt. Das Vers 
fahren, auf welhes Hr Salmon bekanntlich vor 2 Jahren ein Patent für 45 
Jahre erhielt, beſteht hauptfächlicy darin, daß er den Schlamm oder Koth, ber 
fi) in Flüffen, Zeichen und Pfüzen abfezt, in gußeifernen Cylindern glüht. Er 
erhält auf diefe Weife ein fchwärgliches Pulver, welches in bebeutendem Grabe 
auffaugend und bdesinficirend wirkt. Hr. Salmon überzeugte ſich hiebei, daß 
man eine vortreffliche animalifirte Kohle erhält, wenn man eine thonige Erbe zu 
dem zehnten Theile ihres Gewichtes mit irgend einer organifchen Subſtanz ver⸗ 
mengt, Die nad) diefer Methode bereitete Kohle gibt, wenn fie zwifchen canne= 
lirten Sylindern gepulvert und dann durchgebeutelt worden ift, ein zur Desinfection 
fehr geeignetes Pulver, Die Desinfection erfolgt volllommen,. wenn man gleiche 
Theile diefes Pulvers und gleiche Iheile Koth mit einander vermengt; nach bies 
fer Bermengung verfchwindet aller üble Geruch, fo daß nur mehr der reine Am⸗ 
moniafgeruch zurüfbleibt. Die HH. Salmon, Payen und Buran fabrici- 
ren foldhe animalifirte Kohle fowohl in Montfaucon, als in Grenelle im Großen, 
(Aus dem Bulletin de la Societe d’encouragement. Januar 1835, ©. 39. 
.- die Anwendung "diefer Kohle als Dünger vergleiche Polyt. Journal 3b, LIII, 

. 150.) | 


Weber die Einfuhr von Häuten und Fellen in England. 


Wir entlehnen aus einer Abhandlung über dad Gerben, welche Hr, Aikin 
vor der Society of arts vortrug, und bie in dem fünfzigften Bande der Denk 
fchriften diefer Geſellſchaft S. 192 enthalten iſt, folgende Notiz über die Ein- 
fuhr von Häuten und Fellen, welche im Jahr 4829 Statt fand, als das Einzige, 
was uns die erwähnte lange Abhandlung Neues darbot, — Die Einfuhr der 
Rindshaͤute belief ſich nämlich auf 286,415 Gentner; wovon 166,400 aus Suͤd⸗ 
amerita, 24,000 aus Nordamerika und 66,000 aus Rußland, Dänemark, Deutfch- 
land und den Niederlanden famen, Schaffelle wurden 1,888,000 eingeführt, von 
denen 4,497,000 aus Italien und Gicilien und 239,000 aus Spanien kamen, 
Siegenfelle wurden 306,000 und Kizfelle 106,000 eingeführtz von erfteren famen 
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404,000 aus ber Barbarei, 87,000 vom Borgebirge ber guten Hoffnung und 
36,000 aus Frankreich; von lezteren hingegen 82,000 aus ben italienifchen Häfen 
und 416,000 aus Spanien, Reh⸗-⸗ und Hirfchhäute wurden 123,000 eingeführt, _ 
und davon 120,000 aus ben Vereinigten Staaten, 1780 aus Ganaba und 675 
aus Indien. Die Einfuhr von Robbenfellen beiief ſich auf 289,500, von denen 
allein 227,000 aus Ganada kamen. 


Weber die Unterfcheidung des Kartoffelfagmehles von dem Getreidemehle. 


Der Preis, den die Sociétéẽ d’encouragement unter Mitwirkung der Baͤker⸗ 
innung in Paris auf ein Entdefungsmittel der Werfälfchung des Getreidemehles 
mit Kartoffelfazmehl ausfchrieb, hat im Jahr 1834 abermals zu keiner genügen: 
den Loͤſung diefer Frage geführt, Es erfchienen nämlich nar drei Goncurrenten, 
von denen einer zwei allerdings fehr einfache, aber nichts weniger als entipres 
chende Methoden angab, Die Methode des zweiten foll zwar fehr finnreich feyn, - 
allein eben fo wenig fichere Nefultate geben, und ein Gleiches gilt auch von dem 
Vorfchlage des dritten, wornach fich die Gegenwart des Kartoffelmehles dadurch 
erkennen tiefe, daß ſich das Mehl leichter im Waſſer zu Boden fezt, und daß 
es ſich beim Meffen, beffer zufammenlegt. Diefes Verfahren gewährt übrigens 
nicht nur nicht die unter. gegenwärtigen Umftänden erforderliche Genauigkeit, fon: 
bern es ift auch nichts weiter als eine Modifikation dev bereits bekannten Methos 
den. (Aus dem Bulletin de la Société d’encouragement.) 





Analyfe der Aufterfchalen. 


Nach einer Analyfe, welhe Hr. Prof. Rogers in Silliman’s Ameri- 
can Journal von den gewöhnlichen Aufterfchalen gab, beftehen diefelben in 400 
Theilen aus: kohlenſaurer Kalkerde 95,18, phosphorfaurer Kalkerde 1,88, Kiefels 
erde 0,40, Waffer 1,62, unauflöslicher thierifcher Subſtanz 0,45, Verluftzc. 0,46. 
Merkwürbig ift nach Prof. Rogers, daß die foffilen Mufcheln aus ben füblichen 
Gegenden der Vereinigten Staaten eine größere Menge thierifcher Materie enthals 
ten, als die frifchen Auſterſchalenz dagegen enthalten einige Korallenverfteinerun- 
gen beinahe eben fo viel phosphorfauren Kalk, als die Aufterfchaten. 





Dertrinfgrup als Bienenfutter angewendet. 


Nach einer Notiz des Hrn. Malherbe im Journal des connaissances 
usuelles. April 1835, ©. 199 ift das befte Bienenfutter- ein Dertrinſyrup, 
ben man zum Behufe der Verdünnung mit etwas rothem Weine erwärmt, Man 
fol denfelben fo zubereitet kalt in kleine Schätchen gießen, und damit fich die Birs 
nen nicht verkleiftern, etwas Getreidefpelgen barauf freuen, die feiner Erfahrung 
nach weit befjer find, als das Darüberbreiten von Ganevas, Ein Pfund Dertiin- 
forup, welches man ſich für 2 Sous bereiten kann, fol beinahe in ein Pfund gu⸗ 
ten Honig verwandelt werden, Die Fütterung foll in den Monaten September 
und Dftober, März und April gefchehen, und die Syrupfchälchen follen bei dem 
oberen Theile des Bienenftotes, den man abhebt, eingetragen werden, Die Fugen 
find mit einem breiten Tuch- ober Bandftreifen zu verfchließen. Die Bienen 
fteigen täglich empor, fuchen die ihnen dargebotene Nahrung auf, und fegen den 
daraus erzeugten Honig in bie Bellen ab: felbft wenn di® Stoͤke bereits über 
4100 Pfund Honig enthielten. Hr. Malherbe will fih hievon durch tägliches 
Wiegen feiner Bienenſtoͤle während der Fütterung mit Dertrinfgrup überzeugt 
haben; auch verfichert er, baß ihm manche feiner Stoͤke jährlid 60 und 80 Pfd. 
Honig geben. 


Ueber den Bau der Zwiebeln und anderer Laucharten. 


Das Journal des connaissances usuelles gibt in feinem Märzhefte ben 
Kücpengärtnern den Rath, den Bwiebelfamen auf ſtark gewalzte Betten auszu— 
fäen, ımd dann uur eine dünne Schichte Erde, die nicht frifch gedüngt feyn darf, 
darauf zu freuen, Die Zwiebeln werden bei diefem laͤngſt bekannten Berfahren 
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nicht in ben Boben eindringen, fondern fi oben auf bemfelben ausbreiten, unb 
dabei nicht nur größer werden, fondern auch früher reifen. — In einem ande⸗ 
ren Artikel macht daffelbe Journal aber auf ben großen Gewinn und Bortheil 
aufmerkfam, mit welchem der Ort La France feine, Sanddünen zum Baue von 
Zwiebein, Knoblauch, Schatotten ic. benuzt, und der wirklich fo bedeutend iſt, 
dab diefer Ort einen einträglichen Handel mit diefen Producten treibt. Die 
Zwiebeln gedeihen auf das VBortrefflichfte in dem fcheinbar ganz unfruchtbaren 
Sande, auf den man zur Beförderung ihres Wachsthumes jährlidy von den Sub⸗ 
ftangen freut, die das Meer auswirft. Wiele andere Dünenhügel ließen ſich 
wahıfcheintich auf ähnliche Weife mit gutem Erfolge bebauenz und vielleicht duͤrf⸗ 
ten auch andere Zwiebelgewächfe, wie Zulpen und Hyacinthen mit Leichtigkeit 
und Vortheil in großer Menge bafelbft vermehrt und zum Verkaufe gebradpt 
werben können. 





Menge der in Großbritannien in den Jahren 1831 und 1832 ein 
geführten getrofneren Früchte. 


Nach den Tabellen Porter’s wurden in ben Fahren 48531 und 4852 folgende 
Quantitäten getrofneter Fruͤchte in Großbritannien eingeführt. 


Eingeführte Quanti⸗ Verbraudte Duanti: Netto⸗Ertrag aus den» 


täten, täten. felben. 
1831 | 1832 | 1831 | 1832 | assı | 1852 
| Gentner, | Gentner. | Gentner, | Eentner. | Pfd,. Sr, | Prod, Et. 
Feigen » » 28,772| 24,772 20,578 21,593 22,145 23,138 
Rofinen . . 246,283| 187,219| 462,204 | 138,305 | 173,100 | 148,447 








Weinbeeren 212,900] 165,658] 149,018 | 142,717 | 530,341 | 516,697 
Zwetſchgen und 


Pflaumen . 10,035 4,260 8,641 4,883 10,886 6,715 


Summa | 467,990| 332,109| 340,441 | 307,298 | 636,472 | 494,995 


Dice Zölle waren in den angegr..nen Jahren folgende: Der Gentner Feigen 
zahlte 21 Sh. 6 D., der Gentner Rofinen von brittifhem Erzeugniffe 10 Sh., 
der Gentner an der Sonne getrofneter Rofinen 42 Sh. 6 D., der Gentner andes 
zer Rofinen 20 Sh., ber Gentner Weinbeeren 44 Sh. 4 D. und ber Gentner 
Zwetſchgen und Pflaumen 27 Sh. 6 D. — Die Einfuhr der Feigen betrug im 
Jahr 1828 nicht weniger ald 27,562 Gentner; 21,935 im Jahr 18295 20,406 
im Jahre 18505 28,772 im Jahre 48515 und 24,772 im Jahr 4832. Der Werth 
der legten Quantität 1äßt fich auf 55,757 Pfd. Sterl. anſchlagen, abgefehen von 
dem Bolle, den fie zu bezahlen hatten, und der fi) auf 23,138 Pfb. St. belief. 
Die Einfuhe der Feigen dürfte jedoch in Zukunft durch die Einfuhr ber getrof- 
neten Bananenfrüdte, welde in dem tropifchen Amerika, und namentlich an ber 
Weftküfte von Mexiko häufig bereitet werben, eine bedeutende Beſchraͤnkung er⸗ 
leiden. Hr. J. N. Coi quhoun berechnete nämlich, daß der Gentner getrofneter 
Bananenfrüchte abgefehen von dem Zolle für 28 Sh., ober das Pfd, für 5 D. 
(9 Er.) aus Weftindien nad England geftellet werben kann. Ausführliche Nach⸗ 
weifung über die Methode die Bananen zu trofnen findet man von Hrn. Golquhoun 
in den Transaction® of the Society for the Encouragement of arts. Bd. 
L. Th. J. &,49 gegeben. 





Polytechniſches Journal, 
Sechszehnter Jahrgang, —— Heft. 
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Berbefferungen an ben Detalltiederungen der. Kolben. für 
. :Dampfmafchinen, Pumpen und andere, Apparate, worauf 
fi) Benjamin Hi, Ingenieur von Bolton⸗le⸗-Moors, 
in ‚der Grafſchaft Lancafter., Edward Evans der ältere, 

- Roblengeubenbefizer von. Oldham, und Sohn Higgens, 
Ingenieur von — am 4. Int. 1834 ein Varen 
— ließen. eg 

‚Aus: dem NEN — — — 1835, 6; “- 
De Mit Abbildungen auf Tab. xu. 


DE Br 


— — 

— — ‚metellene ‚Kolben. der A ER befleht, aus 
Ringen, welche folder Maßen an dem Bloke ‚oder Kerne des Kolb 
bens ‚angebracht find, daß das Entweichen von Dampf. zwifchen : dem 
Kolben: und: dem Cylinder "volllommen verhindert: wird. - Diefelbe 
Vorrichtung ift aber auch. auf die Luftpumpen der Dampfmaſchinen, 
auf ‚Gebläscylinder ,. auf. Waſſer⸗ und andere: Pumpen, au welchen 
wegen ihrer Dimenfionen Liederangen mir Hanf, oder ‚anderen vegeta⸗ 
‚bilifden Subftanzen erforderlich. find, anwendbar. Der neue. ‚Kolben 
unterſcheidet ſich von den gewöhnlich. gebräuchlichen metallenen, Kols 
ben hauptſaͤchlich dadurch, daß er feiner. Federn oder ſonſtiger me⸗ 
chaniſcher Vorrichtungen bedarf, womit die Ringe nach Außen ge⸗ 
draͤngt werden, um ſie in inniger Berührung. mit. dem Kolben ſtiefel 
zu erhalten. Dieſe Wirkung: wird nämlich am demſelben durch die 
gravitirende Wirkung der Ringe felbft hervorgebracht, indem. ‚Ieptere 
frei, aufı.einem ſchiefen, an bem Kerne des Kolbens abgedrehren, ‚ga 
ger ruhen, und auf ſolche Weiſe durch ihr ‚eigenes. Gewicht mit, fpl- 
cher, Kraft gegen den Pumpenſtiefel angedruͤlt werden, daß hiedurch 
der gehoͤrige Grad von Schluß hervorgebracht wird. ‚Das Princip, 
nach welchen durch die Wirkung der Schwere ſelbſt, oder mit ande⸗ 
sen Worten durch die Neigung der Ringe au, dem Kerne des Kol: 
bens herabzufinten, der gehdrige Grad won Schluß ‚ erzielt ‚werden 
Toll, läßt „übrigens in der Ausführung Oher praktiſchen —5 
mannigfache Modificationen zu: * 

Die beigegebenen Abbildungen zeigen weierlei Methoden — 
den Bau der Kolben fuͤr Dampfmaſchinen und eine dritte ‚Methode, 
welche. ſich mehr. für zine-Luftpumpe eignet; . Der. abgebilberg. ‚Kol 
ben hat 32 Bollı im Durchmeſſer; der Winkel, ben Bas; aa, des 

- Dingier’s polyt. Journ, ®d. LVI. 9. 6. 
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Kernes b,b, fo wie auch die entforechende Oberfläche der Ringe c,d, 
mit dem Cpfinder e,e bildet, iſt im Fig. 8, 9, 10, 11, 12 und 13 
beiläufig 55 Grad. Das Gewicht der gußeifernen Ringe beträgt ge: 
gen 150 Pfd. Diefer Winfel und diefed Gewicht der Ringe eignet 
fih für Berdichtungdmafchinen, weldhe mit Dampf von gewöhnlichen 
Drufein Bewegung gefezt werden; -für Hochdrukdampfmaſchinen 
hingegen ‚ diefelben mögen mit oder: ohne Verdichtung arbeiten, muß 
der Druf der Minge gegen den Kolben verſtaͤrkt werden; und dieß 
lann feicht geſchehen, theils Indem man den Winkel‘ der Ringe und 
des’ Lagers, auf welchem fie an dem Kerne aufruhen, RN, 
iheil8 indem man das Gewicht der Ninge erhöht. I 

Fig. 8 ift ein Grundriß des oberen Theiles des Kolbens Big, 9 
ift ein Dürchfchnite :der Ringe und des Dekels nach der Linie x,x 
in Sig. 8; während Fig. 10 einen ähnlichen Durchfchnitt nach der 
Linie y,y gibt. Big. 11 ift ein Grundriß des Kolbens mit abges 
nommenem Dekel, woraus man die obere Flaͤche der Ringe c erfieht. 
An ſaͤmmtlichen Figuren find gleiche Theile mit gleichen Buchftaben 
bezeichnet: b,b ift der mittlere Blok oder der Kern des Kolbens, 
ber auf die gemdhuliche Weife an dem Fegelfdrmigen Ende der Kol: 
Benftange a feſtgemacht iſt. o, d find zwei einzelne Ringe aus Guß⸗ 
eifen, Meffing oder einem anderen Meralle, welche fo abgefchliffen 
find, "daß fie nicht nur ‘genau an einander, ſondern auch genau an 


den Kern b,b und-an die Wände des Eylinderö e, e paſſen. Diefe 


Ringe werden, nachdem fie zu diefem Behufe genau abgedreht und 
abgefchliffen worden find, je nachdem Durchmeſſer des Cylinders in drei, 
‚vier oder mehrere gleiche Theile gerheilt, und fo auf einander. gelegt, 
daß bie Fugen des einen die Fugen des anderen durchkreuzen, wie 
Sig. 11 zeigt, und daß dadurch dad Entweichen von Dampf, Luft 


‘oder anderen Fluͤſſigkeiten Eräftig verhindert wird. ‚Um jeder Bewer 


güng‘der Ringe um den Kern des Kolbend herum vorzubeugen, iſt 
in dem Kerne der Zapfen £ befeftigt, welcher in ein an dem Ringe: c 
angebrachtes Zapfenloch einpaßt, und der Auf: und Niederbewegung 
der Ringe an dem fchiefen Lager oder Bette. des Kernes hinreichen⸗ 


‘den Spielraum geftattet; und um ferner die Bewegung des Ringes d 


um den Ring c herum zu verhindern, iſt zur Vereinigung biefer ein 
ähnlicher Zapfen angebracht. 

‚Der Detel g ift genau auf den Kern des Kolbens gepaßt, und 
mittelft der vier Bolzen h,h,h,h darauf befefligt. Wier Stell: 


\ ſchrauben i, i, i,i, welche in dieſen Dekel und fo durch denſelben hin 


durch geſchraubt ſind, daß deren Enden auf dem feſten Kerne aufs 


ruhen,‘ verhindern,“ daß der Delel nicht auf die Ringe: druͤft. Der 
Yehel -g‘ fann alfo demnach geſtelt, und» den Ringen ſo ua ges 
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nähert werben, daß feine Unreinigfeiten zwifchen "ihn und die Ringe 
eindringen Fonnen, und dabei dennoch allem Druke auf die Ringe vor⸗ 
gebeugt wird. Der Dekel Tann ferner in dem Maße ald fich die 
Ninge abnüzen, denfelben nachfolgen. In dem oberen Theile des 
Dekels ift ein Ausfchnitt k,k angebracht, der zur Aufnahme einer 
geringen Quantität Hanf oder irgend einer anderen vegetabilifchen 
Liederung beftimmt ift, damit auf diefe MWeife eine geringe Menge 
des verdichteten Dampfes oder des Dehles oder Zetted, womit ber 
Kolben und der Eplinder fchlüpfrig erhalten wird, zuräfgehalten 
werde. Diefe Liederung wird mittelft eines gußeifernen Ringes 1,1, 
der mit 8 kleinen Schrauben m,m an dem Dekel g — iſt, 
niedergehalten. 


Eine Modification des eben beſchriebenen Kolbens erſieht man 
aus Fig. 12, wo drei Ringe c,d,n an dem Kolben angebracht find; 
zwei diefer Ringe c,d ruhen auf einer flachen, ftatt auf einer winke⸗ 
Tigen Baſis, welche an dem Bloke abgedreht iſt. - Der feitliche Druk 
gegen den Eylinder ‚oder gegen den Stiefel wird in dieſem Falle 
durch den keilfoͤrmigen, ganzen, metallenen Ming n' ausgeäbt, der fo 
abgefchliffen ift, daß er der. inneren. Oberfläche deö Ringes e und 
der fentrechten Oberfläche deö Kernes des Kolbens: entfpricht. 


Fig. 13 gibt eine aͤußere Anficht des Kolbens in vollkommen 
fertigem Zuftande. Big. 14, 15 und 16 zeigen eine . dritte Modifi⸗ 
cation, wonach die gravitirenden Kolbenringe für den Stiefel einer 
Zuftpumpe eingerichtet find. Die Ringe der Segmente find auf 
Ähnliche Weife gebaut, wie die in Fig. 8, 9, 10, 11 und 12 abge 
bildeten; da es jedoch an dem Luftpumpen der Dampfmafchinen, fo 
wie an den GStiefeln anderer Pumpen von Wefenheit iſt, daß der 
Waffercanal fo weit ald möglich if, fo muͤſſen die Ringe oder Seg⸗ 
mente an dem Theile, mit welchem fie aufruhen, fo ſchmal gemacht 
werden, als dieß füglich gefchehen Fann. Um deufelben aber auch 
unter diefen Umftänden einen hinreichenden Druk gegen den Cylinder 
zu geben, wird oben auf ſie ein ganzer metallener Ring o, o gelegt, 
"welcher genau abgefchliffen, und ſowohl der oberen Fläche der Ring— 
fegmente, ald der fenkrechten Fläche des Cylinders genau angepaßt 
iſt. Das Emporfleigen der Ringe wird hier nicht, wie es bei dem 

Dampffolben gezeigt worden ift, durd) einen Defel, fondern durch vier 
Otellſchrauben P,P-P,p verhindert, welche durch die hervorſtehenden 
Arme der Meſſingſtaͤbe q,q, an denen ſich die Enden der Cylinder⸗ 
dekel r,r bewegen, gefchraubt find. Dieſe Schrauben fünnen fo ges 
ſtellt werden, daß ſie nicht auf die Ringe druͤken, und daß ſie die— 
„selben. dennoch hindern Aus ihrer Stelle. zu treten, im. Salle irgend 
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welche Unreinigkeiten oder fremde Körper zwiſchen fie und den Cy⸗ 
linder oder Stiefel treten. 

Die Patenttraͤger nehmen nicht die Form des hier beſchriebenen 
Dampfs oder Luftpumpenkolbens im Allgemeinen als ihre Erfindung 
in Anſpruch; allein fie erflären als foldye die Anwendung metallener 
Minge, welche auf fchiefen Flächen des Kerned der Kolben. ruhen und 
fo eingerichtet find, daß fie lediglich durch die Wirkung ihrer Schwere 
und ohne alle Mithilfe mechanifcher Vorrichtungen dampfs, lufts 
und wafferdicht fchließen. Sie befchränten ſich übrigens biebei nicht 
auf die drei befchriebenen und abgebildeten Arten; fondern fie bes 
fchrieben diefe bloß deßhalb, weil fie ihnen unter allen übrigen die 
beſten zu feyn ſienem. 





Verbeſſerung an der Fuͤtterung oder Vorladung fuͤr Feuer⸗ 

gewehre, worauf ſich Richard Walker, Fabrikant von 
Birmingham, in der Graffhaft Warwid, am 26. Sun. 
1834 ein Patent ertheilen- ließ. = 


: Ays bein Repertory of. Patent:Inventions. Februar 1855, ©. 9. 
Mit Abblldungen auf Tab. VII. 





Meine Erfindung beruht auf der Anwendung von Metallſchei⸗ 
ben, in denen zum Austritte der Luft kleine Oeffnungen angebracht 
ſind, und welche, wie ſogleich gezeigt werden wird, als Fuͤtterung 
oder Vorladung fuͤr Vogelflinten oder andere Schießgewehre dienen 
ſollen. 

Fig. 57 zeigt eine Metallſcheibe von ſolcher Größe, daf fi 3 ‚ber 
Bohrung des Laufes entfpricht, und daß fie die innere Wand bes 

Laufes überall berührt, ausgenommen an den Theilen a,a, an denen 
Nusfchnitte angebracht find, durch welche die in dem Laufe enthals 
tene Luft beim Laden austreten kann. 

Gig. 58 zeigt eine andere Art von Metallſcheiben, in welche 
anſtan der Ausſchnitte a,a die kleinen Loͤcher b,b geſchnitten ſind. 
‚&ig. 59 endlich zeige noch eine andere Art, woran ſtatt ber 
Locher kleine Spalten c,c angebracht find. Es erhellt von ſelbſt, 
daß die Form diefer Deffnungen nicht von Weſenheit ift, wenn fie 
nur nicht fo groß find, daß etwas von dem Schießpulver durch fie 
"austreten Tann. 

Die Anwendung diefer Metalfgeiben anftatt der gewöhnlichen 
Yorladung aus Pappendekel, Papier ıc. gewährt manche Vortheile, 
runter ich nut den bemerken will, daß die Vorladung in innigete 
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Berührung mit der Ladung kommt, und daß mithin die ganze La⸗ 
dung feſter wird. Eben ſo wird der Lauf beim Einrammen dieſer 
Vorladungen jedes Mal auch von oben bis unten gereinigt. 


Ich ſchneide meine Metallſcheiben mit der gewoͤhnlichen Schwung⸗ 
preſſe aus, und zwar aus verzinntem Bleche von Yın bis " Zoll 
Dike. Ich befchränfe mich übrigens nicht auf die Anwendung, von 
Meffing allein, fondern ich bediene mich auch anderer Metalle oder 
Metalllegirungen, wobei ich jedoch darauf fehe, daß deren Härte eine 
ſolche ift, daß der Schraubenzieher, welcher gewöhnlich an den Lader 
ſtoͤken angebracht ift, leicht hindurchdringen fann. Welches Metall 
man auch anwenden mag, fo foll ed einen folchen Grad von Elaftis 
eität haben, daß wenn die Scheibe nur um etwas weniges größer 
ift, als die Bohrung, fie durch den Widerftand, den fie barbietet, 
feft genug an Ort und Stelle erhalten wird. Blei foll daher nicht 
nur wegen Mangel an Elafticität, fondern auch wegen des fogeuanns 
ten Verbleiens der Läufe, welches durch meine Vorladung gerabe 
verhindert werden foll, nicht zu den Metallfcheiben genommen werden. 


LXX. 
Bericht des Hrn. Francoeur über eine Werbefferung, 
welche Ar: Domeny in Paris, rue du Faubourg Saint- 
Denis, No. 82 an den Harfen mit fogenannter doppel« 
ter Bewegung anbrachte, a 
Aus dem Bulletin de la Societe d'encouragement. Januar 1835, S. 49. 
Mit Abbildungen auf Tab. VII, 





Die Harfen, deren man fich lange Zeit hindurch bediente, mas 
ren fowohl in Hinficht auf die Reinheit und den Klang der Töne, 
als in Hinficht der daran nörhigen mechanifchen Vorrichtungen nach 
fehlerhaften Methoden gebaut. - Die HH. Nadermann, belaunte 
und gewandte Kuͤnſtler, waren die erften, die an diefem Yuftrumente 
wefentlihe und fo audgezeichnere Verbefferungen anbrachten, daß dies 
felben bald allgemein angenommen wurden. | | 

Ich muß vorläufig erinnern, daß die Harfen in Mi Bmol aufs 
gezogen find, fo daß jede Dctave nur die Töne diefer Tonleiter gibt. 
Um nun von Liefer Tonart in eine andere Überzugehen, müffen ges 
wiffe Saiten verfärge werden, um deren Stimmung zu erhdhen; 
wenn 3. B. eine Arie in Si Bmol gefpiele werden foll, fo werden 
alle Mi natürlich gemacht, indem man fie am einen halben Ton ers 
boͤht, umd eben fo verhält ſich's auch bei den übrigen Tonleitern. 
Diefe Verkürzung gewiffer Saiten gefchieht durch einen eigenen Mes 
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chanismus, indem diefer mittelft der Pedale fentrechte eiferne Stans 
gen anzieht, die in der hohlen Säule der Harfe verborgen find. 
Diefe Stangen pflanzen nämlid den auf dad Pedal ausgeuͤbten 
Druf an dem oberen Theil der Saite fort: und zwar in der Nähe 
der Schraube, die zum Spannen diefer Saite: dient; ed wird dadurch 
ein Apparat in Bewegung gefezt, der beinahe biefelben Verrichtun⸗ 
gen verſieht, wie ſie der Violinſpieler durch den Druk des Fingers 
auf die Saiten vollbringt. 

Dieeſer Apparat der HH. Nadermann, der unter den Kuͤnſt⸗ 
fern unter dem Namen des Hakenapparates (appareil à crochet) be⸗ 
kannt iſt, weil deſſen weſentlichſter Theil in einem Haken beſteht, be⸗ 
darf hier keiner weiteren Beſchreibung, indem er in keiner Beziehung 
zu dem Apparate des Hrn. Domény ſteht. Ed mag genügen, 
wenn wir bemerfen, daß ein Heiner Hebel, welcher oben an der 
Harfe in dem Bande verborgen iſt, fobald er beim Auforäfen auf 
das Pedal von feiner Stange angezogen wird, feinerfeits ein Mef- 
fingftäf, den fogenannten Finger oder Schuh (sabot), anzieht, und 
ihn mit fo viel Kraft gegen die Saite führt, daß diefe dadurch ges 
hoͤrig an dad Band angedrüft wird, Diefer Finger oder Schuh ift 
- daher, wie.man fieht, ein vollkommenes Analogon des Fingers des 
Violinſpielers. 

Die Nadermaun'ſche Harfe hat demnach an ihrem unteren 
Theile eine Krone, aus welcher fieben ftählerne, in fenkrechten Spal⸗ 
ten bewegliche Pedale hervorragen. Um die Tonart zu verändern, 
fest man daher den Fuß auf jenes diefer Pedale, welches der neuen 
Tonart entfpricht, wodurch das Pedal herabgedrüft und einer Quer: 
fpalte gegenüber gebracht wird, in die man es einfchiebt. . Zu diefer 
Stellung verbleibt dann das Pedal fo lange, ald dieſe Tonart bei- 
behalten wird, worauf man es wieder frei macht, damit die primi- 
tive Tonart wieder hergeftellt werde. Wenn nun das Pedal auf 
folche Weife herabgedrüft wird, fo bewirft es an einer Stange einen 
Zug, und bdiefe treibt dann einen Fleinen Finger oder Schuh gegen 
die Saite, wodurch diefe gegen dad Band angebrüft und mirhin ver: 
fürze wird. Diefer Schub wird von dem Fabrifanten genau am ei: 
nem folden Punkte angebracht, daß ber Ton dadurch um einen 
halben Zon erhöht wird; und diefer Punkt läßt fich durch eine 
ganz einfache Berechnung auffinden, indem die Totallänge der Saite 
fuͤr jeden Ton befannt if. Da dieſes Zuftrument einen firen Ton 
‘hat, fo wird ed wie die Fortepianos nach den Gefezen der gleichen 
Sutervallen oder der gleihen Zemperatur geſtimmt. 

an hat gegen dieſe Harfe Nadermann's verſchiedene Eins 
vuͤrfe gemacht; ihr Mechanismus ift auch etwas roh, er geräth 
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leicht in Unordnung, und die gu ihrer Stimmung nöchige Tempera⸗ 
tur entzieht den Tönen einen Theil ihrer Genauigkeit. Sebaftian 
Eräard erfand daher vor längerer Zeit feine Harfe mit doppelter 
Bewegung, deren Töne viel genauer und richtiger find, und deren 
. Mechanismus auch leichter beweglich if. Die Pedale ziehen auch 
bier an Stangen, welche zum Behufe der Werkärjung der Saiten 
auf Apparate wirken, die in dem oberen Bande angebracht, und eben 
fo einfach als finureich find. Man fieht an dem Bande der Erard'; 
ſchen Harfe nämlich außen unter jeder Saite eine Heine Scheibe, 
den fogenammen Knebel (tourhiquet),, an welchem fich zwei ſtarke 
ſenkrechte Zapfen befinden, zwifchen denen die Saite durchgeht, ohne 
fie zu berühren. Wein man auf das Pedal tritt, fo dreht ſich diefer 
Knebel um feine Achſe, wo dann die Saite, die früher feinen der 
Zapfen berährte, in leichtem Zigzag gegen dieſelben angedrüfr witd, 
So wie man dieſe Vorrichtung, die eine Gabel (fourchette) genannt 
wird, um die Gentralachfe dreht, fo drängt fie ihre beiden Zähne 
oder Zapfen gegen die Saite, und fperrt diefelben daran, fo daß alfo 
ſchon auf diefe Welfe eine Verkürzung der Saite erfolgt, wenn man 
das Pedal In die horizontale, ihm emtfprechende Fuge einhaͤngt. Dieß 
ift jedoch noch wicht Alles; denn wenn man bad Pedal nicht in diefe 
Fuge einfchiebt, fondern noch etwas weiter hetabvrüft, fo wird fich 
eine zweite horizontale Fuge darbieren. Man bemerkt zu diefem 
Behufe an dem oberen Bande eine zweite Reihe von Kinebeln, welche 
in einer gebogenen Linie unter den erfteren angebracht, und gleich 
falls mit Gabeln verfehen find, die auch ihrerfeits wieder die Saiten 
erfaffen, und fie abermals um einen halben Ton verkürzen. Diefe 
Gabeln bewegen ſich das erſte Mal kaum vom ihrer Stelle und voll: 
bringen erft beim zweiten Male ihre Verrichtungen. Die Erard' 
ſche Harfe mit doppelter Bewegung braucht daher nicht mehr durch 
Sfntervallen oder Temperatur zu flinmen; dad Si Bmol. ift nicht 
mehr dafjelbe wie das Kreuz, fondern wird von einer anderen Saite 
gegeben. . Wenn man dad Pedal zum erften Male einhaͤngt, wodurch 
der Bmol-Tön der Suite unberuͤhrt gemacht wird, ſo gibt man bie: 
fer den narärlichen Ton wieder; fo wie man dafelbe aber zum zweis 
ren Male einhänge, fo wirft nun Auch der untere Kuebel, und fpannt 
die Saite bis zum Kreuz: fo daß man alfo bier wirklich 21 Toͤne 
in der Tonleiter finden kann, während man mit ber Nadermann's 
fhen Harfe ihrer nur 12 erhielt. 

Da heut zu Tage beinahe nur mehr dieſe Harfe mit doppelter 
Bewegung gebräuchlich iſt, fo-fuchte Hr. Domeny diefes Inſtru⸗ 
ment noch auf zweierlei Weife zu vervolllommnen. Erſtlich erhellt 
von felbft, wie ſchwer es ift, die Gabeln ganz genau fo anzubringen, 
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doß die Heinen Zwifchenrdume der: Komma's, die nur bei der Aus⸗ 
führung eines Muſikſtuͤkes bemerkbar find, dadurch ausgebrüft wer⸗ 
den. Da überdieß jeder Theil feine beftimmte und fire Stelle bat, 
fo bemerft man erft fehr fpät, und: wenn das Inſtrument bereits 
fertig ift, daß man ihm nicht die gehdrige Stelle angewielen hat. 
Hr. Domeny fam daher auf die Idee, der Gabel eine Bewegung 
auf dem Knebel zu geben, und brachte zu diefem Behufe die beiden 
Zapfen auf einem Stuͤke an, welches fich in einem fchwalbenfchwanz- 
förmigen Falze bewegt, ‚und welches durch zwei Drukfchrauben feft- 
geftellt werden kan. Wenn demnach der Fabrikant oder auch nur 
dir Spielende in irgend einem Knebel einen Fehler in der Tonart 
erfennt, jo kann er ihm leicht abhelfen; d. h. er braucht nur bie 
beiden Echrauben nachzulafien, um fie, nachdem der Träger der Gas 
bei um etwas :verfchoben worden iſt, neuerdings wieder anzuziehen. Es 
wird hiedurch ‚fehr leicht die Gabel an jene Stelle zu bringen feyn, die 
fie haben muß; damit die Saite die zur Genauigkeit der Stimmung er⸗ 
forderlihen Töne gibt; es wird zwar freilich ein fehr geuͤbtes Ohr hiezu 
“erforderlich feyn; allein eine ſolche Operation wird auch nur von ei- 
nem folchen Ohre :für .ndthig gefunden werben. Diefer von Hrn. 
Domeny erfündene Mechanismus ift fehr nuͤzlich und fehr einfach; 
übrigens befteht die; Erfindung nicht in ihm allein. 

Die Stangen, welche an der Erard'fchen. Harfe auf die Kne⸗ 
bel wirken, find: zwar allerdings fehr gut eingerichtet;. allein man 
entdefte doch. auch an ihnen einige Mängel, und diefen hat Hr. Dos 
meny durch einen neuen, von ihm in Vorfchlag gebrachten Mecha⸗ 
nismus .abgeholfen; Wenn man nämlich auf ein Pedal tritt, um 
es das erfie Makeinzuhängen, fo bewegt. fich der obere Anebel allein 
für fih, während der untere unbeweglich bleibt, und erft daun in 
Toätigkeit fommt, mann man das Pedal noch weiter herabbrüft. 
Died war früher nicht der Fall; denn hier drehte die erfte Bewe⸗ 
gung die beiden ‚Knebel gemeinfchaftlich, und zwar den oberen voll 
kommen, und den unteren zum. Theil, fo daß dieſer leztere feine 
Umprehung erſt bei der zweiten Bewegung des Pedales vollendete; 
bie Foige hievon war, daß ſich der. untere Knebel im. erften Falle 
zuweilen zu ‚weit bewegte, und daß die Saiten alfo zuweilen ans 
ftreiften, | Ä 

Wir müffen. Übrigens bier bemerken, daß noch fämmtliche Mer 
thoden die Saiten ber Harfen zu verkürzen nichts weniger. ald voll: 
fommen find; denn man verändert:einerfeits die Spannung, wodurd) 
der’ Ton mehr verändert wird, als es durch die einfache Verkürzung 
seichehen follte; und andererfeits ruht die Saite, wenn ſie folcher 

gen zwiſchen den. beiden Zähnen der Gabel feftgehalten wird, und 
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wenn fie folglich Heine knieformige Biegungen macht, auf der Dbers 
fläche eines Cylinders, fo daß die Beruͤhrungspunkte alfo bei den‘ 
Schwingungen der Saite nothwendig einige leichte Veränderungen ers 
leiden müffen. Daraus entfieht eine Art von Anftreifen, indem bie 
Totallänge der vibrirenden Saite einigen Veränderungen unterworfen 
ift, und dadurch leidet die Reinheit des Tones Schaden; fo wie 
denn auch Jedermann weiß, daß die unbetafteten Saiten der Violis 
nen und Violoncelle einen Hangvolleren Ton haben, als die mit den 
Fingern gegriffenen. Aus diefem Grunde, und um alle Gontrafte zu 
vermeiden, fuchen die Künftler dad Anfpielen uugegriffener Saiten 
fo viel als möglicy zu umgehen. Bei der Harfe ift dieſer Mangel 
in. hohem Grade fühlbar. Deffen ungeachtet hält aber die Commiſſion 
die Verbefferungen, welde Hr. Domeny an der Harfe aubrachte, 
fir fo weſentlich, daß fie diefelben durch den Bulletin befannt » zu 
machen, und ihm den Dank der Geſellſchaft dafuͤr auszudruͤken vor⸗ 
ſchlaͤgt. 


der Harfe des Hrn. Domeny eingehen, muͤſſen wir zu größerer 
Dentlichkeit noch eine Furze Befchreibung jener Vorrichtung voraus: 
fchiten, auf. welche fi im Auguft 1811 Hr. Erard ein Patent für 
15. Jahre ertheilen ließ, und welche man in ber Description des 
brevets Th. XIV. S. 10 ausführlich befchrieben findet. _ 

Fig. 60 zeigt die Scheiben der Gabeln nachgelaffen und in fols 


| chem Zuftande, daß die Saite G frei ift, uud ſich im Bmol Zone, 


befindet. Die Gabel A der erften Einhängung hat zwei Zapfen a,b, 
welche die Saite, faſſen; die zweite Gabel B ift mit zwei ähnlichen 
Zapfen c,d verfehen, welche daſſelbe Gefhäft verrichten. Das von 


be ] 


Bevor wir bier im eine fpecielle Befchreibung des Mechanismus | 


dem Hebel. h, und der Platte e gebildere Winkelſtuͤk ift dazu bes 


flimmt, die Platte g,f durch / eine Kreisbogenbewegung außer ihrer 
Linie zu bringen, um fie dadurch ftrebepfeilerartig an den Stäzpunft 
ber erften Einhängung zu bringen, wie man dieß in Fig. GL, wo 


bie Saite in der Stellung des natürlichen, Tones erfi ichtlich iſt, 


bemerkt. 

Sobald die Bewegung zur erſten Einhaͤngung geſchehen iſt, Bils 
det dad Stuͤk h nur mehr eine gerade Linie mit der Platte g,f, wo 
dann dieſe leztere Platte, indem fie ſich einerfeits gegen den Zapfen 
bes. Stüfed h, und andererfeitd gegen die Tangente der oberen 
Scheibe, Fig. 61 ſtemmt, wie in einem Schraubftofe feftgehalten ift, 
und einen ſolchen Widerftand leifter, daß aller weirere Druf auf das 
Pedal keinen Einfluß. auf fie hat. Die zweite Einhaͤngung, Fig. 62, 
bei der ſich die Saiten, in der Stellung der Bekreuzung befinden, 
erfolgt. auf eine von der erften vollfommen unabhängjgr. Weiſe; denn 


# 
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fie geichieht nur mehr durch die Bewegung der Platte e, wodurch 
die untere Scheibe durch Umdrehung um den Punft &, allein ohme 
„ Beeinträchtigung der Linie h,g,f, an den Einhängepunft gebracht 
wird. 

Die in Fig. 60 erſichtlichen Linien 1, 2 und 3 bezeichneh die 
verfchiedenen Stellungen der Gabeln; befindet fi der Hebel i an 
dem Punkte 1, fo ift die Saite frei; befindet er fich an dem Punkte 2, 
fo ift fie von der oberen Gabel gefaßt, und befindet er fich endlich 


dem Punkte 3 gegenüber, fo ift fie von beiden Gabeln ergriffen. 


Bei der zweiten Einhängung hat der Druk ded Fußes auf das 
Pedal eine größere Wirkung, als bei der erften; allein diefer Druf 
gendgt, um der auf die Schraube D aufgewundenen und über den 
audgefalzten Kamm B laufenden Seite C bie gehdrige Feſtigkeit zu 
geben. 

Hr. Domeny har an feiner neuen Harfe, auf welche er ſich 
am 24. September 1834 ein Patent für 5 Jahre ertheilen ließ, 
eine ſolche Einrichtung getroffen, daß in dem Augenblike, in welchem 


‚die Saite erfaßt werden foll, die untere Gabel der oberen genaͤhert 


oder davon entferhe wird. Anftatt daher diefe Gabel an ihrer Achſe 
zu firiren, macht er fie beweglich, fo zwar, daß fie entweder oben 
oder unten nach Belieben um eine beflimmte Quantität ercehtrirt 
werben kann. Wenn daher der Ton zu tief ift, fo läßt der Spie 
lende die Gabel herab, wo dann die Saite fürzer und der Ton 


“folglich ftärfer wird; ift der Ton hingegen zu hoch, fo ſchafft er die 


Gabel wieder hinauf, wodurd die Saite länger und mithin der Ton 
tiefer wird. Iſt die wahre Stellung der Gabel beftimmt, fo be: 
feftigt man fie mittelft eined Steged, der mit zwei Heinen Schraw 
ben angezogen wird. Diefe neue Methode die zweiten halben Töne 
zu reguliren, iſt jedoch nur auf die legten Saiten, d. h. auf bie %0 
oder 24 Höchften Noten anwendbar. 

In Fig. 63 iſt die Saite C frei; in Fig. 64 if fie von ber 
oberen Gabel gefaßt, und in Fig. 65 von beiden zugleih. Die Gas 
bein werden mittelſt eines dreiarmigen Winkeleifens e, an deffen eis 
nem Arme die Stange ded Pedales eingehängt ift, in Bewegung ge: 
fest. Dieſes Winfeleifen, welches fi) um den Zapfen £ bewegt, iſt 
mit zwei gebogenen Hebeln g,h verfehen, von denen der obere h, 


indem er fih um den Punkt i dreht, das Stüf k mit fidh führt. 


Diefes Ieztere hat den Mittelpunkt feiner Bewegung in k, und if 
mit einem zweiren Hebel 1 verfehen, der an dem Punkte m mir eis 
ven uni 0 beweglichen Schwengel n in Verbindung fteht; am dies 
ſem Schwengel ift eine Schleuder p angebracht, welche die Gabel A 
umdreht. Un-die Gabel B hingegen wird die Bewegung durch ei: 


A 


/ 
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nen Schwengel q, der mit der Schleuder r in Verbindung ſteht, 
forfgepflanzt. Wenn ſich jener Arm des Winkeleiſens e, an wel« 


chem fich die Stange des Pedales befindet, in der hoͤchſten Stel⸗ 


lung, d. h. an jenem Punkte befindet, der in Fig. 63 mit 1 bes 
zeichnet ift, fo ift die Saite frei; wird er hingegen von der Stange 
an den Punkt 2 gezogen, fo wird die Saite von der oberen Gabel 
erfaßt, während die untere Gabel unbeweglich bleibt; gelangt er 
hingegen an den unterfien oder an den mit 3 bezeichneten Punft, fo 
fommt auch die Gabel B in a fo daß nun beide Gabeln 
zugleich wirken, 


Fig. 66 zeigt bie untere Gabel im Aufriffe, von Borne und 
von der Seite, und zwar mit ihrer. Achfe D verfehen. In Fig. 67 
ſieht man fie im Grundriſſe, während Fig. 68 einen Grunde und 
Aufriß der Scheibe t gibt, in der zur Aufnahme der Schrauben des 
Steges u zwei Längenfpalten angebracht find. Der untere Theil 
dieſer Scheibe ift fchwalbenfchwanzförmig gefchnitten, und‘ paßt 
zum Behufe der Ercentrirung in einen entfprechenden, in den Kne— 
bel E gefchnittenen Falz. Wenn die Gabel in die aus Fig. 66 ers 
fichtliche Stellung gebracht worden ift, fo befeftige man fie in dies 
fer, indem man die beiden Schrauben des Steged u anzieht. Wenn 
bemmach die Gabel B der Gabel A genähert werden müßte, um 
einen allenfallfigen zu hohen Viertelton herunterzuſtimmen, fo braucht 
man nur die beiden Heinen Schrauben des Steges u loszufchraus 
ben, um die Scheibe t in ihrem Falzen fchieben und fo weit empor 
fchaffen zu konnen, daß fie die in Fig. 66 erfichtliche Exrcenitricität 
erhält. Schiebt man die Scheibe hingegen von Oben nady Unten, 
fo wird die Saite dadurch norhwendig verkürzt, und der Ton mithin 
erhöht werden. 


— — —— — — — — nn 


LXXI. 


Verbeſſerungen an den Thuͤr⸗ und anderen Schloͤſſern, wor: 
auf ſich William Longfield, Weißbleh:Fabrikant von 
Otley, in der Grafſchaft Vork, am 6. Septbr. 1834 
ein Patent ertheilen ließ. 

Aus dem London Journal of Arts. April 1835, ©. 1. 
Mir Abbildungen auf Tab. VII. 





Die unter gegenwärtigem Patente begriffene Erfindung befteht 
in einem neuen Mechanismus eines Schloffes, an welchem ein Hes 
belriegel (lever-bolt) fo angebracht iſt, daß er auf den gewöhnlichen 
Schieberriegel (sliding-bolt) eines Schloffes wirkt, und viefen feſt— 
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hält, fobald er beim Sperren des Schloffes vorgefchoben worden ift. 
Durch die Anwendung biefes Hebelriegeld Fan der abgefperrte Schies 
berriegel nämlich nicht .cher nach Rüfwärts bewegt werden, ald bis 
man dad Ende des Hebelriegels vorher mir einem Schluͤſſel zu⸗ 
ruͤkzog. 

Fig. 25 und 26 zeigen den inneren Bau eines nad) diefem vers 
befferten Plane verfertigten Schloffes, woran jedoch das Schloßblech 
weggenommen ift, damit man die beweglichen Theile deutlich erfehen 
ann. a,a ift der Schieberriegel und b,b der Hebelriegel, deffen 
Ende, wie man fieht, in einen an der unteren Seite ded Schieber» 
riegeld angebrachten Ausfchnitt c einpaßt, wenn man verhindern 
will, daß lezterer aus der Stellung gebracht werben Tann, in der er 
fi befinder, wenn er abgefperrt ift. . Fig. 27 zeigt das Gerippe 
des. Schloffed, woraus man die arbeitenden Theile noch deutlicher 
erficht. 

An dem oberen Rande des Riegels a iſt eine Zahnſtange gebil⸗ 
det, in welche zum Behufe der Verſchiebung dieſes Riegels die 
Zähne des Getriebes e eingreifen; dagegen iſt unterhalb ein Mufchels 
oder Klopfrad i angebracht, welches auf den Hebelriegel b wirkt, 
um ihn herabzudrüfen. Der Hebel ift zu diefem Zwele auch bei z 
an einem Stuͤzpunkte angebracht, und wird durch die Feder y ems 
porgehoben. Das Schlüffelloch , Durch welches: der zur Verſchiebung 
des Riegels a dienende Schlüffel eingefteft wird, befteht aus einer 
eylindrifchen Röhre d, welche fo lang ſeyn foll, daß fie fich durch 
das Holz der Thäre hindurch erftreft, um außen in einer Fläche 
mit ihr zu endigen. Hinter diefer Röhre befinder fidy ein Getrieb e 
mit einem Ausfchnitte, in welchen der Bart des Schluͤſſels ein; 
dringt, wenn dafjelbe umgedreht werben fol. Da aber die Zähne 
dieſes Getriebes in die an der oberen Seite des Schieberriegels a 
gebildete Zahnftange eingreifen, fo muß, wenn der Schlüffel umges 
dreht wird, dad Getrieb den Riegel bin und her bewegen. Die 
Röhre hk, welche diefelben Dimenfionen hat, wie die Röhre d, bilder 
das Schlüfelloh für den Schlüfel, womit auf den Hebelriegel b 
gewirkt wird, und hinter diefer Röhre ift die Mufchels oder Klopf: 
walze i angebracht, in welche der Bart des Schlüffeld eingreift. 

Fig. 28 ift ein Querdurchfchnitt des Schloſſes, woraus man die 
Stellung dieſer Schluͤſſellochrͤhren und des Getriebes e, des Schie⸗ 
berriegelö a, der Muſchel- oder Klopfwalze i, und des zwiſchen den 
beiden Platten f und g eingeſchloſſenen Hebelriegels b erfieht. Fig. 29 
ift ein ähnlicher Durchfchnitt, der durch die Schläffellochröhren A 
und h, durch dad Gerrieb e, durch den Schieberriegel a, die Mus 
ſchelwalze i, den Hebelriegel b und ‚die parallelen Platten f und & 
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genommen ift. Fig. 30 zeigt die innere Seite der parallelen Platte f, 
und Fig. 31 ebendiefe Seite der parallelen Platte g. Fig. 32 zeigt 
die leztere diefer Platten mir den Fuͤhr⸗ oder Leitungszapfen k und 1, 
welche in die Schläffellochröhren hineinragen, von der Kante ber 
bargeftellt. Der größeren Deutlichkeit halber ift in Fig. 33 auch 
noch das Getrieb e von Vorne, und in Fig. 34 von der Seite; die 
Mufchelwalze i in Fig. 35 von Vorne und in Fig. 36 von der Seite, 
und in Fig. 37 der Schlüffel einzeln für fich abgebilder. Das Ges 
trieb e wird in der Stellung, in der man ed in Fig. 33 fieht, im 
fein in der parallelen Platte £ befindliches Lager, und die Mufchels 
walze in ihr in ebendiefer parallelen Platte angebrachtes Lager eins 
gefezt; und erft nachdem dieß geichehen ift, wird auch die andere 
parallele Platte g an Drt und Stelle, gebradht, und mie man aus 
Fig. 28 und 29 erfieht, mit den Schrauben m,m befeftigt. Auf 
diefe Weife werden dann die Schultern ded Getriebed e und jene 
der Walze i in ihren Lagern in den Beiden parallelen Platten fefts 
gehalten; jedoch fo, daß fie fich frei umdrehen koͤnnen. Der in 
Sig. 37 abgebildete Schlüffel ift dem bier befchriebenen Schloffe ans 
gepaßt; die Seiten feined Barted pafjen genau in die Schlüffelldcher 
oder Deffnungen in dem Getriebe e und in der Walze i, und die 
Stufen in dem Barte entfprechen Abftufungen, welche bei n in dem 
- hinteren Theile der Röhre h angebracht: find: Der Patentträger bes 
ſchraͤnkt ſich übrigens auf keine beſtimmten -Abftufungen in den 
Schlüfelbärten, fondern er modificirt diefelben auf verfchiedene und 
beliebige Weiſe; er bemerkt hiebei nur, daß die Schluͤſſellbcher der 
Möhren d und h, fo wie das Betrieb e, die Walze ı und die Form 
der Abftufungen in der Röhre h dem Schlüffel entſprechen muͤſſen; 
und daß auch die innere Form der Röhren eine folche ſeyn muͤſſe, 
daß der Schlüffel eine, oder mehrere Umdrehungen ober auch nur eis 
nen Theil einer. Umdrehung machen muß, bis er. dahin gelangen 
kann, wo — Bart auf das Betrieb oder die Dufipelwalge wir: 
len kann. | 

> Wenn der Sdluſfel durch die Röhre d eingeführt, und das Gt: 
trieb e umgetrieben worden ift, fo wird der. Riegel vorgefchoben wer⸗ 
den, wie man ed in Fig. 25 fiehtz und. dann wird der Hebelriegel b 
durch die Kraft der Feder y emporgehoben, und mit dem einen Ende 
ſo in den Ausfchnitt e des Schieberriegeld eingetrieben werben, daß 
fegterer im feiner abgefperrten Stellung feftgehalten wird. Soll das 
ber das Schloß wieder gedffnet oder der Riegel zurüfgezogen wers 
den, fo muß der Schluͤſſel zuerſt durch die Röhre h eingeführt, und 
die Mufchelmalze herum gedreht werden, bis ſie in jene Stellung 
geraͤth, in der man fie in Fig. 27° bei i ſieht; denn dadurch wird 


- 
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der Vorfprung oder der Zahn an biefer Walze auf den Hebelriegel 
wirken, ihn berabdrüfen, und dadurch deffen Ende wieder aus dem 
Ausfchnitte des Schieberriegeld zurüfziehen. Die Bewegung der 


Walze wird biebei durch einen Zapfen o befchränft, der aus ber 


Platte g hervorragt, und der fich zwifchen zwei Fleinen, an, dem Um⸗ 
fange der Mufchelwalzen befindlichen Worfprängen bewegt. Der 
Schläffel kann dann aus der*Möhre h gezogen und in die Röhre d 
gefteft werden, wo dann das Getrieb e fo umgedreht werden Fann, 
daß ber. Schieberriegel in die aus Zig. 26 erfichtlihe Stellung zu: 
ruͤkgeſchoben wird. p ift eine Reibungsfeder, welche gegen die Seite 
des Schieberriegeld wirkt, und dadurch der Bewegung dieſes lezteren 
eine größere Stätigkeit gibt. Es verfteht fich, wie der Patentträger 
bemerkt, von felbft, daß man die Stellung des KHebelriegeld h, und 
jene der Zahnftange und ded Getriebe e auch umkehren fann, oder 
daß fich beide auch fo anbringen laſſen, daß fie auf eine und bier 
felbe Seite des Schieberriegeld wirken. Der Patentträger erklärt 


daher hauptfächlic) auch die Anwendung des Hebelriegels, der den 


Schieberriegel zuruͤkhaͤlt, als feine Erfindung, auf welche Weife diefe 


. Vorrichtung auch immer angewendet werden mag. 





LXXIL. 


Berbefferungen im Spinnen und Drehen von Baumwolle, 
Flachs, Seide, Wolle und anderen Faferfioffen, worauf 
fih Peter Wright, Fabrikant in: der City von Edin⸗ 

burgh, am 17. Julius 1854 ein Patent ertheilen ließ. 
Aus dem London Journal of Arts. April 1835, ©, 51. 
Mit Abblldungen auf Tab. VI . 





Die Unmoͤglichkeit mittelft der Fliegen, wie z. B. am einer 
Droffelmafchine,, mit einer etwas bedeutenden Gefchwindigkeit feine 
und weiche Garne zu fpinnen, ift allen praktiſchen Spinnern be⸗ 
kannt, und eben fo wiffen fie auch, daß dieß von der Spannung 
herruͤhrt, der das Garn beim Aufwinden auf die Spule ausgefezt 
wird, und welche daffelbe nicht felten zum Reißen oder Brechen 
bringt. Diefed gegründeten Einwurfes wegen blieb die Anwendung 
der Fliege bisher größten Theils auf hart gedrehtes Garn oder auf 
Garu von niedriger Nummer beſchraͤnkt. 


Dei: Zwek der neuen Erfindung ift nun diefen Einwendungen 
abzuhelfun; d. h. die Spannung, welche das Garn bei der Weber 
windung der Reibung. der Spule erleidet, zu vermindern und zu res 
guliren; und dieß wird dadurch erreicht, daß der ‚Patentträges ber 
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Spindel, an der. fich bie Spule befindet, eine andere kreiſende ‚Be: 
wegung mittheilt, ald fie bie Fliege hat. Diefe verfchiedenen Bewe⸗ 
gungen werden mittelft Laufbändern von verfchledenen Treibtrommeln 
her an die Spulen ulld Fliegen fortgepflanzt, und. auf diefe Weiſe 
ift der Patentträger im Stande, die Spulen nach einer und derfel: 
ben Richtung wie die liegen, jedoch mit verfchiedener Gefchwindig« 
keit, umzutreiben, und dabei diefe Unterfchiede in der Geſchwindig⸗ 
Beit fo zu seguliren, daß, eine größere oder geringere Reibung auf 


— die Spulen wirft, und daß folglich der beim Aufwinden Statt fits 


dende Zug. je. nach. der Stärke des zu erzeugenden Garnes gemäßigt 
oder geregelt wird. | 

Sn den beigefügten: Zeichnungen zeigte nun Fig. 18 einen, Fron⸗ 
teauftiß eines. Theiles einer Droffelmafchine, woran man mehrere 

nad der neuen Methode aufgezogene Spulen und Zliegen erfi ieht, 
Sig. 19 ift ein Querdurchſchnitt derfelben Mafchine, woraus die 
Stellung. der verſchiedenen Treibtrommeln, und die Art und Weiſe, 
anf welche ‚die, Laufbänder von einer der Trommeln an die Rollen 
der. Spulenfpindelu, und. von ber anderen Trommel an die Rollen 
der Fliegenſpind/ n gezogen find. Fig. 20 zeigt eine nach der neuen 
Methode aufgezogene Spule ‚und Spindel in etwas größerem Maps 
ſtabe dargeſtellt. 

Sig: 21 gibt einen ſenkrechten Durchſchnitt durch die Mitte der 
Spule und der Fliege, ſo wie der dazu gehoͤrigen Spindeln und 
Rollen. Fig. 22 zeigt dieſelbe Vorrichtung, wie fie in Fig. 20 abs 
gebildet iſt; nur iſt hier eine andere Spule angebracht, auch ſi ind 
die Arme der Fliege verlängert. .a ift eine hohle Spindel, welche in 
den ftillftebenden, in der Fronte der Mafchine befindlichen Rie— 
geln b,b aufgezogen-ift, und an welder eine Rolle c befeftigr. ift. 
Die Befeſtigungsweiſe diefer hohlen Spindeln in den angegebenen 
Riegeln erficht man aus einem Blife auf Fig. 20. In den Ries 
gein b,b find nämlich Fegelförmige Deffnungen . angebracht, und in 
biefe pofien Halsringe d,d, deren äußere Form ganz genau diefen 
kegelfoͤrmigen Definungen .entfpricht, während fie im Inneren volle 
kommen cplindrifh und ſo gebaut find, daß fie den Zapfen der Spin: 
deln genau entfprechen. Um num diefe Spindeln in den Riegeln b,b 
aufzuzieben, wird, nachdem, das Halsftüf d in dem unteren Riegel 
befeftigt worden ift, das obere Ende der Spindel a oben durch), „die 
Deffinung in dem oberen Riegel. gefteft, und hierauf, nachdem fie in 
fenfrechte Stellung gebracht worden ift, mit dem unteren Ende in 

die Scheide. oder. den Halöriug d des unteren Riegels eingefchoben, 
ſo daß die Schulter der Spindel auf dem Scheitel des Halsringes 
aufruht. Dann wird der andere Halsring über. das obere Ende der 
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Spindel gebracht, und in die Fegelfdrmige Defftiung des oberen Ries 
geld hinabgedräft, fo daß die Spindel zwar auf diefe Welfe in den 
Riegeln ficher geftelle wird, ohne daß jedoch ihre Freiheit fich umzu⸗ 
drehen dadurch beeinträchtigt ift. Das untere Ende der Spindel a 
ift außen etwas Fegelfdrmig, und die in der Mitte des Halſes der 
Fliege f,f angebrachte Deffuung ift gleichfalls auf entfprechende 
MWeife kegelfoͤrmig geformt; die Fliege kann daher gehdrig an der 
hohlen Spindel angebracht werden, indem man deren Deffming e auf 
das fegelförmige Ende der Spindel a herabdrüft. Diefe Urt von 
Befefligung wird die Theile genauer mit einander in Verbindung 
erhalten, als dieß auf irgend eine andere Weife möglich ift, umd 
- zivar- bloß "durch die Adhaͤſion, die zwiſchen den einzelnen ‘Oberflächen 
Statt- findet. Die Bodenfpindel g ift in den beiden parallelen Tra: 
verſirriegeln oder Dokenlarten in ſenkrechter Stellung, und zwar fo 
aufgezogen, daß fie mit dem Mittelpuntte der Fliegenſpindel zuſam⸗ 
menfaͤllt. Das untere Ende dieſer Spindel g, an der die Rolle i 
befeſtigt iſt, ruht in einer Pfanne k, am deren Grund ſich eine 
Stellſchraube 1 befindet, welche zur Regalirung der ‚Höhe dient. Ge 
gen den oberen Theil der Spindel g dreht ſich deren "Zapfen oder 
Journal in einem Halsringe, der in der oberen Dokenlatte h firirt 
iſt. Diefe Ratte oder diefer Riegel wird zum Behufe des Aufjies 
hens der Spindel emporgehoben, wo man dann die Spindel durch⸗ 
ſteken und fo anbringen kann, daß fie fich frei umzudrehen- vermag. 
Auf der Spindel ift Über der Dokenlatte eine Scheibe m befeftigt, 
die zum Xragen der Spule n dient; zwiſchen dieſer fofe auf die 
Spindel gelegten Spule und der eben erwaͤhnten Scheibe ift jedoch 
auch noch ein Wäfcher oder ein Halsring aus‘ Tuch 'oder einem an⸗ 
deren geeigneten Materiale angebracht, welcher‘ zur Regulirung der 
Reibung ber Spule beim Umdrehen derfelbeh um die Spindel dient. 
Wenn num die Bänder von der Treibtrommiel o her über die 
Rollen © der Fliegenfpindel gezogen find, und wenn andererſeits aͤhn⸗ 
liche Bänder vom der Trommel p her über die Rollen i der Spu: 
Ienfpindel gezogen find, fo befindet ſich die Maſchine in einer arbeits: 
fähigen Verfaſſung. Das Garn, welches von den vorderen Spei⸗ 
ſungswalzen auf die gewoͤhnliche Weiſe herabgelangt, geht durch die 
hohlen Spindeln a an die Fliegen f,’ um dann durch Haken, welche 
ſich an den Armen der liegen befinden, "und durch die Am ihren 
Enden angebrachten Rollen Gera) an die ———— der Spulen 
‚geleitet zu werden. 
ESo wie alfo bie Stiegenfpinbefn a mit folder Geſchwindigkeit, 
wie man es für dad zu Fpinnende Garn ‘für ndthig findet, umge 
dleht werden, fü werden die Spindeln g, an denen ſich die "Spulen 
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befinden, gleichfalls, allein mit einer anderen Gefchwindigfeit, umge⸗ 
dreht, damit die Umdrehung der Spulen von jener der Fliegen ver« 
fehieden werde, und damit dad Garn in dem Maafe auf die Trom⸗ 
meln der Spulen aufgewunden wirb, in weldem die Umdrehungen 
ber Fliegen deren Fafern fpinnen oder. drehen. Die Verhältniffe der 
Geſchwindigkeit zwifchen der Spule und ber Fliege Fönnen genau ein 
Aequivalent der Aufwindebewegung feyn, in welchem Falle jedoch 
durch die Spannung ded Garnes Fein Zug auf die Spule ausgeübt 
werden wuͤrde. Da jedoch der Patentträger beim Aufwinden einen 
folhen Zug nicht ganz zu befeitigen gefonnen ift, fo bewirkt er zwi⸗ 
fchen der Gefhwindigkeit der Spulen und jener der Fliegen einen. 
folhen Unterfchied, daß dadurch ein merklicher Zug erzeugt wird; 
und um biefen Zug je nach der Stärke des zu fpinnenden Garnes 
zu reguliren, gibt er den Spulenfpindeln, in Bezug auf die Sliegens 
fpindeln, eine folche Gefchwindigfeit, wie es die Umftände eben ers 
fordern. Er ift daher im Stande den Zug fo zu temperiren, daß 
er jeder Sorte des in einer Droſſelmaſchine zu fpinnenden Barnes 
entfpricht; d. h. die Gefchiwindigfeit der Zreibtrommeln o und p 
wird durch die Durchmeffer der zu ihrer Bewegung dienenden Näder 
beftimmt. i 

Eine Methode eine perabpängende Sliege an einer Droffelmas 
fine anzubringen, an der ſich die Spule um eine firirte Spindel 
dreht, fieht man in Fig. 23, in welcher eine Fronteanficht eines 
Theiles einer hienach gebauten Droffelmafchine gegeben iſt; Fig. 24 
ift ein Querdurchfchnitt derfelben Vorrichtung. Die herabhängende 
Siege an einem Kldppel (bobbin), der fi) um eine ftationäre Epins 
del dreht, angebracht, fieht man in Fig. 25; diefelbe an einer Spule 
(spool) angebracht, fieht man aus Fig. 26. Der Klöppel ift in 
Gig. 27 im fenkrechten Durchfchnitte dargeftellt, während Fig. 28 
einen eben folchen Durchfchnitt der Spule zeigt. Die Fliege und 
ihre Spindel find genau auf diefelbe Weife, wie dieß oben angeges 
ben wurde, gebaut, und in zwei parallelen Riegeln aufgezogen. - Die 
Spule oder der Kldppel paßt loſe auf eine ftationäre Spindel, welche 
auf die bei den lezten Figuren befchriebene Methode mit einer Stelle 
fhraube in der Dokenlatte firire if. Wenn nun die Spindel der 
Sliege von der Treibtrommel her in Freifende Bewegung verfezt wird, 
fo wird dad Garn durch feine Spannung die Spule oder den Kloͤp⸗ 
pel herumziehen, und das Aufwinden durch die Reibung, welche die 
Kreisbewegung verfpätet, bewirkt werden. 

Da bei der zulezt befchriebenen Einrichtung die Spindel, an 
der fich die Spule umbdreht, in der Dokenlatte firirt ift, fo wird ſich 
die Spule mit der größten Ruhe und Staͤtigkeit bewegen, und durchs 
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- amd nicht jenen Schwingungen ausgefezt feyn, die fie macht, wenn 
fie mit der rotirenden Bewegung der Fliege in Verbindung fleht. 
In Folge der Aufhängung der Fliege an der hohlen Spindel mit 
fegelförmigen Oberflächen, und. in Kolge der befchriebenen Methode, 
die Spindeln in den zwei parallelen Riegeln anzubringen, kommen 
die Fliegen fo fehr in die Nähe ihrer Zapfenlager, daß fie fich felbft 
mit der größten Gefchwindigkeit umdrehen Tonnen, ohne Erſchuͤtte⸗ 
rungen oder Schwingungen ausgefezt zu feyn. 


Die Patentanfprüche des Patentträgers beziehen ſich 1) auf die 
befchriebene Methode, den Fliegen und Spulen einer Droffelmafchine 
oder irgend einer anderen Spinns oder Zwirnmafchine eine von eins 
ander verfchiedene rotirende Bewegung zu geben, um dadurch bie 
Spannung, welche die Fäden beim Aufwinden zu erleiden haben, 
zu reguliren; 2) auf den eigenthämlichen Bau der liege und ihrer 
Spindel, fo wie auf die Verbindung beider; 3) auf die Anwens 
dung und Verbindung ftationärer Spindeln mit der befchriebenen 
herabhängenden Fliege. 


- 


LXXIII. 


Verbeſſerungen an den Maſchinen zum Zurichten und Ap⸗ 
pretiren wollener und anderer Fabrikate, worauf ſich 
William Hirt, Tuchmacher von Leeds, in der Graf— 
ſchaft Vork, am 31. Maͤrz 1834 ein Patent erthei⸗ 
len ließ. 

Aus dem London Journal of Arts. April 1835, S. 36. 
Mit Abbildungen auf Tab. VII. 





Der Patenttraͤger bezwekt durch die von ihm gemachten Ver⸗ 
befferungen an den Zuricht und Appretirmafchinen ein vollkomme⸗ 
neres Aufrauhen oder ein volllommenered Ausziehen der Enden der 
MWollens oder anderen Fafern an die Oberfläche der Zeuge, ald dieß 
biöher in irgend einer. anderen zu gleichem Behufe dienenden, und 
mit Karden verfehenen Mafchine geſchah. Die Äußere Form der 
Mafchine und die Stellung ihrer verfhiedenen Theile kann mannig» 

x — faltig abgeändert werden, ohne daß die Anwendung der neuen Vor: 
zichtungen dadurch beeinträchtigt wird. Die beigefügte Abbildung 
zeigt daher nur eine einzige und folhe Einrichtung, wie fie der Pas 
tentträger ald dem verlangten Zwei vollflommen entfprechend fand. 

Fig. 1 ift ein Fronteaufriß der verbefierten Mafchine; Fig. 2 . 
gibt eine horizontale Anſicht derfelben; Fig. 3 ift ein Endaufriß, 
und Fig. 4 ein fenkrechter Durchſchnitt ques durch die Mitte genom⸗ 
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men. An ſaͤmmtlichen Figuren - find gleiche Segenflände auch mit 
gleichen Buchftaben bezeichnet. 

Die Endgeftelle a,a,a, welche die Zapfenlager und Wellen der 
Schwertwalzen und anderer Theile der Mafchinen tragen, find mit 
Längenriegeln b,b, die mit Bolzen und Schraubenmuttern oder auch 
auf andere Weife befeftigt werden, zufammengehalten. An dem Ruͤ⸗ 
lentheile ift unter der Mafchine ein gebogener Flügel oder eine Art 
von Trog c angebracht, der das Tuch in einer endlofen Länge auf 
dad Brett oder dad Bodenlager d ſchafft, von welchem es aufges 
nommen wird, um dann zwiſchen die vorderen Walzen gebracht zu 
werden. 

Das Tuch, welches man in gig. 4 bei e,e,e im Durchſchnitte 
ſieht, wird der Länge nach durch die Maſchine geführt: und zwar 
zuerft zwifchen den Spannmwalzen £ hindurch, dann über den Brufts 
baum oder über den Leitungsriegel g, und hierauf unter die Walze h, 
welche mit Drabtlarden befezt, und durch die Läugenfchienen i ges 
ſchuͤzt iſt. Leztere find an den ftellbaren Armen j,j aufgezogen, und 
diefe werden ihrerfeits wieder von Schraubenwellen k,k getragen, die 
ſich an den Endgeftellen der Mafchine befinden. Nachdem das Tuch 
unter diefer Walze h durchgelaufen ift, gelangt ed über die Leitungds 
walze I, und von hier dann zum Theil um die Zugmwalze m und 
unter der: Drufwalze n hinweg, bis es eu in den Flügel c m 
abfällt. 

Die -Zugwalze m erhält ihre rotirende oder Freifende —— 
durch ein an deren Achſe angebrachtes Rad o, in deſſen "Zähne ein. 
Zwiſchenrad p eingreift, welches feinerfeitd durch das an dem Ende 
ber Hauptwelle r aufgezogene Getrieb q In Bewegung gefezt wird, 
fo daß das Tuch alfo in Folge der Umdrehungen dieſer lezteren durch 
die Mafchine gezogen wird. 

An dem entgegengefesten ‚Ende derfelben Welle ift der Rigger ⸗ 
aufgezogen, der von einer Dampfmaſchine oder irgend einer anderen 
Triebkraft her durch ein Laufband in Thaͤtigkeit gebtacht wird. Fer⸗ 
ner befindet ſich an derſelben Welle r auch noch ein Rad 1, welches 
in die Zähne eined an der Welle des Kardencylinders h angebradys 
ten Getriebed u eingreift. Mic diefer Vorrichtung wird während ſich 
die Welle r umdreht, und während das Tuch allmählich durch die 
Mafchine gezogen wird, auch der Kardencplinder h mit bedeutender 
Geſchwindigkeit umgetrieben. | 

So wie nun dad Tuch bei feinem Durchgange durch die Mas 
fhine unter die Leitungsfchienen i, gelangt, jo werden die Kardens 
fpizen des raſch nmtreibenden Kardencylinders h nur-auf eine Heine, 
— bie Reitungsfchienen i, i me Stelle der — 
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wirken, und dadurch die‘ Fafern der Wolle oder des fonftigen Mate: 
vieles, aus welchem der Zeug befteht, fo aufziehen, dap ein zum 
Scheren bereiteres Fließ dadurch gebilder wird: 

' - Damit man jenen Theil der Mafihine, auf welchem die gegens 
waͤrtige Erfindüng eigentlich hauptſaͤchlich beruht, deutlicher 'erfehe, 
ift in der Endanfiche Fig. 5 und in dem Durchſchnitte Sig. 6 der 
Kardencylinder h mit den ſchuͤzenden Schienen i,i und mit den Urs 
men j, j, von. beiten leztere getragen werden, 6 wie aud die Art 
und Meife, auf welche die Arme mit den Schraubenwellen k,k 
und x geftelle werden, in etwas größerem Maßſtabe dargeftellr. 
D. h. man fieht hier, wie die Stellung der fchüzenden Schienen 
verändert wird, damit eine größere oder Fleinere Quchoberfläche in 
den Bereich des Freifenden Kardencylinders komme, und damit das 
Tuch mit größerem oder geringerem Drufe an die Spijen der Drake: 
karden angehalten wird. 

Da die Welle des Kardencylinders h in-den beiden Endgeftellen 
der Mafchine in den Zapfenlagern v,v aufgezogen iſt, fo wird fich 
diefer Eylinder umdrehen, ohne daß er feine Stellung dabei der 
Ränge nach verändert. Die Arme j,j hingegen, au denen bie Schies 
nen i,i aufgezogen find, und welche zwiſchen den ſenkrechten Wan: 
gen Ki eingefchloffen find, koͤnnen gehoben oder geſenkt werben, je 
nachdem die Schraubenwellen k,k, die in den Endgeftellen der Ma— 
fhine aufgezogen find, umgedreht werden. Die Folge hievon iſt, 
daß die Echienen i,i näher an den Kardencplinder h gebracht oder 
abeiter davon entfernte werden koͤnnen, und daß bieburch auch der 
Druk ded QTuches gegen die Karben regulirt wird. Die horizontale 
Schraube x iſt angebracht, damit in geringem Grade auch eine feit- 
Uiche Regulirung der Stellung möglich ift. 

Der Patentträger beſchraͤnkt fich übrigens, wie gefagt, nicht le⸗ 
dißglich auf die hier befchriebene Anordnung der Theile allein, noch 
auch auf beftimmte Dimenfionen berfelben. Er fand jedoch, daß der 
Kardencylinder- am beiten 2 bis 6 Zoll im Durchmeffer hat, und 
daß ed am beften ift, denfelben aus Metall abdreben, und dann mit 
Kardenblättern oder mit Kardenfchnüren, die um den Cylinder ges 
wunden werben, befegen zu laffen. Er befchränte ſich auch hiebei 
auf Teine beftimmte Art von Karden, indem deren Wahl nothwendig 
von der Qualität des zu behandelnden Tuches abhängt, wie dieß 
jeder Tuchmacher weiß. Die Spizen der Karden milffen durch 
Schleifen gefchärft werden. 

Als feine Erfindung erflärt der Patentträger ſchließlich haupt⸗ 
fächlich die angegebene Anwendung der ſchuzenden Schienen, die aus 
Metal derfertigt, vollfommen glatt und gerade ſeyn, und mir dem 
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Eplinder parallel laufen muͤſſen, und durch welche, wie gejagt, bie 
Ausdehnung der Einwirkung - und der Druf der ‚Karben auf das 
Tuch regulirt wird. 





| LXXIV. | 
Werbeflerungen im Zurichten von Hanf, europaͤiſchem und 

neufeeländifhen Flachfe und anderen vegetabilifchen Fa: 
ferftoffen zum Spinnen, zur Papierfabrifation und zu 
verjchiedenen anderen Zweken, worauf ſich Sofeph Gibbs, 
Ingenieur in Kentroad, in der Grafſchaft Surrey, am 
19. Sanuar 1835 ein Patent ertheilen lief. 

Aus dem London Journal of Arts. April 1835, ©. 9. 

Mir Abbildungen auf Tab. VIL 





Sig. 19 gibt einen Fronteaufriß; Fig. 20 eine Endanficht und. 
Fig. 21 einen Grundriß eines Xheiled der von dem Patentträger zu 
dem angegebenen Zwele erfundenen Mafchine. An fämmtlichen Fis 
guren beziehen fich gleiche Buchftaben auch auf gleiche Gegenftände. 
a ift das fe an dem Boden der Werkſtaͤtte befeftigte Geſtell der 
Mafıhine. b ift eine von den gußeifernen Platten, dergleichen auf \ 
dem Scheitel des Geftelles der Mafchine mehrere befeftigt find, und. 
von denen man in Fig. 22 eine einzeln und abgenommen dargeftellt 
fiebt. c,c find, wie leztere Figur zeigt, acht in die gußeiferne Platte 
gefchmirtene Furchen oder Eandle, während d,d vier längliche Deffs 
nungen find,-die durch dieſe Platte gehen. e,e,e,e find vier Freids 
runde Löcher, in denen zur Aufnahme der Köpfe der Schrauben, 
womit die Platten auf dem Scheitel des Geftelles a befeftigt wers 
den, Schultern angebrachte find, damit die Schraubenköpfe verſenkt 
werden koͤnnen. Für jede diefer firirten Platten ift. auch eine andere 
bewegliche gußeiferne Platte f angebracht, deren untere Oberfläche 
gleichfalld und fo audgefurcht ift, daß fie genau der Oberfläche ver 
Bodenplatte b entfpricht, und im welcher daher auc ähnliche und 
enrfprechende, längliche Deffnungen d,d,d,d angebracht find. Diefe 
Scheitelplatten f werden auf folgende Weife geführe und nach Vor⸗ 
md Muͤkwaͤris bewegt. g,g ift ein Theil eines hölzernen Stabes, 
der der ganzen Länge nach durch die Mafchine läuft, und der fos 
wohl unten, als an einem Theile der Seiten mit Eifen befchlagen 
ift, wie man dieß aus dem Emddurchfchnitte ‚Fig. 23 und aus der 
Seirenanfiht Fig. 24 erſieht. Diefer hölzerne Stab g ruht an beis 
ben Enden auf einer Reibungdrolle; eine diefer lezteren h fieht man 
in Sig. 19 und 20 zwifchen zwei Wangen oder Seitenwänden i,i 
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angebracht, die ſich zu. biefem Behufe an der oberen Fläche der be⸗ 
weglichen Platte £ befinden. Aus dem Stabe oder Balken g ragen 
auch, wie Fig. 21 und 23, und zum Theil Fig. 19 und 24 zeigen, 
eiferne Zapfen hervor; diefe ruhen in aufrechten, in der Mitte einer 
jeden Wange angebrachten Spalten, von denen man in Fig. 19 eine 
und in Fig. 21 beide mit k,k bezeichnet ſieht. Diefer Stab oder 
diefer Balfen g wird mittelft einer Kurbel oder mittelft einer ande 
ren befannten Vorrichtung beftändig nah Ruͤk⸗ und Vorwärts bes 
wegt, was mit Hülfe einer Dampfmafchine oder irgend einer ande: 
ren Triebkraft gefchehen kann, und wobel die einzelnen beweglichen 
‚Platten gleichfalls mit bewegt werden. Der Hanf, der Flachs oder 
die fonfligen Faferftoffe, welche der Einwirkung diefer reibenden Mas 
ſchine audgefezt werden follen, werden, nachdem fie vorher roh ge: 
hechelt worden, und ihre Fafern gerade gelegt und leicht im Floͤthen 
jufammergedreht worden find, über zwei lofe Leitungswalzen l,m, 
die an beiden Seiten der Mafchine an. dem hölzernen Balken g auf: 
gezogen find, geführt, um dann von bier aus durch Tängliche Deff: 
nungen d,d,d, welche in den beweglichen und unbeweglichen Plats 
ten £ und b angebracht find, und welche einander gegenüber liegen, 
zwiſchen tie beiden Paare geriefter oder gefurdhter Zugwalzen no,no 
zu gelangen, die, wie Fig. 19, 20 und 21 zeigen, an beiden Seiten 
der Mafchine angebracht find. So wie nun biefe Zugwalzen in 
Folge der Tätigkeit der Mafchinerie langſam umgedreht werden, 
wiıd der Hanf, der Flachs oder der fonftige Saferftoff je nach feiner 
Beſchaffenheit, und je nachdem es die Erfahrung lehrte, eine län: 
gere oder kuͤrzere Zeit über der reibenden Einwirkung der Furchen 
oder Rippen, die ſich an den gußeifernen Platten b und f befinden, 
ausgefezt. Die dußeren gerieften Walzen 0,0 x. werden durch die 
Krummpebel p,p und burd) die daran aufgehängten Gewichte q.q 
mit den inneren Walzen n,n in Beruͤhrung erhalten, und der Druf, 
womit dieß gefchieht, wird je nach Umftäuden vermehrt oder vermin- 
dert, indem man die Gewichte dem Stuͤzpunkte des Hebels nähert 
oder fie davon entfernt. r,r find hölzerne Behälter, in welchen fi) 
das in die Mafchine zu bringende Material befindet, und in melde 
dad bereitd behandelte Material auch wieder zurüfgelangt. 

Der Hanf, Flachs oder fonftige vegetabilifche Faferftoff erleidet 
auf diefe Weiſe zwifchen den gefurchten oder gerieften, gußeifernen 
Platten die gehdrige Zurichtung und Behandlung, indem fich die 
oberen Platten mittelft der in ihnen angebrachten länglichen Deffs 
nungen abwechjelnd nach Rüf- und Vorwärts bewegen. Sollte bad 
Gewicht diefer Platten nicht an und für fich fchon zum gehdrigen 

“en der Flachs faſern hinreichen, fo koͤnnten fie auch noch mit 
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Gerichten, die in den eigens zu dieſem Behufe dienenden Fächern s, s 
untergebracht würden, belaftet werden, wie dieß Fig. 21 zeigt. Ju 
dem Maaße, ald die Faferftoffe immer mehr und ‚mehr gedffnet wers 
den, werden fie durch die Wirkung der gefurchten Walzen allmählich 
zwifchen den gefurchten Platten und durch die im der unteren derſel⸗ 
ben angebrachten länglichen Deffnungen fortgezogen. Das durch 
diefe Mafchine gelaufene Material kann endlich auf irgend eine der 
gewöhnlichen Merhoden vollends zum Spinnen zugerichtet werden; 
ed wird jedoch hiebei weit weniger Verluſt an reinen Fafern erleis 
den, als dieß gewöhnlich der Fall if. Die kürzeren Fafern, die 
biebei abfallen , laffen ſich mit Vortheil zur Papierfabrifarion ders 
wenden. 


3u bemerken ift noch, daß bie gefunchten ‚platten nicht immer 
horizontal. geftellt feyn müffen, fondern man fie aud) in ſenkrechter 
oder irgend einer anderen geeigneten Stellung anbringen, und durch 
Federn oder durch eine andere Vorrichtung mit einander in Beruͤh—⸗ 
rung erhalten fann. Hat man es mit fehr feiten und rauhen Fa⸗ 
ferftoffen zu thun, fo durfte es bisweilen auch gut ſeyn, fie durch 
Dampf zu erweichen; und follten die Faſern durch das erfte Durchs 
laufen durch die Mafchine nicht gehdrig gedffnet und getrennt wors 
ders fen, fo ließe ſich die Operation auch füglich wiederholen. 


LXXV. 


BVerbefferungen an den Mafchinen und Methoden, deren 
man fi) bei der Fabrikation von Ziegeln, Brod, Zwie⸗ 
bak und verfchiedenen anderen Artikeln bedient, und auf 
welche fi Sohn James Clark, Gentleman von Market 
Raſen, in der Grafſchaft Lincoln, Sohn Nafh, Ziegel: 
fabrifant von ebendaher, und John Rongbottom, Mas 
fhinenbauer von Leeds, in der Grafſchaft Dorf, am 

13. April 1852 ein Patent ertheilen ließen. 

Aus bem London Journal of Arts. April 1835, S. 15 
Mir Abblldungen auf Tab. VIL. 





Die Erfindung der Patentträger befteht: 1) aus verbefferten 
Maſchiuen und Gerächen, deren man fich bei der Fabrikation von 
Hohlziegeln, flacyen Ziegeln, Bodenplatten, Balfteinen, Dachplatten, 
Wafferröpren und verfchiedenen anderen aus Thon oder ähnlichen 
plaftifchen Stoffen beftehenden Gegenftäuden bedient, und welche auch 
von Bälern und Zwiebaffabrjfanten zum Formen der Brode und 
Zwiebale angewendet werden können; 2) im Bedeken oder Ausklei⸗ 
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den der hiezu erforderlichen Model mit faſerigen elaſtiſchen Subſtan⸗ 
zen (wie z. B. mit Tuch oder Zeug), welche abwechſelnd Luft und 
Feuchtigkeit aufſaugen und wieder abgeben; 3) in der eigenen Au⸗ 
wendungsart des Waſſers oder einer ſouſtigen geeigneten Fluͤſſigkeit 
an den Modeln, Fuͤtterungen, Kolben und ſonſtigen arbeitenden Thei⸗ 
len, um dadurch das Ankleben der Maſſe, mit der man zu thun 
bat, zu verhindern; 4) in der Anwendung von Hize an den Mo⸗ 
deln oder während der Operation des Formens, um einen Theil ber 
Feuchtigkeit aus den neu erzeugten Gegenſtaͤnden auszutreiben, und 
um dadurch deren Erhärten und Trofnen zu begünftigen. - 

Fig. 38, 39 und 40 find verfchiedene Aufriffe .oder Anfichten 
einer zu bdiefem Zweke beftimmten Mafchine, woran der größeren 
Deutlichkeit wegen einzelne Theile im Durchfchnitte dargeftellt find. 
An fämmtlichen Figuren find gleiche Theile auch mit gleichen Buch: 
ftaben bezeichnet. a, a ift eine fenkrechte Melle, welche durch irgend 
eine Triebkraft in der Eylindermühle b umgetrieben wird, und zwar 
durch Einwirkung eined geeigneten Räderwerked auf das Winfelrad c 
oder durch Anwendung irgend einer Anderen Vorrichtung, An dies 
fer Welle a,a find breite ftählerne oder eiferne Meſſer oder Klin: 
gen d,d,d angebracht, an denen je einzeln wieder drei Fleinere, nad) 
— — Meſſer oder Klingen befeſtigt ſind. In der 
ſenkrechten Welle find ferner kreisrunde Loͤcher angebracht, durch 
welche die abgerundeten Enden ber größeren Klingen geftelt werben, 
um fie dann am der entgegengefezten Seite auf ſolche Weife mit 
Schraubenmüttern e,e,e zu befeftigen, daß die Klingen leicht und 
unter einem folchen Winkel geftellt werden Fönnen, wie es die Qua⸗ 
lirät und Quantitaͤt des innerhalb einer beftimmten Zeit zu behan⸗ 
delnden Thones oder fonftigen Materiales eben erfordert. 

Der Thon oder das -fonftige Material Fann in Wagen oder 
Karren, die auf einer Eifenbahn laufen, oder auf irgend eine andere 
Weife in den Cylinder gefchafft werden. Wenn die Mühle damit 
gefüllt ift, fo werden die plaftifchen Subftanzen durdy die Bewegung 
der Meffer oder Klingen, welche durch die Umdrehungen der fenf: 
rechten Melle hervorgebracht werden, allmählich abgearbeiter, und 
dann in einen Trichter £ getrieben, der zu dieſem Behufe an dem 
unteren Ende des Cylinders angebracht iſt. Diefer Trichter ift durch 
- eine fentrechte Klinge h in zwei gleiche Kammern abgetheilt, fo daß 
immer gleiche Quantiräten von dem Thone oder dem fonftigen zu 
behandelnden Materiale in compactem und feftem Zuftande an die 
Model abgegeben werden. Die Model, deren fich die Patentträger 
bedienen, find einzeln: d. h. fie koͤnnen nach Belieben aus den zu 
deren Aufnahme dienenden Bertiefungen herausgenommen werden. 
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In dem Umfange zweier Raͤderpaare mit breiten Reifen i,i find 
nämlich zur Aufnahme diefer Model Ausfchnitte angebracht. Das 
eine diefer Räderpaare ift, wie man am beften aus Fig. 39 erficht, 
glatt; das andere hingegen ift gezaͤhnt, wie man am deutlichften aus 
Fig. 38 und 40 bei k,k erfieht; da die beiden legten Mäder in eins 
ander eingreifen, fo drehen fie ſich nach entgegengefezten Richtungen, 
wenn das eine oder dad andere derfelben auf die fpäter zu befchreis 
bende Weife in Bewegung gefest wird. Zwifchen diefen Räbderpaas 
sen find in gleichen und geeigneten Entfernungen von einander zwei 
Reihen länglicher keilformiger Büchfen (bonos) 1,1 angebracht, welche 
bie Patentträger hohle Sectoren (hollow sectors) nennen. In Folge 
diefer Einrichtung bleibe abmwechfelnd eine ähnliche oder gleiche Ans 
zahl rechtwinkeliger Räume zwifchen diefen Sectoren, die an dem eis 
nen Rade mit den Buchftaben A bis L, an dem anderen hingegen 
mit den Zahlen 1 bis 12 bezeichner find. In diefe leeren Räume 
werben, während die Mafchine in Thaͤtigkeit ift, die einzelnen Model 
eingefezt, während in jedem der hohlen Gectoren ein rothglähendes 
Eifen oder ein anderes zur Erhizung dienendes Mittel angebracht 
‚ wird. Durd die auf diefe Weile veranftaltete Erhizung der Mas 
ſchine wird bewirkt, daß alle überfchäffige Feuchtigkeit aus den Zies 
gelm ꝛc. ausgerrieben wird, und daß folglich im Winter eben fo gut 
wie im Sommer Ziegel fabricire werben koͤnnen. 

Die Erhizung der Eifen oder der fonfligen Heizapparate ges 
fchieht ohne alle Unkoſten in den Brenndfen, und, wenn diefe nicht 
in Thaͤtigkeit feyn follten, in einem eigenen Feuer, wodurd im Ders 
hältniffe zu den Vortheilen, die ſich durch das fchnelle Trofnen und 
Erhärten der Ziegel ac. ergeben, nur eine fehr geringe Auslage vers 
urfacht wird. 

Die Formen und Dimenfionen der einzelnen Model find je nach 
der Art der darin zu fabricirenden Gegenftände fehr verſchieden. 
Sie werden, nachdem fie gehdrig gefüllt find, durch Kolben m, m, 
welche genau in die Ausfchnitte paffen, und welche fich an paralles 
len, an den Reifen eines jeden Rades befeftigten Halbmefferftangen 
fchieben, aus den zu ihrer Aufnahme dienenden Ausfchnitten heraus: 
getrieben. An dem Ende eines jeden biefer Kolben, und in Vers 
bindung mit den parallelen Stangen, ift ein flacher Stab o (Fig. 38) 
angebracht, an deffen beiden Enden fich kleine Gegenreibungsrolfen p 
befinden. Diefe Rollen, welche man am beften aus Fig. 39 erfieht, 
fommen, wenn fie fi) in Folge der Bewegung der Maſchinerie der 
Ablieferungsftelle nähern, mit einer größeren Rolle q in Berührung, 
welche ercentrifh an ben ungezaͤhnten Rädern angebracht ift, und 
“welche die Model r,r mit den in ihnen enthaltenen Ziegeln empors 
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hebt, wo ſie dann mit der Hand abgenommen und auf die gewöfjns 
liche Weiſe ausgeleert werden. Während dieß leztere geſchieht, iſt 
der leere Ausſchnitt Über den Mittelpunke der Rolle q gegangen und 
der Kolben herabgefunfen, wo dann der geleerte Model zum Behufe 
einer abermaligen Füllung wieder an Dre und Stelle gebracht wird. 

Die Reifen des Räder, welche zur Aufnahme der Model dies 
nen, find an den Kanten zwifchen den hohlen Eectoren und Ach⸗ 
fen s,s polygonal oder fo geformt, daß fie flahe Seiten haben, 
Die Raͤder felbft find in Zapfenlagern, an Zußgeftellen aufgezogen, 
welche ſich horizontal zwifchen Leitungsfugen, die zu diefem Behufe 
in einem ſtarken eifernen Geftelle angebracht find, oder in Schienen 
fchieben. An dem einen Ende eines jeden Fußgeftelles ift eine Spis 
ralfeder t,t angebracht, deren anderes Ende fich gegen eine Regu⸗ 
lirſchtaube ſtemmt, welche durch dad Ende eines fixirten Riegels 
geht. Aus diefer Einrichtung, folgt, daß die Fußgeftelle und die 
daranf laufenden Räder beftändig mit einander in Berührung erhal: 
ten werden, uhd zwar ‚ungeachter der ungleichen polygonalen Geftalt 
ihrer Reifen. In der Mitte umd unter dem horizontalen Riegel ift 
ein Meffer u befefligt, welches durch den elaftifchen Druf einer Spis 
ralfeder an Dre und Stelle erhalten wird, und welches den über: 
flöjfigen Thon von den Modeln abftreiht. Da jedoch felbft nad 
einer abermaligen Wirkung der Klinge oder des Mefferd u immer 
. noch einiger Überfchäjfiger Thon zuruͤkbleiben dürfte, fo erleidet die 
in den Modeln befindliche Maffe von Seite der elaftifchen Meffer 
oder Schabeifen v,v, welche an dem Bodengeftelle w angebracht 
ſind, noch eine abermalige aͤhnliche Behandlung. 

Zur Befeuchtung der Model und der dazu gehdrigen Theile, 
und damit der Thon nicht daran Fleben bleibt, ift unter jedem Raͤ⸗ 
derpaare ein mir Waller oder einer anderen Fluͤſſigkeit gefüllter Trog 
oder Behälter x,x angebracht, nnd zwar auf folde Weiſe, daß der 
Umfang der Räder mit dem Cylinder y, der mit flarfem, grobem 
Tuche oder einer anderen abforbirenden Subftanz überzogen ift, und 
der die Feuchtigkeit aus dem unterhalb befindlichen Troge aufnimmt, 
in Berührung kommt. Die Achfen diefer Cylinder find in elaftifchen 
Zapfenlagern aufgezogen, und erhalten ihre Bewegung durch Ges 
triebe, die an ihren Wellen angebracht find, indem in diefe die gro: 
fen Zahnräder eingreifen. In der Mitte der Grunds oder Bodens 
glatte it eine Aushöhlung oder eine Grube, die zur Aufnahme des 
uͤberſchuͤſſigen Thones oder jonftigen Materialed dient, und aus der 
diefes nach Belieben wieder bheraudgefchafft werden fann. Zum Bes 
hufe der Reinigung des Cylinders iſt in demfelben ein Thürchen 13 
angebracht. Der ganze obere Theil der Mafchine ruht auf 3 Saͤu⸗ 
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len, g,8,8, welche in der Bodenplatte befeftigt find. Die zur Aufs 

nahme der Model dienenden Räder werden mittelit eines Laufbands 
rades 14, welches man in Fig. 40 am beutlichften fiebt, und wels 
ches an einer der Säulen befeftigt ift, in Thärigkeit geſezt; an dies 
ſem Rade 14 ift nämlich ein Gerrieb 15 angebracht, welches in ein 
größeres, lofe an der Melle des einen der Modelräder laufendes 
Rad 16 eingreift. Dieſes leztere treibt ein anderes größeres Rad 17, 
welches an der Welle des anderen Modelrades aufgezogen iſt; und 
indem. die beiden Zahnräder k,k, die ſich an beiden Modelrävern. bes 
finden, in einander eingreifen, werden diefe gleichfalld, allein nach 
entgegengefezten Richtungen, umgetrieben. 

Fig. 41 zeigt eine andere Vorrichtung, beren ſich ber Patents 
träger zur Verfertigung von flachen Ziegeln, Bodens oder Dachplat⸗ 
ten bedient. Hier iſt nämlih am Grunde des Cylinders eine Art 
von Trichter 18 angebracht, in weldem die Maffe bei ihrem Aus⸗ 
tritte aus der Mündung 19 gehdrig geformt wird, um dann auf 
Bretter, die auf einem endlofen Bande laufen, gefchafft, und nach⸗ 
dem fie in Stuͤke von gehdriger Länge gefchnirten worden, zum Xroßs 
nen bei Seite gelegt zu werden. Damit. die Oberfläche des aus 
dem Trichter ausgetriebenen Materiales fo viel ald möglich gleichs 
mäßig gemacht wird, übt eine Walze 20, welche ſich an einem ges 
bogenen, an einem Angelgewinde befeftigten Arme dreht, und welche 
je nad) Erforderniß beſchwert ift, den gehdrigen Druk aus. Die in 
derfelben Figur erfichtlichen punkrirten Linien 21,21 deuten eimen ans 
deren Trichter an, in welddem zum Behufe der Fabrikation von 
Röhren ein eigener Kern 22 angebracht iſt. Der Thon oder das | 
fonftige Material wird nämlicy in Folge der Tätigkeit der Mühle 
zwifchen diefem Kern und der cylindrifchen Fortfezung des Trichters 
durchgetrieben, und dadurch wird eine Röhre erzeugt, welche in bes‘ 
ftimmter Länge abgefchnitten und dann umgedreht wird, um fie auch 
innen volllommen glatt zu machen, bevor fie abgenommen wird. 

Fig. 42, 43, 44, 45 und 46 zeigen einige der verfchiedenen 
Formen, welche man dem Ziegeln im der Mafchine zu geben im 
Stande iſt. Fig. 42 zeigt die Are und Melfe, auf welcye die Hohl⸗ 
ziegel von dem Kerne 23, über welchem man fie formt, abgenoms 
men werben; dad vierefige Loch dient dazu, daß man zum Behufe 
der Entfernung der Ziegel an jedem Ende einen Hebel oder Griff 
anfteten kann. Fig. 46 zeigt eine andere Art von- Kern, deren man 
fi) bedienen kann. Fig. 47 ift ein Lingendurchfchnitt, und Fig. 48 
ein Endaufriß eined Modeld, der zur Werfertigung folcher Ziegel 
bient, wie man fie in Fig. 39 zum Theil bei r,r abgebilder fieht. 
In den Trichter werben, wie Fig. 38 zeigt, 2 bewegliche Bible 25,25: 
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gebracht, wenn die Ziegel ꝛc. länger werden follen, als ein. Bakftein 
. zu feyn pflegt. 

Zum Behufe der Entfernung. der Ziegel 1. aus der Mafchine 
kann man eine Art von Eifenbahn von gehdriger Ränge anbringen. 
Man kann naͤmlich zwei Duzend oder mehr Ziegel auf die Platform 
eines Wagens. legen, und die Eifenbahn mittelft eines Gewichtes Bas 
lanciren, fo daß ein Arbeiter, der bad Gewicht bewegt, dad eine 
Eude der Eifenbahn emporbeben, und biefelbe in eine fchiefe Fläche 
verwandeln kann, auf der der Wagen bis an jene Stelle läuft, an 
der die Ziegel ıc. abgenommen und zum Troknen bei Seite gelegt 
werden; während, wenn dieß gefchehen ift, das andere Ende auf 
ähnliche Weife emporgehoben wird, fo daß der Wagen zurüffehrr, 
um eine abermalige Ladung zu empfangen. Bei der Fabrikation im 
Kleinen loͤnnen die Ziegel ꝛc. Übrigens auch fehr leicht von Knaben 
auf Schublarren fortgefchafft werden. Es verſteht ſich vom felbft, 
daß daflelbe Verfahren eben fo gut auch zum. Formen von Zeig im 
verfchiedene Arten von Broden angewendet werben kann, weun man 
den Modeln eine den verfchiedenen Zweken entfprechende Form gibt. 

Sollten die Knaben oder die übrigen Individuen, welche die ' 
Maſchine bedienen, die Ziegel ꝛc. aus Nachläffigkeit nicht wegfchafs 
fen, nachdem die Model über den Mittelpunkt der excentrifch anges 
brachten Walze q hinweggegangen ift, fo gelangen biefelben wieder 
in ihre frühere Stellung zurül, um neuerdings einen Umgang zu bes 
ginnen, ohne daß dadurch für die Mafchine felbit ein Schaden ers 
wuͤchſe. Sollte zufällig ober auf irgend eine Weile ein Stein oder . 
eine andere harte Subſtanz in den Eylinder fallen, fo koͤnnte man 
bie Modelräder außer Thätigkeit fegen, indem man die Laufbänder 
von denfelben abzoͤge, ohme daß hieraus für irgend einen Theil der 
Mafchine ein Nachtheil entſtuͤnde. 

Im Falle der Thon oder irgend ein Theil des Materiales zu 
fteif und unbiegfam wird, was zuweilen eintreten Tann, müßte zum 
Behufe der gehdrigen Bearbeitung des Thones ıc. etwas Waſſer 
‚ oder eine fonftige Flüffigkeir in denfelben gefchafft werden, und dieß 
Ldante gefchehen, indem man einen Wafferbehälter über dem Scheitel 
des Cylinders anbrächte, und an dieſem eine Röhre mit einem Hahne 
anfezte, an welchem fich eine Art von Sprizkopf befände. 

Viele der hier angegebenen und abgebildeten Borrichtungen find 
nicht neu, und werben daher auch von den Patentträgern im Einzel: _ 
nen und an und für fich nicht als ihre Erfindung in Anfpruch ges 
nommen; als ihre Erfindung erklären fie aber: 1) die Anwendung 
“inzelner Mosel von dem befchriebenen Baue in eigenen Vertiefuns 

’, fie moͤgen in einer Freiöfdrmigen, vielefigen,, gebogenen ober 
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geraden Oberfläche oder Linie angebracht. feyn; denn die abgebildete 
freisrunde oder vielefige Form ift nicht „durchaus nothwendig, fons 
bern zeigt nur eine geeignete Methode, die Model vortheilhaft untere 
zubringen; 2) die Anwendung der Heizmittel, welche mit den Mos 
delrädern in Berührung ftehen; 3) die Anwendung der Federn, wos 
mir die Modelräver mir einander in Berührung erhalten werden, 
und 4) die Anwendung von Tuch oder anderen faferigen, elaftifchen 
oder abförbirenden Subſtanzen, und die Anwendung von. Fläjfigfeiten 
zum Behufe der Behandlung ded Thones oder der fonftigen plaftis 
ſchen Stoffe. 0 


LXXVI a 


Verbefferungen an den Mafchinen zum Zerfchneiden von 
Müben, Runfefräben oder anderen Wurzeln, deren man 
fi) als WViehfutter bedient, worauf ſich James Gard: 
ner, Eifenhändler von Banbury, in der Graffchaft Dr 
ford, am 25. Septbr. 1834. ein Patent ertheilen ließ. 

Aus dem London Journal of Arts. April 1835, ©. 28. 
/ Mit Abbildungen auf Tab. VII. 





Fig. 49 zeigt-eine Mafchine, an der dad von dem Patentträger 
erfundene freifende Schneidinftrument zum Behufe des Zerfchneidend 
verſchiedener Wurzeln angebracht ift; die Seite des Gehaͤuſes der 
Mafchine, fo wie audy der zur Speifung dienende Trichter find abs 
genommen, damit man die inneren Theile der Vorrichtung um fo 
genauer erfehen Tann, Fig. 50 zeigt die Mafchine von Oben, wor⸗ 
aus die Einrichtung des Freifenden Schneidinftrumentes noch deuts 
licher erhellt. Das Schneidinftrument ift nämlich wie eine Troms 
mel, die an einer Achfe aufgezogen ift, geformt; nur haben verfchies 
dene Theile ihre Umfanges, wie man bei a,a und b,b fieht, vers 
fhiedene Radien, damit auf diefe Weiſe Ausfchnitte gebildet wer: 
den, in welche die Wurzeln hineinfallen, bevor fie unter die Einwirs 
tung der Schneidemeffer gelangen. 


Fig. 51 gibt eine perfpectivifche Anficht des gußeifernen Theiles 
der Trommel mit ihrer Achfe, bevor noch die Mefler daran ange: 
brache find. Diefe Meſſer follen zwei unter rechten Winkeln gegen: 
einander geftellte Schneiden haben; eine der beften Formen für dies 
felben Häle der Patentträger die in Fig. 52 abgebildete. Fig. 53 
zeigt ein ähnliches Meffer, welches jedoch für die entgegengefezte 
Seite der Trommel beftimmt ift. Seitlich an den Stufen der Troms 
mel bei c,c,c wird, wie Fig. 49 zeigt, mit Schrauben oder anderen 
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Vorrichtungen eine Reihe der aus Fig. 52 erfichtlichen Meffer ange: 
bracht, und eine andere Reihe der aus Fig: 53 erfichtlichen Meffer 
wird auf ähnliche Weiſe an den-Stufen d,d,d der entgegengefezten 
Eeite der Trommel befeſtigt. Die Stufen laufen mit den Seiten 
der Trommel und mit einander felbft parallel; das lezte Meſſer der 
einen Reihe, welches das mittlere Meffer bilder, muß umgelehrt und 
an der mittleren Platte der Trommel befeftigt feyn. ' 

Nachdem die Meffer auf folche Weiſe befeftige worden find, 
“werden auch die gebogenen Platten b,b mit Bolzen oder Schrauben 
an dem gußeifernen Theile der Trommel feft gemacht, damit auf 
diefe MWeife die offenen Theile der Trommel verfchloffen, und bie 
größeren mit den gebogenen heilen der Meſſer zuſammenfallenden 
Radien des Umfanges gebildet werden. 

Das auf dieſe Weiſe zuſammengeſezte Schneidinſtrument erſcheint 
demnach im Perſpective, fo wie es in Fig. 54 abgebildet iſt. So 
wie es ſich um ſeine Achſe dreht, kommen nach einander die Meſſer 
in Thaͤtigkeit, wobei ihre oberen Schneiden ſaͤmmtlich in eine und 
diefelbe cylindrifche Eurve zufammenfallen, während fich ihre radialen 
Schneiden in parallelen Kreifen unter rechten Winkeln mit der Achie 
der Trommel umdrehen. 

Wenn daher die Rüben oder die fonftigen zu gerfchneidenden 
Wurzeln, wie Fig. 49 zeigt, in den Zrichter der Mafchine gebracht 
werden, fo fallen fie auf den Umfang der Trommel hinab, welde, 
indem fie durch eine an ihrer Achfe angebrachte Kurbel in Ereifende 
Bewegung verfezt wird, die Meffer nach einander In Thaͤtigkeit 
bringt, und die Wurzeln in fchmale Streifen zerfchneidet. Diefe 
Streifen oder Stüfe gelangen dann durch Deffnungen, welche fi 
hinter den Meffern befinden, in das Innere der Trommel, aus wels 
chem fie hierauf auf den Boden oder in ein’auf diefen geftelltes Ge⸗ 
faͤß fallen. 

Bei dem beſchriebenen Baue der Meſſer und bei der Art und 
Weiſe, ſie an der Trommel zu befeſtigen, kann jedes derſelben im 
Falle eines Bruches leicht durch ein neues erſezt werden. Man kann 
übrigens die Meſſer auch ſolcher Maßen verfertigen, daß man Stahl: 
platten in die aus Fig. 55. erfichtliche Form biegt, wo dann bie 
Schneiden biefelben Stellungen haben, wie an den eben befchriebenen 
‚Meffern. Wenn diefe Platten an dem gußeifernen Theile der Trom⸗ 
mel befeftige find, fo bilder der gebogene Theil der Platten jenen 
Theil des Umfanges der Trommel, der in der früheren Abbilvung 
mit b bezeichnet ift. | 

"Der Patentträger befchränft ſich übrigens auf Feine beftimmte 
Anzahl von Meffern, die er an den Trommeln anzubringen gedenkt; 
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auch ift es nicht durchaus nothwendig, daß immer zwei Reihen von 
Meffern angebracht werden, wie dieß in den frügeren Figuren ges 
zeigt ift; eben fo behält er fich es vor die Meffer auch von einem 
Ende zum anderen in einer diogonalen Reihe längs der Trommel 
anzubringen, wie man dieß fehen wirde, wenn man die Trommel 
unter rechten Winkeln mit ihrer Achfe und nach der punktirten Li⸗ 
nie, welche man aus dig. 50 erfieht, in zwei gleiche Theile zers 
ſchne iden würde. 


Schließlich erklaͤrt der Patenttraͤger, daß er bie Befeſtigung feis 
ner eigenthämlichen Meffer mit zwei Schneiden auf die in den ats 
gezogenen Figuren gezeigte Art und Meife, fo wie auch die. Stellung 
derfelben in den befchriebenen diagonalen Reihen, und jede andere 
Art von Meffer, deren radiale Schneidflähen mit den Enden ber 
Trommel und’ mit einander felbft parallel laufen, als feine Erfindung 
in Anfpruch nimmt. Ein Beifpiel der Anordnung einer Reihe geras 
ber Meffer in Verbindung mit einer diagonalen —n erfieht man 
aus Fig. 56. 


i LXXVIL 
Auszug aus dem Berichte, welden Hr. Ch. Derosne der 
Societe d’encouragement, in Paris über den Concurs 
erftattete, den fie für die Errichtung von Runkelrübens ' 
zufersFabrifen in Verbindung mit landwirthſchaftlichen 
Unternehmungen ausgeſchrieben hatte. 
Aus dem Bulletin de la Sociètéè d'eneouragement. December 1834, ©. 468, 





Zu der Zeit, zu welcher die Gefellfchaft das Programm. der 
Preiſe abfaßte, die fie zur Befdrderung der Runkelräbenzufer : Fabri- 
Fation ausfchrieb, hatte diefer neue Induſtriezweig bei meitem nod) 
nicht.jene hohe Wichtigkeit erlangt, die er gegenwärtig bereitd behauptet. 
Menn er damald nur fchächtern und furchtfam auftrat; wenn er nur 
einen hoͤchſt unbedeutenden Theil unferes Zuferbedarfes in den Hans 
del brachte, fo machte er feither folche Riefenfchritte, daß er jezt 

ſchon als furchtbarer Concurrent der Colonien auftritt, und auch 
wirklich von Seite der Pflanzer und der Kaufleute in den Seeſtaͤd⸗ 
ten zu lebhaften Reclamationen veranlaßte. Es ſcheint ſogar gegen⸗ 
waͤrtig hergeſtellt, daß wenn ihm jene Freiheit geſtattet bleibt, deren 
er ſich bisher erfreute, er die rivaliſirenden Coloniſten mit ihrem 
Rohrzuker gaͤnzlich aus dem Felde ſchlagen wird. Ich habe jedoch hier 
nicht in eine Unterſuchung einzugehen, ob es gut iſt, die Ruͤbenzukerfabri⸗ 
lation in Frankreich fo ſehr zu beguͤnſtigen, daß die Rohrzuker⸗Fabri⸗ 


* 
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kation in den Golonien verdrängt, und eines der größten Austauſch⸗ 
mittel jener Länder vernichtet wird; andere mbgen dieſe Frage von 
der politifchen und commerciellen Seite beleuchten. 

Die Geſellſchaft war, als fie ihre Preife ausichrieb, von den 
unendlihen Vortheilen durchdrungen , die aus der Verbreitung biefer 
Babrikation für die Agriculturbevölkerung Frankreichs erwachfen muͤßte, 
indem fie namentlich aud dadurch fehr zu ihrem phyſiſchen und mo: 
raliſchen Wohle beitragen würde, daß fie ihr während eines großen 
Theiles jener Jahreszeit, wo fo viele Hände ruhen, angemeffene Be: 
fhäftigung verfchaffte. Die Gefelfhaft wußte, daß aus der Rüben: 
zufer-Fabrifation eine merkliche Werbefferung der Landwirthſchaft in 
Frankreich Hervorgehen mäfe, indem fie den Defonomen in Stand 
fezt, eine größere Menge Viehes zu halten, ald dieß früher möglich 
war; indem hiedurch eine größere Menge Düngerd erzeugt wird; 
und indem hieraus umgekehrt wieder eine beffere Eultur erwachfen 
muß; kurz fie wußte, daß die Landwirthichaft mit diefen Verbeffe: 
rungen felbft an folchen Orten Eräftig emporblühen würde, wo -fie 
bisher nur kuͤmmerlich vegetirte. Don den mit großen Fabriken ver: 
bundenen Unannehmlichkeiten betroffen, hat fie gefucht, das Entſte⸗ 
hen Feinerer hervorzurufen, und zwar in ber Weberzeugung, daß bie: 
durch eine größere Anzahl von Landwirthen ihrer Vortheile theilhaf: 
tig werden koͤnnte. Sie fchrieb daher in diefer Abficht zwei Preife 
aus: nämlich einen von 1500 Fr. für denjenigen, der die Runfel: 
rübenzufer: Fabrikation mit einer Delonomie verbindet und dabei 
die Sehrifation auf die beſte Weile der Bewirthſchaftung des Bo: 
dens, w’r Vermehrung ded Viehftandes und der Erzeugung von 
Dünger anpaßt, und einen Preis von 4000 Fr. für eine wenigſtens 


"aus 15 bis 20 Landwirthen beftehende Gefellfchaft, welche ſich zum 


Behufe der Nübenzufer: Fabrikation verband, und deren Hauptzwel 
auf die Verbefferung bed Eulturzuftandes des Beſizes eined jeden 
Mitgliedes gerichter ift, indem ihm dadurch die Mittel an die Hand 
gegeben würden, regelmäßig eine größere Anzahl Vieh zu unterhalten. 

Als Bewerber des erften Preifes, der wie gefagt eine Fabrik 
bezwefte, welche dem etwas bemittelteri Landwirche ald Mufter die: 
nen Fönnte, traten in dem Jahre 1833/34. drei Concurrenten auf. 
Die Verfoffer der erften Abhandlung gaben eine fehr ausführliche 
Befchreibung ihrer Eulturs und Fabrilationsmethode; fie befolgen 
den fogenannten Achard’fchen Proce durch Reinigung mit Schwe: 
felfäure, und gewinnen den Zufer in Kryftallifationsgefäßen; das 
Klären, das Eindilen des Syrups, fo wie alle Übrigen Arbeiten, 
geichehen ganz fo, wie man fie vor 15 Jahren betrieb. Sie nah: 
men dad Mufter ihrer Fabrikation vor 8 Jahren bei Hrn, Erespel 


# 
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Delliffe in Arras, und glaubten ungeachtet der vielen neueren 
Verbefferungen nichts daran abändern zu muͤſſen, weil fie der 
Anficht waren + daß dieſe Verbefferungen über die Faſſungskraft der 
Landleute gingen, und eine Art von Director, deffen Bezahlung beis 
nahe den ganzen Gewinn bei der Fabrifation verfchlänge,, erforberz 
tem. Mir koͤnnen diefe Anficht jedoch nicht mit ihnen theilen,  fons 
dern wir find überzeugt, daß viele der” neueren Verbefjerungen von 
dem Landmanne fehr leicht aufgefaßt. werden Pünnen, und daß man 
heut zu Tage die Anwendung von Kryftallifationsgefäßen und aller 
damit verbundener Mittel unmdgli mehr empfehlen koͤnne. Wir 
glauben, daß die Syrupe durch die Filtration durch thierifche Kohle 
von mehr oder minder feinem Korne auf den gehdrigen Grab von 
Verfiede, geviccht werden fönnen, ohne daß man Gefahr laͤuft ſie 
zu verbrennen, und ohne daß hiezu Arbeiter von größerem Verftande 
erforderlich wären, als man fie gewöhnlich trifft. Der gehörige Grad 
von Eindifung bildet heut zu Tage Fein Hinderniß mehr, weil fich 
der Syrup ohne Gefahr des Werbrennens bis zum erforderlichen 
Grade concentriren läßt, wenn man eine hinreichende Menge Kohle 
angewendet hat, und wenn man die concentrirten Syrupe nicht zu lange 
der directen Einwirkung des Feuerd auszufezen braucht. Man braucht 
hiezu durchaus nicht die mit dem Iuftleeren Raume arbeitenden Ap⸗ 
parate, die für eine in Meinem Maßftabe unternommene Fabrik ims 
mer zu foftfpielig feyn werden. Es ift gegenwärtig vollfommen bers 
geftellt, daß man durch eine doppelt wirkende Verduͤnſtung den ge⸗ 
hörigen Grad von Eindifung erzielen koͤnne, und daß dieß um fo 
leichter if, mit je geringeren Mengen man arbeitet; ein eben fo ge⸗ 
nügendes Reſultat kann man aber auch erlangen, wenn man einen 
heißen Luftſtrom durch Syrup leitet, der mit eomprimirtem oder 
nicht comprimirtem Dampfe erbizt worden iſt. 


Wir glauben zwar allerdings, daß die Rübenzufer: Fabrikation 
felüft bei dem. von den Verfaſſern befolgten Verfahren noch für den 
Landwirch von Vortheil ift, indem ihnen das Kilogr. oder 2 Pfd. 
Zufer im Durchfchnitte auf 65 Gentimen zu ftehen fommt; allein 
wir glauben dennoch ‚nicht, daß die Gefellichaft ihnen den auöges 
fhriebenen Preis zuerkennen foll und kann, weil die von ihnen befolgte 
Methode unmöglich anderen ald Mufter zur Nachahmung 
werden kann. 


Der zweite Concurrent, auf deffen Grundbefiz eine Mufterwirth: 
[haft errichtet wurde, hat in feiner Abhandlung nicht die gehörigen 
Detaild angegeben; es erhellt daraus nur, daß er einen mit compris 
mirtem Dampfe arbeitenden Apparat errichtete, welcher für eine taͤg⸗ 

Dingter's polyt. Journ. 5. LVI. 9. 6. 3 23 
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liche Fabrikation von 100 Hectöfiter Saft berechnet iſt; allein es 
ergibt ſich keineswegs, welche Reſultate man mit dieſen Worberei- 
tungen, die auf nicht weniger, als 35,000 Fr. zu ſtehen kamen, er- 
zielte. Es ſcheint ſogar, daß die Unternehmung in landwirthſchaft⸗ 
licher Beziehung nicht ſehr weit gediehen iſt, weil ſich die Runkel⸗ 
ruͤbenernte nicht höher, als auf 122,600 Kilogr. belief. Auf wel- 
cher Streke Landes dieſe Quantität gebaut wurde, iſt nicht angege⸗ 
ben, obſchon der Verfaſſer im Sinne hat, von ſeinen 150 Hectaren 
kuͤnftig jaͤhrlich 30 mit Runkelruͤben zu beſtellen. Zur Zeit der Ab- 
faffung feiner Abhandlung hatte er in feiner Fabrif 4500 Kilogr. Zus 
fer, erzeugt; den Gefammtertrag fchlug er jedoch zu 5500 Kilogr. 
an. Da die Gefellfchaft nur Nefultate und nicht bloße Verſuche be— 
lohnt, und da der DVerfaffer felbft gefteht, daß feine Anftalt fo be- 
deutende DVerlufte machte, daß er nicht weiß, ob er feine Gapitalien 
hereindringen werde, und daß hiezu jedenfalls eine fehr lange Zeit 
erforderlich feyn dürfte, fo Fann auch ihm der Preis nicht zuerfannit 
werben. 

Der dritte Concurrent hat fih, wie er felbft gefteht, eigentlich 
nicht tm die Lbfung der Aaufgegebenen Frage beworben, fondern er 
hat diefe Gelegenheit vielmehr nur zur Einfendung einer wilfenfchaft: 
lichen Abhandlung über verfchiedene Fabtikationsmethoden benuzt. 
Er behandelt in dieſer, aus der wir ſogleich einen in dieſem Fache 
erprobten Schriftſteller erkannten, hauptſaͤchlich zwei hoͤchſt wichtige 
Gegenſtaͤnde, von denen der eine auf eine Verbeſſernng Im Zerreiben 
der Runfelrüben, und der andere auf die vollkommene Ausziehung 
des in den Rüben enthaltenen Saftes Bezug hat. Mir halten diefe 
Gegenftände für fo wichtig, daß wir und fpäter einen fpeciellen Be- 
richt darüber vorbehalten; hier mag es genigen, wenn wir bemers 
fen, daß der Verfaffer nichts weniger bezwekt, ald eine vollfommene 
Ausziehung ded in den Rüben enthaltenen Zukerftoffes: und zwar 
ducch ein raſches Verfahren, ohne Mitwirkung der Wärme, ohne 
merflihe Verminderung der Schwere oder des Gehnltes des Saftes, 
mit Hinweglaffung der Zeuge und Weidengeflechte, die die zerriebe- 
nen Rüben fletd verändern; d. h. mit Einem Worte dadurch, daß 
er ſtatt der gegenwärtig gebräuchlichen Auspreßmethode durch hy: 
draulifchen Druf, einen pneumatifchen Druk anwendet, der durch ei⸗ 
nen in einem unterhalb befindlichen Behälter erzeugten luftleeren 
Raum hervorgebracht wird. Der Verfaffer meint, daß diefe feine 
Methode mit Vortheil die von Matthien de Dombasle und Beaus 
jen vorgefchlagenen Verfahrungsweifen erfezen, und eine Idee zur 
Ausführung bringen koͤnnte, welche Ihr Berichterftatter ſchon vor 
20 Jahren Fund gab, und durch welche in Zolge des ſchnellen Gan⸗ 
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ges des Proceffes den fo leicht entftehendeh Veraͤnderungen im’ Rim⸗ 
Felrübenfafte vorgebaut werden koͤnnte. „ui ii HUN 

Was nun den zweiten Preis von 4000 Sr betrifft, ſo trat 
mir Ein Concurrent hierum auf. Aus der zu diefem Zweke Horgen. 
legten Abhandlung geht hervor, daß ſich in der Gemeinde: Saite: 
Glair, Bezirk la Tourdu Pin, Dept. de. /’Isere, eine Gefellfchaft: 
von 15 Landwirthen bildete, welche gemeinſchaftlich eine Runkelruͤ— 
benzufer-Fabrit errichtete. Die Geſellſchaft ſchͤß 150,000 Fr. zus 

fammen, welche in 24 Netien vercheilt find. Jeder Aetieninhaber: ift 
gehalten, jährlich 50,000 Kilogr. Runkelruͤben zu liefen, fo daß 
alfo die 15 erſten Actionaͤre fchon 750,000 Kilogr. Rüben. liefern: 
eine Quantität, die mehr ald zur Erzeugung der von dem Programme 
geforderten 25,000 Kilogr. Zufer nöthig if. Die Rüben muͤſſen 
vom 4. Dftober eines jeden Jahres an von den Actionaͤren im die 
Fabrik gefchafft werden, um dafelbft in Silos gebracht zu werden: 
Im April und Mai 1833 beftellten die Theilnehmer zuerft ihre Fels 
der mit Runfelrüben, im Oftober und November erfolgte bie Ernte; 
die Zuferfabrifation begann mit dem 31. December 1833, und war 
mit dem 1. März 1834 beendigt. Im erften Monate wurden in 
24 Stunden beiläufig 12,500 Kilogr., und im zweiten täglich über 
20,000 Kilogr. Rüben zerrieben; mehrere Male wurden mehr dann 
15,000 Liter Saft geflärt. Die Quantität Rüben, welche in zwei ' 
Monaten zerrieben ward, belief ſich auf 725,000 Kilogr. 

Das audgepreßte Mark wird täglich an die Actionäre abgege: 
ben und ihnen in Rechnung gebracht; jeder bderfelben war hieburch 
im Stande, 2 — 4 Stüf Nindvieh mehr zu halten, ald früher, und 
der ganze Viehftand zeigte fich beffer genährt und gefünder, als frü- 
ber. Man machte aud) einen Verſuch mit der Aufbewahrung des 
Markes inSilos, die im Januar angelegt wurden und vor dem Junius 
nicht gedffuet werben follten. Wegen Mangel an Futter war man 
jedoch gezwungen, fie ſchon Anfangs Mai zu dffnen; das Mark zeigte 
ſich hiebei gut erhalten, ed war nicht fo geſchmaklos, wie das frifche 
Mark, fondern hatte einen etwas fäuerlichen Geſchmak angenommen, 
wegen welchem es von dem Viehe noch gieriger gefreffen warb. 
Die Refultate dieſes Verſuches veranlaßten jeden der Nctionäre, fich 
einen eigenen Silo für fich graben zu laffen, um darin den Weber: 
ſchuß des täglichen Bedarfes aufzubewahren. 

Die Errichtung der Fabrif felbft ward Hrn. Thevenel über: 
laffen, der fie der Sorgfalt des Hrn. Charbonneau, des Befizers 
einer Rübenzufer-Fabrif bei Greft, anvertraute. Man hatte alle Urs 
ſache hiemit zufrieden zu ſeyn; denn man findet in der Fabrik die 
gegenwaͤrtig als die beſten anerkannten Apparate, wie z. B. den 
28* 
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Roth' ſchen Apparat mit dem luſtleeren Raume und andere Dampf⸗ 
apparate. 

Die neu erſtandene Geſellſchaft hat demnach jezt ſchon alle in 
dem Programme der Preisaufgabe geforderten Bedingungen erfuͤllt, 
und bald wird fie dieſelben ſogar noch weit übertreffen. Die Theil⸗ 
nehmer bebauten nämlich im Jahre 1834 bereits 100 Hectaren Lan: 
des mit Runkelräben, während fie im Jahre 1833 nur 18 Hectaren 
damit beſtellten. Dieß iſt aber noch nicht Alles, fondern die güns 
fligen Refultate, welche die Gefellfchaft erzielte, veranlaßten, wie der 
Unterpräfert von la Tour-du-Pin fchreibt, bereitd im Jahre 1834 
in feinem Bezirke allein die Errichtung von 5 anderen Fabriken durch 
Zuſammentritt mehrerer Landeigenthämer; und für das Jahr 1835 
find gleichfalls ſchon 5 neue Unternehmungen diefer Art befchloffen! 
Da nun alle diefe Daten amtlich nachgewiefen, und fämmtliche Be: 
dingungen hiemit erfüllt find, fo fchläge die Commiffion vor, der in 
Saint:Clair gebilderen Gefellfchaft den — — Preis von 
4000 Fr. zuzuerkennen. 





LXXVIII. 


Bemerkungen uͤber das Probiren der Silberbarren auf naſ—⸗ 
ſem Wege; von Hrn. Gay⸗Luſſac. 
Aus den Annales de Chimie et de Physique. Februar 1835, ©. 218, 





Neulich wurde dem Bureau de garantie in Paris eine Silbers 
barre zum Probiren übergeben, welche 3 Taufendtheile Gold enthielt 
und deren Feingehalt ein Probirer zu 990 und ein anderer zu 995 
Taufendtheilen gefunden hatte. Hr. Beffeyre, den ich mit der 
Probe beauftragte, fand bei zahlreichen Verfuchen auf naffem Wege ”), 
die. er mit der größten Sorgfalt anftellte, den Silbergehalt der Barre 
zu 996% Zaufendtheilen. Diefer Gehalt gibt mit den 3 Tauſend⸗ 
theilen Gold, 999% Zaufendtheile ald die Summe der beiden feinen 
Metalle, fo daß nur , Taufendtheil für dad Kupfer übrig bliebe, 
welches gewöhnlich mit diefen beiden Metallen legirt iſt. Diefes 
Refultat erregte unfere Yufmerkfameit; ; denn wir fanden das Fäuf: 
liche Seinfilber nie fo rein, daß es 997 bis 998 Tauſendtheile über: 
ſchritt. Andererſeits gab dieſe Barre, als man fie auf der Kapelle 
abtrieb, um ihren Goldgehalt zu beftimmen, nur 990 Tauſendtheile 
Silber, an Statt 996%, die man am naſſem Wege gefunden hatte, 
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Diefe Refultate ftimmen mit denen der beiden Probirer überein, von 
welchen, wie ich mich überzeugt "habe, ber eine auf naffem Wege, 
der andere durch Kupelliren den Silbergehalt beftimmt hatte. 

Ich fuchte nun die Urfache diefer bedeutenden Differenz auszus 
mitteln, und fand bald, daß fie von einem Quekſilbergehalt der 
Barre herrühren mußte. ch verfezte nämlich einen Gramm reinen 
Silberd mir 5 Milligramm Quekſilber, und fand nad Auflöfung 
der Metalle in Salpeterfäure und Fällung mit Kochfalz, daß der 
Silbergehalt fi) um ungefähr 4 Taufendtheile erhöhte. Durch dies 
fen fonthetifchen Verſuch belehrt, fezte ih 50 Gramm ber Barre in 
einer Kleinen Porcellanretorte einer fehr hohen Zemperatur aus und 
erhielt dadurch Feine, mit unbewaffnetem Ange fichtbare Quekſilber⸗ 
kuͤgelchen. | 

Nachdem nun die Urfache des Unterfchiedes im Gehalte, der ſich 
nach beiden Probirmethoden ergibt, befannt war, blieb mir noch 
übrig fie zu befeitigen, um dem Probirverfahren auf naffem Wege _ 
wieder die volle Sicherheit zu verleihen, welche fie durch diefen uns 
erwarteten Umſtand verloren zu haben fchien; denn obgleich im Han⸗ 
del nur fehr felten Silber vorfommt, welches Queffilber enthält, fo 
ift doch die Möglichkeit diefes Falles fchon hinreichend, Mißtrauen 
gegen das neue Probirverfahren zu erregen. 

Anfangs glaubte ich, das Quekſilber waͤre nicht vollkommen 
oxydirt worden und ſey dann mir dem Silber als unauflösliches - 
Chloruͤr niedergefallen; als ich aber eine Probe mit reinem Silber 
machte, dem ich 6 Zaufendtheile Quekfilber zufezte, welches im voll: 
fommen orydirtem Zuftande in Salpeterfäure aufgeldft war, ergab 
mir diefelbe 1005 Tauſendtheile, da ich doch nur 1000 hätte erhal: 
ten follen; cin Beweis, daß das Quekſi lber ſich mit dem Silber 
niedergeſchlagen hatte. 

Ich glaubte dann, daß das Quekſilber, obgleich es ſich auf 
dem Marimum der Oxydation befand, in dem Augenblike der Faͤl— 
lung durch die falpetrige Säure, welche ſich während der Auflöfung 
des Silbers in Salpeterfäure bildete, auf Drydul reducirt worden 
fey. Ich verfeste alfo die Aufldfung von einem’ Gramm reinen Sils 
bers und 6 Miligramm Quelfilber mit Chamäleon oder mangan⸗ 
faurem Kali, fo lange diefes noch entfärbt wurde, und felbft in 
ſchwachem Ueberfhuß; das Refultat fiel aber deffen ungeachter nicht 
genügender aus, denn der Silbergehalt fand ſich um ungefähr 5 
Zaufendtheile zu hoch. 

Es blieb mir nun nichts mehr übrig als Eigenfchaften aufzus 
fuchen, durch welche ſich die Gegenwart fehr geringer Mengen von 
Auekfilber im Silber erkennen läßt. Ich war fo gläflih, ein fols 
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ches Kennzeichen in: ber Wirklungsart des Lichtes auf das. Chlor: 
ſilber zu finden, welche ganz verfchieden ift, je nachdem dafielbe rein 
oder ‚mit Queffilber verunreinigt iſt. 
Das Chlorſilber wird befanntlich um, fo ſchneller blau, je in: 
‚tenfiver das Licht it, vom dem es getroffen wird; es färbt fich fo- 
gar fehr merklich und ziemlich fchnell, wenn ed in einem Zimmer 
dem zerfireuten Lichte -auögefezt wird, Enthält e8 aber 4 bis 5 
Tauſendtheile Quekſilber, ſo wird es im zerſtreuten Lichte nicht mehr 
blau, fondern bleibt matt weiß; bei 3 Tauſendtheilen Quekſilber fin- 
het noch Feine ſehr merfliche Färbung Statt; bei 2 Taufendtheilen 
Aft fie ſchwach; bei 4 Taufendeheil ift fie viel auffallender, aber doch 
nicht ſo fiarf wie bei reinem Chlorfilber. Bei Tauſendtheil Quef- 
fiber ift der Unterfchied in der Färbung nicht fehr merklich; er wird 
nur in einem fehr mäßigen Lichte wahrgenommen. 

Wenn aber auch der Queffilbergehalt des Silbers fo gering ift, 
daß man ihn durch einen Umterfchied in der Färbung des Chlorfil- 
bers nicht mehr erfeunen kann, fo läßt fich doch durch «in fehr ein- 
faches Verfahren dad in der Aufloſung enthaltene Queffilber fo con: 
‚gentrixen, daß man es fehr leicht entdefen kann. Man loͤſt 1 Gramm 
‚Silber, wovon wir annehmen, daß ed Tauſendtheil Quekſilber 
enthält, in Salpeterfäure auf und fchlägt and der Auflöfung nur Y, 
‚bed. Metalles nieder, indem man nur '/ der zur gänzlichen Faͤllung 
erforderlichen Kochfalzauflöfung zufezt. Bei dieſem Verfahren wird 
der , Taufendtheil Quekfilber in einer vier Mal Eleineren Menge 
Ehlorfilber concentrist,; und der Fall ift alſo derfelbe, ald wenn man 
eine vier Mal fo große Menge Queffilber, nämlich 2 Tanſendtheile, 
aufgeloͤſt und das Silber ganz auögefällt hätte. Nimmt man zwei 
Gramm Silber und fchlägt davon nur /, mit Kochfalz wieder, fo 
verhält fih der Niederfchlag gerade fo, ald wenn er 4 Taufend: 
theile Quekfilberchlorür enthielte. Durch dieſes Verfahren, welches 
nicht über 5 Minuten Zeit erheifcht, weil man nicht genau zu wär 
gen Braucht, gelang ed mir fogar, Y Tauſendtheil Quekfilber im 
Silber zu entdefen. - 

Fuͤr diejenigen, welche meine Werjuche wiederholen wollen, be: 
ch ich noch, daß das genaueſte Verfahren fehr geringe Quantitä: 
ten won Queffilber in die Silberaufldfung zu bringen, darin beſteht, 
ein kleines Quekſilberkuͤgelchen abzumägen, ed in Salpeterfäure aufs 
zulöfen und die Aufldfung mit Waller zu verduͤnnen, bis fie eben 
fo viele Kubikcentimeter einnimmt, als dad Queffilberfügelchen Milli: 
gramm wog. Jeder Kubilcentimeter, den man. mit der Saugröhre 
nimmt, wirb dann 4 Milligeamm Quekſilber enthalten. 

Wenn es ſich ergab, daß die zu probirende Silberbarre sine 
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beträchtliche Menge Quelfilber enthält, z. B. 1 Tauſendtheil, fo 
muß man für diefen Fall die Probe auf naffem Wege aufgeben ober 
wenigftend einen vergleichenden Verſuch durch Kupelliren anftellen. 
Es ift diefes ohne Zweifel ein Webelftand, was ich ohne Ruͤkhalt 
geftehe; die Quantitäten von Quekſilber, welcye bei diefem Verfah— 
ren dem Probirer entgehen koͤnnten, betragen aber noch bei weiten 
weniger als die Fehler, die beim Kupelliren unvermeidlich find. Ich 
bin von diefer Wahrheit fo überzeugt, daß ich deffen ungeachtet fort: 
fahren werde, mich des naffen Weges zu bedienen, als noch alle 
winfchbare Genauigkeit darbietend. 

Wenn das Ehlorfilder Quekfilber enthält, fo Härt fih auch bie 
Fluͤſſigkeit durch Umruͤhren viel ſchwieriger; ich lege jedoch auf die=, 
fen Umftand Fein großes Gewicht, weil er zu fehwer zu beobachten 
ift, wenn das Silber nur 1 bis 2 Taufendtheile Quekfilber enthält. 

Ich verfuchte den Quekjilbergehalt des Silbers dadurch zu be: 
ſtimmen, daß ich einen Gramm davon unter der Muffel in einem 
Heinen Ziegel im Fluß erhielt, und zwar mit Kienruß verfezt, um 
die Verdampfung des Silbers zu verhindern; wurde aber in meiner 
Erwartung fehr getäufcht; denn nach drei Viertelftunden hatte das 
Silber fehr merklich an Gewicht zugenommen. Bei einem Verſuche 
betrug der Gewichtsäberfhuß mehr ald 30 Milligramm. 

Sch muß nun noch bemerken, daß außer dem Quelfilber fein 
Metall bei der Probirmerhode auf naffem Wege das Refultat abän: 
dern kann. Ehe ic) diefed Verfahren befannt machte, hatte ich eine 
große Anzahl von Metallen, z. B. Eiſen, Kupfer, Zink, Blei, Nie 
kel, Kobalt, Wismuth ꝛc. auf ihren allenfallſigen Einfluß gepruͤft, 
keineswegs aber das Quekſilber, in der Meinung, daß dieſes Metall 
in Silber, das geſchmolzen wurde, nicht mehr vorfommen kann, abs 
gefehen davon, daß es ein ehr leicht auflösliches Chlorid bilder. 
Sch wünfche mir gegenwärtig dazu Gluͤk; denn diefe Schwierigkeit - 
wirde mir damals, obgleich fie gegenwärtig befiegt ift, vielleicht jene 
Ausdauer benommen haben, die in fo. hohem Grade nörhig ift, um 
die geringfte wiſſenſchaftliche Entdekung den Beduͤrfniſſen der Kuͤnſte 
anzupaſſen. 








LXXIX. 
Leber die Fabrikation des rothen Saffians (Maroquind). 





gr. Dr W. H. von Kurrer befchreibt in den Mitthei— 
Jungen für Gewerbe und Handel, welche der Verein zur Ers 
munterung des Gewerbsgeiſtes in Böhmen beraußol” uns, 7, Lies 
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ferung), ein Verfahren zur Bereitung des rothen Saffians, wo⸗ 
nach man in einer wuͤrtembergiſchen Fabrik ein ausgezeichnet ſchoͤnes 
Product erhaͤlt. Es beſteht in Folgendem: 

A. Zubereitung der rohen Ziegenfelle. 

Die Felle werden in ‘einer Kufe mit weichem Waſſer einge⸗ 
weicht, jeden Tag aufgefchlagen, wieder eingeftoßen, nach 3 bis 4 
Tagen herausgenommen, aus der Ader geftreft *) und nochmals in 
das MWafferbad eingelegt. Den andern Zag werden fie wieder ges 
ftreft, bis fie ganz kernweich geworden find; ift diefes der Fall, fo 
bringt man fie in die Kalkbeize, wo fie alle 2 bis 3 Tage aufge: 
fchlagen werden, welches vermittelft einer Zange gefchieht, die jeder 
Gerber befizt. Diefe Operation dauert fo lange, bis ſich die Haare 
leicht ablöfen laffen, welches im Sommer eine Zeit von 12 — 14 
Tagen, im Winter hingegen 18 — 21 Tage erfordert. 

In ſolchem Zuftande werden fie enthaart und gefchabt (die Füße, 
Köpfe und Eiter werden abgefchnitten, indem folche in der Gerbung 
hart werden und überhaupt die Felle verunftalten), über Nacht im 
fliefendes Waſſer eingehangen, den andern Morgen in einer hoͤlzer⸗ 
nen Kufe mit Stämpfel geftampft und mit lauwarmem Waller abs 
gewafchen. “Sie werden jezt mit einem fcharfen Eifen auf der 
Sleifchfeite abgezogen, nachgehends auf der Narbenfeire mit einem 
beſonders dazu hergerichteten Schiefer geglättet, mit einem ftumpfen 
Eifen geftrichen, in frifches Waffer geworfen, dann noch ein Mal in 
der Kufe mit lauem Wafler geftiampft, wieder abgezogen, in eine 
andere ähnliche Kufe gebracht, in welcher die Beize gegeben wird. 


B. Zubereitung und Behandlung der Felle in der Beize. 
Fuͤr 120 Stuͤk Felle werden 2 würtembergifche Simri (1 Simri 
— 11168 par. Kubifzoll) reine Korn» oder MWeizenfleie und 1 Pfd. 
Kochſalz verwender. Die Kufe wird umgefähr /, voll mit Waffer 
angefuͤllt, welches ſo heiß ſeyn muß, daß der Arbeiter noch mit den 
Händen manipuliren kann. Die Kleie wird jezt durch ein Sieb in 
das heiße Waller gebracht, zulezt das Kochfalz hinzugerhan und das 
Ganze wohl umgerührt. 
Bei dem Behandeln in der Beize find 3 Perfonen erforders 
lich: zwei davon werfen die Felle fo fchnell als möglich in die Veize, 
und die dritte rührt fie mit einem Stofe recht fehuell herum, um zu 





58) Aus der Ader geftreft bebeutet, daß die Kelle, nachdem fie aus ber 
Kufe genommen find, auf einem Schabebaume mit einem Eifen oder Schabemeffer 
auf ber Kleifchfeite rein geftreft, nochmals in das Wafferbab eingelegt werden, 
und ‚bie A dem Schabemeſſer noch ein Mal wiederholt wird, 


rm 
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verhindern, daß fie nicht durch das heiße Waffer verbrannt werden, 
Das Herumtreiben der Felle in der Fläffigkeit wird eine halbe Vier⸗ 
telftunde unausgefezt unterhalten, dann werden fie auseinander gezo⸗ 
gen, untergetaucht, und die Kufe mic einem gut fchließenden- Dekel 
gefchloffen, über welchen noch Matten gebreiter werben, um die Zems 
peratur länger warm zu erhalten. | 

Den andern Morgen in der Frühe werden die Felle, welche fehr 
geſtiegen ſeyn werden, noch ein Mal umgeruͤhrt, alsdann herausge⸗ 
uommen und die angehängte Kleie auf der Fleiſchſeite mit ſcharfem 


Eifen abgezogen, in frifches Waſſer gebracht, mit lauem Waffer abs. 


geftampft, abermals abgezogen und in ein reines Gefchire geworfen, 
Sn folhem Zuftande werden fie auf einen reinen Tiſch zufammens 
gelegt, nach Art wie fie auf dem lebenden Thiere waren, und durchs 
aus mit ſchwachen Bindfaden zufammengenäht, wieder ind frifche 
Waſſer geworfen, bis folche Hefärbt werden. Eine Stunde vor dem 
Faͤrben werden die Felle ‘auf einem dazu eigens verfertigten Bok 
oder Schragen, mit Leinewand belegt, breit hingelegt und dann wird 
mit dem Grundiren begonnen. 


C. Grundiren ber Selle. 


Zum Grundiren von 50 Stüf großen Sellen nimmt man 4 Pf, 
Luͤkeralaun, bringt in ein dazu beſtimmtes hölzernes Gefäß, welches 
50 Maaß Fluͤſſigkeit enthalt, 30 Maaß (mürtemberger) fiedendes 
Waſſer, in welchem der Alaun aufgelöft wird. Wenn derfelbe voll 
kommen aufgeldft ift, werden noch 20 Maaß fiebendes Waſſer bins 
zugegeben und bis zum Grundiren zugebeft. 

Beim Grundiren bedient man fich Peiner Mulden, welche fchräg 
‚geftellt werden, daß der Grund gegen ben Arbeiter zu flieht. Jedes 
Fell wird einzeln grundirt. Für jedes wird 1 Maaß Grund in die 
Mulde genommen, und fo lange das Fell darin gebadet, bis der 
Grund Falt geworden; dann wird bad Fell wieder auf den Bok ges 
legt und der benuzte Grund in ein zur Eeite ftehendes hölzernes 
Gefäß getyan, indem folcher noch zwei Mal benuzt wird. Wenn 
die Felle alle grundirt find, wird alsbald zum Färben gefchritten. 


D. Bereitung der Färbeflüffigkleit. Färben der 
Selle. 


Zu 50 großen 3iegenfellen bereitet man die Färbefläffigkeit, 
wie folgt: 

Es werben den Tag vor dem Färben 3%, Pfd. Gelbholz mit 
beilaͤufig 2 Ihmi reinem weichem Waſſer drei Mal gut ausgekocht, 
das Decoct zuſammen in den Keſſel gebracht, das Feuer weggenom⸗ 
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men, zb In ber noch heißen Fluͤſſigkeit 4 Loth geſtoßener romiſcher 
Alaun aufgeloſt. | 

Gleichzeitig werden % Pfb- gernambukholz in einem anderen 
Keftl, ‚ner. ein halbes Ihmi C/u Eimer) Waſſer faßr, gut abgelocht, 
ohne dem Decoct Alaun zuzugeben. 


In einem kupfernen, beſſer zinnernen oder verzinnten Keſſel, 
welcher 160 Maaß faßt, wird reines weiches Waſſer zum Sieden 
gebracht. Wenn 50 Maaß deſſelben zum Grundiren verwendet ſind, 
werden nachfolgende Materialien in Bereitſchaft gehalten. Man 
bringt In einen Topf ’% Pfd. gut caleinirte Porafche, gießt 2, Maaf 
ſiedendes Waſſer darüber, und läßt die Lauge ftehen, bis fie ſich ge- 
fezt hat, indem nur die are Auflöfung angewendet wird, 


Jezt nimmt man einen anderen Topf, der ungefähr 2 bis 2% 
Maaß Waſſer enthält, in welchen 1 Pfd, heller feingefloßener und 
gefiebser Florentiner Lak mit 5 Schoppen der obigen Kalilauge zu 
einem Brei angeruͤhrt und durch Hinzubriugen fiedenden Waflers aus 
dem Kefjel zur Släffigkeit gemacht werden, welche in den r ge= 
ſchuͤttet wird. 


30 Loth fein geftoßene und gefiebte Cochenille werden, wie der 
Florentiner Lak mit Lauge und Waſſer angeruͤhrt und gleichfalls in 
den Keſſel gebracht. Bei allen dieſen Zugaben wird der Keſſel ſtets 
in Sud erhalten. Man laͤßt ihn jezt 5 Minuten kochen, ſezt 3 Loth 
präparirten Meinftein hinzu und gibt Acht, daß die Fochende Fluͤſſig⸗ 
keit nicht uͤberſteigt; zulezt werden 12 Loth fein gepulverter rother 
Arſenik zugegeben. Das Ganze laͤßt man noch etwas auffochen, 
rührt ed oben auf, damit der Saz nicht in Bewegung gebracht wird, 
gibt das Fernambukholz⸗ und gleich darauf dad Gelbholzdecoct Hinzu. 
Sollte der Keſſel nicht ganz voll werden, fo erfegt man das Fehlende 
duch Waſſer. Das Fener wird noch einige Minuten unterhalten, 
alsdann ausgeldſcht, und der Keffel bis zum Färben zur Hälfte mit 
einem Defel gefchloffen.. 

Es gefchieht gewöhnlich, daß während ber Fabrifant die — 
bereitet, die Geſellen oder NE fi) mit dem Grundiren bes 
ſchaͤftigen. 

Bei der Zubereitung der Farbe iſt, wie beim Gerben, haupt: 
fachlich darauf zu fehen, daß man ſich eines veinen — Waſſers 
bedient. 

Wenn Alles vorgerichtet iſt, wird zum Faͤrben geſchritten, wo⸗ 
“ei jedes Fell einzeln auf nachſtehende Weiſe gefärbt wird; | 
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Erſtes Faͤrben. 

Man bedient ſich äpulicher ſchraͤg geftellter Mulden wie beim 
Grundiren, nimmt 1 Maaß Farbe auf ein jedes Fell, und badet es 
fo ſchnell als möglich in der heißen Fluͤſſigkeit, damit es nicht ver⸗ 
brennt, fo lange, bis die Farbe erkaltet ift. Die übrig gebliebene 
falte Slüffigkeit wird ausgeſchuͤttet, das Fell wieder in ſchon ge⸗ 
brauchtem Grund ‚grunbirt, auf den Bok gelegt und aus einander: ger 
breitet,. damit es beim zweiten Färben Feine — oder hellen Strei⸗ 
fen bekommt. 


‚Zweites 


Das zweite Farben wird ganz wie das erfte verrichtet, und bie 
Selle werden nach demſelben abermals grundirt. 


Drittes Faͤrben. 

Das dritte Faͤrben wird wie die vorangegangenen —— 
nur mit dem Unterſchiede, daß die Felle nicht mehr grundirt, for: 
dern: in frifches Waſſer geworfen werden, Mach dem Färben werden. 
die Mulden rein ausgefpält, und jeder Arbeiter muß, mit. einem 
guten Meffer verfehen, die Belle in feiner Mulde auftrennen, und 
alsdann jedes Fell in friſchem Waſſer ausfpälen und auf dem. Babe 
zufammenlegen. Die Felle kommen jezt zum — 


E. Gerben derſelben. 

Fuͤr 50 Felle rechnet man 36 bis 37 fein geſtoßene und ges 
flebte weiße Aleppogalläpfel, wobei auf nachftehende Weiſe verfah: 
ven wird: 

Ein ovales Faß, welches n mit einem Haſpel verfehen ift, wird 
mit weichen Waffer Y, voll angefült, dann werden die Zelle, die 
Narbenfeite in die Höhe fehend, breit in das Waſſer eingelegt, nnd 
der Hafpel in dem Gefäße fo angebracht, daß die Felle durch das 
Drehen deſſelben fetd im Ringe herumlaufen, Es werben nun - 
12 Pfd. Galläpfel unter beſtaͤndigem Umdrehen bes Hafpeld, damit 
ſich diefelben nicht zufammenziehen, fondern gleichfürmig zertheilen 
fonnen, hinzugebracht. Nach einer Stunde unauögefezten Umdres 
hend werden wieder 12 Pfd. Galläpfel gereicht, und nach Verlauf 
von 3 Stunden erfolgt die lezte Portion. Die Felle werben. num 
noh 8 Stunden unauögefezt umgedreht, der Hafpel abgenommen, 
die Felle in der Lohbruͤhe abgeſpuͤlt, und bie. ungefärbte Seite von 
Außen auf einen Auffchlag, welcher ober dem Faffe angebracht wird, 
- aufgefchlagen und 2 Stunden lang liegen gelafien, bis die Brühe 
heil: iſt. Jezt werben. die Felle wieder in dieſelbe Lohe eingeſtoßen; 
nach Verlauf von 3 Mal 24 Stunden, nachdem fie jeben Tag zwei 
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Mal anfgefchlagen worden, und eine Stunde aufgebäuft gelegen ba= 
ben, erfcheinen fie volltommen gegerbt. Sie werden jezt in 
seinen Waffer ausgefpält, ausgewunden, aufgezogen und auf einer 
Tafel vermittelft eines Schwammes mit reinem LeindhHl eingedhltr, 
aufgehangen und abgetrofnet.- Im Winter verrichtet man das Eins 
dhlen im einer warmen Stube, in welcher man die Felle fo Lange 
laͤßt, bis fie alles Oehl eingefogen haben, Sie werden zulezt in ei- 
nem Falten Local aufgehangen, wo durch dad örieren die Sleifchfeite 
eine weiße Zarbe annimmt. 
F. Appretur. 

Nach dem Zrofnen werben bie Zelle duzendweife, bie Fleiſch⸗ 
ſeite oben, auf einer Tafel ausgebreitet, vermittelſt einer Buͤrſte 
mit Waſſer angefeuchtet und zuſammengelegt, damit ſie gleichfoͤrmig 
von der Feuchtigkeit durchzogen werden. Nun werden ſie an den 
Enden, wo die Farbe etwas eingezogen hat, gefalzt, hernach das 
Fell, je nachdem es ſtark oder ſchwach im Leder ſeyn ſoll, geſchlich⸗ 
‚tet. Das Schlichten geſchieht num bei der einen oder bei der ans 
deren Are mit fcharfen dazu beftimmten Werkzeugen. Gie werben 
jegt wieder getrofnet, im frifchem Waſſer fo weich ald möglich ge- 
macht, und auf einer polirten Tafel von hartem Holz mit der mef- 
fingenen Reke möglichft platt bearbeitet, platt ausgebreitet aufges 
bangen und getrofner; nach dem Troknen auf der gefärbten Seite 
durch einen Schwamm, in reines Waffer getaucht, angefeuchter, und 
in folher Befchaffenheit unter eine Mafchine gebracht, im welcher 
eine Kugel von Burbaumholz eingefchraubt ift, um den Glanz her: 
vorzubringen. Zulezt werden fie mit einem Pantoffelholz umter ſich 
gezogen und mit einer zweiten Kugel, welche vom Dreher 'mit einem 
Zug verfehen worden ift, drei Mal gezogen oder geftoßen, das 
erſte Mal in die Breite, dad zweite Mal etwas in die Quere, 
und das dritte Mal wieder verkehrt, wonach fie für den Verkauf 
fertig find. Diefe lezte Zurichtung erfordert einen eingeübren Ars 
beiter, weil fonft leicht die Felle verdorben werden, 





LXXX. 
Anleitung zur Unterfuhung des Fäuflichen Eſſigs. Von 
Hrn. A. Chevallier. | 


Aus dem Journal des connaissances: usuelles. April 1855, ©, 174 





Da ih im Jahre 1833 als Mitglied des Gefundheitörathes 
mit der Unterfuchung von 22 Effigproben beauftragt wurde, die man 
aus den Handlungen, welche die Parifer Kafernen verſehen, genoms 


[4 
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men hatte, ſo glaubte ich nach Beendigung derſelben einige Verſuche 


über die Verfaͤlſchungen des Eſſigs in Paris überhaupt anftellen zu .. 


muͤſſen. 

Nach dieſen Verſuchen waren von 120 Muſtern, die ich mir 
durch eine alte Frau von der armen Claſſe bei den EEE | 
Faufen ließ: \ 

97 reiner Effig, 

47 mit Schwefelfäure verfälfchter Eſſig, 59) 
3 Effig, welcher fcharfe Subftangen enthielt, 
2 Eupferhaltiger und 
4 bleihaltiger Effig. 

Sch habe mich bei diefer Gelegenheit überzeugt, daß die Pers 
fonen, weldye den Effig verfälfchen, großen Theils fo unmiffend find, 
daß fie Fein Verbrechen zu begehen glauben, wenn fie ihren Effig 
mit fremdartigen Subftanzen vermifchen; einige hatten Recepte zum 
Verſtaͤrken des Effigs gekauft, in der Meinung dadurch ihre Waare 

zu verbeffern, ©) während wieder andere, welde ihren Effig mit 
Schwefelfäure verfälfchten, theild um ihn faurer zu machen, theils 
um ihn wohlfeiler liefern zu Tonnen, fehr wohl wußten, was fie 
tbun. Es wäre daher jedenfalls fehr zu wuͤnſchen: 1) daß die Mes 
gierung eine gute Anleitung zur Unterfuchung des Fäuflichen Effigs 
befannt macht; 2) daß fie die Apotheker einlade, ſowohl Effige als 
alle anderen Nahrungsmittel, welche man für verfälfcht hält, zu uns 
terſuchen, und 3) daß firenge Gefeze gegeben, und ohne Nachficht 
auf diejenigen angewandt würden, welche durch Berfälfpungen die 

Geſundheit in Gefahr fezen. . 

Bis jedoch die Megierung eine Anleitung bekannt macht, halten 
wir es für nüzlih, bier die WVerfahrungsartem anzugeben, wodurch 
man die Subſtanzen, wordit der Effig auf eine der Gefundheit nad) 
theilige Weiſe verfälfcht wird, erkennen Fann; wir behalten und vor 
eine Abhandlung über weniger gefährliche Verfälfchungen, die zu uns 
ferer Kenntniß gelangt find, nachfolgen zu laffen. 


59) Im Anfange des Jahres 1833 wurde die Polizei von Nantes benachrich⸗ 
tigt, daß eine große Menge von dem im Handel vorfommenden Eifig mit Schwes 
felfäure verfälfcht fey ; die Poligeicommiffaire Mellten daher mit einigen Mitglies 
dern des Gefundheitsrathes Unterfuhungen an, und nahmen 116 Fäffer Effig weg, 
welche fpäter in Folge eines gerichtlichen Erkenntniffes auf die — Stra⸗ 
ßen entleert wurden. A. d. O. 

60) Folgendes Recept wurde mir als eines mitgetheilt, — man im 
Auslande den Eſſig verſtaͤrkt oder vielmehr verfaͤlſcht: „Weinſtein, 4 unze; 
Schwefelſaͤure von 50° Ba umé, 2 Unzen; man kocht dieß in einem Glasgefade 
laͤßt erkalten, und die Ftüffigkeit fih klaͤren. Bon der Zaren ſehr ſauren 
Fluͤſſi * reichen dann einige an bin, um ein Glas Effig ftärfer zu mas 
chen.“ »A. d. DO, — (Leider müffen wir bekennen, daß wir wirklich in einigen 
der Brofhüren, womit gegenwärtig bas techniſche Publicunf in Deutſchland bes 
glüft wird, diefes Decept fanden, A. d. R.) 


€ 
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| — untetſuchung des Eſſigs auf einen Gehalt von Schwefelſäure. 
*Die Verfaͤlſchung des Eſſigs mir Schwefelſaͤure iſt ſchon ſehr 
alt, und man hat verſchiedene Verfahrungsarten angegeben, um ſie 
zu erkennen; die beſte iſt, den Eſſig mit einer Aufloſung von falz- 
ſautem Baryt zu verſezen, welche einen unbedeutenden flokigen gelb⸗ 
lichen Niederſchlag gibt, wenn der Eſſig keine Schwefelſaͤure enthaͤlt, 
hingegen einen ſehr reichlichen weißen, koͤrnigen Niederſchlag, wenn 
der Eſſig dieſe Säure enthält. ®°) 


| Der Niederfchlag, welchen die Schwefelfäure liefert, ift fchwer, 
ſezt fich ſchnell ab, und loͤſt fi) weder in Waſſer noch in (dhemifch 
reiner) Salzfäure Auf, wenn man ihn auf einem Filter fammelt, 
mit fiedendheißem Waſſer ausſuͤßt und trofner, fo kann man aus 
feinem Gewichte den Gehalt des Eſſigs an Schwefelfäure beftimmen, 
da 100 Theile ſchwefelſaurer Baryt 33,9 Schwefelfäure und 66,1 
Baryt enthalten. Folgendes Verfahren ift zwar umſtaͤndlicher, aber 
dennoch vorzuziehen: 6%) man gießt 100 Gramm von dem ju uäter- 
fuchenden Effig in eine Porcellanfchale, dampft bei gelinder Wärme 
die Fluͤſſigkeit bis auf ein Achtel ab, läßt fie erkalten, behandelt ven. 
Ruͤkſtand mit feinem vierfachen Raumtheil Alkohol vun 40° Baume, 
filtrire die geiſtige Aufldfung, verſezt fie mit deftillirtem Waſſer, laͤßt 
den Alkohol verdampfen, und verſezt die Aufldfung fo lange mit 
ſalzſaurem Baryt, bis Fein Niederfchlag mehr entſteht; ben Sieber: 
flag fammelt man auf einem Filter, ſuͤßt ipn mit kochendem Waf- 
fer aus, troknet, wiegt ihn, und berechnet baraus den Schivefel: 
fäuregehalt. 


Ein fehr einfaches Verfahren, die Gegenwart der Schwefelfäure 
im Effig zu erkennen, ift folgendes: man bringt eine gewiffe Menge 
Effig in eine Porcelanfchale oder beffer in einen Platintiegel, und 
erhizt ihn Bis zur, gänzlichen Verdampfung. Wenn der Eſſig Feine 
Schwefelfäure enthält, bieten feine Dämpfe nichts Cigenthümliches 
dar, während man im entgegengefezten Falle gegen dad Ende ber 
Dperation fchwefelfaure Dämpfe bemerkt, die weiß, fehr dicht und 
erftifend find. Freilich Tann man nach diefem einfachen Verfahren 
den Gehalt des Effigd an Schwefelfäure ‚nicht beftimmen. 


61) Ejfig, weicher nur ein Procent Echwefelfäure enthält, zeigt diefe Ei: 
genſchaften fchon fehr auffallend. \ A. d. O. 

62) Nämlich deßwegen, weil aller Eſſig mehr ober minder ſchwefelſaure 
Salze enthält, und daher eine Reaction auf Schwefelfäure nicht gerabe beweift, 
daß er mit diefer Säure verfaͤlſcht wurde. Bei dem nun folgenden erfahren 
wird die Abfcheidung der ſchwefelſauren Salze durch Alkohol beabfichtigt, Pleiſchl 
empfiehlt, um Effig auf eine Verfälfchung mit Schwefelfäure zu ımterfuchen, den⸗ 
felben zur Trokne abzudeſtilliren, und das Deftillat mit falzfaurem Baryt auf 
Schwefelfäure zu prüfen, 408, 
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unterfuchung des Eſſigs auf einen Gehätt bon Salzfaͤure Ehlorwafferſtofffͤurey 
Man hat mehrere Verfahrungsarten borgeſchlagen, um dieſe 
Verfaͤlſchung zu erkennen; die beſte iſt folgende: man bringt hun⸗ 
dert Gramm Eſſig in eine Retorte, und deſtillirt alle Saͤure in die 
Vorlage uͤber; die uͤbergegangene Fluͤſſigkeit verſezt man dann mit 
einer Aufldfung von falpeterfaurem Silber, welche, wenn der Eſſig 
rein war, feinen Niederfchlag gibt, wenn er aber Salzfäure enthielt, 
einen weißen, kaͤſeartigen, in Salpeterfäure unauflöslichen, in Am⸗ 
moniak aber aufldslichen Niederfchlag von Chlorfilber hervorbringt. 
Man ſammelt denfelben auf einem Filter, ſuͤßt ihn aus und troknet 
ihn; 100 Theile deffelben entfprechen 19,09 wafferfreier Salzfäure. 


Unterfuchung des Effigs auf einen Gehalt von Salpeterfäure (Scheidewaſſer). 
Die Verfälfchung des Effigs mit Salpeterfäure ift fehr felten, 
und man erfennt fie auf folgende Art: man färtige den Effig mit 
balbfohlenfaurem Kali und dampft ihn dann ab, um das Salz im 
trofnen Zuftande zu erhalten; man unterſucht dann, ob dieſes Sals 
peter enthält, 1) indem man einige Mefferfpigen davon auf glüs 
hende Kohlen wirft, wodurch es theilweife verpuffen wird, wenn 
Salpeter vorhanden iftz 2) indem man ed mit Kupferfeile vers 
‚ mengt, und hierauf mit Schwefelfäure behandelt; enthält das Galz 
Salpeter, fo werden ſich röthlihe Dämpfe entbinden, was im ente 
‚gegengefezten Falle nicht gefchieht. %) | 
unterſuchung des Eſſigs auf einen Gehalt von Kleeſaͤure oder Weinfteinfäure, 
Diefe Verfälfchungen find fehr felten, koͤnnen aber leicht nach⸗ 
gewiefen werden, 1) durch Verbampfung des Effigd, welcher, wenn 
er eine folhe Säure enthält, einen Erpftallinifchen Ruͤkſtand hinters 
läßt, der dann weiter unterfucht werden muß; 2) gibt fo verfälfch- 
ter Effig, auf zwei Drittel abgedampft und dann in eine Kaliauf⸗ 
löfung gegoffen, einen koͤrnigen Erpftallinifchen Niederfchlag von klee⸗ 
faurem ‚oder weinſteinſaurem Kali, welcher bei reinem Eſſig nicht 
entſteht. | 
Verfahren um die Berfätfhung bes Effigs mit fharfen Subftangen zu —** 
Einige Fabrikanten nehmen zu ihrem Eſſiggut fpanifchen Pfeffer, 
langen Pfeffer, Bertram, Paradisfdrner, Senflörner und andere 
ſcharfe Pflanzenftoffe, 
Um bie Gegenwart dieſer Subſtanzen Im Effig zu erkennen, 
dampft man ihn bei gelinder Wärme zur Ertracteonfiften; ab und 


—“ “ 


65) Da bie kdufliche Schwefelfäure bisweilen etwas Salpet "bir enthaͤlt, 
fo kann diefe in Effig aufgefunden werden, welcher mit folcyer —3 
um: wurde, 
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unterſucht dann den Ruͤkſtand, welcher, wenn ſolche zugeſezt wurden, 
einen ſcharfen, ſtechenden und aͤzenden Geſchmak hat. Solcher Eſſig 
= auch an und fir fih einen fcharfen und brennenden Nach— 
geſchmak. * 


unterſuchung des kupfer⸗ und bleihaltigen Eſſigs. 


Kupfer⸗ und bleihaltig wird der Eſſig nicht in Folge einer Ver⸗ 
faͤlſchung, ſondern bloß durch Nachlaͤſſigkeit und Unreinlichkeit bei 
ſeiner Fabrikation oder durch die Gefaͤße, worin er aufbewahrt wurde. 
Eſſig, welcher Kupferoxyd enthaͤlt, wird durch Schwefelwaſſerſtoff 
braun, und bleihaltiger ſchwarz gefärbt. Kupferhaltiger Eſſig wird 
durch Ammoniak blau gefaͤrbt, und durch eiſenblauſaures Kali braun⸗ 
roth niedergeſchlagen. Um den Eſſig auf Bleiſalz zu pruͤfen, dampft 
man ihn auf zwei Drittel ein, und verſezt ihn dann mit chromfaus 
rem Kali, welches in diefem Falle einen gelben Niederfchlag her- 
vorbringt. en 


Prüfung des Effigs auf feine Stärke, 

Man hat mehrere. Verfahrungsarten vorgefchlagen, um bie 
Stärke, d. h. den Säuregehalt des Eſſigs auszumitteln. Es ge= 
fchieht diefes durch Sättigung mir Kali, Tohlenfaurem Kalk, Am: 
moniaf, biöweilen auch durch die Effigmange. 9) 


Am beften bedient man fih zur Sättigung ded Effigs des eins 
fach Fohlenfauren Natrons, welches man erhält, wenn man die Kry⸗ 
ftalle des Fohlenfauren Natrons ſtark austrofnet und zu Pulver zer: 
eibt. Um einen Effig zu probiren, wiegt man von demfelben 
410 Gramme ab, und fieht, wie viel Fohlenfaured Natron er zur ° 
Sättigung erfordert. In Paris erfordern 10 Gramme eines Effigs 
von guter Qualität gewöhnlich 7 bis 8 Decigramme Fohlenfaures 
Natron zur Neutralifation, ®) 


63) Das Aräometer ift, wie. Gehlen durch zahlreiche Verſuche erwieſen 
Hat, durchaus nicht anwendbar, um die Stärke der Effigfäure oder des kaͤuflichen 
Effigd zu beflimmen. Am beften beftimmt man fie durch Aezammoniak von be= 
ftimmtem fpeeififhen Gewicht und neutralifirendee Wirkung mittelft Otto' s In⸗ 
firument (man fehe Schubarth’s Elemente der technifhen Chemie Bd. II. 
©. 578) oder mittelft einer Aezkaliaufloͤſung von beftimmtem Kaligehalt. Herr 
Mechanikus Dechste in Pforzheim verfertigt für leztere graduirte Glasröhren, 
in welche zuerft ein beftimmtes Volumen Effig gebracht wird, worauf man nad) 
und nad) fo lange Kaliauflöfung zufezt, bis ein in der Flüffigkeit befindliches ges 
röthetes Lakmuspapier wieder blau geworden if, Die Scale an ber Beite der 
Röhre zeigt dann an, wie viel Granen kohlenſauren Kali’s auf die Unze Effig die 
Menge der zugefezten Kaliauflöfung entfpricht. A. d. R. 

65) In Frankreich iſt der Gebrauch, den Eſſig mit Holzſaͤure zu verſtaͤrken, 
ſehr allgemein. Man ſezt ſie entweder ſchon dem Eſſiggut oder auch erſt dem 
fertigen Eſſig zu. Wenn die Holzſaͤure gut gereinigt iſt, iſt fie nicht ungeſunder 
als der Weineffig felbft. UDO, 
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Wir wollen bei diefer Gelegenheit bemerfen, daß wenn man, 
um aromatifchen Effig zu erhalten, frifche Pflanzen im Weineffig 
einweicht, der Effig nicht nur an Säuregehalt verliert, fondern auch 
einen eigenthämlichen nicht fehr angenehmen Geſchmak erhält, wäh: 
rend er bei Anwendung trofner Pflanzen ftärker bleibt und ein an: 
genehmered Arom befommt. 

ie 
LXXXI. 
Ueber Firnißbereitung. 
Aus dem Dietionnaire technologique, Bb, XXIL., ©, 135. 
Mir Abbildungen auf Tab, VI. 
(Bortfezung und Befchluß von Heft 5, e. 564.) 





Fette Firniffe. 

Die fetten Firniffe find Terpenthindhlfirniffe, zu welchen auch 
fire Dehle, die austrofnend gemacht wurden, kommen; leztere ertheis 
len ihnen die erforderliche Weichheit, ohne deßwegen "ihren Uebergang 
in den feften Zuftand merklich zu verzögern. Das Gopalharz und 
der Bernftein find immer ihre Grundlage. Ihre Bereitung ift zwar 
ihr einfach, aber doch mit einigen Schwierigkeiten verbunden, und 
erheiſcht, um-allen Unfällen vorbeugen zu Fönnen, nicht nur große 
Eorgfalt, fondern auch eine gewiffe Gefchiklichkeit. 


Die Apparate, welche man hiezu anwendet, find fehr einfach. 
In faft allen Schriften über den Eopals und Bernfteinfirniß wird 
angerathen, fich zu diefer Operation eines glafirten irdenen Topfes 
mit oder ohne Dekel zu bedienen. Diefes Verfahren fcheint ung, 
abgefehen von der damit verbundenen Gefahr einer Entzündung, fehr 
mangelhaft zu feyn; jene Subftanzen färben fi nämlich, wenn 
man fie in einem folchen Gefäße fchmilzt, beträchtlich, und müffen 
daher an und für ſich fchon einen fehr dunklen Firniß liefern; ders 
tele wird dann durch das immer ftark gefärbte Trokendhl, welches 
ihm beigemifcht wird, beinahe fhwärzlic) werden. Man begreift da: 
ber nicht, wie man mit folchen Mitteln die weißen Copalfirniſſe 
darftellen Fonnte, wovon in allen Werken über diefen Gegenftand bie 
Rede ift. 


Wenn man den Copal in dem Maaße, ald er in Fluß kommt, 
mit den Dehlen verbinden koͤnnte, fo müßte man beinahe: farblofe 
dirniffe erhalten; diefe Aufgabe ift aber noch zu löfen. . Tingry 
bat im feinem Werke, jedoch in einer anderen Abficht, einen Appa— 
rat befchrieben,, welcher dazu beftimmt fchien, diefen Zwek zu errei— 
hen. Obgleich diefer fehr finnreiche Apparat ohne müzliche Anwr 

Dingiers polyt. Journ. 8b, LVI. 9. 6. 29 
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dung geblieben iſt, fo ift es vielleicht Doch nicht unmbglich, ihn durch 
einige Veränderungen brauchbar zu machen. ‚Er befteht aus einem 
irdenen Dfen, der wie ein Windofen ohne Thuͤre ausfieht, und deſ⸗ 
fen Roſt durch eine thoͤnerne Scheidewand erfezt ift, bie in ber 
Mitte ein großes rundes Loch hat. Die zur Verbrennung erforders 
liche Luft ftreiche durch mehrere im Umfange des Dfend angebrachte 


Löcher in denfelben; eim etwas conifcher Eplinder aus Eifenblech, 


der einige Zoll Fürzer ift ald der-Dfen, paßt in das Loch ber Schei⸗ 
dewand, und verſchließt es luftdicht. Dieſer Cylinder darf, wenn 


er ſich an feiner Stelle befindet, nicht Über den oberen Rand des 


Ofens hinausgehen, und muß entweder mit einem in ihm pafjenden 
Dekel aus Eiſenblech oder mit einem Pfropf aus gebrannter Erde 


oben möglichft gut verfchloffen werden khnnen; der untere Theil defs 


felben bleibt offen. Innen muß diefer Cylinder an feinem oberen 
Theile auch noch mit einigen Stiften ausgeräftet feyn, an denen 
man einen Sat aus Metalltud; anhängt, der mit Eopal gefüllt ift; 
die Deffnung wird dann mit-dem Dekel verfchloffen; der Dekel wird 
endlich an die Ränder des Cylinders mit Lehm anlutirt und eben fo 
der Eylinder am die Scheidewand. Nachdem alles fo hergerichtet 
und der obere Theil des Cylinders mit glühenden Kohlen umgeben 
worden iſt, wird der Eopal ſchmelzen und durch das Meralltuch un: 
ten and dem Cylinder abfließen, ohte durch dad Feuer ‘merklich vers 


— — 


andert worden zu ſeyn; man. kann ihn ſogleich aus dem Sat in Ton 


chendes Oehl fallen laffen, damit er fich mit demfelben verbindet. 
(Man fehe Big. 15, 16, 17, 18 und 19.) | 


In der Firnißfabrikation find fchon große MWerbefferungen vor: 
genommen worden, und fie ift’deren noch immer fähig. Man bes 
dient fich nicht mehr des Steinguttopfes der alten Lakirer, fondern 
bat ihn durch einen Fupfernen Kolben (Big. 11) erſezt; rings um 
den Bauch diefed Gefäßes bringt man eine Fupferne Rinne an, das 
mit der geſchmolzene Gopal, wenn er im Hals des Kolbens über 
den Rand hinausläuft, fich in der Rinne ſammelt, fo daß man Zeit 
hat, das Gefäß vom Feuer zu nehmen, ehe eine Entzündung erfolgt. 
Der Kolben muß auch mit Henkeln oder einem fehr langen Griff 
verfehen feyn, damit man ihn bequem vom Feuer nehmen kann, 
ohne ſich zu verbrennen; er muß endlich fo groß feyn, daß man 
vier bis ſechs Pfund Copal auf ein Mal fchmelzen Tann, und diefer 
nimmt im geſchmolzenen Zuftande bekanntlich einen drei bis vier 


Mal größeren Raum ein, als vorher. Dieſes Gefäß hat vor den 


fruher gebräuchlich gewefenen den Vorzug, daß die Hize darin viel 
gleichfbrmiger und Höher iſt; obgleich der Copal ein ſchlechter Waͤr⸗ 


—* 
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meleiter iſt, ſo ſchmilzt er darin doch viel ſchneller, und verinden 
ſich folglich weniger. 

Hr. Merimee, der ſich viel mit Firnißfabrilation beſchaͤftigte, 
empfiehlt auf dem Halſe jenes Kolbens eine ungefaͤhr 2 Fuß lange 
und oben mit einem ſehr engen Metalltuch verſehene eiſerne oder 
fupferne Röhre anzubringen (ig. 12, 13 und 14); auch will er 
kitmärtd am Halſe des Kolbens eine Feine Tubulatur angebracht 
haben, die er mit einem Korkftöpfel verfchließe, welchen er heraus⸗ 
jieht, wenn er die fohmelzende Maffe umrühren will. Die Dämpfe, 
welche ſich während des Schmelzens entwileln, gehen leicht durch 
bad Meralltuch, und um ihren unangenehmen Geruch zu befeitigen, 
lann man fie ohne Gefahr anzuͤnden. Jene Röhre ſcheint und fehr 
vortheilhaft zu ſeyn; die Heine Tubulatur hingegen dürfte ihrem 
Zwefe nicht fpnderlich entfprechen. Das zweite Mal, wo man fich 
des Kolbens bedient, ift diefer Theil nämlich fchon fo fehr mit Fir⸗ 
niß überzogen, daß man den Kork nicht leicht berausziehen oder er⸗ 
ſczen Tann; hält er feft, fo zerbricht man ibm, und die Zubulatur 
it dann unnuͤz, gelingt es aber ihn herandzubringen, fo koͤnnen bie 
durch dieſe Deffnung entweichenden Dämpfe Feuer fangen, und eis 
uen Unfall verurfachen. Wir glauben, daß es beſſer wäre, die Kleine 
Zubulatur wegzulaffen, umd den Kolben vom Feuer zu heben, um 
mit der ‚Eifenftange die fehmelzende Maſſe umzurähren, nachdem man 
für einen Augenblif die mit Metalltuch verfehene eiferne Röhre wege 
genommen bat; follte man die Gasdarten über derfelben angezündet 
haben, fo müßte man natürlich die. Flamme anslöfchen, ehe man 
die Röhre aus dem Kolben zieht. Bei einiger Sorgfalt läßt fich 
diefe Dperation ohne die geringfte Gefahr vornehmen; man muß 
aber immer die Worficht gebrauchen, die Hände mit grober befeuch⸗ 
kter Leinewand zu umhuͤllen. | 

Man kann fic zur Bereitung der festen Firniſſe auch eines 
gaͤſernen Kolbens bedienen. Dieſes Verfahren iſt zwar weniger dko⸗ 
nomifch, muß aber den oben angegebenen vorgezogen werden, wenn 
8 fih darum handelt, fchöne Producte zu erhalten. Da der Eopal 
iin fchlechter Wärmeleiter ift, und deßhalb möglichft fchnell gefchmols 
jen werden muß, damit die Theile, welche zuerfi in Fluß kamen, 
ſich nicht verkohlen, ehe die Übrigen vollends fchmelzen, fo muß man, 
damit das Gefäß, worin er enthalten ift, nicht ſpringt, daffelbe ans 
fangs in einer Entfernung von beiläufig 18 Zoll vom Feuer halten, 
es ihm dann allmählich nähern, und. es endlich auf einen eifernen 
Dreifuß ftellen, fo daß es bie glühenden Kohlen beinahe beruͤhrt. 
Dan kann fi) auch, um den Copal während des Schmelzens im 
Olsstuipen umzuruͤhren, einer: Glasftange bedienen, aber nur 
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großer Vorſicht,“ denn bei dem geringſten Stoß gegen feinen Boden, 
welcher immer fehr dünn if, fann er zerbrechen, worauf die Opera: 
tion verloren wäre. Um dieſes zu vermeiden, iſt es beffer, den Kol: 
ben einen Augenblif vom Feuer zu nehmen, und ihm dann eine dre: 
hende Bewegung zu ertheilen. In diefem Falle muß man fi) einer 
etwas ftarfen eifernen Zange bedienen, deren Arme beim Zufammen: 
gehen einen Ring bilden, womit man den Hals des Kolbens faßt. 
Es märe viel einfacher ihn mir der Hand vom Feuer zu nehmen, 
indem man diefelbe mit groben Lappen umhuͤllt, um fich wicht zu 
verbresmen; dabei wird aber der Hald des Kolbens, fo weit. ihn die 
Hille der Hand berührt, abgekühlt, und ein Xheil des flüchtigen 
Oehles, welches ficy während der Operation entbindet, verdichtet. 
Rezteres läuft dann am Halfe des Kolbens auf den Boden hinab, 
verkohlt fih, umd erzeugt ſchwarze Streifen, welche das Product 
ſtark färben. 

Der Kolben muß nach jeder Operation gereinigt werden; dieß 
iſt ſehr leicht, wenn man heißes Terpenthinoͤhl dazu anwendet, wel: 
ches man dann zu den folgenden Operationen nimmt. Wenn Firniß 
von einer vorhergehenden Operation im Kolben zuruͤkbleibt, ſo ver— 
kohlt er ſich während des Schmelzens des Copals, und man erhält 
ein gefärbted Product. | 

Menn man darauf achtet, daß der Kolben nicht zu fehnell er: 
hizt wird, und auch Tangfam erkalter, fo Tann man ſich eines folgen 
Öfters bedienen, denn er zerbricht beinahe immer entweder im Ans 
fange und am Ende der Operation. 

Mir folden Glaskolben kann mar jedes Mal nur ein Pfund 
Eopal (hmelgen; ein Kolben, der acht Pfund Waſſer faßr, if groß 
genug. ' 

Ein — und mit dieſen Manipulationen vertrauter Ar⸗ 
beiter kanm wenigſtens zwei Kolben zugleich bedienen, und alfo an 
einem einzigen Tage eine fehr große Menge Sirniß bereiten. 


Copalfirniß. 


Harter Copal...... B Unze. 
Trokenͤhl....2—3 oder 4 Unzen. 
ZTerpenthindhl , . . 8 Ungen. 

Man vertheilt dieſe 3 Subſtanzen in beſondere Gefaͤße, ſchmilzt 
den Copal auf angegebene Weiſe, erhizt das bleiglaͤttehaltige Leindhl 
bis beinahe zum Sieden und ſezt ed dann in Heinen Portionen dem 
geſchmolzenen Eopal zu, indem man nach jedem Zufaz umrührt, um 
die Verbindung zu beguͤnſtigen. Machdem das: Dehl und der Copal 
vermiſcht find, fezt man auch, und zwar in Heinen Portionen, das 
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Terpenthindhl zu, welches ebeufalls, vorher erhizt worden feyn muß. 
Da das Gemifh von Leinohl und Eopal eine viel höhere Tempera⸗ 
tur bat, als diejenige ift, wobei das. Zerpenthindhl kocht, fo vers 
wandeln ſich die erften Portionen, welche man von lezterem zufezt, 
beinahe ganz in Dampf. Um dieſen Verluft zu. ‚vermeiden , kann 
man nach dem zweiten oder dritten Zuſaz warten, bis das Gemiſch 
ſich ein wenig abgekuͤhlt hat, ehe man den Reſt zuſezt. | 

Man kann beim Zufezen des Terpenthindhls nicht vorſichtig ge⸗ 
nug ſeyn, denn die Dämpfe, welche in reichlicher Menge aus dem 
Gefäße emporfteigen, worin dad. Gemiſch enthalten iff, entzünden 
ſich ungemein leicht, und fünnen dadurch große Unfälle veraulaffen. 
Iſt der Firniß fertig und auf ungefähr 40 oder 32° R. erkaltet, fo 
filerirt man ihn durch Leinewand, um die fremdartigen Körper. oder 
Stuͤke von ungefchmolzenem Gopal, welche darin enthalten feyn Fonns 
ten, abzufondern. Die Eopalftäfe nimmt man dann zu gewöhnlichen 
Firniffen, welche immer gefärbt find. 

Beinahe alle Zirnißfabrifanten find der Meinung, daß mat zus 
erft das Trofendhl mit dem gefchmolzenen Copal verbinden muß, 
ehe man das Terpenthindhl zuſezt. Dieß ift aber ein Serthum. 
Siedend heißes Terpenthinöpl verbinder ſich fehr leicht mit ſchmel⸗ 
zendein Copal, und wir glauben, daß man wenigſtens in gewiſſen 
Faͤllen beſſer thut, diefe beiden Subftanzen mit einander zu verbin⸗ 
den, ehe man das Trokendhl zufezt. Wollte man aber fogleich alles 
ZTerpenthindhl in das Gefäß ſchuͤtten, worin der gefchmolzene Copal 
enshalten ift, fo würde, wie bereits bemerkt wurde, eine große 
Menge Dehl verdampfen und rein verloren gehen; man muß daher 
das Terpenthindhl in geringer Menge auf zwei oder drei Mal zus 
fegen und jedes Mal umrühren; obgleich nun nach jedem Oehlzuſaz 
ein beträchtliches Auffieden Statt finder, und eine reichliche Menge 
Dampf aus dem Gefäße austritt, fo verflächtige es fich doch nicht 
ganz, fondern es bleibe immer eine gewiffe Menge davon. in Verbin⸗ 
. dung mit dem Copal, welche hinreicht um die Vereinigung des uͤbri⸗ 
gen zu begünftigen, nachdem ſich die Maſſe ein wenig abgekühlt hat. 
Bei Bereitung weißer Eopalfirniffe, die man erhält, wenn man, ſehr 
ſchͤnen Eopal und farblofes Trokendhl anwendet, wuͤrde fich natuͤr⸗ 
lich legtereö, wenn man es bis zum Sieden erhizen wollte (und bloß 
in der Siebhize kann es fich mir dem Harz vereinigen) färben; fo‘ 
daß der beabfichtigte Zwek nicht ‚erreiche werden koͤnute. Anders: 
verhält es ſich aber. bei dem oben angegebenen: Verfahren; deun ‘eis: 
ner Aufldfung von Eopal in Zerpenthindhl, die noch fehr heiß iſt, 
laͤßt ſich Terpenthindhl, welches ‚bloß; auf 40 oder 45° R. erhizt iſt, 
fehr leicht einverleiben. Wenn man aljo den Copal auf eine Art 
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geſchmolzen bat, daß er ſich nicht färben konnte, fo wird man damit | 
einen‘ ſeht ſchoͤnen und eben ſo guten Firniß erhalten. 


Den Copalfirniß ſoll man wo möglich nicht ſogleich nach feiner 
Bereitung anwenden; er klaͤrt ſich in der Ruhe und wird mit der 
Zeit beſſer. Wollte man ihn ſogleich anwenden, ſo muͤßte er eine 
ſyrupartige Conſiſtenz haben, während er, wenn man ihn aufbewah: 
sen will, etwas flüffiger feyn muß, weil’ er mit der Zeit felbft in 
gut verfchloffenen Gefäßen viel difer wird. Dean Fantı ihn mit 
Terpenthindhl verdiinnen, aber auf Koften feiner Güte: er muß danı 
ſogleich verbraucht werden; fonft faͤllt meiftentheils nach einigen Ta: 
gen ein Antheil Copal ald eine dike Gallerte nieder, felbft wein man, 
was durchaus ndthig ift, das Terpenthindhl und den Firniß vor ih⸗ 
rer Vermiſchung erhizt hat. 

Man ändert die Menge des Trokendhls, wie man dieß aus 
unſerer Vorſchrift erſieht, nach der Anwendung, wozu ber. Fitniß be⸗ 
ſtimmt iſt, ab. Enthaͤlt er davon viel, d. h. die groͤßte angegebene 
Menge, ſo behaͤlt er mehr Elaſticitaͤt und iſt leichter anzuwenden, 
troknet aber nicht fo ſchnell. Man muß ſolchen alſo vorzugsweiſe 
für. biegfame Körper, wie Leber, Wichsleinewand ꝛc. gebrauchen. 
Nimmt man hingegen wenig Leindhl dazu, fo trofnet. er fchneler 
und nimmt eine fchönere Politur an; da er aber wicht befonders 
weich bleibt, fo kann er nur auf harte unbiegfame. Körper, aufgetra⸗ 
gen werden, wie Eiſen, Kutſchenfuͤllungen ꝛc. 


Das angegebene Verhaͤltniß von Leindhl kann — ‚abgeändert, 
aber weder fehr vergrößert, noch um Vieles vermindert werden. Eine 
groͤßere Menge Oehl würde der Haltbarkeit des Firniſſes ſchaden, 

und da er zu langfam austrofnen würde, fo koͤnnte fich der in der 
Luft ichwebende Staub an ihn anhängen. ine kleinere Quantität 
als die geringfte angegebene, wäre. eben fo nachtheilig. Der Fimiß 
würde zu fchnell austrofnen, wäre ſchwer zu vertheilen, wuͤrde trofen 
und fpröde werden, Riſſe befommen,. und endli gar nicht lange 
dauern, Ein guter Firniß muß im Sommer nah 24 Stunden fo 
feft werden, daß der Staub ſich nicht mehr an ihm anhängen Tann, 
und. daß die Finger, wenn mar fie darauf legt, feinen Eindruf darin 
hinterlaſſen. Zu diefem Zuftande. kann er jedoch noch nicht als voll: 
kommen trofen betrachtet werden, befonberd wenn er polist werben 
ſoll. Ehe man diefe Operation vornimmt, muß man die Gegen: 
ſtaͤnde, worauf :iet ‚aufgetragen ift, * — Tage in einer war⸗ 
men Stube austroknen. any 2 pi 


H Der Copalfirniß nimmt eine ſehr ſchone Politur an, und iſt 
Ach unter allen Firniſſen der glaͤnjendſte und danerhäftefte; er wird 
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für Holz, Cifen, Leber 2c., kurz überall wo es ſich um einen dauer⸗ 
haften Firniß Haridelt, angewandt. *) Ä 


Firniß, der bloß’ aus Eopal und Leindhl beſteht. 


Man bereitet auch einen Firniß, bloß aus gewöhnlichen Lein⸗ 
ohl und Eopal; diefer Firniß würde, wie es fich denken läßt, viel 
zu langfam austrofnen, als daß man ihn zum Firniffen gebrauchen 
kdnnte; er wird von den Malern für Gemälde angewandt, aber nicht 
zum Weberfirniffen derfelben, wo er wegen des langfamen Austrofs 
nens eher fchädlich als nuͤzlich wäre, fondern an Statt des Mohn: 
dhls zum Verduͤnnen bereits mit Oehl abgeriebener Farben, wenn 
diefelben zu dik find. Diefer Firnißzuſaz gibt den Farben viel Le: 
ben und macht dad Braun Fräftiger; überdieß gewährt er noch den 
großen Vortheil, daß er das Einfchlagen verhindert. Man bereitet 
ihn ganz einfach, indem man ein Pfund Leindhl mit einem Vlertel⸗ 
pfund ſchoͤnen Copals in einem Glaskolben, der 6 bis 3 Pfund 
Waſſer faßt, erhizt. Die Temperatur muß möglichft fchnell bis zum 
Sieden erhbht werden; der Copal bläht fi dann auf, ſchwimmt 
auf dem Dehl, und zergeht endlich volllommen, Indem er eine große 
Menge eines flüchtigen, fcharfen und fehr unangenehmen Oehles 
enebindet und beträchtlich aufſchwillt. : 


Bernfleinfirniß. 


Diefer Firniß ift immer ſtark gefärbt und wird deßwegen wenig 
angewandt; man bereitet ihn auf diefelbe Art wie den Copalfirniß, 
mit bdenfelben Quantitäten und den naͤmlichen Vorfichtsmaßregeln. 
Aller was wir vom Copal gefagt haben, ift auch auf den Bernftein 
anwendbar. i 


Schwarzer Firniß fuͤr eiſerne Gegenſtaͤnde. 


Judenpehee 8Unzen. 

Kolophonium - » 2: 2 2 2 8 — - 
Kelnlll - » 2 002 0 52: HH — 

Copal⸗ oder Bernfleinfiniß -. - - - 16 — 

Zerpenthindhl, eine hinreichende Menge. 


66) Wir erinnern die Firnißfabrikanten bei diefer Gelegenheit an eine Beob⸗ 
achtung, welche Berzelius machte, daß nuaͤmlich der Copal mit Aezammoniak 
in der Wärme ftark auffhwillt, und eine klare Gallerie bildet, die fih in Alto: 
hol zu einer farblofen klaren Fluͤſſigkeit loͤſtz er empfiehlt eine in Alkohol berei» 
tete Auflöfung der Sopalgallerte zum Lakiren von Gegenftänben, die in der Wärme 
* werden koͤnnen, und denen das vorhandene Ammoniak nicht nachtheilig 
ſt (Polytechn. Journ, Bb. XXVI. ©, 436); durch die Entdekung Barnard's, 
daß das Kautſchukoͤhl den Copal ſchon in ber Kälte vollftändig auflöft, wird bie 
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Man fhmilzt das Judenpech und Kolophonium in einer Pfanne 

. aber gelindem Feuer, fezt ihnen dad Trokenoͤhl und. dann den Go: 

palfirniß zu; endlich verdännt man die Maffe noch mit fo viel Ter: 

penthindhl, daß man fie leichte mit einer Bärfte auftragen kann. 

Gewöhnlich fezt man diefem Firniß auch noch etwas — zu, 
um ihn ſchwaͤrzer zu machen. 


Terpenthindhl⸗Firniß. 


Man bereitet mehrere Terpenthinoͤhl⸗-Firniſſe; die meiſten dienen 
aber nur, um Zarben für die Sirnißmalerei anzuruͤhren, und nicht 
zum Firniffen. Wir wollen hier nur, die Bereitung des Gemälde: 
firniffes ald des wichtigften angeben, und verweifen binfichtlich ber 
übrigen auf Watin's und Tingry's Werke, 


Gemäldefirniß. 


Maftir in Kömen . . . . 16 nen. 
x Zerpenthinöhl - «© x +. 32 — 

Man bringt diefe beiden Subſtanzen in einen Glas kolben und 
erhizt fie im Marienbade, indem man von Zeit. zu Zeit umruͤhtt, 
fo lange, bis die Auflöfung erfolgt. ift. Dann läßt man den Firniß 
ein wenig erfalten und feiht ihn „durch. Leinewand,. um. die fremd: 
artigen Subftanzen abzufondern, welche ihn bei längerer Beruͤhrung 
färben könnten. . Man läßt ihn hierauf acht oder zehn Tage lang 
ruhig fteben; es fcheider fich) dann ein in Terpenthindͤhl unauflöd: 
liches Harz daraus ab, das fich in Fleinen Warzen am die Geiten: 
waͤnde des Gefäßes anhängt. Endlich filtrire man ihn, durch unge: 
leimted Papier; wenn der Maſtix gut audgelefen und das Terpen⸗ 
thinoͤhl forgfältig redtificirt war, muß der Firniß beinahe fo weiß 
wie Waſſer feyn. Ä 


Mehrere andere Subftanzen, die wir nicht erwähnt haben, ver: 
treten in gewiſſen Fällen die Firniffe, und werden nach gehdriger 
Zubereitung auch als folche angewandt. Dahin gehdren verfchiedene 
Gummiarten, Zufer, Eiweiß, die man in Waffer zergehen ließ,. end: 
lich Wachs in Terpenthindhl zergangen oder in Waſſer ald Emulfion 
» zertheilt. Leztere Subftanz verdient einige Aufmerkſamkeit. Ihre 
Aufldſung in Terpenthindhl bilder Firniffe, welche die Kunftfchreiner 
fehr oft auf Meublen aus Nußbaumholz anwenden, Mirtelft Aez⸗ 
lauge in Waffer zertheilt, dient das nn zum Weberziehen gewiſſer 


Zabtitätion der Gopalfirniffe endlich bedeutender Werbefferungen fähig (man vers 
sieht hierüber die Abhandlung im Polgtechnifchen Journal 3b, LVI. — 


⸗ 
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Tiſchlerarbeiten und noch oͤfters der getaͤfelten Fußboͤden, welchen 
man ſodann einen bedeutenden Glanz ertheilen kann, wenn man fie 
mit einer groben Buͤrſte ſtark reibt. m Waſſer ald Emulfion zer⸗ 
theilt, liefert ed einen für die Wachömalerei fehr ſchaͤzbaren Firniß, 
der umter dem Namen Wachs milch bekannt if. Wir wollen feine 
Bereitung angeben. Dan fchmilzt eine gewiffe Menge weißen Wache 
fes in einer Porcelanfchale, fezt dann eine gleiche Quantität Weins 
geift von 36° B. (0,837 fpecif. Gew.) zu, rührt die Maffe um, 
und ſchuͤttet hierauf ‚dad Ganze: auf einen breiten Reibflein; man 
erhält fo eine koͤrnige Maffe, die keinen Zuſammenhang hat; dieſe 
zercheilt man noch "durch fanftes Reiben mit einem Reibftein „wobei 
man von Zeit zu. Zeit. ein ‚wenig Weingeift zufezt; wenn die ganze 
Maſſe gut zercheilt zu ſeyn fcheint, verſezt man fie fo. lange mit 
Waſſer in Heinen Portionen, bis daffelbe. ungefähr das vierfache 
Gewicht: des angewandten: Wachfes betraͤgt. Man ‚feiht die-Emul« 
fion dann durch ein Stüf Cauevas, um das nicht gehoͤrig zertheilte 
Wachs. daraus abzufcheiven. Zum Auftragen dieſes Firniſſes oder 
vielmehr dieſes zertheilten Wachſes bedient man fich eines: Pinfels 
von Dachs haaren, welchen man in die Wachsmilch eintaucht, umd 
womit man die ganze Oberfläche der Malerei, fanft uͤberſtreicht. 
Nachdem das in der Wachsmilch enthaltene Waſſer verdumfter iſt, 
fcheint dad Gemälde mit einem weißen fehr feinen Staube bedekt 
zu ſeyn, der ihm nicht anklebt. Hierauf füllt man ein mit einem 
hölzernen Griff verfehenes Gehäufe aus Eifendraht mit gluͤhenden 
Kohlen, und fährt damit fanft und ſehr vorſichtig über die Malerei 
‚bin; das zertheilte Wachs ſchmilzt und-verbreitet fich uber die ganze 
Oberfläche. Man läßt es erkalten und: gibt den Glanz, indem ‚man 
es mit weicher Leinewand oder einer Buͤrſte reibt. Mau kann auf 
diefelbe Art mehrere Schichten auftragen „; wenn man es für nöthig 
hält. Läßt der Glanz etwas nah, fo braucht man nur neuerdings: 
zu reiben, um ihn wieder berzuftellen, Nach fünf bis ſechs Wochen, 
wo dad. Wachs erft ganz erhärter ift, nimmt es bei nochmaligem- 
Reiben einen viel ſchdneren Glanz an, und diefer verſchwindet dann: 
nicht mehr, 

Das Wachs ift — und folglich auch der damit be: 
reitete Firniß. Im Alterthume benuzte man ed zu Farben, wie 
beut zu Tage das Dehl, und -diefem Umſtande verdanken wir 
die Erhaltung der Gemälde an den Mauern von Herculanum und 
— 


= 
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- Weingeiftfirniß. 

* 6. Deſtillirapparat, der auf feinem Ofen aufgeſezt und 
mit einem Schlangenrohre verfehen if. Er umnterfcheider ſich von 
ben gerwbhnlichen bloß durch die Eifenflange, welche bis auf den 
Boden des Marienbades hinabreicht, und welche oben mit einer 
Kurbel, unten aber mir einem Kreuze verfehen iſt. 

Fig: 7 zeigt den Hut des Kolbens im Durchfchnirt, damit man 
das  eiferne Stuͤk fehen kann, welches quer durch denfelben geht, 
und in feiner Mitte ein Loch hat, welches der Dille des Hutes ſeuf⸗ 
secht gegenüber liegt; es dient dazu, die Eifenftange in ſenkrechter 
Stellung zu erhalten. - - 

‚Fig. 8 zeigt dad Marienbad im Durchſchnitt, damit man die 
Stange ſieht, die mit einem Kreuz veiſiden it, -und bis auf _ 
‚Boden. hinabreicht. 

Fig. 9 zeigt die Eifenftange mit ihrer — unten iſt ſie mit 
vierekigen Stuͤk verſehen, uͤber welches das ferne Kreuz paßt 
amd mit welchem lezteres durch eine Schraube verbunden wird, 

"Fig. 10 zeigt das eiferne Kreuz von der Stange abgenommen; 
in der Mitte hat es ein — Loch, in welches das Vlerek der 


Orange paßt. je 
Apparate zur. ——— — fetten Firniſſe. 


Fig. 11 zeigt den kupfernen Kolben, welcher um ſeinen Bauch 
eine Art von Traufe aus demſelben Metalle hat, die dazu dient, 
den geſchmolzenen Copal zuruͤkzuhalten, wenn derſelbe uͤber das Ge⸗ 
faͤß hinausſteigen wuͤrde. Dieſer Kolben iſt mit Henkeln verſehen, 
damit man ihn bequen von einem Orte zum anderen transpor⸗ 
tiren Tann. 

Fig. 12. Derſelbe Kolben, nach Angabe des Hen. Merimee 
mit einer kupfernen oder eiſernen Rohre, die mit Drahttuch verſehen 
iſt, ausgeſtattet. 

Fig. 13 zeigt die mit Drahttuch verſehene Röhre des Herrn 
Merimee, vom Kolben abgenommen, im Aufriß; unten hat fie 
eine Kehle, die in den Hals des Kolbens paßt. 

Fig. 14. Diefelbe Röhre des Hrn. Merimee im Grundriß. 


Tingry's Apparat zum Schmelzen des Copals. 


Fig. 15 zeigt den ganzen Apparat im Durchſchnitt, damit man 
die Stellung der eiſernen Röhre ſieht, welche durch den Ofen geht, 
yd worin ber Eopal gefchmolzen wird, 
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Der ganze leere Raum zwifchen der Nöhre und der inneren 
Seitenwand des DOfend dient zur Aufnahme von Kohlen. Die zur 
Verbrennung erforderliche Luft dringt durch Loͤcher in ben Ofen, 
die im’ Umfreife deffelben angebracht find. 

Sig. 16 zeige den Sal aus Metalltuch, in welchen man ben 
Copal legt; er paßt in bie eiferne Röhre und ſtůzt ſich auf deren 
oberen Rand. 

Fig: 17. Dekel aus gebrannter Erde, —* man auf die 
Röhre legt; er dient, die Communication zwiſchen dem Feuer: und 
dem Eopal zu unterbrechen, und wird mit Dfenerde lutirt. 

Fig: 18, Eine Schale, die man ımter die Rdhre ftellt, und 
welche den ſchmelzenden Copal aufnimmt, ſo wie er herabflleßt. 

"Sig: 19 zeigt den ganzen Apparat von Außen, 





LXXXI. 


— zu Hrn. Wilſon Neil's Abhandlung über die 
Firnißbereitung. 67) ' 


Aus dem Repertory of Patent-Inventions. März 1835, ©. 203. 





geindäl. 

Man ‘gebe 25 Gallons Leindhl in einen eifernen oder kupfernen 
Topf, welcher menigftens 30 Gallons zu faffen vermag, zünde ein 
Feuer darunter an, und fleigere die Hize allmählich fo, daß das 
Dehl zwei Stunden lang gelinde ſiedet. Während diefer Zeit ver 
dunftet die in dem Oehle enthaltene Feuchtigkeit, und wenn fich 
Schaum auf die Oberfläche erhebt, fo nehme man diefen ab, und 
bewahre ihn zu niedrigeren Zweken eigens auf. Hierauf fleigere 
man das Feuer allmählich, und freue in Heinen Quantitäten 3 Pfd. 
ſchuppige Bleiglätte (W. B. scale litharge), 3 Pfd. guten Mennig 
‚ and 2 Pfd. tärkifchen Oker (umber) ein, welche volltommen trofen 
und frei von aller Feuchtigkeit feyn muͤſſen. Würde man feuchte 
Trofnungsmittel anwenden, fo würde fich das Oehl aufblähen, dun⸗ 
tel werden, trüb und dik, klebrig und zaͤh ausfehen, nicht in gehd⸗ 
viger Zeit trofnen und erhärten, und beim Auftragen nicht nur. wie 
eine Haut auf den Gegenftänden liegen, fondern ſich auch fehr leicht 
in Bläschen erheben. 

Sobald nun die Trofnungsmittel dem Dehle zugefezt worden 
find, verhindere man durch fortwährendes Umrähren, daß fie fi — zu 


67) Der Höchft intereſſante Aufſaz des Hrn. Neil, gu welchem — 
tiger Rachtrag gehoͤrt, iſt im Polytechn. Zournale Bd. LII. ©, 302 u. ©. 372 
enthalten, A. d. 8, 
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. Boden fezen, weil fie fonft anbrennen. und das Debl ſchwarz färben, 
oder es auch zu dik machen würden, bevor ed noch hinreichend ge⸗ 
kocht hat. Das Feuer ift fo zu regeln, daß dad Dehl vom Zeit: 
punkte des Zufazes der Trofnungsmittel an drei Stunden lang lang: 
fam fortfieder; fobald ſich nach Ablauf diefer Zeit Fein Schaum 
mehr bildet, und wenig oder gar Fein Rauch aus dem Oehle em: 
porfteigt, muß man fich einiger Federfpulen bedienen. Dergleichen 
Gederfpulen muß man naͤmlich alle 2 Minuten in das Dehl. eintau: 
chen; benn wenn dad Dehl binseichend gekocht hat, fo werden die 
Federn knattern, oder ſich ganz verbrannt auffrämmen. Iſt dieß 
der Fall, ſo loͤſche man das Feuer alſogleich aus, und laſſe das 
Oehl wenigſtens 10 bis 24 Stunden lang oder darüber in dem 
Topfe fiehen, deun die Zrofnungsmittel,fezen fich weit: fohneller zu 
Boden, wenn man dad Dehl in dem Topfe felbft abkühlen läßt, als 
fie fich fegen, wenyg diefes unmittelbar nach dem Sieden aus dem 
Topfe herausgenommen wird. | 


Das gefottene Dehl ſoll jedetzeit in dazu ———— Gefäßen 
oder in Behältern, welche mir Blei auegefüttert und ‚gegen die 
Sonne geſchuͤzt find, aufbewahrt werden; -bleierne Behälter begünfti: 
gen die Klärung und die trofnende Eigenſchaft. Es muß vor dem 
Zutritte der Luft und der Sonne ‚verwahrt bleiben, indem es fonft 
ſchmierig und Elebrig, oder, wie man zu fagen pflegt, Heiftrig wird. 
Gutes, nad) diefen Auweiſungen gefottened Debl wird blaß, din, 
fluͤſſig und glänzend ſeyn; es wird ſich mit. dem Pinfel oder der 
Bürfte leicht auftragen laffen, und beim Troknen glänzend und hart 
werden, ohne Unebenheiten zu befommen. Einige Firnißfieder ſezen 
dem gefotteneu Oehle Harz zu, um auf diefe Weife deffen Quantität 
zu vermehren; dieß ift jedoch ein Betrug, denn der Art verfälfchtes 
Dehl wird den Farben fehr ſchaͤdlich, indem ed lange klebrig bleibt, 
und fih beim Auftragen mit dem Pinſel ſchmierig zeigt, oder fih 
verkleiſtert. Selbft wenn ſolches Oehl getrofner iſt, wird deſſen 
Oberflaͤche gewoͤhnlich ſchwarz; auch faͤllt es bald ab, ſo daß die 
Gegenſtaͤnde, die dadurch geſchuͤzt werden ſollen, weder der Sonne, 
noch der Witterung Stich halten, 


; Mohndhl. 

Auch dieſes bekanntlich ſehr milde Oehl erfordert eine vorlaͤufige 
Behandlung, um es ſchneller trofnen zu machen. Da es eine blaͤſ— 
fere Farbe hat, als die Übrigen Dehle, und da die Erfahrung zeigte, 
daß ſich zarte Farben, wenn fie mit diefem Dehle abgerieben wer⸗ 
den, nicht fo leicht verändern, fo gibt man ihm in folchen Faͤllen 


+ 
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den Vorzug vor den übrigen Oehlen. Ich theile hier folgende beide 
Methoden das Mohndhl fchnell trofnend zu machen mit. 

Erfted Verfahren. Man gebe in vier Pinten reinen wel: 
den Wafferd zwei Unzen ausländifchen weißen Vitriol (foreign wbite 
copperas), und erwärme das Waſſer in einem reinen kupfernen 
oder glaſirten irdenen Gefäße, bis der Vitriol aufgelöft if. Dann 
gieße man die Aufldfung in eine reine gläferne oder fteinerne Fla⸗ 
fhe, welche drei Gallons zu faffen vermag, ſeze ihr 1”, Gallons 
Mohndhl bei, und fchärtle die Flaſche regelmäßig und lebhaft wes 
nigftend zwei Stunden lang. Nach Ablauf diefer Zeit gieße man 
den Inhalt in eine weite irdene Schale aud, in der man ihn Acht 
Tage ruhig ftehen laſſen fol, wo dann das Dehl klar und hell oben: 
auf ftehen wird, und mit einem Löffel‘ abgenommen werden kann. 
Endlich feze man das abgenommene Dehl in einer gläfernen Flafche 
der Einwirkung ded Lichtes aus, an welchem es in wenigen Wochen 
vollfommen Par und farblos werden wird. 

Zweites Verfahren. Man gibt in vier Pinten reinen weis 
hen Waſſers zwei Unzen weißen Vitriol, und erwärmt das Maffer 
wie beim vorigen Verfahren. Dann ſezt man 1% Gallons Mohn— 
ohl, eine Unze calcinirte Bittererde, und eine Unze gepülverten Braun: 
fein zu, und ſchuͤttelt die Flaſche wenigftens zwei Stunden lang fehr 
lebhaft, worauf man die Maffe in einen neuen flanellenen, über eis 
nem flachen irdenen Gefchirre aufgehängten Sak leert. Wenn bie 
glüffigfeit durch den Sak gelaufen ift, fo werden bie Troknungs⸗ 
mittel herausgeſchafft, der Sak ausgewaſchen und zu einer‘ neuen 
Dperation aufbewahrt. Das Oehl und das Waſſer werden dann, 
nachdem fie eine Woche lang ruhig geftanden haben, auf die oben. 
befchriebene Meife von einander gefchieden. Man ftellt dad Dehl in 
einer Flaſche an das Licht; je länger ed aufbewahrt wird, um fo 
Häffer wird es, und um fo fchnelfer wird ed troknen. 


Nupdpl. 


Das ohne Mitwirkung der Wärme aus den MWallnäffen gewon⸗ 
nene Oehl iſt ſehr blaß und ſehr rein; von weit ſchlechterer Beſchaf⸗ 
fenhelt iſt jedoch jenes, deſſen man ſich gewoͤhnlich in den Kuͤnſten 
und Gewerben bedient; dieſes troknet naͤmlich wegen der Roͤſtung 
der Erhizung, der man die Nuͤſſe vor dem Auspreſſen ausſezte, 
weit ſchneller, als das kalt gepreßte; leider iſt es aber dabei auch 
weit dunkler von Farbe. Das kalt gepreßte Nußoͤhl muß, wenn 
man es ſchneller troknen machen will, auf dieſelbe Weiſe ohhendeit 
werden, wie das Mohndhl. 


Er in; 
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Ueber die Benuzung des Kaffeefazes zur Bereifung: eines 
braunen Laks. Bon Franz Anton Seybert, Beide 
he in Heidelberg. 





Schon vor mehreren Fahren dachte ich darüber nach, auf welche 
Weiſe man wohl den Ruͤkſtand des fo beliebten Getraͤnkes, bes 
Kaffee's, moͤchte benuzen koͤnnen, um doch noch einigen Vortheil aus 
diefer theuren Wanre zu ziehen. Da jährli eine fo ungeheure 
Summe für Kaffee auögegeben wird, die Nuzung defielben aber nur 
in einem einzigen Auffud befteht, der nicht einmal zur Nahrung, 
fondern bloß zw einem unfruchtbaren Gaumenkizel dient, und ber 
Ruͤkſtand ald nuzlos der Dunggrube anheimfällt, fo fchien es mir 
nicht ohne Wichtigkeit, ein Mittel aufzufinden, um noch anderwelti⸗ 
gen Vortheil aus diefem Luxusartikel ziehen. zu Tonnen. | 

Ich befchäftige mich zuweilen zur Erholung mit Bereitung von 
Farben aus verfchiedenen Pflanzen, und fo gerierh ich leicht auf dem 
Gedanken, einen Verfuch zu machen, aus dem Kaffeefaze eine Farbe 
zu ziehen, welcher auch über Erwartung gelang. Zwar Fannte ich 
fhon die Bereitung einer braunen Saftfarbe aus Kaffee, aber fie 
fhien mir nicht lohnend genug und von feinem fo allgemeinen Nu⸗ 
zen zu feyn, als bie einer in trofener Geftalt darzuftellenden Farbe. 

Zu einem Viertel Pfund halbtrofnen Kaffeefazes goß ich drei 
Shoppen Waſſer, und kochte ihn mit zwei Loth gereinigter Potafche 
mehrere Stunden, nahm ihn dann vom Feuer und ließ ihn einige 
Zeit ftehen, damit er ſich ſeze. Hierauf goß ich die Fluͤſſigkeit von 
dem Bodenſaz ab in einen Filtrirſak; da aber noch nicht alle Farbe 
aus dem Saze audgezogen war, fo fezte ich diefelbe Quantität Waf- 
fer und Potafche zu, und nachdem ich ihn mit Kochen und Filtriren 
wie das erfie Mal behandelt hatte, ſchuͤttete ich die zulezt erhaltene 
faft eben fo reichhaltige Brühe mit der erften zufammen. Zu dieſer 
ganz fchwarzbraunen Farbenbrühe goß ich in Heinen Zwifchenräus 
men, um bad Weberlaufen zu verhäten, eine ebenfalls filtrirte Aufs 
Idfung von vier Loth Alaun; ſchuͤttete, nachdem dad Aufbraufen 
vorüber war, noch etwas frifches Waffer Hinzu, und ließ es zugedekt 
über Nacht ſtehen. Don dem in fehr seichlicher Menge erhaltenen 
Miederfchlag goß ich die überftehende helle Flüffigkeit ab und frifches 
Waſſer hinzu, fo oft bis er vollfommen ausgefüße war, und ließ 
ihn auf weißem Drukpapier ausgebreitet langſam trofnen. Ich hatte 
zwei Loth einer ganz fchwarzbraunen Farbe erhalten, welche aber 
mit Dehl oder mit Gummimafler angerieben alle möglichen Nuͤancen 
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som Gelben bis zum dunkelſten Braun gab. Von einigen Oehl⸗ 
und Miniaturmalern, denen ich Proben davon ‚mittheilte, ‚erhielt ich 
die Verficherung von der großen Brauchbarkeit dieſes Lakes in bei, 
derlei Malereien, und befonderd daß er den in der Dehlmalerei zum 
Lakiren angewendet werdenden Aſphalt noch übertreffe. 

Für die Haltbarkeit meines Lakes fpricht ſchon feine Entſtehungs⸗ 
art. . Eine Farbe, die einer Art von Verkohlung ihr Dafeyn ver⸗ 
daukt, iſt unverwuͤſtlich. Da nun die Kaffeebohnen durch das Roͤ⸗ 
ften einen gewiffen Grad von Verkohlung erleiden, fo muß auch die 
daraus gezogene Fartbe unzerſtoͤrbar feyn. Weberbieß wurde fie zur 
Probe: ein halbes Jahr lang auf einer Glasfcheibe der Sonne aus⸗ 
gefezt, wodurch fie nicht dad Mindefte verlor. Mit Einem Worte, 

fie laͤßt nichts zu wünfchen übrig. Dieß bewog mich auch, meine 
hg -befannt zu machen, und eö follte mich freuen, wenn fie 
irgend Jemand einen Vortheil zu verfchaffen geeignet wäre. Es if 
zwar fein Mangel an braunen Farben, aber dieß find meiftens Erd⸗ 
farben, und obfchon ed mehrere Pflanzenftoffe gibt, die einen braus 
nen Lak liefern, fo find fie doch mehrentheild nicht von ber Art, 
daß man fie zu jeder Zeit und in ſolcher Menge haben Fhnnte, um 
die Farbe im Großen zu bereiten, welches der meinigen auch in die⸗ 
fer Beziehung einen Vorzug gibt, da der enorme Kaffeeverbrauch es 
noch ſo vielen und großen Fabriken nicht an Material würde mans 
geln laffen. Es dürfte nicht ſchwer fallen in Eurzer Zeit viele Cent⸗ 
ner Kaffeeſaz zu fammeln, wenn man, wie die Papiermiller, Leute 
anftelte, um ftatt Lumpen — Kaffeeſaz — zu fammeln. Zudem 
find die Übrigen dazu nöthigen Materialien fo wohlfeil, die Berei⸗ 
tungdart fo einfach, und die aus dem Niederfchlag erhaltene Farben⸗ 
menge fo groß, daß das Fabrikat dem Entrepreneur einen nicht ums 
bedeutenden Gewinn zu verfchaffen im Stande feyn möchte; um fo 
mehr da das eigentliche Farbmaterial bei der Koftenberechnung faft 
gar nicht in Anfchlag zu bringen iſt, welches doch bei anderen Fate 
ben oft die erfte Stelle einnimmt, 

Schließlich muß ich noch bemerken, daß man bei der Bereitung 
ed nicht für gleichgültig anfehe, ob man den Saz mit Alaun koche, 
und mit Potaſche niederfchlage, oder umgekehrt; denn in lejterem 
Galle befomme ich eine weit größere Farbenmenge, ald in erſterm, 
indem die Potafche die Farbe befjer auszieht. Mehr Alaun ver- 
mehrt die Farbe, macht fie aber heller; weniger Alaun gibt zwar 
weniger, aber eine dunklere Farbe. 

Der Zufaz von Eichorienfaffee, der in manchen Haushaltungen 
üblich iſt, bringt der Farbe gar Feinen Nachtheil, fondern verfchds 
nert fie gewiſſer Maßen, indem fie bavon etwas ind Roͤthliche ſticht. 
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Zu einer braunen Tuſche fuͤr Landſchafter duͤrfte ſich dieſer Lat 
auch vorzüglich eignen, die dann mit vielem Vortheile ftatt der theu⸗ 
sen Sepia, die nicht einmal fo ſchoͤn iſt, zu gebrauchen wäre. 





zer | 
Verſuche, welche auf einem — zu Bilbartault, De- 
artement de Seine et Marne, mit der Anwendung 
der Ablaufwaſſer einer Staͤrkmehlfabrik als Dünger an⸗ 
geſtellt wurden; von Hrn. Feldmarſchall de Burggraf. 


Aus dem Journal des connaissances usuelles. Januar 1835, 'S. 48. 





Ich errichtete vor einem Jahre auf meinem Landgute eine Staͤrk⸗ 
mehl⸗ und Kartoffelſazmehlfabrik, theils um mehrere troken gelegte 
Teichſtreken, die. ſich zum Anbau von Getreide und Kartoffeln eig⸗ 
neten, gehörig bennzen zu koͤnnen, theild und noch mehr aber, um 
mir eine reichliche und gehaltvolle Nahrung für meine Kühe und 
Schafe zu verfehaffen, und dadurch die Diingermaffe zu vermehren. 
Mit Schmerzen fah ich in den erften Tagen der Fabrikation die aus 
der Fabrik abfließenden Wafler unbenuzt verloren gehen; ich fuchte 
eine nüzliche Anwendung derfelben zu ermitteln, und da ich an des 
ren düngenden Kraft nicht zweifelte, fo richtete ich mein Augenmerk 
hierauf. Ich ließ daher fir diefe Ablaufwafler eine Grube von 
8 Klafter Länge auf 6 Klafter Breite und 1 Klafter Tiefe graben. 

Die gefammelten Waffer konnten auf zweierlei Weife angewen⸗ 
det werden: d. h. frifch, fo wie fie aus den Reiben und Bottichen 
kamen, oder zerfezt und gegohren; ich verfuchte beide Methoden, und 
will zuerft mit der Wirkung diefer Waffer im ungegohrnen Zuftande 
beginnen. | 

 Erfter Berfuh mit einer Wiefe. Sch ließ 10 Ruthen 
einer guten Wieſe, welche jährlich auf den erften Schnitt 350 bis 
400 Bündel Heu yab, und dann gewöhnlich den Schafen zur Weide 
überlaffen wurde, mit 4 Fäffern Ablaufwaffer begießen, von denen 
jedes 50 bis 60 folcher Fuhren, wie fie die Wafferführer in Paris 
mit einem Pferde führen, enthielt. Das Begießen gefchah in der 
legten Hälfte des Monats März, wo ſich die Megetation zu ent: 
wifeln begann. Schon: nach wenigen Tagen bemerkte ich, daß die 
begoffenen 10 Ruthen der MWiefe einen auffallenden Vorſprung ges 
wonnen hatten, denn das Gras war bdafelbft Iebhafter grün, am 
Boden dichter, und die Triebe Fräftiger. Diefer Zuftand, hielt auch 
bis zur Zeit des Maͤhens an; denn die 40 begoffenen Ruthen gas 
ben 45 Bündel Hen, während ein gleicher nicht ‚begoffener Flek der: 


” 
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felben Wiefe ihrer nur 37 gab. Auch hätte auf den erften 10 Rus 
then das Mähen um 10 Tage früher beginnen Fönnen. 

Zweiter Berfuh mit einem alten Felde Luzerner: 
Klee. Ich ließ 10 Ruthen eines alten Feldes Luzerners Klee, wel: 
ches aus verfchiedenen Urfachen den Herbft vorher nicht umgeriffen 
werden konnte, mit derfelben Quantität frifchen Ablaufwaffers be: 
gießen. Hier war der Erfolg befonders auffallend, denn der Klee er⸗ 
ſchien wie friſch gebaut; die alten Wurzeln befamen neue Kraft und 
ihre zahlreichen Triebe verdrängten in kurzer Zeit die vielen Unkräus 
ter, welche fich wie gewöhnlich eingenifter Hatten. Der erfte Schnitt 
gab auf diefen 10 Ruthen 32 Bündel, während auf ein gleiches 
unbegoffenes Terrain nur 22 Bündel kamen. Zu bemerken iſt jes 
doch, daß die Schafe, welche auf das abgemähte Luzerner: Feld ges 
trieben wurden, die zweiten Triebe nicht fraßen, obſchon fie durch 
die Frifche der Vegetation dahin geloft werden mußten; ich war das 
her gezwungen, die begoffenen 10 Ruthen ein zweites Mal abmähen 
zu laffen, wo dann die Schafe die dritten Triebe, die nicht mehr fo 
viel Kraft zeigten, gern abweideren. 

Dritter VBerfuch mir einem Kohlberte. Ich begoß ein 
Bert Mayländer Kohl in meinem Garten drei Mal mit dem Abs 
laufwaffer meiner Stärkmehlfabrif, und kam dadurch zu einem außers 
ordentlichen Refultate. Die Stängel erreichten eine Hoͤhe von 3 bis 
3% Fuß, ehe fie Kopfe bildeten, und dennoch flieg Feiner in Sa⸗ 
men; fie waren von einer großen Menge fehr breiter Blätter umges 
ben, ed kamen viele Fräftige Sproffen aus denfelben hervor, und an 
dem Ende eines jeden bildete fich ein Kopf, der fich weniger burch 
feine Grdße, als durch feine Feſtigkeit auszeichnete. 

Auf diefe wenigen befchränften fi wegen Mangel an Zeit die 
Verfuche mit dem frifchen ungegohrnen Ablaufwaffer. Sch gehe das 
ber auf jene Verſuche über, die ich mit diefem Waſſer anftellte, 
nachdem daffelbe in dem zu deffen Aufbewahrung dienenden Behälter 
eine Zerfezung erhalten hatte, die bei der Hize des vorjährigen Soms 
mers ſchnell eintrat. Sch bemerke vorläufig nur, daß das Waſſer 
in dem Behälter fchnell eine dunkel fchwarze Farbe annahm, und 
daß ſich auf deſſen Oberfläche fchnell große Fleken bildeten, die die 
Regenbogenfarben fpielten, und dergleichen man oft auch auf anderen 
ſtehenden Waflern oder Odellaken bemerkt. - Der Behälter ftieß dabei 
einen unerträglichen, dem Geruche der Schwindgruben ähnlichen Ge⸗ 
Rank aus, und diefe Ausduͤnſtung nahm jedes Mal zu, fo oft eine 
Veränderung in der Temperatur eintrat. 

Erfter Verſuch. Sch pflanzte Kunfeliäben, welche im Bette 


gezogen worden waren, mit dem Sezholze, und begoß die Pflanzen 
Dingler's polyt. Journ. Sb. LVI. 9. 6. 30 
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nit. dem gegohruen Wafler. Die Pflanzen waren fehr zart; die Hize 
 verbrannte deren Blätter fehnell, und bald war nichts mehr davon 
fihtbar, fo daß der ganze Anbau in den Augen meiner Nachbarn 
für verloren galt. Ich verlor jedoch die Hoffnung nicht, fordern 
begoß meine Pflanzen am dritten Tage neuerdings mit dem gegohr- 
nen Waſſer. Nach zehn Tagen hatte ich dad Vergnügen das Herz 
meiner Pflanzen über der Erde erfcheinen zu fehen; ich begoß fie da= 
ber nody ein drittes Mal, und im Herbfte, wo meine Pflanzen be⸗ 
reits drei Mal abgeblärtert worden waren, erregten fie eine eben fo 
allgemeine Bewunderung, ald fie mir eine reichliche Ernte gaben. 

Zweiter Verſuch. ch ließ auf einem Tagwerke gelber Ruͤ⸗ 
.ben ein Beet fortwährend mit dem gegohrnen Ablaufwaffer begießen. 
Nach dem erften Gärten wuchfen die Pflanzen fo ſchnell, daß deren 
Blätter in -Burzer Zeit den ganzen Boden bedeften, daß bald alle 
Unfräuter dadurch verdrängt waren, und daß ich Fein zweites Gäten 
für ndthig fand. Die Pflanzen behielten den ganzen Sommer ihr 
lebhaftes Wachsıhum bei, und ihre Blätter zeichneten ficy auch Durch | 
ihre dunkle Farbe aus. Die Ernte entfprach jedoch meinen Erwars 
tungen nicht, denn die begoffenen Rüben waren beinahe durchaus 
geipalten und fehr zaferig, während die übrigen, die nur auf die ge- 
wöhnliche Weife behandelt worden waren, eine entfprechende Länge 
und Dile erreichten. 

Drirter Verſuch. Ich befaß ein 15 Jahr altes, ganz er⸗ 
ſchoͤpftes Artiſchokenbeet, welches nur mehr ſehr kleine Fruͤchte gab, 
und welches ich im vorigen Herbſt aufgeben wollte. Ich baute das 
her gegen Ende September runde, platte Rüben, deren Samen ich 
mir aus dem Elfaß kommen ließ, hinein; da diefe jedoch wegen ber 
großen Trokenheit lange nicht Feimen wollten, fo nahm ich meine 
Zuflucht zu dem gegohrnen Ablaufwafler, womit ich fie mit Huͤlfe 
eines Sprizkruges reichlich begoß. Die Rüben gingen nun fogleich 
auf, und wuchſen dußerft fchnell zu einer feltenen Schönheit; noch 
mehr wunderte ed mich aber, daß auch die Artifchoten der günftigen 
Wirkung der Begießung theilyaftig wurden, und, gleichfam verjüngt 
erfchienen, indem fie noch im Spätherbfte eine anfehnliche Menge 
ſchoͤner Früchte lieferten, und ringsum fo kraͤftige Schößlinge tries 
ben, daß ich mein Beet nunmehr noch längere Zeit mit Vortheil beis 

zubehalten im Stande bin. 

Vierter Verſuch. Zwei Mandelbäume, welche vor zwei 
Sahren verpflanzt worden waren, nachdem fie bereitö eine bedeutende 
Größe erreicht hatten, befanden fih in einem fo fchwächlichen Zu: 
flande, daß mir wenig Hoffnung blieb, fie zu erhalten. Da ich je: 
doch im Fruͤhjahre darauf noch einiges Leben daran bemerkte, fo 
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ließ ich vor dem Aufſteigen des Saftes um jeden Baum einen klei⸗ 
nen Graben ziehen, den ich mit dem gegohrnen Waſſer füllte. Beide 
Bäume blähten im Frübjahre zu meinem Erftaunen, allein alle Bluͤ⸗ 
then fielen ab, und gegen Mitte Junius ftarben fie beide plözlich 
ab, obfhon ich fie fortwährend mit gewoͤhnlichem Waſſer harte bes 
gießen laſſen. 

Fünfter Verſuch. Sch ließ beim Pflanzen meiner Erdäpfel 
auf meinen Pflug ein Faß folgen, fo daß zwei Furchen des Kars 
toffelfeldes mit gegohrnem Ablaufivaffer begoffen wurden. Die Kars 
toffelpflanzen diefer beiden Zurchen trieben fchneller als die übrigen; 
auch behielten die Triebe, die flärker waren, der Trofenheit ungeach⸗ 
tet, den ganzen Sommer über eine dunflere grüne Farbe, fo wie 
fie denn im Herbfte wegen ihrer größeren Zähigkeit den erften Reis 
fen mehr widerftanden. Bei der Ernte zeigte fi) an jedem Stofe 
eine ungeheure Menge Kleiner Knollen, von denen der größte nicht 
über eine Wallnuß groß war, während die Mehrzahl von der Größe 
einer Hafelnuß war. Ich zählte an einem einzigen Stofe bis ges 
gen 140 folcher Knollen; das Merkwuͤrdigſte dabei war jedoch, daß 
die Mutterkartoffel ganz unverändert und von gleicher Feſtigkeit blieb, 
und daß nur derem Farbe in ein röthliches Schwarz überging. Ich 
werde diefe Verfuche ungeachtet des ungünftigen Refultates, welches 
fie dad erfie Mal gaben, weiter fortfezen. 

Sechſter Verſuch. Da ed mir bei der Mohlfeilheit des 
weißen Stärfmehld unmdglih war, meinen Borrath an ſchwarzem 
Stärfmehl mit Bortheil in die von meinem Landgute entfernte 
Hauptſtadt/ zu fchaffen, fo Fam ich auf die Idee, die 150 Kilogr., 
welche ich davon befaß, ald Dinger zu verwenden. Ich ließ daher 
einen Theil davon auf zwei Tagmwerfe Landes ftreuen, welche ich im 
vorigen Herbfte mit Korn bebaute, während ich den anderen Theil 
auf zweijährigen LizernersKlee jireute, und zwar in einem Verhaͤlt⸗ 
niffe von 8 KHectolitern auf ein Tagwerk. Die Wirkung des erftes 
ren Theils fteht noch zu erwarten; jene bed zweiten entfprach bins, 
gegen bereitd vollfommen meinen Erwartungen, denn bie Vegetation 
des Luzerners Kleed ift in voller Ueppigfeit. Zu bemerken ift, daß 
die- Schafe diefed Feld mit Vergnügen abweiden. 

. Siebenter Verſuch. Ein Feld, weldes im Jahre 1833 
mit Rübfamen beftellt worden war, welches unmittelbar darauf eine 
ſchoͤne NRübenernte gab, und welches im Herbfte 1834 mit Roggen 
bebaut werden follte, wurde im Frühlinge diefes Jahres mit Feld» 
Bohnen beſtellt. Als die Sämlinge aufgegangen und geeggt worden 
waren, ließ ich fie reichlich mit gegohrnem Maffer begießen. Ich 
erhielt auf diefe Weiſe eine fehr reichliche Bohnenernte, und da fich 
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unter den Bohnen, die ich nad) der-Reife ausreißen ließ, eine fehr 


große Menge Reps befand, den ich als Winterfutter verwenden zu 
onnen glaubte, fo entfagte ich meinem Plane in dieſes Feld Roggen 
zu bauen. Der Erfolg war auch gauz ausgezeichner; faum waren 


die Bohnen ausgeriffen, und Faum Fonnte die Luft frei zwifchen ben 


Repspflangen circuliren, fo ſchoſſen diefe 3 bis 4 Fuß hoch in bie 
Höhe, und erzeugten ungeheure Triebe, welche an den aͤußerſten En⸗ 
den in Bluͤthen übergingen. Ich verfütterte diefed üppige Kraut im 
Herbfte an meine Kühe; die Wurzelſtoͤke ließ ich aber im Boden, 
und biefe werde ich des Verſuches wegen im beurigen Fruͤhjahre 
abermals mit dem Ablaufwaſſer aus meiner Fabrik begießen. . 

Aus allen diefen Verfuchen und Beobachtungen ergibt ſich nun, 


daß die düngende Kraft der Ablaufwaffer der Staͤrkmehlfabriken, fie 


mögen in frifchem oder gegohrnem Zuftande angewendet werden, eine 
bedeutende Düngkraft befizen. In erfterem Kalle ſcheinen fie eine 
unmittelbare und Außerft Eräftige,. reizende Wirkung zu haben, fo 
zwar, daß gerade hieducch zu fürchten wäre, daß durch ihre wieder: 


holte Anwendung der Humus des Bodens erſchoͤpft werden, und ber 


Boden ſelbſt alfd an Güte verlieren Fonnte; im zweiten Falle hinge⸗ 
gen ift dieß nicht zu fürchten; denn die durch Die Gährung zerfezten 
Flüffigkeiten enthalten felbft wieder eine ‚beträchtliche Menge Humus, 
fo daß fie alfo nicht nur reizend auf ben Boden wirken, fondern 
ihm zugleich auch wieder geben, was ihm durch die größere Thätig- 
Zeit entzogen wurde. Uebrigens fcheint die Wirkung diefer Waſſer 
ben Pflanzen mit Pfahlmurzeln oder mit Inolligen Wurzeln nicht fo fehr 
zuzufagen, ald jenen Gewächfen, bei denen die Eutwilelung mehr 
na Oben zu Statt finder; wenigftend habe ich, was die erfieren 
betrifft, noch die gehdrige Anwendungsweiſe dieſes Dingers nicht 
ermittelt. Weitere Verſuche werden mir, wie ich hoffe, auch hier⸗ 
uͤber Aufſchluß geben. 

Da mir die Getreideernte in den beiden lezten Jahren nur we⸗ 
nig Stroh gab, ſo unternahm ich, um nicht in Duͤngermangel zu 
gerathen, auch noch einen anderen Verſuch. Ich ließ naͤmlich Erde 
in den Behaͤlter, in welchem ſich das Ablaufwaſſer ſammelte, ſchaf⸗ 
fen, und dieſes Gemenge bis zum Anbaue des Getreides gaͤhren. 
Es wurde dann mit Schaufeln herausgenommen, wobei es ſchwarz 
und fett wie gegohrner Duͤnger ausſah, und einen unertraͤglichen 
Geruch verbreitete, und auf die Felder geſchafft und eingepfluͤgt. 
Ich widmete dieſem Verſuche vier Tagwerke Landes, wovon zwei 
ſeit drei Jahren mit Mergel behandelt wurden. Die Reſultate die⸗ 
ſes Verſuches werde ich ſeiner Zeit bekannt machen. 

Nach der Wirkung, welche die Kaͤlte auf dieſes Gemenge hatte, 
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d. h. daraus, daß es ſchon durch einige leichte Froſte ſehr leicht 
zerreiblich und pulveriſirbar wurde, glaube ich ſchließen zu koͤnnen, 
daß ein Duͤnger dieſer Art auch leicht in Pulverform gebracht, und 
in ſolcher mit der Hand ausgeſtreut werden koͤnnte. Ein ſolches 
Duͤngpulver wuͤrde meiner Anſicht nach gewiß eben ſo viel leiſten, 
als irgend ein anderes der vorzuͤglicheren Duͤngmittel; und die Sache 
verdient um fo mehr Beruͤkſichtigung, als die Staͤrkmehlfabriken 
nach dieſem Verfahren einen kraͤftigen, — nnd leicht trans⸗ 
portablen Dünger erzeugen koͤnnten. 

Dur die günftigen Refultate meiner — Verſuche aufge⸗ 
muntert ſtand ich nicht an, neben dem erſten Behaͤlter fuͤr die Ab⸗ 
laufwaͤſſer meiner Fabrik auch much "drei andere ſolche zu graben, 
damit ja fo wenig ald möglidy davon verloren gebe. Da fich diefe 
Behälter fämmtlich über einander befinden, und da folglich der eine 
immer in den anderen überläuft, fo fezen fich auf diefe Weife alle 
feften, von dem Waſſer fortgeriffenen Theilhen nach und nad) ab; 
und daß deren Menge der Bolllommenheit meiner Reiben und ber 
Feinheit meiner Siebe ungeachtet nicht unbedeutend ift, geht daraus 
bervor, daß fich beim Räumen des erften Behälters eine beiläufig _ 
8 Zoll dike Schichte eines diken Teiges in demfelben zeigte. Ich 
werde bei diefen erweiterten Vorrichtungen meine Verſuche im heu⸗ 
rigen Fahre wiederholen und weiter ausdehnen, und auch feiner Zeit 
Bericht darüber erftatten. | | 





LXXXV, 
Miszellenm 


Eine fonderbare bydraulifche Erfcheinung 


beobachtete Hr. Wm. Baddeley kuͤrzlich beim Probiren einiger ben koͤſchanſtal⸗ 
ten in London angehörigen Feuerſprizen. Man nahm nämlich ſtatt des gewoͤhn⸗ 
lichen dünner zulaufenden Mundftüfes, bei welchem ber Wafferftrapl ausgetricben 
wird, unter anderem einen geraden 42 Zoll langen metallenen Gylinter, welder 
oben mit einem flachen meſſingenen Dekel, in welchem ſich eine kreisrunde Oeff— 
nung von 7/,; Zoll im Durchmeſſer befand, verſehen war. Wenn die Maſchinen 
mit einem ſolchen Mundſtuͤke zu arbeiten begannen, jo ha.te ber ausgetriebene 
Waſſerſtrahl gleihfalls 7/; Zoll im Durchmeſſer; fo wie aber die Arbeiter ihre 
volle Kraft anwandten, nahm der Waſſerſtrahl fo ſehr an Umfang ab, daß er 
nur mehr 5/, Zoll im Durchmeffer behielt, und baß das Waſſer ausgetrieben 
wurde, ohne daß es irgendwo den Umfang ber Definung in der Dekelplatte be: 
rührt hätte. Es fcheint, daß hier die gegen ben flachen Defel der Röhre anfchlas 
genden Waffertheilchen fo von allen Seiten gegen bie Mündung zurüfgeworfen 
wurden, daß ber Waſſerſtrahl dadurch eine Zufammenziehung erlitt. Beim Aus: 
treiben bes Wafferftrahled aus den gewöhnlichen dünner zulaufenden Mundftüfen 
hört man jederzeit einen fehnalzenden Ton, der durch die Luft, welche zugleich 
mit dem Waffer austritt, hervorgebracht wird; beim Austreiben des Waſſerſtrah— 
les aus dem befchriebenen Gylinder mit fladem Dekel hingegen bemerkte Hr. 
Baddeley einen ſtarken krachenden ober fehnarrenden Zon, pr, Baddeley 
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fragt im: Mechanics’ Magazine, No. 608, ob biefe Gefcheinung bereits von 
anderen Hydraulikern beobachtet worden fen; wir glauben biefe Krage in Betreff 
ber Zufammenziehung des Wafferftrahles mit Ja beantworten zu koͤnnen. 





J. ©. Holland's Rechenmaſchine. 


"Ein Hr. J. S. Holland von Three Colt⸗Street, Limehouſe, zeigt im Me- 
chanics’ Magazine, No. 610 an, daß er eine Rechenmaſchine erfunden habe, 
welche Adbitionen, Subtractionen, Multiplicationen, Divifionen vollbringt, Auf⸗ 
gaben der Regel de Sri Löft, involviert und evolvirt, und noch einige andere Rech— 
nungen bewerfftelligt. Seine Mafchine fol fo einfach feyn, daß fie bei weitem 
nicht fo leicht in Unordnung geräth ald jene des Hrn. Babbagez; daß fie nicht 
höher zu ftehen kommt, als eine gewöhnliche Stokuhr; und daß fie von jebem 
gervandten Mechaniker verfertigt werden kann. Ä 


Anwendung bed Knoppernextracts in der Baumwollen- und Leinens 
druf» und Färbekunft. 


Der Knoppernertract, welchen bie k. k. ausfchließlicdy privilegirte Fabrik 
von M. H. Weikersheim und Comp. in Wien fabricirt, wurde von ‚Deren 
Dr. ®. 9. v. Kurrer zum Gegenftande einer Unterfuhung binfichtlich feiner 
Anwendung in der Drußs und Färbekunft gemacht, Derfelbe theilt darüber Fol: 
gendes mit: 

In feiner Anwendung bietet ex vor den Knoppern nachftehend mwefentlich wich⸗ 
tige Vortheile dar: 

1) Qualificirt fi der Ertract in der Seiden:, Baummollen- und Leinen« 
färberei als ein gutes Farbmaterial zur Darftellung ſchwarzer, grauer und meb- 
zerer anderen Farbenabftufungen, welche wir im Verfolge diefer Abhandlung näs 
ber beleuchtet finden, 

2) Bei der Verfchiedenheit der Qualität der Knoppern, bie oft vorfäzlid 
verborben werben, indem fie des Gewichts wegen mit Waſſer übergoffen werden, 
Fann der Färber nie auf ein ficheres Refultat rechnen, eben fo wenig einen rich: 
tigen Galcul der Spefen ziehen, bagegen bieten fi ihm beim Eprtract immer 

gleiche Refultate bar. 

| 3) Da der Ertract vor feiner Anwendung zur vollkommenen Xuflöfung nur 
kurzes Aufkochen im Waffer bedarf, fo erfpart man Aufwand an Brenn 
material und Zeit, denn im gewöhnlichen Keſſel über freiem Feuer braudyt 
man mehrmaliges ftundenlanges Auffohen, um den färbenden Stoff aus ben 
Knoppern ganz auszuziehen. Auch wird dadurch partiel immer ein Berluft an 
wirkfamen Theilen Statt finden. Bei Knoppern erſcheint die Farbenbruͤhe auch 
nie fo rein, a!s beim GErtract, wegen dem anklebenden Schmuz und anderer 
Gragmente, 

4) Bei Benuzung bes Ertracts Eönnen bie alten Bäder in vielen Fällen wie: 
der zur Auflöfung von neuen Mengen Ertractö verwendet werden, was in oͤkono⸗ 
mifcher Beziehung fehr zu Gunften kommt. WUeberdieß werben Schmug, Ars 
beitslobn und mande andere gelbdfoftende Unannehmlicdhkeiten, 
welche in der Nachtäffigkeit der Arbeiter begründet find, durch den Ertract ganz 
umgangen. 

en) Bet Anwendung des Ertracts ift man im Stande beliebig concens 
trirre Karbenbrühen zu befommen; was man felbft durch fehr langes Aus—⸗ 
kochen der Knoppern nicht vermag, indem biefelben ihre Löslichen Theile nur an 
nicht gefättigte Farbenbrühen abgeben. 

6) Vermag man durch den Ertract nah und nach feine Farbenbruͤhen zu 
verftärfen, ohne daß die Menge der Flüffigkeit derfelben vermehrt wird. 
Dadurch ift man im Stande, vorzüglich in der Geidenfärberei höchft günftige 
Refultate zu eyzielen, indem der zu färbende Stoff anfangs in ſchwacher Farben: 
bruͤhe behandelt wird, die man durch Auflöfen von neuen Mengen- Ertracts vers 
ftärtt, um mit der concenteirteften Fluͤſſigkeit die Arbeit zu enden, 

7) Kann in der Geidenfärberei mit Eeinem Gurrogat das Erfhweren 
der Seide fo leicht ald mit dem Ertract erzielt werden. . | 

8) Endlich wird noch die Fracht 2*/2 gegen 4 gewonnen, 
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Chemiſche Eigenfchaften. : Verhalten gegen Salze, Säuren und 
| Alkalien. 


Das Verhalten der wäfferigen Ertractaufföfung gegen chemifche Agentien be⸗ 
fteht in -Nachfotgendem: 4) Salpeterfaures Eifen. färbt die Fluͤſſigkeit ſchwarz 
und fällt daraus einen dumkelgräu:fhwarzen Niederfchlag; 2) falzfaures Eifen 
dunkelaſchgrau, der Niederfchlag bunkelafchgrau; 3) effigfaures Eifen tintenſchwarz, 
Niederfchlag ſchwarzgrauz A) fchmefelfaures Eifen dunkelaſchgrau, ins Schwarze 
übergehend, Niederfchlag mittelgrau⸗ſchwarz; 5) falpeterfaures Kupfer olivengrau, 
der Niederſchlag erfcheint röthlich-olivenbraun; 6) effigfaures Blei hellzolivengrau, 
ber Niederfchlag grau, in Dliven übergehend; 7) fchwefelfaure Ihonerde olivens 
grau, ins Röthliche fpielend, Niederfchlag grau, mit gelbem Dlivenftich; 8) effig«' 
faure Thonerde heller als ern Niederfchlag grau, ins Gelbe fpielend; 9) Binn« 
falz etwas grauer als vorhin, Niederfchlag grau, ins Gelbe übergehend; 10) ſalz⸗ 
faurer Zink grau ins Rothe fpielend, Niederſchlag grau ins Roͤthliche ſchillernd; 
41) fhwefelfaurer Zink braun, olivengrau, Niederfchlag mäufegrau; 42) Quek⸗ 
fitberfublimat röthlich:olivengrau, Niederfchlag grau ins Rothe ftechend; 13) die 
tohlenfäuerlichen und kauſtiſchen Alkalien färben die Aufloͤſung Taffeebraun, 44) 
Säuren fällen aus der Auflöfung einen grauen Niederſchlag ins Röthliche über: 
gehend. 


Anwendung in der Baumwollens und Leinendrufs= und in der Faͤrbekunſt. 


Die günftigen Refultate, welche mir im Gebiete diefer Kunft, durch den 
Knoppernertraet zu Theil geworden, veranlaffen mich fie ‚der Publicität um fo 
williger zu übergeben, als ich die gerechte Hoffnung hege, den Hp. Kattun- 
druffabritanten und Kärbern einen nicht unweſentlichen Dienft dadurch zu 
erweifen, daß ich fie mit einem neuen Karbmaterial und deffen Anwendung vertraut 
made, aus welchem für ihren Gefchäftsiltrieb bedeutende Vortheile erwachfen, 
weil in mancher Beziehung der Anoppernertract fogar. durdy kein anderes Pig: 
ment furrogirt werben Eann, 

Die meiften meiner hier niedergelegten Verſuche wurden im Grofen unter- 
nommen; andere hingegen in beftimmter Quantität des Stoffes zum Karbmaterial 
bemeffen. Um ſchoͤne fhwarze Karben gu erzeugen find hochoxydirte concen- 
trirte Eifenauflöfungen erforderlich, oder man kann auch die Eifenfalge im Minis 
mum ihrer Drybation auf dem Zeuge felbft höher orydiren laffen, um bdenfelben 
den gehörigen Orydationsgrad zu geben. Graue Karbenabftufungen bedin- 
gen hingegen Eifenbafen von einem niederen Grade der Oxydation, um fie lebhaft 
im fchönften Luͤſtre darzuftellen. 

Der Knoppernertract befizt gleich allen falbfärbenden Pigmenten bie Eigene 
thümlichkeit, daß er, wenn er in zu übermwiegender Menge und nicht in einem mehr 
beftimmten Verhältniffe zu der auf ben Zeug gebrachten Bafis angewendet wird, 
die fchon aefättigte Farbe theilweife wieder auflöft, und ftatt dunkler heller 
und unfcheinbar macht. ⸗ 

Vor der Anwendung zum Faͤrben wird der Extract in Waſſer aufgeloͤſt. 
Die Zertheilung erfolgt um fo ſchyeller, wenn derſelbe in ſchon kochendes Waſſer 
gebracht, und fo lange aufgekocht wird, bis die Aufloͤſung vollkommen bewerk⸗— 
ftelligt ift. Zur größeren Bequemlichkeit und Zeiterfparniß Tann man ſich eine 
feinem Geſchaͤft entfprechend größere Quantität Ertracts in Vorrath auflöfen, 
und für den Gebrauch aufbewahren. Man beftimmt hiebei die Quantität Waffer 
er Menge des Ertracts genau, um bad quantitative Verhältniß des Pigments 
eim Gebrauch zum Kärben als Liquidum bemeffen zu koͤnnen. Zu lange darf jes 
body die SErtractauflöfung nicht vorräthig bereitet werden, weil fie bald ſchim⸗ 
melt, welches vorzüglich in warmer Jahreszeit der Fall ift, und dadurch ftufen: 
weife in ihrem wirkſamen Princip geſchwaͤcht wird, 

Schwarz. Schwarze Karben, , 

Für den Baumwollens und Leinendruk eignen ſich als Bafis der fchwarzen 
Barben das hochoxydirte effigfaure Eifen, die fogenannte Vlech- oder Zinnbeig: 
brübe und das brennzelige holzfaure Fifen. In je höherem Grade die Eifenaufs 
löfungen opydirt find, um fo intenfiver und gefättigter erſcheint das Sawarz. - 
Sie bieten auf nachftehende Weife verwendet mit dem Ertract bie zu bezwekenden 
ſchwarzen Farben. — 


“. .- 
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Hl 3. Drutfhwary 

Werden jene 3 Eifenauflöfungen. im Goncentrationspunkte'zu 50 B. entweber 
mit Stärke (Amylon) oder Gummi in drufförmigen Zuſtand verſezt, auf Faums 
wollens oder Beinenftoffe gedrukt, die gedrukte Waare mehrere Tage in einem 
temperirt geheizten Zimmer aufgehangen, nachher im. Kuhmiftbade auf gewoͤhn⸗ 
liche Art gereinigt, und im Ertractbade ausgefärbt, fo erhält man'ein tiefes 
Mob ven] Hwarz, weldyes noch glängender erfceint, wenn ben Eifenauflöfungen 
zur höheren DOrybation aufs Pfund 4 Loth ‚falpeterfaure Eifenfolution zugefezt 
wird. Bei Anwendung der Eifenauflöfungen im niederen Grade der Orybation 
— Be gedrukte Waare einige Zeit länger hängen, um höhere Orydation 
zu bezweken. 

Beim Schwarzfärben rechne ih auf 1 Stüf 5/4 Wiener Ellen breiten und 
50 Ellen langen Stoff 20 bis 32 Loth Ertract, je nachdem das Mufter weniger 
oder mehr mit Eifenbafis gedekten Boden enthält. Ins Bab eingegangen färbe 
ich von Hand lau während 3/4 Stunden in fleigender Temperatur bis zur Koch⸗ 
hize; lafje die Waare 6 — 8 Minuten mäßig fieden, und beförbere fie zum Was 
ſchen und Reinigen an Fluß und Bad. Ein glänzendes Blau: oder Raben 
fhwarz wird erhalten, wenn dem Grtractbabe ein Decoct von 16 — 24 Loth 
Gampefcheholg zugefezt wird. 

Das Schwarz mit bloßem Knoppernertract gefärbt, befizt für den Druk⸗ 
fabritanten die vortreffliche Eigenfhaft, daß wenn für Bildung bes Mufters 
zothe, violette und Lilasabftufungen eingebruft, und nachgehendse im Krapp⸗ 
bade ausgefärbt werden, weder das Krappbad ternirt, noch die Illuminationsfar⸗ 
ben getrübt werben. Dadurch bietet es ein gutes Mittel am die Hand, durch 
‚ .möglichft ökonomifche Art einen tiefen ſchwarzen Boden, mit heiter zothen, violet- 
ten und Eilasfiguren darzuſtellen. Es ift diefes eine Eigenfhaft, welde 
dem VBorfärben mit Campeſcheholz gänzlih ermangelt. Boll 
hingegen das Schwarz mit Krapp vorgefärbt werden, fo mehren fich die Koften, fo 
zwar, daß Knoppernertract: Schwarz nach diefem Verfahren 3/, im Preife wohl: 
feiler zu ſtehen kommt. | 

Mohrenfhwarz mit weißen Dbjecten durch ben Weg bes Aezrefer- 
vageaufdrufes dargeftellt, wird erhalten, wenn die Waare mit efligfaurem Eifen 
ober Blehbrühe-auf der Grundirmafchine imprägnirt, abgetrofnet, mit der fau- 
ren Refervage bedrukt, und im Extractbade ausgefärbt wird. Rabenfhwarz, 
wenn bem Bade eine verhältnißmäßige Menge Gampefcheholzdecoct gereicht wird. 

Unifhwarggrund wird am glängendften erhalten, wern die Waare mit 
5 Grad ſtarker, brennzeligholzfaurer eg oder auch mit 5 Grab ſtar⸗ 
ter, hochorpbirter, effigfaurer Eifenaufldfung mittelft ber Grundmafchine imprägnirt, 
abgetrofnet, einige Tage aufgehangen, durch ein kochendes Kuhmiftbad genommen, 
und durch Wafdyen und Klopfen fo lange gereinigt wird, bis das Waffer ganz heil 
abläuft. In ſolchem Zuftande wird die Waare im Ertractbade ausgefärbt. Ein 
Stüf 5/, Ellen breiten und 50 Ellen langen Stoff färbe ich mit 34 bis 36 Loth 
Extract volllommen und ſchoͤn intenfiv ſchwarz. Unirabenfhwarg erzielt 
man durch einen angemefjenen Zuſaz von Campeſcheholzdecoct. 

Die Ertractbäder, welche vom Färben ber gedrukten Waaren übrig bleiben, 
kann man mit Nuzen noch zum Färben der uniſchwarzen Waare verwenden, wenn 
frifhe Ertractauflofung zugefezt wird. 


Sraue Farben | 


Zn der Kunft Zeuge zu druken laſſen ſich mit bem Suoppernertract auch 
mannigfaltige Abftufungen von dem hellften bis zum dunkelſten Afchgrau bar: 
ſtellen. Hiefuͤr qualificiren ſich die Gifenauflöfungen im Minimum ihrer Oryda= 
tion am beften, z. B. fchwefelfaures Eifen (Gifenvitriol) in verhaͤltnißmaͤßiger 
Menge Waffer gelöft, oder auch die effige und brennzeligholgfauren Eifenauflö- 
fungen mit mehr-oder weniger Waffer biluirt, je nachdem man den Farbenton 
heller oder dunkler geftellt zu haben wünfdt. Die Stoffe werden mit ben ver: 
fhmwächten Eifenauflöfungen imprägnirt,, und im Ertractbade gefärbt. 

Auf dergleichen aſchgrau gefärbtem Grunde laffen fi durch nachherigen 
Aufdruk artige farbenreihe Mufter zufammenftellen, wenn man fi biefür der 
fogenannten gefärbten NRefervagen (Beizfarben) bedient, welche in Schwarz, Duns 
tel und Hellroth, Violett, Lille, Gelb, Drange, Grün und Blau-beftehen, Weiße 
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Dbjecte werben erzielt, wenn auf, ben Eiſengr bie, ſaure Refervage aufge⸗ 
drukt, und die Waare nachyer im eiträcttane nefätet wirt. | 


1 2. ie BUETL' © 

Knoppernextract in Verbindung ‚und: Mitwirkung des Krapps. 
Die Verſuche, werde ich über Mitanwendung des Extracta bein Krappfärben 
unternommen, gewähren im dkonomiſcher Ruͤkficht fo intereffante 
Refwltate, daß fie näher beleuchtet zu merden verdienen, Ich fand nämlich, 
daß bei Baummdllen- und Leinendruffabrikaten, da wo vier Elfenbaſis für Krapp⸗ 
ſchwarz vorwaltet, und der Eindruk in gewoͤhnlichem Krapproth befteht, durch 
eine angemeffene Menge Grtractauflöfung, welche dem Krappbade zugefegt. 
wird, nicht allein beträhtlih Krapp erfpart, fondern auch dadurch ein viel 
tieferes Schwarz erhalten wird, ohne daß die rothe Farbe im ihrem Glanze 
verliert, | 
ch habe nach diefer Methode mehrere Partien Waaren färben Laffen, - und 
dabei die Ueberzeugung erhalten, daß bei dergleichen Kabritaten, die fonft 20 
' bis 24 pfd. Krapp erforderten, burch einen Zuſaz von 25 bis 30 Loth Extract, 
2 bis 3 Pfd. Krapp erfpart werben, | 

Bei dunkelkrapphraunen Karbenabftufungen kann derfelbe Kal gelten. 


Kttoppernertract in Verbindung mit Campeſcheholz. 


Eben fo wie in ber Schwarzfaͤrberei laſſen ſich auch in ber Graufärbes 
vei durch verfchiedene Verhättniffe von Knoppernertract zu dem Campeſcheholz⸗ 
decoct mit den verfchwächten Eifenbafen mehrfache Abftufungen von Grau erzielen, 


Knoppernertract in Verbindung und Mitwirfung gelbfätbender Pflan⸗ 
zenpigmente ⁊ce ıc. 

- In diefem Gebiete eröffnet ſich ein ziemlich ausgedehntes Feld für bie Dars 
flelung mannigfaltiger Oliven⸗ und fogenannter Miß- ober Mobefarben, 
Wird Wau- und Quereitronbädern in bverfhiedenen quantitativen Verhaͤltniſſen 
Extractaufloͤſung zugefezt, fo laſſen fich eigenthümliche Abftufungen bon der dunkel: 
ffen bis zur hellften Dlivenfarbe barftellen, wenn bie Stoffe mit einer pros 
portionellen Zufammenfezung von effigfaurer Eifenbafis und effigfaurer Thonerbe, 
entweder gebruft, ober für Unigründe imprägnirt werden. Graue Farben⸗ 
abftufungen werden durch mehr ober weniger verſchwaͤchte Eifenbafen darge⸗ 
boten. Alle dergleichen Unigrundfarben eignen ſich für die Anwendung bes ges 
färbten Reſervagedruks. di: 
Sezt man dem gemifchten Babe noch rothes Pigment (Krapp oder Abjub ber 

Gäfalpinen) in angemeffenem Verhältniffe zu, fo erreicht man verfchiebenarfige Far⸗ 
bentöne vom hellſten Rehbraun bis in die tieffte Ghocolabenfarbe, Ein ges 
tinger Zuſaz von Gampefcheholzdecoct erzeugt in dem gemifchten Bade ebenfalls 
Mißfarben eigener Xrt,. 


Anwendung des Ertractd in der Handfärberei. 


: Im ber fogenannten Bandfärberei der Schwarzfärber, wo Leinen⸗ und Baums’ 
wollenftoffe, gewöhnlich. durch Hin» und Wiebernehmen von einem Bade in ba 
andere , gefärbt werden, verdient unfer Product noch insbefondere empfohlen zu 
srden, Die Mittel zur Herftellung und Bindung der Karben, welche im Ver—⸗ 
Läufe diefer Abhandlung vortiegen, Tonnen aud) bei diefer Art zu färben wüzlidy 
verwendet werben. Da wo man fonft gewöhnlich Gallus gebraucht, erfezt bew 
Ertract benfelben volllommen. | 

In diefem Gebiete der Faͤrberei bedingt ber Extract ſchwarze, graue, 
und mehrere Mißfarben, die ſeine Gränge begeichnen, 6) 


68) Wir können die Brauchbarkeit des Knoppernertracts der HH. Weiger ss 
heimer und Comp. aus eigener Erfahrung beftätigen. ° A. d. R. 
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007 Meder Hrn. Grimand's Lacteine, 


Hr. Srimaub hat in einer der legten Gigungen der Alabemie ber Wiſſen⸗ 
haften in Paris, eine milchrahmartige, fehr milde, beinahe perlenmutterweiße 
Subftanz vorgelegt, bie ex, ba, fie durch Verduͤnſtung bed wäflerigen Theiles der 
Mild gewonnen wird, mit dem Namen Lacteine ober Lactoline belegte. 
Die Bereitung, des Milchextracts im Marienbade brachte ihn auf.die Idee, daß 
man durch Abbünften der Milch an Zühler Luft eine Subſtanz erhalten koͤnnte, 
die dem Milchextracte aͤhnlich ſeyn müßte, ohne übrigens jene Eigenſchaften zu 
theilen, welche lezterem durch die Wärme und die dadurch bebinaten Veroͤnde⸗ 
zungen in dev Milch mitgetheilt werden, Die Verſuche, welche er in diefer Hin⸗ 
fit anftellte, ergaben ihm eine dike Flüffigkeit, welche das Arom und alle übri= 
gen Eigenſchaften der Milch befizt, und welche mit 9 Theilen Waffer verdünnt 
eine .Klüffigkeit gibt, die Jedermann für Milch halten wird. Diefe Fluͤſſigkeit, 
welche die Lacteine ift, laͤßt fich fehr lange Beit aufbewahten ohne auch nur die 
geringfte Weränderung zu erleiden, fo daß fie auf Reifen einen um fo ſchaͤzbare— 
zen Vorrath gibt, als fie einen fehr Zleinen Raum einnimmt. Die Bereitungs= 
art der Lacteine ift fehr einfach denn das ganze dabei nöthige Verfahren befteht 
darin, daß man die Milch über dünne ſchief geneigte Platten fließen läßt, und 
vor biefen eine Kurbel anbringt, an welcher fich vier Flügel von ber Breite der 
Platten befinden, Ueber diefe fchiefe Fläche läßt man die Milch in fehr dünnen 
Schichten laufen, wo dann die duch die Flügel erzeugte fehnelle Veränderung 
ber Luft eine rafche Verduͤnſtung bewirkt, in Kolge deren bie Milch %,, an Wale 
fergehalt verliert, und zur fogenannten Lacteine wird, (Aus dem Journal des 
connaissances usuelles, März 1855, ©, 137.) 





rt Lemare!s kuͤnſtliche Bruͤtapparate. 


Der durch feine mannigfaltigen Defen ruͤhmlich bekannte Hr. Lemare bes 
ſchaͤftigt ſich ſchon feit vielen Jahren auch mit der Verfertigung kuͤnſtlicher Bruͤt⸗ 
apparate. Nachdem er ein Mal durd die Erfahrung ermittelt hatte, daß zum 
Gelingen des Künftlichen Ausbruͤtens eine beftändige gleichmäßige Wärme von 28 
bis 31 R., ein gehöriger Grab von Feuchtigkeit, der Zutritt der Wärme von 
Oben anftatt von Unten, und täglih 3 = bis Amaliges Nachfehen des Thermo—⸗ 
meterd und der Campe erforderlich fen, war es ihm ein Leichtes hienach entfpre= 
chende Brütapparate zu erzeugen. Nach mehreren Verbefjerungen, auf die er 
nah und nach Fam, befteht fein Apparat gegenwärtig: 1) aus einem doppelten 
hölzernen Gehäufe, welches nicht mehr mit Waffer, fondern mit Watte ausge: 
füllt ift; 2) aus einem in diefem Gehäufe befindlichen Wafler« und Wärmebehäl: 
ter; 3) aus einem kreisrunden, über diefem Behälter aufgehängten hölzernen Ge⸗ 
fäße, in welches die auszubrütenden Eier gelegt werben; 4) aus einer unter bem 
Wafferbehälter angebrachten Lampe; 5) aus einem Reaumur’fchen Thermometer 5 
6) aus einem zur Regulirung der Wärme dienenden Schwimmer, der, je nach⸗ 
dem ſich das Maffer ausdehnt oder zufammenzieht, in einer eigenen Röhre empor⸗ 
fteigt ober herabfinkt) und der durch diefes Spiel die Rauchfangröhre öffnet oder 
ſchließt, damit hiedurch die Lampe Mehr oder minder lebhaft brennt. Um ben 
gehörigen Grad von Feuchtigkeit Herzuftellen ift in der Mitte eine Röhre ange⸗ 
bracht; um melde ſich das Gefäß mit den Eiern dreht, und in welche eine der 
Quantität des im Behälter befindlichen Waffers entfprechende Röhre eingefezt ift. 
Gut ift es dem Eiergefäße beim jedesmaligen Nachfeden eine halbe Umdrehung 
zu geben, damit im Balle die Wärme von Unten von der einen Seite ſtaͤrker käme, 
biedurch eine Ausgleichung geſchaͤhe. Das Eiergefäß ift am Boden mit Pappens 
dekel, Stroh und Watte gefüttert, damit die Wärme nicht von Unten durchdringen 
kann. Der ganze Apparat ift mit einem Dekel verfchloffen, fo daß die Eier mit 
einer feuchten warmen Luftfchichte umgeben find. ° Unter dem Wafferbehälter und 
zu beiden Seiten der Lampe find Käfihe angebracht, die mit Heu und Stroh ges 
füttert werden, und welche zur Aufnahme der auögebrüteten Hühnchen beſtimmt 
find. Ein folder Apparat mit allen dazu gehörigen Theilen Eoftet für 15 Eier 
40, für 20 Stüfe 45, für 50 Stuͤke 50, für 50 Stuͤke 70 und für 100 Stuͤke 
110 Franken. Hr. Lemare hat fein una = ie in Paris, Quai Conti, Rr. 5. 
(Journal des connaissances usuelles, März 4835.) 
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Weitere Nashrichten über den Bakofen ver HH. Lemare und Fametel. 


Wir fügen ber. Notig, die wir im LV. Bande Seite 320 unferes Journales 
über den neuen Bakofen der HH. Semare und Jametel bekannt madıten, noch 
folgende weitere Nachrichten bei, die das Journal des connaiss. usuelles in 
feinem lezten Aprilhefte über den vierten Bakofen dieſer Art, der an Petit-Monts 
zouge errichtet ward, mittheilte. „Der neue Ofen, der nun feit drei Monaten 
arbeitet, hat drei Meter Breite auf eben fo viel Länge und Tiefe. Der eigent: 
liche Dfen, der einem gewöhnlichen Bakofen vollkommen aͤhnlich ift, wird bloß 
durch einen heißen Luftftrom, der von einem Herbe ausftrömt, und mit einex 
Temperatur von 5 bis 600° in den Dfen eindringt, geheizt. Unter, über und 
ringe um ben Feuerherd ift ein leerer Raum gelaffen, den man bie Region ber 
heißen Luft mennt, und von welchem die heiße Luft in den Dfen bringt, um da⸗ 
felbft die Semperatur der hineingebrachten Körper je nach Bebürfniß auf 50, 
4100 bis 490% zu erhöhen. In dem Maße als die hriße Luft von den im Dfen 
befindlichen Körpern abforbirt wird, dringt unmittelbar wieder neue Luft ein. 
Die Region, in der ſich das Feuer und der Rauch befinden, ift von der Buftregion 
gänzlich gefchieden, und dieſe gaͤnzliche Scheidung ift von großer Wichtigkeit. Das 
euer wird: mit, Holz oder mit Kohks auf einem Feuerherde von 60. Sentimeter 
Breite auf 4 Meter Ziefe angemacht; die Flamme und der Rauch gelangt durch 
zwei Bergweigungen in horizontale Fächer, die nad) Art. der Lemare' ſchen Defen 
auf einander gefezt find, und im denen beinahe aller MWärmeftoff zu Nuzen ges 
bracht wird. Wenn die durch das Brennmaterial erzeugte Hize nad) und nach 
zu Gunften ber Luftregion erfchöpft worden ift, fo entweicht die Luft mit einer mehr 
ober minder, niedrigen Temperatur durch eine Rauchfangröhre, die auch ganz ges 
fchloffen werben Bann, ohne daß das Feuer defhalb verlifcht,. und ohne daß Blei 
im Ofen zu ſchmelzen aufhört, Wenn das Holz, die Kohl oder das fonftige 
Brennmaterial, womit der Ofen geheizt wird, angezündet worden ift, fo verfchließt 
man das Luftfpeifungsregifter fo genau als möglih, wo dann die Steintohlen 
oder Kohle body mit größter Lebhaftigkeit zu glühen fortfahren werden. Man 
kann ſogar den Schlüffel der Rauchfangröhre verfchließen, mo dann die Berbren- 
nung eine fehr langfame wird, Man kann in diefem Ofen in 24 Stunden 24 
Einfäze baken. Die Militärverpflegs:Gommiffioen machte am 26 Januar 14 Ein. 
fäze, jeden zu 150 Broden von 3 Pfunden; die Brüder Mouchot ftellten 4 
Zage lang Verſuche an, die genügend ausfielen. in Einfaz von 110 Broden 
erfordert im Durchſchnitte nur für 40 Gentimen Brennmaterial. — Ein Batofen, 
der nady dem neuen Syſteme gebaut ift, und der jenem von Montrouge an Größe’ 
gleichfommt, Tann, wenn er Zag und Nacht ohne Unterbrechung arbeitet, in 24 
Stunden 1260 Brode zu 3 Pfunden liefern, die für 6000 Mann hinreichen ; ein 
etwas größerer Dfen könnte leicht für 10,000 Mann arbeiten. Es wäre fehr zu 
wünfden, daß die HH. Lemare und Jametel ihre Erfindung auch auf das 
Troknen, Dürren und Berkohlen von Begetabilien, auf das Schmelzen von Zalg, 
auf das Eindampfen von Syrupen und Salzauflöfungen,, auf die Deftillation zc, 
anwendbar machten.” Leider geht auch aus diefer Notiz nichts Beftimmtes über 
den Bau bdiefer fonderbaren Bakoͤfen hervor. 





— 


Reiben der Rinde befoͤrdert den Wachsthum der Baͤume. 


Der Wachsthum der Bäume hängt großen Theils von der Geſundheit und 
Reinheit ihrer Rinde ab; und gleichwie Menſchen und Thiere, deren Haut in be⸗ 
ftändiger Unreinlichkeit erhalten wird, im Wachsthume zurükbleiben und ver: 
trüppeln, eben fo bemerkt man bieß in beinahe noch größerem Maßftabe an den 
Bäumen. Auf diefen richtigen Grundſaz geftügt, empfiehlt nun ein Gorrefpondent 
bed Journal des connaissances usuelles allen Baumzüctern, und felbft den 
Befizern von Wäldern, die Rinde ihrer jungen Baͤumchen fleifig abreiben zu 
laſſen. Er will, daß man an Eichen, Birken, Buchen, Ulmen, Eichen bereits im 
vierten Jahre ihres Alters anfange, und daß man deren Rinde jährlich 2 bis 3 
Mal mit einem Stuͤke Tuch oder mit einem Strike abreibe, ohne fie jedoch gu 
verlegen. Ein Arbeiter kann nad) feiner Berechnung täglich gegen 3000 Stämme 
abreibenz dieß gäbe für jeden Stamm eine Ausgabe von 2 Sous. Diefe Ausgabe 
ſoll jedoch nach feiner Erfahrung durch dem bedeutend ſchnelleren Bachtthum ber 
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Blusbehnung und Bevdlferung von — und — — 
Das Quarterly Journal of Agriculture enthaͤlt it ſeiner Nr. XXVI. 
S. 461 folgende Zuſammenſtellung dee Floͤcheninhaltes und der Bevölkerung Srof: 


britanniens und feiner Golonien. | 
Quadrat⸗Meilen. Britifche Unterthanen, 


England . — 50,520 413,086,675 
E Wales . . * ’ 0 7,40% 803,000 
‚ Schottland F . - * * 29,605 2,365,930° 
Irland— 26,798 7,839,369 
Bengalen PEN er = 506,012 72,000,000 
Madras . . W 444,523 14,700,000 
Bombay . . . * . 64,958 ‘7,000,000 
Geylon a: Der ae ee 27,000 4,200,000 

Penang 1. . ... . 4,517 156,000 
Meu E 1 Holland » * 1,000,000 4 00,000 
Ban Diemend Sand- . * D 340,000 48,720 
Mauritius . ; 41,000 104,479 
Borgebirg der guten Hoffnung . 120,000 136,375 
Weſtliches Afrika ‘ . 4,080 34,935 
Unter » Ganada . s 205,863 562,980 
Diber » Sanada . . . A 95,125 250,000 
eu : Braunfhweig . . . 26,704 94,592 
Neu [2 Schottland . “ “ + 414,051 1 39,000 
Gap Breton « * B 3,125 30,000 
Prinz Edward’s Inſei . R 2,159 32,000 
New Foundiand 35,923 80,000 
Niederlaffung an ber "Hudfons Bay 525,000 2,000 
Jamaica . ö . . . 6,400 359,090 
Schbd . 2 0 n - 2,400 41,163 
Barbabors „ . . . . 166 402,277 
Grenada . . . . 109 28,752 
Antigua . . .  % 94 35,678 
Montferrat . A 47 7:406 
Dominica « . r . 275 20,039 
St, Binent « P . 154 27,738 
% e . . . : 20 42,154 
St. Kitt K} 68 a 26,922 
St. Lucia . . . s 225 418,551 
Zabagı . . . 44 13,952 
Zortola ıc. » . . . 4120 10,642 
Bahamas “ * . 312 16,856 
Bermudas . R\ i ; 56 8,928 

Demerara ꝛt.. . . 70,000 80,124 _ 
Berbice * * ® u 35,000 22,963 
Honduras » D D r 40,000 4,839 
Malta ıc. . 122 128,960 
Gibraltar 3 17,024 
⸗ Jerſey te. “ D f) D v 65,856 

Man = ’ 220 36,000 2 
Summa 2,824,040 Q. M. 121,329,501 Seelen, 
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